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Vorrede  zum  ersten  Bande« 


VV^er  die  grofse  Anzahl  der  bereits  vorhandenen^ 
zum  Theil  vortrefflichen ,  gröüseren  und  kleineren 
Handbücher  der  Anatomie  um  ein  neues  vermehrt^ 
dem  liegt  es  vorzüglich  ob^  möglichst  überzeugend 
nachzuweisen^  dafs  er  nicht  Zeit  und  Mühß  am  Un- 
nützen und  Überflüssigen  versplittert  habe.  Daher 
will  ich  die  Gesichtspunkte ,  die  bei  Abfassung  des 
hier  erscheinenden  Handbuchs  mich  leiteten^  mit 
wenigen  Worten  andeuten. 

Zunächst  wünschte  ich  meinen  Zuhörern^  und 
diAk  Studirenden  der  Arzneiwissenschaft  überhaupt^ 
ein  Buch  in  die  Hand  zu  geben^  welches  im  möglichst 
beschränkten  Ramne  alle  mit  Sicherheit  ermittelten 
anatomischen  Thatsachen  enthält,  deren  Kenntnis'  ih- 
nen zur  Einleitung  in  ein  tieferes  Studium  der  Phy- 
siologie und  Pathologie  nöthig  ist,  und  deren  sie  zu 
gründlicher  Erlernung  und  Ausübung  der  Chirurgie 
und  Geburtshülfe^  so  wie  zur  Erforschung  der  für  die 
gerichtliche  Medidn  wichtigeren  Verhältnisse  bedür- 
fen. Es  werden  daher  die  Theile  des  menschlichen 
Körpers  in  solcher  Ausführlichkeit  beschrieben^ 
dab  das  Nachlesen  des  Buchs  den  Hauptinhalt  des 
mündlichen  Vortrags  vergegenwärtigt,  das  aus  dem- 
selben etwa  falsch  Aufgefafste  berichtigt  imd  die  Er- 
innerung an  die  zur  Beschauung  vorgezeigten  Gegen- 
stände lebhaft  erhält,  und  daCs  zugleich  das  Buch  die 
bei  selbsteigenmi  Untersuchungen  zu  beachtenden  Ver- 
hdtaisse  nachweiset  und    den  Zergliederer  leitet.    Es 


IV  Vorrede 

soll  aber  der  Gebrauch  dieses  Buchs  noch  über  ehr 
Zeit  des  akademischen  Studiums  hinausreichen  und 
in  das  j)raktische  Leben  begleiten^  der  Wundar/J  und 
(jerichtsarzi  soll  aus  demselben  bei  vorzunehmenden 
Operationen  und  Sectionen  sich  schnell,  gründlicl) 
und  vollständig  Raths  erholen  können.  Daher  wird 
dieses  Buch  bei  Weitem  mehr  enthalten,  als  die  ge- 
bräuchlichen kleineren  Lehr-  und  Handbücher  der 
Anatomie,  deren  mehrere  allerdings  die  Anfangsgründe 
recht  gut  vortragen,  aber  bei  ihrer  Dürftigkeit  und 
Mangelhaftigkeit  späterhin  den  Arzt  und  Wundar/I 
zwingen,  aus  anderen  Schriften,  aus  sogenamiten  chi- 
rurgischen Anatomien  u.  a.,  dasjenige  einzeln  zu 
schöpfen,  welches  er  hier  i(i  demselben  Buche,  mit 
dem  er  schon  beim  Beginn  seines  Stiuliums  vertraut 
woirde  und  welches  er  vielleicht  lieb  gewinnt,  bei- 
sammen findet. 

Sollte  aber  ein  solcher  Grad  von  Ausführlichkeit 
bei  mäfsiger  Bogenzahl  und  geringem  Preise  erreicht 
werden,  so  mufste  bei  den  Beschreibungen  selbst, 
aufser  der  Correctheit  und  Vollständigkeit,  nach  Be- 
stimmtheit und  Kürze  des  Ausdrucks  ganz  besonders 
gestrebt,  und  alle  Weitschweifigkeit  und  Wiederho- 
lungen vermieden  werden.  Von  letzteren  hoffe  ich 
mich  freier  erhalten  zu  haben,  als  mehrere  der  besten 
gröfseren  ausführlicheren  Handbücher,  imd  dafür  viele 
dem  Praktiker  wichtige  Thatsachen  und  Verhältnisse 
angegeben  zu  haben,  die  in  jenen  vermifst  werden. 
Es  mufste  auch  bei  einem  Vortrage,  welcher  sich  auf 
die  reine  Anatomie  beschränken  sollte,  nicht  allein 
alles  Hypothetische,  sondern  auch  alle  Bemerkungen 
aus  der  pathologischen  und  vergleichenden  Anatomie 
beseitigt  werden,  welche  das  Meckelsche  und  Hilde- 
brandt-Webersche  Handbuch,    die    beide    über    mein 


zum  erstem  Bande.  v 

Lob  weit  erhaben  sind,  so  reichhaltig  und  interessant 
machen^  insbesondere  aber  das  Beispiel  der  Englän- 
der^  welche  ihre  anatomischen  Handbücher  mit  Be- 
schreibungen von  Operationen  und  selbst  mit  Kran- 
kengeschichten zu  durchweben  pflegen,  streng  vermie- 
den werden.  Diese  Behandlungsweise^  welche  den 
Lehrgegenständen  die  Trockenheit  nehmen  soll,  scheint 
mir  eine  gründliche  Erlernung  der  Anatomie  vielmehr 
zu  hindern  als  zu  fördern;  überdies  hat  der  Lehrer 
im  mündlichen  Vortrage  und  bei  Zergliederungen  Ge- 
legenheit genug,  dem  Anfänger  den  Werth  des  anato- 
mischen Studiums  für  praktische  Zwecke  fühlbar 
zu  machen.  Pathologische  und  vergleichende  Anato- 
mie mufs  aber  erst  dann  studirt  werden,  wenn  der 
Studirende  eine  gründliche  und  vollständige .  Kennt- 
nifs  des  gesunden  menschlichen  Körpers  sich  ver- 
schafft hat.  Es  sind  daher  auch  solche  Varietäten, 
welche  nur  als  Ähnlichkeit  mit  dem  Körperbau  der 
Thiere  interessant  sind,  imberücksicfatigt  geblieben  ^ 
dagegen  alle,  welche  für  die  Erkenntnifs  der  Entste- 
hung gewisser  Krankheiten  von  Wichtigkeit  sind,  oder 
auf  das  Verfahren  des  Praktikers  Eanflufs  üben  müs- 
sen, sorgfältig  aufgenonmien.  Die  Kritik  wurde, 
gleichfalls  aus  den  angeführten  Gründen,  aus  vorlie- 
gendem Buche  ausgeschlossen.  Behuf  Anleitung  zu 
einem  tieferen  Studium  ist  indessen  eine  ausgewählte 
Literatur  mitgetheilt;  auf  Vollständigkeit  macht  sie 
keinen  Anspruch,  da  Hr.  E.  H.  Weber  hierin,  wie 
in  vielem  Andern,  so  Vorzügliches  geleistet  hat. 

Was  die  Nomenclatur  betriff);,    so  habe  ich   die 
älteren    längst    recipirten    Benennungen    beibehalten,  ^ 
wenn  sie  nicht  gänzlich  unpassend  waren  und  falsche 
Begriffe  von  den    mit  ihnen    belegten   Gegenständen 
erwecken  konnten:    —   auch   unter  den   Synonymen 
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nur  die  gebräuchlichsten  und  bezeichnendsten  aul^e- 
wählt  Da  es  aber  von  Wichtigkeit  ist^  dafs  jeder 
einzelne  Theil^  dessen  Kenntnifs  unentbehrlich,  einen 
kurzen  Namen  führe,  mit  dem  man  ihn  ohne  Be- 
und  Umschreibung  bezeichnen  können  so  habe  ich 
hin  imd  wieder  versucht,  für  einzelne  Gegenstände, 
die  längst  bekannt  aber  ünbenannt  waren,  einen  Na- 
men auszuwählen.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit 
habe  ich  auf  die  Mafsverhältnisse  gerichtet,  tun  den 
Anf^ger  sogleich  zu  gewöhnen,  dafs  er  mit  der 
Gröfse  gesunder  Theile  sich  vertraut  mache  und  sein 
Auge  übe.  Viele  Krankheitsgeschichten  imd  Sections- 
berichte  würden  lehrreicher  sein,  wenn  die  organi- 
schen Veränderungen  der  Körpertheile  auch  in  dieser 
Hinsicht  genauer  beschrieben  wären.  Sehr  vieles  ist 
seit  Hm.  Nasse's  Anregung  (Meckels  deutsch.  Archiv.' 
Bd.  IL)  in  diesem  Punkte  durch  neuere  anatomische 
Forschungen  geleistet,  sehr  vieles  bleibt  noch,  um 
durchschnittliche  Normalbestimmungen  der  Dimensio- 
nen aller  Theile  aufstellen  zu  können,  zu  thun  übrig. 
In  der  Anordnung  des  Stoffs  und  in  der  Methode 
überhaupt  bin  ich  von  dem  gewöhnlichen  Gebrauche 
der  meisten  Handbücher  in  mehreren  Punkten  abge- 
wichen. Dieses  ist  nicht  aus  Neuerungssucht  gesche- 
hen, sondern  aus  der  Überzeugung,  dafs  die  von  mir 
gewählte  Ordnung  nicht  allein  die  Übersicht  und  Er- 
kenntnifs  der  zahllosen  Einzelnheiten  dem  Anftoger 
wesentlich  erleichtere,  sondern  auch  naturgemäfser 
als  manche  andere  sei,  und  ihre  Eintheilimgsgründe 
aus  der  Anatomie  des  Menschen  selbst  und  nicht  aus 
verwandten  Wissenschaften  hernehme.  Eine  solche 
Anordnung  beeinträchtigt  eine  höhere  umfassendere 
Naturanschauung  nicht  im  Geringsten  und  ruhet  auf 
einer  Basis,  die  nur  durch  das  Fortschreiten  der  ana- 
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tomischen  KenntnilB  verSndeit^  yielleicht  verbreitert 
und  befestigt^  nie  aber  ganz  umgestofisen  werden  kann: 
dagegen  andere  Eintheilungen  nur  zu  leicht  auf  einem 
Grunde  gemacht  werden^  dessen  sehr  baldige  Erschüt- 
terung durch  das  Fortschreiten  der  Erfahrungswissen- 
schaften und  durch  eine  von  diesem  abhängige  Er- 
weiterung der  Speculation  vorauszusehen  ist  Ob  z. 
B.  aus  gewissen  Theilen  des  Körpers  Leim  gesotten 
werden  kann  oder  nichts  dürfte  nie  einen  anatomi- 
schen Eintheilungsgrund  abgeben.  — 

Ein  zweiter  Gesichtspunkt  bei  Abfassung  dieses 
Buchs  war  der  Wunsch^  einen  grofsen  Theil  desjeni- 
gen in  der  Kürze  darzulegen^  was  eine  seit  vierzehn 
Jahren  .ununterbrochene^  selbstständige^  von  den'  be« 
sten  Hülfsmitteln  unterstützte  Forschung  mich  selbst 
gelehrt  hat.  Es  ist  in  diesem  Buche  kein  Theil  von 
nur  einiger  Wichtigkeit  beschrieben  ^  den  ich  nicht 
zu  oft  wiederholten  Malen  unverdrossen  mit  eigener 
Hand  und  Auge  untersucht  und  in  seiner  normalen 
Beschaffenheit  und  in  seinen  häufigeren  und  seltene- 
ren Varietäten  kennen  gelernt  hätte.  Natürlich  können 
meine  Beschreibungen  bei  den  meisten  Theilen  des  Kör- 
pers^ die  den  Anatomen  älterer  und  neuerer  Zeit  sehr  gut 
bekannt  waren^  und  über  deren  Bau  kein  Streit  mehr 
obwaltety  nichts  Neues  enthalten  und  suchen  sie  nur 
das  Alte  zweckmälsig  und  gut  darzustellen.  Auch 
die|enigen  meiner^  von  den  Angaben  anderer  For- 
scher abweichenden  Erfahrungen ,  welche  nach  dem 
oben  skizzirten  Plane  in  ein  Handbuch  von  beschränk- 
tem Umfange  nicht  palsten^  haben  hier  nicht  aufge- 
führt werden  können.  Bei  einigen  noch  nicht  genau 
bekannten  und  streitigen  Gegenständen  und  Verhält- 
nissen^  über  welche  ich  selbst  bis  jetzt  noch  nicht 
genügend  aufgeklärt  bin,   deren  Erwähnung  aber  we- 
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gen  ihrer  Wichtigkeit  liier  nicht  fehlen  durfte  —  habe 
ich  unter  Anführung  der  wichtigeren  Gewährsmänner 
diejenige  Ansicht  als  wahrscheinlich  liingestellt,  die 
in  Folge  eigener  noch  nicht  befriedigender  Untersu- 
chungen mir  die  richtigste  schien.  Da  ich  aber  ge- 
rade diejenigen  schwieriger  zu  erkennenden  Verhält- 
nisse^ über  welche  die  Meinungen  der  Anatomen  ge- 
theilt  sind,  vorzüglich  häufig  und  sorgfältig  untersucht 
habe:  so  kann  man  meine  einfachen  Darstellungen 
derselben  als  eine,  durch  eigene  Forschung  zur  sub- 
jectiven  Überzeugimg  gediehene,  Bestätigung  oder  Be- 
richtigung der  Angaben  Anderer  ansehen,  wenn  sie 
mit  diesen  übereinstimmen  oder  von  ihnen  abwei- 
chen. Ausführliche  Erläuterungen  und  kritische  Er- 
örterungen konnten  dabei  nicht  Platz  finden,  und 
müfsten  solche  für  andere  Orte  und  Gelegenheiten 
aufbehalten  bleiben. 

Die  Angaben  über  die  chemische  Zusammensez- 
zung  der  festen  Theile  und  Flüssigkeiten  sind  natür- 
lich erborgt  j  und  habe  ich,  da  mir  über  den  Wertli 
und  die  Zuverlässigkeit  verschiedener  Angaben  dieser 
Art  kein  Urtheil  zusteht,  aus  Berzelius  und  Gmeliu 
überall  da  geschöpft,  wo  kein  anderer  Gewährsmann 
genannt  ist.  — 

Noch  einige  Worte  über  die  Eintheilung  des 
Buchs  überhaupt  und  Bemerkungen  über  einzehie 
Abschnitte. 

Der  erste  Band  enthält,  in  zwei  Theilen,  die  Ele- 
mente der  allgemeinen  und  speciellen  Anatomie  des 
erwachsenen  menschlichen  Körpers.  Es  schien  mir 
zweckmäfsiger,  den  Bau  des  Körpers  in  der  Blütho 
des  Lebens  zuerst  und  gänzlich  abgesondert  von  den, 
durch  die  Entwickelung  und  die  späteren  Lebenspe- 
rioden   bedingten    Verschiedenheiten    zu    beschreiben: 


* 
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anstatt^  wie  sonst  gewöhnlich^  anf  die  Beschreibung 
jedes  einzdilen  Theils  die  Darstellung  seiner  Entste- 
hung und  seines  Wachsthums  folgen  zu  lassen:  eine 
Anordnung^  die  den  Anfiingcor  leicht  verwirrt  und  er- 
müdet und  eine  leichte  Übersicht  und  Erkenntnifs 
jener  Verschiedenheiten  erschwert.  Dagegen  wird  der 
zweite  Band  die  Darstellung  der  anatomischen  Ver- 
hältnisse in  den  verschiedenen  Lebensperioden^  und 
eine  für  den  Zergliederer  und  den  Chirurgen  wich- 
tige Beschreibung  der  einzelnen  Gegenden  des  Kör- 
pers mit  den  in  denselben  liegenden  Theilen  enthalten. 
In  der  allgemeinen  Anatomie  folgt  auf  eine  Über- 
sicht der  Mischungs-  und  einfachen  Formbe'standtheile 
die  Beschreibung  der  gleichartigen  -Theile^  und  zwar 
nach  Ordnung  der  organischen  Systeme^  welche  die 
gröfsten  Autoritäten  für  sich  hat  und  vor  der  Classi- 
fidrung  nach  .dem  Gewebe  allein^  groTse  in  die  Augen 
springende  Vorzüge  darbietet  Hierin  bin  ich  Hm. 
M eckel  dankbar  gefolgt^  und  glaube  die  Anzahl  der  Sy- 
steme nicht  unnöthig  gehäufl  zu  haben^  wenn  ich  den^ 
von  jenem  grofsen  Forscher  und  Ordner  angenommenen^ 
noch  das  elastische  und  Hom-Sy stem  hinzugefügt  habe : 
dagegen  vermied  ich  es^  fär  gewisse  einzelne  ihres 
Gleichen  nicht  habende  Organe  des  menschlichen 
Körpers  besondere  Systeme  zu  creiren  oder  sie  ande- 
ren gewaltsam  unterzuordnen.  Die  in  diesem  Ab- 
schnitte des  Buchs  häufig  rorkonrmienden  Angaben 
über  die  kleinsten  einfachen  Theilchen  der  Organe 
enthalten  manches  Neue  und  bestätigen  manches  in 
Zweifel  Gezogene,  schUefsen  auch^  manches  von  An- 
deren mit  grofser  Sicherheit  behauptete  gänzlich  ans. 
Sie  sind  das  Resultat  sehr  anhaltender  mikroskopi- 
scher Forschungelt ,  und  verdienen,  wie  ich  glaube, 
einiges   Zutrauen.      Sie  sind    mit  höchst    zahlreichen 
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Wiederholungen  an  den  frischesten  Theilen  —  und  zwar 
frischer,  als  meistens  ein  anatomisches  Theater  solche 
darbieten  kann  —  mit  allen  möglichen  Cautelen  gegen 
optischen  Betrug,  mit  Ruhe,  Geduld,  Aufmerksam- 
keit und  Freiheit  von  vorgefafsten  Meinungen  von 
Seiten  des  Beobachters  —  endlich  mit  Instrumenten 
angestellt,  die  zu  den  besten  der  gegenwärtigen  Zeit 
gehören,  und  nicht  in  Jedermanns  Händen  sich  befin- 
den. Es  dienten  dazu  vorzugsweise  einfache  Glaslin- 
sen und  Doublets,  bald  mit,  bald  ohne  WoUastons 
von  Goring  verbesserter  Beieuchtungsart :  ferner  eine 
Saphirlinse  von  Pritchard,  (die  indessen,  bei  starker 
Vergröfserung,  wegen  der  Kleinheit  und  Dunkelheit 
des  Sehfeldes,  vorzüglich  aber  vregen  der  Kürze  des 
Focus,  selten  bei  Untersuchungen  frischer,  feuchter 
oder  in  Flüssigkeiten  schwhnmender  Theilchen  ange- 
wandt werden  konnte),  ein  kleines  Compositum  von 
Ramsden  mit  Fraunhoferschen  Linsen,  und  endlicli 
ein  grofses  Compositum  von  Plössl.  Letzeres  treft- 
liches  vollkommen  achromatisches  und  aplanalisches 
Instrmnent  ist  von  allen  Fehlern,  welche  die  Beob- 
achtung mit  den  besten  altern  Instrmnenten  so  un- 
sicher machte,  völlig  freij  gestattet  bei  der  weiten 
Öffnung  seiner  Objective  imgestörten  Gebrauch  dej' 
stärksten  Vergröfserungen  bei  der  vortheilhaften  gkuch- 
förmigen  Beleuchtung  trüber  neblicher  Tagej  erlaubt 
selbst  bei  stärkeren  Vergröfserungen  eine  Betrachtung 
opaker  Gegenstände  mit  natürlicher  Beleuchtung  von 
oben,  und  sichert  vor  Täuschungen  durch  Beugung 
und  Interferenz;  es  zeigt  bei  den  stärksten  Vergröfse- 
rungen die  schwierigsten  Probeobjecle  genau  so,  wie 
die  vorzüglichsten  Doublets,  und  wie  sie  Pritchard 
(in  Microscopical  lUustrations,  London,  1832)  beschreibt 
und  abbildet,  und  noch  besser  als  jene:  und  gestattet, 
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da  die  Objective  selbst  bei  einer  taus^ndMtigen  Li- 
nearvergröCserung  noch  0,  2  Par.  Lin.  vom  Objecto 
entfernt  bleiben^  eine  freie  Manipulation  der  zu  un- 
tersuchenden Gegenstände.  Alles^  was  ich  beschrie- 
ben habe^  ist  bei  einer  Linearvergröfserung  von  350 
an  hellen  und  trüben  Tagen  zu  häufigen  Malen  gese- 
hen worden:  niemals  habe  ich  mich  dabei  einer  kunst- 
lich verstärkten  Beleuchtung  bedient.  Wenn  aber  ge- 
übte Beobachter  die  mikroskopischen  Charaktere  der 
kleinsten  Theilchen^  so  wie  sie  von  mir  beschrieben 
w^orden^  nicht  sogleich  auffinden  können:  so  wollen* 
sie  bedenken^  dais  zum  erfolgreichen  Beobachten  mehr 
gehört^  als  ein  gesundes  Auge  imd  ein  gutes  Instru- 
ment: dals  Leeuwenhoeks  Zeichner  sogar  nach  langer 
Übimg  zarte  Gegenstände  bei  dem  Grade  der  Yergr^- 
fserung  noch  nicht  wahrnehmen  konnte^  bei  welchem 
Leeuwenhoek  selbst  sie  sehr  gut  sah:  und  dals  einer 
der  feinsten  und  zuverlässigsten  Beobachter^  Hr.  J. 
Herschel^  lange  Zeit  gebrauchte^  bevor  er  die  von 
Fraunhofer  entdeckten  dunklen  Linien  im  Solarspectrum 
^y sehen  lernte ^^  (nach  H.  Babbage's  Erzählung  in  Me- 
chanics  Magazine  J>S  379.     1830). 

Um  nur  eines  Beispiels  der  Verschiedenheit  in 
den  Angaben  greiser  Forscher  und  meiner  eigenen 
zu  gedenken^  bemerke  ich^  dais  ich  von  der  ziemlich 
allgemein  geglaubten  Existenz  der  Kerne  im  Innern 
frischer  unzersetzter  Blutkömchen  mich  nicht  habe 
überzeugen  können.  Dals  der  helle  oder  dunkle  Fleck 
in  der  Mitte  eines  Blutkömchens  ^  den  Prevost  und 
Dumas  und  viele  Andere  für  einen  Kern  halten,  ein 
solcher  nicht  sei:  davon  versichert  man  sich  ziemlich 
leicht  durch  ein  gutes  aplanatisches  Instrument  Die 
Körnchen^  welche  nach  Hm.  J.  Müller  höchst  schätz- 
baren Mittheilungen  sich  zeigen,  wenn  man  Froschblut 
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bedeckt  waren,  brauche  ich  kaum  zu  bemerken..  Der 
Kaliber  zarter  Kanäle,  z.  B.  der  Nieren,  Testikel  u. 
a.,  ist  stets  in  ihrem  frischen  Zustande,  wenn  sie  nur 
die  Secrete  enthielten,  gemessen^  niemals  wenn  sie 
künstlich  von  Injectionsmassen  ausgedehnt  waren.  — 

Den  Anfang  der  speciellen  Anatomie  macht  eine 
ziemlich  ausführliche  Betrachtung  der  äufseren  Gestalt 
de&  Körpers  und  seiner  Dimensionen,  die  nicht  an 
Kunstwerken,  sondern  an  lebenden  und  todten  wohl-* 
gebildeten  Körpern  gefunden  sind.  Im  ersten  Buche 
der  speciellen  Anatomie  sind  die  Knochen  zusammt 
ihren  Verbindungen,  und  namentlich  den  Gelenken, 
abgehandelt:  welche  Anordnung  vor  der  getrennten 
Beschreibung  der  Ligamente  grofse  Vorzüge  darbietet. 
Viel  Neues  wird  man  hier  nicht  finden :  indessen  wird 
man  hie  und  da  einige  Irrthümer  französischer  Ana- 
tomen durch  Angabe  der  wahren  Beschaffenheit  be- 
richtigt sehen  i  und  dürften  die  allgemeineren  Betrach- 
tungen ganzer  Abtheilungen  des  Skelets  von  einiger 
Ausführlichkeit  einigen  Nutzen  gewähren.  Auf  die 
Ausmittelung  der  durchschnittlichen  Verhältnisse  des 
Beckens  habe  ich  viel  Zeit  und  Mühe  verwandt,  da 
man  über  diesen  Cregenstand  selbst  bei  angesehenen 
Schriftstellem  auffallende  Unrichtigkeiten  findet. 

Im  zweiten  Buche  sind  diejenigen  Muskeln  be- 
schrieben, deren  Verhältnisse  nach  vorgängiger  Kennt- 
nifs  der  äufseren  Gestaltung  des  Körpers  und  der  des 
Skelets  erkannt  werden  können;  diejenigen  aber, 
welche  zur  Zusanmiensetzung  der  künstlicher  gebaue- 
ten  Organe  und  Apparate  beitragen,  folgen  im  dritten 
Buche  bei  der  Beschreibung  dieser  Organe  selbst.  Ich 
habe  hiebei  die  Ordnung  der  Lage  der  Muskeln  streng 
befolgt  und  halte  diese  vortheilhafter  für  den  Anfän- 
ger und  füir  manche  praktische  Anwendung,  als  die 
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verwirrende  Weise  vieler  Handbücher^  nach  welcher 
sie  abwechselnd^  bald  nach  der  Lage,  bald  nach  der 
Wirkung^  aufgeführt  werden :  dafür  habe  ich  am  Ende 
der  Muskellehre  eine  detailKrte  Übersicht  der  Bewe- 
gungen und  der  bei  denselben  zusammen  wirkenden 
Muskeln  gegeben.  Behuf  dieser  Darstellung  der  Be- 
wegungen habe  ich  mich  bemüht^  das  Maab  der  Be- 
weglichkeit nach  Graden  des  Kreises  durch  eigene 
Versuche  zu  ermitteln:  wobei  natürlich  die  Versuche 
an  Bauern  und  Holzhackem  und  die  an  Tfinzem  und 
Geigenspielern  ein  sehr  verschiedenes  Resultat  geben 
müssen^  und  das  mitdere  Verhältnifs  nur  annähernd 
gefunden  werden  kann.  Der  ^-Beschreibung  der  ein- 
zelnen Muskeln  habe  ich  stets  eine  allgemeine  Be- 
trachtung der  Lage  derselben  in  den  gröfseren  Abthei- 
lungen des  Körpers  vorangeschickt,  welche  den  Über- 
blick erleichtert,  den  Zer^ederer  orientirt  und  die 
Angabe  der  Lage  des  einzelnen  Muskels  abzukürzen 
erlaubt.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  habe  ich 
den^  fiir  die  Kenntnifs  der  Muskeln  überhaupt  und 
für  die  Chirurgie  so  wichtigen  Fascien  gewidmet^ 
sie  sind  ausführlicher,  als  gewöhnlich  und  nach  den 
sorgfaltigsten  Untersuchungen  beschrieben  und  als  für 
sich  bestehende  Organe  (nicht  als  Köpfe  und  Caudae 
der  Muskeln)  dargestellt^  wodurch  die  Erkenntnifs 
des  Ursprungs  und  der  Endigimg  vieler  Muskeln 
aufserordentlich  erleichtert  wird. 

In  dem  dritten  Buche,  welches  die  Beschreibung 
der  zusammengesetzten  Apparate  enthält,  wird  man 
einige  neue  Angaben  finden,  von  deren .  Richtigkeit 
ich  mich  überzeugt  halte  und  deren  Bestätigung  durch 
andere  Forscher  ich  wünsche  und  hoffe.  Indem  ich 
diese,  oder  etw^uge  Zweifel  und  Bedenklichkeiten  zu 
einer   näheren   Erörterung   erwarte^   erlaube   ich   mir 
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hier   nur  einige  abgerissene  Bemerkungen  und  Andeii- 
timgen.     Hinsichtlich    der   Gestalt   des  Augapfels    und 
der    merkwürdigen    Krümmungen    seiner    strahlenbre- 
chenden   Theile   verw^eise    ich    auf   Meckels    Archiv-    f. 
A.    u.    Ph.    Bd.  VI.,    woselbst   ich    diesen  Gegenstand 
ausführlicher   dargestellt   und  die  Methode   der  Unter- 
suchung  angegeben  habe.     Beiläufig  sei    hier  erwähnt, 
dafs  jener  Aufsatz  schon  im  December  1830  niederge- 
schrieben   worden.     Seit    jener    Zeit    habe    ich     eine 
Menge   neuer   Messungen    angestellt,   welche   mit    den 
dort  mitgetheilten   auf  eine  erfreuliche  Weise    hanno- 
niren.     Was    die    noch    immer    bestrittene    Jacobsche 
Haut    (Membr.    pigmenti  m.)    betrifft,   glaube  ich  be- 
haupten zu  dürfen,    dafs  sie  von  den  Beobachtern  gar 
nicht  gesehen  worden  ist,  welche  einen  aus  dem  Pig- 
mente nach  dem  Tode  sich  niederschlagenden  Schleim 
(?)    für   jene  Haut   annehmen.     Die  Wirkung   des  M. 
laciymalis  glaube  ich  richtig  angegeben  zu  haben:  ei- 
nen Dnick   auf  den  Thränensack  kann   er  nicht   aus- 
üben,   da  dieser    gegen  einen    solchen    durch    die,    die 
Thränensackgrube  überspannende  Beinhaut  vollkommen 
geschützt  ist. 

Den  Knorpel  der  Zunge  vermisse  ich  bei  Erwach- 
senen höchst  selten;  er  wird  indessen  leicht  bei  ver- 
suchter Absonderung  der  ihm  sehr  genau  anhangen- 
den Muskelfasern  zerstört.  Bei  dem  Kehlkopfe  habe 
ich  die  verschiedenen  Gestalten,  welche  die  Stimm- 
ritze annehmen  kann  und  die  Wirkungsart  der  Mus- 
keln, die  man  gemeiniglich  niur  scldechthin  als  Er- 
weiterer oder  Verengerer  der  Stimmritze  bezeichnet, 
genauer  zu  bestimmen  gesucht. 

Dafs  der  (immer  zu  fiiih!)  verewigte  Rudolphi  die 
cylindrischen  Zotten  im  menschl.  Darmkanal  für  die 
Hauptform  erklärte^    ist  mir  stets  unstatthaft  erschie- 


^ 

\ 


.\ 


zum  ersten  Bande.  xvii 

nen^  da  ich  die  blattfönnigeii  Zotten  auch  im  Uemn 
immer  in  gröfiserer  Anzahl  gesehen  habe,  als  die 
cylindrischen  oder*  keulraiförmigen.  Kürzlich  hat  Herr 
J.  Müller  auf  das  siebförmige  Ansehen  der  Zotten- 
haut in  dem  Darm  der  Schaafe  von  Neuem  auf* 
merksam  gemacht.  Dieses  habe  ich  im  menschlichen 
Darmkanal  oft  genug  bemerkt:  es  rührt  aber  nicht 
von  wirklichen  Löchern  her.  sondern  voii  runden 
oder  länglich  -  runden  Bläschen  in  der  Basis  und  im 
Umfange  der  Villi,  welche  tmter  dem  Mikroskope  bei 
durchgehendem  Lichte  einige  Ähnlichkeit  mit  schräg 
durchbohrenden  Löchern  haben.  Sie  werden  als  schein- 
bare Löcher  nur  dann  sichtbar,  wenn  man  die  innerste 
Lage  der  Schleimhaut  von  ihrer  äufseren  mehr  lok- 
keren  Lage,  und  von  der  Zellschicht  zwischen  ihr 
und  der  Muskelhaut,  vollkommen  abtrennt,  dabei  aber 
natürlich  die  aus  dieser  in  j^ne  ein-  und  austretenden 
zarten  Blut-  und  Lymphgeßischen  zerreifst.  Es  sind 
die  bläschenartigen  blinden  AnfSSnge  der  Lymphgeföfse, 
hin  und  wieder  auch  Windungen  derselben  i  die,  wenn 
sie  von  ihren  Fortsetzungen  abgerissen,  geöffiiet,  ent- 
leert und  bis  auf  eine  ihrer  unendlich  dünnen  Wände 
zerstört  sind,  das  Licht  leichter  durchgehen  lassen, 
als  das  Gewebe  der  Zottenhaut,  und  alsdann  das  An- 
sehen hellerer  Grübchen  oder  Löcher  darbieten.  Von 
oben  beleuchtet  erscheinen  sie,  vorzüglich  wenn  der 
Darmkanal  mit  Milch  oder  Milchsuppe  angefüllt  ge- 
wesen, als  runde  weifse  opake  Körperchen :  —  sicher- 
lich dieselben,  welche  Lieberkühn  für  Drüsen  hielt. 
Die  hellere  und  dunklere  Substanz  der  Leber, 
die  sogenannte  Mark-  und  Rindensubstanz,  findet  man 
keineswegs  nur  in  kranken  Lebern,  wie  Herr  E.  H. 
Weber  versichert:  ich  habe  sie  häufig  bei  den  gesun- 
desten, an  plötzlichen  gewaltsamen  Todesarten  gestor- 
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heilen  iMenscJieii  sehr  hald  nach  erfolgtem  Tode  be- 
merkt :  ehen  so  auch  <lie  weifslichen  Körnchen  der 
Milz,   deren  Natur  mir  aber  noch   nnbekannt  ist. 

Dafs  ich  den  Musculus  ischiocavernosus  für  einen 
wirklichen  Erector  des  Penis  imd  der  Clitoris  halte, 
hat  Herr  O.  M.  R  Stieglitz  ohnlängst  envähnt,  und 
eine  kurze  Darstellung  der  Wirkungsart  dieses  Mus- 
kels in  seinen  pathologischen  Untersuchungen  mitge- 
getheilt.  Gewissermafsen  ist  diese  Ansicht  durch  die 
Abhandlung  Houstons,  in  Dublin  Hospital  Reports 
and  Commmiications  Vol.  V.,  bestätigt:  nachdem  letz- 
tere mir  bekannt  geworden  waren,  habe  ich  meine 
früheren  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  w^ie- 
derholt,  und  mufs  den  von  Houston  beschriebenen 
besonderen  M.  compressor  venae  dorsalis  penis  nur 
für  eine  Varietät,  nämlich  für  das  obere  Bündel  eines 
vorzüglich  starken  und  gespaltenen  M.  ischiocaveniosiis 
halten. 

Durch  Hrn.  Ehrenbergs  interessante  Untersuchun- 
gen zu  einer  häufigeren  Betrachtung  der  sogenannten 
Infusionsthierchen  veranlafst,  habe  ich  auch  in  den 
menschlichen  Spermatozoen  etwaigen  Spuren  einer  inne 
ren  Organisation  nachgeforscht:  habe  aber  in  denselben 
keine  der  von  Ehrenberg  für  Mägen  erklärte  Bläschen, 
noch  auch  andere  Organe,  entdecken  können,  deren 
erstere  ich  in  mehreren  Thierchen  aus  der  Familie 
der  Monadinen,  die  nicht  gröfser  als  die  menschlichen 
Spermatozoen  waren,  mit  Bestimmtheit  gesehen  habe: 
auch  konnte  ich  sie  nicht,  wie  jene,  zur  Aufnahme 
gefärbten  Futters  bringen ,  wozu  ihre  Lebensdauer 
aufserhalb  des  Körpers  von  8  Stunden  w^rde  hinge- 
reicht haben.  Wird  man  aber,  wenn  man  ihre  Be- 
wegungen, die  Art,  wie  sie  mit  dem  Schwänze  schla- 
gs-»n,  mit  den  Bewegungen  gröfserer  geschwänzter  Thier- 
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chen,  (Brachionen  u.  a.)  vergleicht ,  ihnen  den  Besitz 
von  Muakehi  schlechthin  abzusprechen  wagen  ^  weil 
solche  bis  jetzt  noch  nicht  gesehen  worden  sindl 

Im  vierten  Buche  ^  welches  die  Angiologie  ent- 
hält^ habe  ich  zuerst  die  normale  Yertheilung  und 
Verlauf  der  Arterien  beschrieben,  und  erst  nachträg- 
lieh  eine  Darstellung .  der  Varietäten,  welche  lüir  prak- 
tische Zwecke  von  besonderem  Interesse  sind,  gege- 
ben. Diese  Anordnung  schien  mir  vortheilhafter,  als 
die  Angabe  der  Varietäten  bei  jeder  einzelnen  Arterie, 
da  die  der  einen  gewöhnlich  die  einer  anderen  bedingt. 
V(^ie  oft  und  dankbar  ich  hier  den  Canon  der  Arte- 
rienlehre, Hm.  Tiedemanns  unübertreffliche  Darstel- 
lung, benutzt  habe,  brauche  ich  nicht  zu  erwähnen! 
einige  in  jenem  Werke  nicht  angegebene,  mir  aufge- 
stofsene  Varietäten  werde  ich  gelegentlich  an  einem 
andern  Orte  beschreiben.  Die  Angabe  des  Kalibers 
einer  jeden  einzelnen  namhaften  Arterie  wird  man 
vielleicht  vortheilhaft  fiir  physiologische  Folgerungen, 
und  gewifs  nützlich  für  die  Benrtheilung  der  Ver- 
letzungen von  Seiten  des  Wundarztes  finden :  er  ist 
vorzüglich  durch  unmittelbare  Messung  des  Durch- 
messers der  Arterien  an  frischen  gelungen  injidrten 
Körpern  verschiedener  Grölse  und  Greschlechtis  ermit- 
telt, und  die  Durchschnittzahl  aus  mehreren  Messun- 
gen gezogmi.  Diese  Messung  kommt  sicherlich  der 
Wahrheit  näher,  als  wenn  man  die  leeren  aufgeschlitz- 
ten Gefilbe  ausbreitet,  und  aus.  dem  gemessenen  Um- 
fange derselben  ihren  .Durchmesser  berechnet:  da 
durch  eine  Injectton,  welche  bis  in  die  gröberen  Ca- 
pillar^eftfse  eindrang,  die  Arterien  ungefthr  denselben 
Grad  der  Ausdehnung  erhalten  werden,  in  welchem 
sie  bei  kräftiger  Girculation  während  des  Lebens  sich* 
befand«!.    Bei  der  zweiten  Messungsart  ist  es  unmög- 
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lichy  die  Gefä&e  jedesmal  gleichmäfsig  stark  auszu- 
dehnen^ und  ihren  Wänden  eine  das  lebendige  Ver- 
halten nachachmende  Spannung  zu  ertheileh:  auch 
habe  ich  bei  einander  entgegengestellten  Messungen 
der  ersten  nnd  rweiten  Art  meistens  eine  Differeoz 
von  Yi  des  ganzen  Duchmessers  des  Gefölses  erhalten. 

Auch  die  Anordnung  des  Venen-  imd  Lymph- 
geföfssystems  wird  man  bequem  und  leicht  übersicht- 
lich finden^  indem  bei^  jenen  die  Hauptstämme ^  bei 
diesen  die  Hauptstänune  und  die  Drüsenhaufen  für 
sich  beschrieben,  und  sodann  die  jenen  Stämmen  und 
Drüsenhaufen  untergeordneten  Venen  und  Lymphge- 
fii&e  nach  topographischer  Ordnung  dargestellt  sind. 
Bei  den  Lymphgeföfsen  mufs  ich  ausdrücklich  bemer- 
ken^ dafs  ich  nichts  wie  sonst  bei  allen  in  diesem 
Handbuche  beschriebenen  Theilen ,  jedes  einzelne 
LymphgeföTs  zu  wiederholten  Malen  gesehen  und  ver- 
folgt habe^  wozu  die  Lebenszeit  und  Kräfte  eines  Ein- 
zelnen nicht  hinreichen  möchten:  sondern  dafs'  ich. 
die  Hauptsachen  ausgenommen,  auf  Mascagni  und  an- 
dere mich  verlassen  mufste. 

Dagegen  ist  wiederum  das  Nervensystem  bis  in 
seine  geringsten  Einzelnheiten  ganz  nach  eigenen  mit 
Eüfer  und  Vorliebe  vervielföltigten  Untersuchungen  dar- 
gestellt ^  wozu^  wie  man  leicht  erkennen  wird^  Ch. 
Beils  Forschungen^  die  ich  den  Hauptsachen  nach  für 
richtig  halte ^  obgleich,  ich  in  mehreren  Punkten  von 
ihm  abweiche  —  den  ersten  Anstofs  und  Anleitung 
gegeben  haben.  Es  erscheint  eine  der  Bellschen  eini- 
germafsen  ähnliche  Anordnung  zum  erstenmal  in  einem 
deutschen  Handbuche  der  Anatomie;  und/  wie  ich 
ans  den  an  meinen  Schülern  gemachten  Erfahrungen 
hoffe,  nicht  ohne  Nutzen  für  den,  der  diesen  wichtigen 
Zweig    der    Anatomie   gründlich    sich   aneignen  will. 
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Eine  nähere  Ansicht  meiner  Darstellung  wird  jede  vor- 
läufige erläuternde  Bemerkung  unnöthig  machen.  Man 
^rd  vielleicht  mit  Recht  fragen^  warum  ich  bei  der 
Beschreibung  des  Gehirns  und  namentlich  der  Stränge 
des  verlängerten  Marks ,  den  Darstellungen  in  Herrn 
Burdachs  vortrefflichem  Werke  nicht  mehr  gefolgt  bin : 
ich  muls  aber  gestehen,  dafs  ich  von  der  Existenz  und 
der  Richtung  aller  der  Faserungen,  so  wie  jener  ver- 
ehrte Forscher  sie  beschreibt,  mich  nicht  habe  über- 
zeugen können.  An  vielen  Stellen  des  Hirns  habe  ich 
Gleiches  oder  Ähnliches,  an  anderen  Abweichendes 
gefunden.  Indessen  darf  man  in  diesem  Handbuche 
eine  erschöpfende  Darstellung  alles  dessen,  was  ich 
bemerkt  habe  und  vermuthe,  nicht  erwarten:  man 
wird  nur  so  viel  oder  vielmehr  so  wenig  angegeben 
finden,  was  ich  nach  häufigen  und  stets  übereinstim- 
menden Ergebnissen  der  Forschung  für  richtig,  zu- 
verlässig, und  in  jedem  Hirne  leicht  nachzuweisen  halte : 
eine  Vorsicht,  die  bei  keiner  andern  Untersuchung 
rathsamer  erscheint,  als  bei  Zergliederungen  des  Hirns, 
bei  denen  man  so  leicht  aus  einem  Faserzuge  in  den 
anderen  geräth.  Über  einige  der  am  meisten  bestrit- 
tenen Punkte  der  Nervenlehre  habe  ich  bereits  an  an- 
deren Orten  meine  Erfahrungen  in  Kürze  mitgetheilt. 
Die  zweite  Abtheilung  dieses  Bandes  wird  der 
ersten  binnen  kurzer  Zeit,  und  alsdann  auch  der  zweite, 
die  Anatomie  der  Entwickelungsperioden  und  die  der 
Regionen  enthaltende  Band  möglichst  bald  nachfolgen. 
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SiBUBtlichc  DimeBsionen  siad  im  Pariser  oder  alt  -  fnaztfsischem  Maafse  aaa<e 
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-  -  335  Millim^ers. 

-  —      9  Maiimitres. 
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—  —    16  ROaüschea  Ueiaea  Palmi.  v 
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Daa  Gewicht  ist  aaeh  dem  sehr  bekaBatea  Dcntachea  Medid« 
Apothekergewieht  bettiauit,  ia  welchem  1  Pfnad  ia  13  Ubzcb, 
Qaeatchea.  386  Scrapel,  6760  Grsa,  getheilt  ist. 

136  ft  desselhcB  koauBea  sehr  nahe  109  «  Wieaer  Apoth.  Gewichts. 
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34  1t       - 

H«       - 
10«       - 

179«       ~ 
16'/,«  Graa 
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11       —     Eaglischea  avoir  du  poids  zu  i% 

ouaces,  =  7000  graias  Troy  w. 
51  livres  Fraazte.  poids  de  Marc  ZBlOoace». 

138  gros,  9316  graias. 
64  Kilograamet . 
1  Gl 
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E  i  n'l  ei  t  ung. 


Die  Anatomie  oder  Zergliederaagskande  ist 
Lehre  rou  der  Form  und  dem  Baue  des  miäascUichen 
Körpers  und  «einer  emcelaen  Theile.  Sie  hat  die  Betrach- 
tung der  materiellen  Grundlage ,  an  welche  das  Leben  ge- 
knüpft ist,  einer  der  vorzüglichsten  Lebensbedingungen, 
zwn  Gegenstande:  und  ist  daher  einer  der  wichtigsten 
Theile  der  Physiologie,  oder  der  Lehre  von  der  Natur  des 
lebenden  Menschen  überhaupt. 

Sie  betrachtet  die  einzelnen  Körpertheile  hinsichtlich 
ihrer  äufseren  Gestalt,  Dimensionen,  Schwere,  Cohäsion, 
Elasticität,  Farben  hinsichtlich  der  Art  ihrer  Zusammen- 
fügung aus  kleineren  Theilchen  und  ihrer  chemischen  Mi- 
schung $  hinsichtlich  ihrer  Lage  und  Verbindung  unter  ein- 
ander $  und  endlich  hinsichtlich  ihrer  vornigUchsten  leben- 
digen Thätigkeits-Äulseningen,  besonders  solcher,  welche 
schon  aus  den  materiellen  Verhältnissen  erkannt  werden 
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können.  Ii|  letzterer  Hinsicht  betrachtet  sie  die  Körper- 
theile  als  Werkzeug  oder  Organe,  welche  eine  bestimmte 
lebendij^e  Function  ausüben  sollen ^  als  Apparate  oder  Rei- 
hen snsammengehöriger  Organe,  deren  einzelne  Functionen 
sämmtlich  auf  eine  Hauptverrichtung  Eusammenwirken  f  und 
den  ganzen  Körper  als  einen  aus  harmonisch  zusammen- 
wirkenden Organen  und  Apparaten  zusammengesetzten  O  r- 
ganismus. 

Die  2ergliederungskunst  lehrt  die  Handgriffe  und 
anderen  Hülfsmittel  kennen,  durch  welche  die  Gegenstände 
anatomischer  Betrachtung  am  leichtesten  und  besten  an 
todten  Körpern  erkannt  werden:  aus  den  durch  Ausübung 
dieser  Kunst  gemachten  Erfahrungen ,  und  aus  an  Lebenden 
angestellten  Beobachtungen,  sucht  aber  die  Anatomie  das 
Verhalten  aller  Köi*pertheile  im  lebenden  Zustande  zu  er- 
mittebi. 

Structur  oder  Bau  nennt  man  gemeiniglich  die  Zu- 
sammensetzung des  Körpers  aus  gröberen  leicht  in  das  Auge 
fallenden  Theilen,  aus  den  einzelnen  Knochen,  Muskeln, 
Nerven  u.  s.  w«$  Textur  oder  Gewebe  dagegen  die  Zu- 

sammenfügung  der  gröberen  Theile  aus  einfachen  kleineren 

• 

und  kleinsten  Theilchen:   die  Gränze  zwischen  beiden   ist 
nicht  überall  genau  zu  bestimmen. 

Die  Anatomie  zerfallt  in  die  allgemeine  und  besondere 
oder  speoielle  Anatomie.  Die  allgemeine  Anatomie, 
AtMimia  generalis  y  enthält  die  Beschreibung  der  einfach- 
sten und  kleinsten  Theilchen  selbst,   und  die  allgenteinen 
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Regeln  y  nach  welchen  diese  sor  Bildnng  ganxer^^Reihen 
oder  Systeme  von  einander  ähnlichen  Organen  sich  snsam- 
menfü^en :  d.  i.  die  Lehre  von  der  Textar  oder  den  Gewe- 
ben, Histologia:  anfserdem  aber  auch  eine  Beschreibung 
der  all^meineren  Stmctar- Verhältnisse,  durch  welche  die 
Organe  von  gleicher  Textur  sich  auseeichnen.  Die  spe- 
cielle  oder  beschreibende  Anatomie,  Anatomia  spe- 
cialis s.  descriptivüy  betrachtet  jedes  einzelne  Organ  hin- 

■ 

sichtlich  seiner  besonderen  Eigenschaften  $  ist  also  eine  Struc- 
tur- Beschreibung  des  ganzen  Körpers  nach  systematischer, 
durch  Textur,  Function  und  Lage  bedingter  Ordnung.  In 
der  topographischen  oder  chirurgischen  Anatomie, 
Anatomia  topograpMca^  s.  regionum  s.  chirurgica,  welche  • 
Kur  speciellen  Anatomie  gehört,  werden  die  einzelnen  Or- 
gane nur  rücksichtlich  ihrer  Lage  und  des  Raums,  welchen 
sie  in  den  verschiedenen  Gegenden '  des  Körpers  einnehmen, 
•abgehandelt. 

Sowohl  die  allgemeine  als  die  besondere  Anatomie  be- 
trachtet zunächst  den  ganzen  Körper,  seine  einzelnen  Theile, 
und  deren  Verhältnisse  zu  einander,  im  regelmäfsigen  und 
vollkommen  ausgebildeten. Zustande,  ohne  jedoch  die  von 

dem  Geschlecht  und  den  Lebensperioden  (von  den 

« 

ersten  Anfängen  der  Bildung  an  bis  zum  höchsten  Alter)  be- 
dingten Verschiedenheiten,  und  die  Varietäten,  auszu- 
schliefsen.  Varietäten  sind  Abweichungen  vom  nom^alen 
Bau ,  welche  schon  bei  der  ersten  Bildung  des  Körpers  ent- 
standen sind,  und  die  Lebensverrichtungen  des  Organs,  an 
welchem  sie  sich  befinden,  nicht  merklich  hindern,  sonach 
die  Gesundheit  nicht  merklich  beeinträchtigen.    Die  patho- 


eitung. 


logische  Anatomie,  Änatümia  poibologica^  lehrt 
durch  krankhaften  Bildangsprocefs  hervorgebrachten  Ab- 
weichungen kennen^  und  die  vergleichende  Anatomie, 
Anatomia  comparativa^  die  Verschiedenheiten  swischen  der 
Bildung  des  Körpers  des  Menschen  und  der  Thiere. 


Erster    Theil. 


Allgemeine    Anatomie 


des 


erwachsenen  menschliclien  Köjpers. 


Knii»e*t  Hdb.  4.  m  Aiiftloaie.  I.  Bd. 


Von  den  Bestandtheüen  des  Körpers 

überhaupt. 

Unter  den  Bestaadtheilen  des  meosdilicheii  Körpers 
müssen  die  Bestandtheile  der  Mischan^  und  die  Bestand- 
theile  der  Form  unterschieden  werden.  Erstere  können 
grölstenüieih  nur  dnrch  chemische  Zerlegung  dargestellt 
werden^  und  sind  daher  Gegeiutand  der  organischen  Che- 
mie; ihre  Kenntnifs  ist  aber  für  die  Anatomie  insofern 
wichtige  als  sie  die  Einsicht  in  die  FormYerhältnisse  erleich- 
tert, IKe  Bestandtheile  der  Form  werden  nur  durch  eine 
knnstmäfsige  von  physischen  und  chemischen  Hülfsmitteln 
unterstäCftte  Zergliederung  erkannt,  und  gehören  ausschlieJs- 
lich  £um  Gebiete  der  Anatomie« 

Üb^raiclit  der  Miscliuiigsbestandtlieile 

Von  den  sahlretchen  in  der  Natur  Terbreiteten  Elemen- 
tarstoffen  sind  bis  jetst  nur  fiufiiehn  in  der  Mischung  des 
m«  K.  anigefunden  worden:    nämlich  der  Sauerstoff,  Was- 
serstofl^   Kohlenstoff,  Stickstoff,  Schwefel,  Phosphor,  Chlor, 
Fluor,  Kiesel,  Kalium,  Natrium,  Calcium,  Magnesium,  Eisen, 
Mangan«    Sie  kommen  aber  im  m.  K.  nicht  im  freien  Zu- 
standhe,   sondern  in  sehr  mannigfaltigen  Verbindungen  yorx 
theils  in  binairen  unorganischen  Verbindungen,  als  Wasser, 
Säuren,  Salebasen,  Salze:  theils  in  nicht  binairen,   organi- 
schen, nur  unter  Einwirkung  der  Liebenskräfte  entstehenden 
Verbindungen,  von  denen  manche  noch  wenig  gekannt  sind« 
A.    Unorganische  Verbindungen. 
1«  Wa$sery  in  allen  flüssigen  und  festen  Formbestand- 
theilen  des  Körpers;  am  reichlichsten  in  den  Augenflüssig^ 
keiten,  Thränen,  Speichel,  Schweifs,  Serum;   am  wenigsten 
in  den  Knochen,  Zähnen  und  hornigen  Theilen« 

2.  Kohlensäure  im  Harn,  in  der  Lungen-  und  Hautaus- 
dtinstung,  (im  Blute!) 

3.  CUorwasserstoffsäure  (Sahssäure)  im  Magensaft  und 
im  Safte  des  Blinddarms. 

4.  Schwefelsaures  Kali  im  Harn,  Magensaft,  Knorpel. 

5.  Kohlensaures  Kali  im  Serum« 
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6.  CUorhdhm  im  Seram,  in  der  L3rinphe,  Mnskelfleisch, 
Kry  stalli«se,iin  NasenschleimySpeichelyMbj^iisaftyHariiyMilGli. 

7.  Schwefelcyankalium  im  Speichel. 

8.  Schwefelsaures  Natron  im  Knorpel,  Harn,  Galle, 
Schweifs,  Liqnor  amnii. 

9.  Kohlensaures  Natron  in  den  Knorpeln,  Knochen,  Zäh- 
nen, Blutroth,  Seram,  Thranen,  Nasenschleim,  Speichd, 
Galle,  Schweift,  Liquor  amnii. 

10*  Phosphorsaures  Natron  im  Knorpel,  Mvskelfleisch, 
NMgel,  Blutroth,  Serum,  ThrSnen,  Speidiel,  Harn^  Gallfs 
SdiweilS)  Liquor  amnii. 

11.  Chlomatrimn  (Kochsale)  im  Hirn,  Knorpel,  Knochen, 
Zähnen,  Muskel,  Au^nsdiwars,  und  in  allen  ilüssigkeitai. 

12.  Kohlensaures  Amnumiah,  im  Liquor  amnii  au^l^t, 
wird  aber  aus  allen  stickstoffhaltigen  organischen  Stoffien 
durch  Feuerdecomposition  erhalten. 

13.  Doppelt  kohlensaures  Ammoniak  im  Harn. 

14.  Chlorammonium  (Salmiak)  im  Harn,  Schweifs,Magensaft 

15.  Schwrfelsaurer  Kalk  in  der  Gallo,  Magensaft,  Liquor 
amnii  [in  der  Asche  der  Haare  und  Oberhaut]. 

K.  Kohlensaurer  Kalk  in  den  Knochen,  Zähnen,  Knor- 
peln, Nägeln  [Haaren,  Augenschware^Blutroth^  Hautschmiere, 
Speichel,  Magensaft,  Galle]. 

17«  Phosphorsaurer  Kalk  in  den  Knorpeln,  Knochen, 
2iähnen,  Nägeln,  Himsand,  in  aUen  ilüssigkeilen  [und  in 
der  Asche  aller  übrigen  festen  Theile]. 

18.  Chlorcaldum  im  Magensaft. 

19.  Fluorcalcium  in  den  Zähnen,  Knochen,  Harn. 

20.  Kohlensaure  Talkerde  in  der  Hautschmiere. 

21.  Phosphorsaure  Talkerde  in  den  Knorpeln,  Knochen, 
Zähnen,  Himsand,  [Haaren,  Faserstoff  des  Bluts],  Harn, 
Magensaft. 

22.  Kieselerde  [in  den  Haaren,  Faserstoff  des  Bluts],  Harn. 

23.  Eisenoxyd  Jim  Blutroth,  Faserstoff  des  Bluts,  Augen- 
■ehwars,  Knorpel,  Haare,  Oberhaut,  Schweifs]. 

24«  Phosphorsaures  Eisenoxyd  [im  Blutroth,  Magensaft]. 

26.  Mmnganoxyd  [in  den  Haaren,  Oberhaut,  Magensaft]. 
B.  Metalloide  im  nicht  oxydirten  Zustande 
und  in  einer  eigenthumlicken  Verbindung 
mit  organischer  Materie. 
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1.  Schwefel  in  der  Hirn-  nnd  Nenrensnbstans^  in  den 
hornigen  Theilen,  namentlich  in  den  Haaren. 

2.  Phosphor  im  Hirn  n^d  den  Nerven,  im  SpeicheL 

3.  Ei&en  im  Blntroth. 

C.  Salz-VerbinduiLgen  unorganischer  Basen 
mit    organischen   Säuren. 

1*  Milchsaures  Kali  imi  Mnskelfleisch,  Krystallinse,  Se- 
rum,  Milch,  Ohrenschmalz. 

2.  Milchsaures  Natron'  im  Mnskelfleisch,  Semm;  Milch, 
Schweifs. 

3.  Milchsaures  Jßononiak  im  Muskelfleisch,  Harn,  Aus- 
dünston^»  Schweib. 

4.  Milchsaurer  KM  in  dem  Mnskelfleudi,  Milch,  Oh- 
renschmals. 

&  Milchsaurer  Talh  in  der  Milch,  Muskelfleisch. 

6.  Hamsaures  Natron        \  .     ^^ 

7.  Hamsaures  Jmmoniah  / 

8.  Hambensoesaures  Natron  (im  Harn  junger  Kinder!) 

9.  Cholsaures  Natron  \ 

10.  Oelsaures  Natron  >  in  der  Galle. 

11.  Margarinsaures  Natron    ) 

Alle  diese  unter  A«  B.  C.  angeführten  Stofl^e  sind  nur 
in  sehr  geringem  quantitativen  Verhältnifs  £ur  thierischen 
Substans  im  m.  K.  vorhanden :  mit  Ausnahme  des  Wassers, 
welches  die  Grundlage  aller  thierischen  Flüssigkeiten  bildet, 
und  in  fast  allen  festen  Theilen  enthalten  ist:  und  des  phos- 
phorsauren und  kohlensauren  Kalks  in  den  Knochen  und 
Zähnen,  welche  zusammen  64  bis  96  pC.  der  ganzen  Kno- 
clien-  und  Zahnmasse  betragen. 

Die  im  Wasser  löslichen  Salze,  weiche  man  in  geringer 
Menge  in  den  festen  Theilen  angefunden  hat,  gehören 
wahrscheinlich  nicht  diesen  Theilen  selbst  an,  sondern  den 
Flüssigkeiten,  von  welchen  sie  durchdrungen  sind. 

Die  Salze  und  Oxyde,  neben  welchen  die  solche  enthal- 
tenden Materien  in  []  eingeschlossen  sind,  haben  nicht  in 
den  frischen  festen  Körpertheilen  selbst,  oder  in  den  festen 
Bestandtheilen  der  abgedampften  Ilüssigkeiten,  entdeckt 
werden  können,  sondern  nur  in  der  Asdie  dieser  yerbrann- 
ten  Materien;  daher  es  tou  vielen  jener  chemischen  Körper 
^zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  wirklich  in  die  Mischung  der  le- 
bendigen Theile  eingehen. 
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D.   Organisehe   Verbindungen, 

1.  Faserstoff,  im  Blnte,  Chylns,  Lymphe,  Mnskelfiiser. 

2.  FJweifa  in  der  Hirn-  nnd  Nerrensubstans,  Muskel- 
faser, (SLnorpelnT),  Semm,  Synovia,  Lyinphe,  Angenflilssi|^kei- 
ten,  Hantschmiere,  Ohrenschmalz,  EüKissi^keit,  Vernix  caseosa. 

3.  TMerleim  (oder  yielmehr  eine  Substanz,  welche  durch 
Einwirkung  des  kochenden  Wassers  in  thierische  Gallerte 
oder  Leim  sich  verwandelt)  in  den  Knochen  (Knorpeln!) 
Faserknorpeln,  Sehnenfaser,  Zellstoff,  Zellhäuten,  serösen 
Häuten. 

.  4.  Schleim  oder  Schleimstoff,  in  den  von  allen  Schleim- 
häuten abgesondeHen  Schleimen,  ufid  snzm  Theil  in  den 
Thränen,  Speichel,  Magen-  und  Dannsaft  und  in  der  Galle 
aufgelöset. 

5.  Homstoff  in  dem  Epithelium,  Oberhaut,  Nägeln,  Haa- 
ren, Zähnen« 

6.  Thierische  Extracte. 

a.  Alcohol-Fleischextract  (mit  milchsauren  Salzen  und 
Wasserextracten  verbunden  gemeiniglich  Osmazom  genannt) 
in  der  Muskelfaser,  Hirn,  Knorpel,  Kr3r8tallin8e,  Serum, 
Hautschmiere,  Schweifs,  Ohrenschmalz.  Nasenschleim,  Spei- 
chel, Galle,  Harn,  Milch,  Liquor  amnii,  Vernix  caseosa, 

b.  Wasser  ^Extracte. 

aa.  Wasser  "Fleischextracte  verschiedener  und  nodi 
unbestimmter  Art,  im  Blute,  Semm,  Muskelfiiser,  Kuorpel, 
Linse,.  AngenilUssigketten,  Nasenschleim,  Hautschmiere,  Oh« 
renscbmalz,  Schweifs,  Galle,  Harn,  Liquor  amnii« 

bb.  Thränenstoff  in  den  Thränen« 

cc  Speichelstoff  im  Speichel,  (Galle?) 

dd.  Linsenstoff  in  der  Krystallinse. 

ee.  Spermatin  im  Samen. 

ff.    Zamidin  in  der  Mnskelfiiser. 

7.  Harnstoff  im  Harn,  Liquor  amnii. 

8.  lUtsestoff  in  der  BUlch,  Hautschmiere,  Galle. 

9.  BRlckzucher  in  der  Milch. 

10.  Gallenzudker  (Pikromel)  in  der  Galle. 

11.  Gallenharz  in  der  Galle. 

12.  Essigsäure  im  Magensaft  nnd  im  Safte  des  Blinddarms. 

13.  Milchsäure  in  der  Milch,  MnskeUleisch,  Hirn,  Harn, 
Schweifs. 
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14.  Hiumsäirt  un  Harn. 

15.  Figmenie. 

a.  Biuiroih  im  Vh^,  Mnskelfleiach. 

b.  Augenschwäii^  im  Au^e. 

c.  GiMilenbrmm  in  dtft  6aHe. 

d.  Hamgelb  im  Harn. 

e.  FarbMtojf  der  Oberhaut  ond  Haare. 

ICi  Feit,  Stearin  und  Elain  in  yerscfaiedenen  Verhält- 
nissen enthaltend;  theils  frei  im  Z<eUgewebe  nnd  in  den 
Knochen  (SLnodienmarlL),  theib  mit  anderen  Substanzen 
inni^  Terbnnden  im  Ghylns,  Fasei^stofl^  Hirnsubstans  (Ifim- 
fett,  Himelain^ .  blättrij^es  nnd  pnlverförmiges  Himstearin), 
in  der  Miich  (Butter),  in  der  Galle  (Cholesterin),  in  den 
Haaren  (Haaröl)  im  Speichel,  Hautschmiere,  Ohrenschmalz, 
Vernix  caseosa.  — 

Alle  diese  organischen  Materien  sind  qnatemaire  Ver- 
bindungen des  Sauerstolls,  Wasserstofi,  Kolilensto£&  und 
Stickstoffs  (mit  Ausnahme  des  Fettes,  Milchzuckers  und 
der  Essigsfiure,  welche  keinen  Stickstoff  enthalten);  und 
würden  hinsichtlich  des  grofseren  oder  geringeren  Antheils 
an  Jenen  Elementen  in  folgende  Ordnung  zu  stellen  sein: 

Saaerstoff:      Milchsaure,  Milchzucker,  Gallert,  Harnsäure, 

Harnsto£;  Eiweift,  Blntroth,  Faserstoff,  Käse- 
Stoff,  Fett 
Wasserstoff:  Gallenfett,  die  anderen  Fettarten,  (Gallenharz?), 

ELasestoff,   Gallert,    Eiweift,    Faserstofl^   Blnt- 
roth, Harnstoff,  Milchzucker,  Harnsäure. 

Kohlenstoff:   Gallenfett  und  die  anderen  Fette,  (Gallenharz?), 

die  Pigmente,    Käsestoff,   Eiweift,    Faserstoff^ 
Gallert,  Milchzucker,  Harnsäure,  Harnstoff. 

Stickstoff:       Harnstoff,    Harnsäure,    Käsestoff,    Faserstoff, 

Blutroth,  Gallert»  Eiweift. 

Formbestandtlieile. 

Sie   zerfidlen   in    flüssige    und   feste. 

Fliisaigkeiten^    Eluida. 

Die  Fifisaigkeitett  sind  theils  eläitisch  flüssig,  gasartige 
theib  tropfl>ar  flüssig,  liquide. 
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Die  elastischen  Flüssigkeiten  sind  gemischte  Gase  ver- 
schiedener Art.  Sie  befinden  sich  im  freien  Zustande  und 
in  grösserer  Menge  nur  in  den  sogenannten  Luftwegen  und 
den  eigentlichen  Respirationsorganen,  so  wie  auch  im  Darm- 
kanale,  also  in  Höhlen,  welche  von  der  Oberfläche  des 
Körpers  her  für  Luft  und  andere  Stoffe  zugänglich  sind; 
daher  auch  ihre  Qualität  und  Zusammensetzung  häufigem 
Wechsel  unterworfen  sind.  Eine  geringere  M^ge  von 
Gasarten  ist  an  die  tropfbar  flüssigen  und  an  die  festeo 
Theile  gebunden,  und  hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung 
noch  fast  unbekannt,  wahrscheinlich  aber  einen  bedeutenden 
Antheil  von  Kohlensäuregas  enthaltend. 

Die  tropfbaren  Flüssigkeiten  oder  Säfte,  HumoreSy    sind 
in  bei  weitem  grösseren    Gewichtsverhaltnisse    im   K.Örper 
vorhanden,  als  die  festen  Theile,  so  dafs  der  Körper  durdi 
vollständiges  Austrocknen  ungefähr  V«  seines  Gewichts  ver- 
liert.     Ihr   Flüssigkeitsgrad,     welcher    vom    dunstförmigen 
bis  zum  dickflüssigen  Zustande   wechselt,    ihre   Farbe  und 
übrigen  äufseren  Eigenschaften,  so  wie  ihre  chemische  Mi- 
schung, sind  aufserordentlich  verschieden,  und  letztere  zum 
Theil   sehr  zusammengesetzt:   dagegen  ist  ihre  Gestalt  und 
die  Stelle,  welche  sie  im  Körper  einnehmen,    durchaus  von 
den  festen  Thcilen  abhängig,  in  welchen   sie  bereitet   und 
eingeschlossen    sind.     In    letzterer   Beziehung    sowohl,     als 
hinsichtlich  der  Art  ihrer  Entstehung  und  ihrer  physiologi- 
schen Bedeutung,  bieten  sie  wesentliche  Verschiedenheiten  dar: 

A.  Eine  nicht  geringe  Quantität  von  Flüssigkeit  durch- 
dringt die  Substanz  aller  festen  Organe  selbst,  erhält  sie 
weich  und  feucht,  und  bedingt  grofsentheils  ihr  Volumen, 
Farbe,  Cohäsionsgrad  und  Elasticität.  Man  kann  sie  ab 
durchweichende  Flüssigkeit  oder  als  thierisches  IVcLsser  he- 
zeichnen;  sie  besteht  aus  Wasser  mit  einem  wahrscheinlich 
sehr  geringen  Antheil  von  Eiweifs,  Extracten  und  löslichen 
Salzen^  und  kommt  mit  sehr  verdünntem  Serum  fast  übereio- 

B.  Flüssigkeiten,  welche  in  röhrenförmigen  geschlosse- 
nen Kanälen,  den  sogenannten  Gefassen,  durch  den  ganzen 
Körper  sich  bewegen,  aus  welchen  der  Ansatz  neuer  fester 
Theile  erfolgt,  und  welche  wiederum  zerflielsende  festr 
Theile  in  sich  aufnehmen.  Zu  diesen  Bildungssäften  oAer 
Nahrungsflüssigkeiteny  aus  welchen  aber  nicht  allein  jener 


FUiBäigieiten.  9 

StofPw^ohael,  Bondern  aach  die  Aadumclrang  und  Secretion 
aller  anderen  Pittseigkeiten  erfblgt,  gehören  das  Bl«t,  nnd 
der  Cby los  nnd  die  Ljrmphe,  ans  welchen  das  Blnt  bereitet  wird. 
GL  Flüssigkeiten,  welche  ans  dem  Blnte  abgeschieden 
werden,  $ecemirte  S^te  ^er  Secrtte  im  weiteren  Sinne: 
diese  serfidlen  in 

1.  Äusgehauchit  Flüssigkeiten,  welche  ohne  Vermitte- 
Inng.  anderer  Organe  ans  dem  Blnte  abgednnstet  werden^ 
nnd  «war 

a.  in  gesddossene  Höhlen :  Semm  im  Zellgewebe  nnd 
in  den  serösen  Hantsäcken,  Gelenkschmiere,  Amniosflüssig- 
keit,  die  Flüssigkeiten  des  Angapfels  nnd  inneren  Ohres. 

b.  auf  die  Oberflache  des  Körpers  oder  in  oflfene  Höh- 
len: Hautansdünstnng  und  Schweifs,  Lnngenansdünstung  in 
den  Luagensellchen  $  cum  Theil  auch  Magen*,  und  Darmsaft. 

2.  DrOsemsäfte  oder  eigentliche  Secrete,  welche  von 
eigenthümlich  gebaueten  Körpern,  den  secemirenden  Drü- 
sen, abgesondert  werden,  die  Hohlräume  dieser  Drüsen  und 
ihre  AnsfiUumngsgänge  erfüllen,  und  ans  diesen  auf  die 
Oberfläche  des  Körpers,  oder  erst  in  gröfsere  offene  Höhlen 
dringen:  Schleim,  Hautschmiere,  Ohrenschmalfi,  Angenbut« 
ter,  Thränen,  Mund-  und  Bauchspeichel,  Magen-  und  Darm- 
saft sum  Theil,  Galle,  Ham^  Samenflüssigkeit,  Flüssigkeit 
der  Sibläschen,  Milch. 

Die  meisten  secernirten  Flüssigkeiten  werden  su  beson- 
deren Lebensyerrichtungen  innerhalb   oder  aufserhalb  des 
ILörpers  verwandt   Die  in  geschlossene  Höhlen  ausgehauch- 
ten erhalten  die  festen  Theile,  welche  Ton  ihnen  umspült 
-^irerden^  glatt  und  schlüpfirig,  verhüten  das  Ankleben;  oder 
nie  dienen  jBur  Durchleitung  und  Brechung  der  Lichtstrah- 
len oder  zur  Fortpflanzung  des  Schalles.    Der  Schleiin,  die 
Uaots^miere,  Angwbutter,  das  Ohrepschmals  und  die  Thrä- 
nen dienen  als  Schuti^  und  Befeuchtungsmittel:  der  Speichel, 
jMCa^n-  und  Darmsait  und  die  Galle  unterstützen  die  üm- 
•v^randelung   der   Nahmngsmittel   in  Nahmngsflüssigkeiten; 
der*    Samen,    die  Flüssigkeit  der  Eibläschen  und  die  Milch 
dienen  aur  Hervorbringong  und  Nähmng  neuer  Organismen. 
. —  Diese  Secrete  werden  sum  Theil  in  die  Blutmasse,  aus 
i/relcbw  sie  bereitet  worden,  wiederum  aufgenommen,  «um 
Tbeil  aus  dem  Körper  aüsgeflihrt 
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Andere  Secrele,  welche  nur  ans  dem  Kd'rper  ausgeführt, 
excernirt,  werden,  sind  lediglich  dazu  bestinunty  die  Blat« 
masse  von  gewissen  StolFen  zu  befireien.  Zu  diesen  gehören 
die  Lungen-  und  Hautausdttnstnng  mit  dem  Schweifse,  der 
Harn,  und  sum  Theil  die  Calle  und  die  Hautschmiere. 

Feste  Theile^   Solida. 

Die    festen  Formbestandtheile   sind    der    yorsäglicliste 
Gegenstand   der  Anatomie,  und  nehmen  die  genaueste  Be- 
trachtung in  Anspruch,  da  ihnen  stets  eine  bestimmte  Ge- 
stalt, physische  Eigenschaften  und  Liage  Ankommen. 
Einfachste  ihierische  Substanz. 

Die  festen  Formbestandtheile  bilden  sich  aus  den  flüssi- 
gen, in  welche  sie  auch  wiederum  sich  auflösen  können : 
und  erscheinen  beim  Übergange  aus  dem  flttssigen  Zustande 
in  den  festen  als  eine  weiche  sähe  fisist  breiartige  Masse, 
wriche  sehr  kleine  rundliche  Körnchen  oder  Kügelchen  von 
festerer  Consistenx  in  Teränderiicher  Ansahl  enthält:  man 
nennt  sie  einfachste  thierische  Substanz  oder  Materie,  oder 
Urthierstoff.  Diese  Substans  ist  schon  einer  bestimmten 
Gestaltung  fähig,  und  erhält  dieselbe  entweder  nur  durdi 
Dehnung  in  entgegengesetsten  Richtungen,  oder  durch  An- 
einanderreihen der  Körnchen  selbst  der  Länge  und  Breite 
nach,  welche  dann  durch  swischenliegende  sähe  Masse  su> 
sammeügeklebt  und  verbunden  bleiben. '  Auf  beiderlei  Weise 
bilden  sich  Fasern  und  Blättchen,  und  aus  diesen  wiederum 
hohle  Räume  von  verschiedener  Gestalt,  nämlich  Bläschen, 
aus  einem  sur  Hohlkugel  geformten  Blattchen  bestehend) 
Röhren  oder  Kanäle,  su  deren  Bildung  mehrere  Bläschen 
sich  der  Länge  nach  an  einander  reihen  und  in  einander 
öfflien;  und  Zellen,  welche  durch  eine  Verbindung  mehre- 
rer Blättehen  unter  abgerundeten  Winkefci  entstehen. 
Einfache  organische  Substanzen. 

Eine  weitere  lebendige  Ausbildung  jenes  einfechsten 
Th{erstoff<£i  ersengt  aus  demselben  acht  einfiK^he  organische 
Substansen,  welche  durch  physisdie  Eigenschaften,  ckemi- 
sches  Verhalten,  und  AuTserungen  lebendiger  Thäti^keit 
sehr  bestimmt  von  einander  sich  unterscheiden,  und  schon 
an  den  ersteren  bei  der  anatomischen  Zergtiedenin^  mit 
Leichtigkeit  erkannt  werden  können. 
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1.  Zellst»ff.  Eine  sehr  weide^  feadite,  klebri|^>  sehr 
dehnbare  und  elastische,  Mreifslich-darchsichtige  Masse  $  aas 
Fasern,  Blaltchen  und  Zellen  besteh^id,  welohe  indessen 
nnr  durch  Ausdehnung  und  Anfilllung  mit  anderen  Substanz 
sen  sichtbar  werden, 

2.  HamsiAstanz:  hart,  trocken,  elastisch,  durohsicbtig, 
von  fiiserig- blätterigem  GefOge  ohne  ZSellen:  zum  Theil 
auch  undurchsichtig  und  biegsam« 

3*  Knorpelwbstanz:  eine  feste,  ziemlich  harte  und  trok- 
kene,  dichte  Masse  ohne  Zellen,  aus  genau  aneinander  ge- 
fügten Fasern  und  Blättchen  bestehend  $  milchweifs,  sehr 
elastisch,  aber  wenig  dehnbar. 

4.  Khoehensubsianz:  sehr  hart,  trocken,  unbiegsam,  gelb- 
lichweifs,  undurchsichtig,  von  faserig -blättrigem  Gefüge; 
theils  dicht,  theils  Zellen  und  Hjjhhingen  mit  starren  Wän- 
den enthaltend. 

6«  Sehnefrfaser:  weifse,  silberglänzende,  harte,  sehr  feste 
aber  wenig  elastische,  rundliche  Faser. 

6.  Elastische  Fasert  gelblich  oder  gelbrötblich,  platt, 
härtlich  und  ziemlich  trocken;  ihrer  Länge  nach  sehr  dehn- 
bar und  elastisch. 

7.  Muskel^  oder  Fieischfaser:  roth,  sehr  weich  und  feucht, 
rundlich  eckig,  unelastisch,  aber  einer  eigenthümlichen  Aus» 
dehnung  und  Znsammenziehung  fähig. 

8.  Nervensubstanz:  sehr  weich  und  feucht,  unelastisch, 
fast  breiartig;  zum  Theil  röthlich  grau,  schwärzlich  oder 
gelblich;  grdfstentheils  aber  von  rein  weifser  nicht  glänzen- 
der Farbe,  und  deutlich  gefasert. 

Gewebe.  Organisehe  Systeme. 
Indem  diese  einfachen  *  organischen  Substanzen  in  ver- 
schiedener Anzahl  und  auf  verschiedene  Weise  mit  einander 
sich  Tereinigen,  setzen  sie  alle  kfinstlich  gebaueten  und  viel- 
g^estaltigen  Körpertheile  zusammen;  sie  gehen  also  in  die 
Textur  oder  das  Gewebe  der  einzelnen  Organe  ein.  Da  aber 
in  dem  Gewebe' gewisser  an  ganz  verschiedenen  Stellen  des 
Körpers  liegender  Organe  eine  oder  mehrere  der  einfachen 
organisdhen  Substanzen  vorherrschen,  und  in  einem  bestimm- 
ten Verhältnils  und  Ordnung  zusammehgefügt  sindi  so  müs- 
sen solche  Organe,  unbeschadet  der  Verschiedenheit  ihrer 
äufseren  Gestalt  und  Lage,  dennoch  hinsichtlich  ihrer  Tez- 
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tnr  and  der  -von  dieser  ahhängigen  Eigenschaften  gteichariig 
sein.  So  sind  e.  B.  ein  Armmuskel  and  ein  Fn£smaskel  ^eich- 
artige  Thefle,  Partes  similares^  nicht  aber  ein  Muskel  and 
ein  Knochen^  auch  wenn  beide  an  demsdben  Gliede  neben 
einander  liegen«  —  Es  können  daher  alle  Organe  hinsicht- 
lich ihrer  Textur  in  gewisse  Klassen  geordnet  werden,  so 
dafs  jede  EJasse  der  Lage  nach  yerschiedene,  der  Textur 
nach  aber  gleichartige  Gebilde  enthält:  and  da  das  Gewebe 
den  Eintheilungsgrond  abgiebt,  so  nennt  man  auch  diese 
Klassen  selbst  die  Gewebe^  Tetoe,  Textns.  So  begreift  £.  B. 
das  Muskelgewebe  alle  Muskeln,  das  Knochengewebe  alle 
Knochen  n.  s.  w« 

Sucht  man  aber  die  Gleichartigkeit  der  Organe  nicht 
allein  in  der  Textur  auf,  sondern  sogleich  audi  in  gemein- 
schaftlichen Structurverhftltnissen  der  einzelnen  Organe^ 
und  ihren  von  Textur  und  Struktur  sngleich  abhängigea 
Functionen,  im  lebenden  Körper:  so  erhält  man  die  lunlas- 
sendere  und  fimchtbarere  Anordnung  der  Körpertheile  nadi 
organischen  Systemen,  Sgfsiemaia  organica. 

Die  organischen  Systeme  eerfsllen  in  allgemeine  and 
besondere*  Die  zn  den  allgemeinen  Systemen  —  Ziellsystenif 
GefiHuystem,  Nervensystem  —  gehörigen  Organe  hangen 
genau  unter  einander  eusammen,  sind  durch  den  ganses 
Körper  verbreitet,  und  tragen  sar  Zusammensetsung,  Erhal- 
tnng  und  Belebung  aller  Organe  ohne  Ausnahme  bei.  Die 
besonderen  Systeme  enthalten  einzelne  Organe,  welche  nicht 
an  allen  Steilen  des  Körpers  sich  vorfinden, 'und  selbst  onter 
einander  weniger  genau  oder  gar  nicht  susammenhängen- 
Hieher  gehören  das  Knochen-,  Knorpel-,  Faserknorpel-, 
Sehneafaser-,  elastische,  Muskel-,  seröse,  Haut-^  Hörn-, 
Drüsen- System,  Anfserdem  finden  sich  aber  im  m.K.  meh- 
rere Organe,  deren  jedes  eioen  so  eigenthümlichen  and  kiinst- 
lich  ftosammengesetfiten  Baa  hat,  dafs  swar  die  einselnen 
Theile,  ans  welchen  es  bestehet,  einem  jener  Systeme  ange- 
hören; dennoch  aber  ein  solches  Organ,  als  ein  Ganses^  kei- 
nem einseinen  Gewebe  oder  Systeme  beigeordnet  werden 
kennt  —  diese Oigine  vereinigl  man  anter  dem  Namen  der 
Eingeweide. 


Von.  den  orgamschm  Systemen, 


Allgemeine  Systeme. 

Zellsystem. 

Der  Zelhioff  oder  ZeUgtnmbt^  Schleunj^ewebe,  BiMnngs- 
gewebe,  Tda  ceUml^sa  ••  mncosa  t.  iextns  oellntosus,  ist  eine 
sehr  weiche,  feacht«,  klebrig,  wefiftlidie  oder  weirsgraue, 
Biemlich  dnrduiieiiti^  Substane,  welebe  vemid^e  dieser  Ei- 
gensoiiaften  vwr  eine  änfserliche  Ähnlichkeit  mit  Schleim 
beeiCst,  von  demselben  aber  darcfa  eine  bestioimte  Gestaltang 
sich  nnteracheidet    Er  besteht  nSmlich  ans  uüKfthli^n  Fa^ 
sem,  Blättohen,  imd  den  von  diesen  ein^sohlossenen  Zellen, 
welehe  wegen  ihrer  Weichheit*  dicht  an  einander  liegen  nnd 
ihm  das  etnförmige  Ansehen  verleihen;  aber  sogleich  sichte 
bar  werden,   sobald   der  Zellstoff  leicht  avsgedehnt  wird, 
odei  die  Zellen  mit  anderen  Substansea  angefüllt  sind.    Die 
^tfiseren    dem  blolsen  Auge   noch  sichtbaren  Fasern   und 
Blfitlchen  bestehen  ans  sehr  kleinen,  glatten,  nicht  gekörn- 
ten, durchsichtigen,  geschlMngelten,  und  einander  dorchkren- 
senden  Fasern  v«m  yisoo'''bi8  Vssoo''^  D*^*»  ^uid  ans  nnregel- 
mfifkigen KHImiNAen  von  %«•'''  bis  y,„o'"I>Af  welche  thells 
einzeln  swisdien  den  Fasern,  theüs  neben  einander  nnd  fast 
snsammenflieftend,  angetroffen  werden:  dnrch  eine  gewalt- 
same Ansdehnnng  werden  die  Fasern  gerade,  nnd  die  Rlümp- 
ehen  snm  Theil  in  Fasern  verwandelt.  —    Der  Zellstoff  ist 
sehr  dehnbar,  aber  so  elastisch,  dafs  er,  nachdem  er  mecha- 
nisch ausgedehnt  gewesen,  -beinahe   bis    auf  sein   früheres 
Volumen  sich  susammensieht:  aufs^  der  Elasticitfit  besitzt 
er  organische  Contractüität  oder  ein  lebendiges  Vermögen, 
auf  gewUhe  Reise  sein  Vofaimen  su  verändern  \  aber  keine 
merkliche  Empfindlichkeit.    In  seinen  gröberen  Fasern  nnd 
Blätteben  verbreiten  sich  überall  sehr  sahireiche  Netse  von 
Capilbrblnt-  und  Lymphgefilhen,  daher  er  leicht  wuchert 
und  sich    reproducirt     Er  nimmt  wässerige  Flüssigkeiten 
leicht  in  sich  auf  nnd  dadnrdi  an  Vohunen  sn;  und  wird 
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eben  ranh  nnd  flockig,  wenigstens  auf  der  äufseren,  iivelch 
überhaupt  mehr  locker  gewebt  ist,  und  meistens  mit  dei 
Umbüllungszellgewebe  in  Verbindung  steht.  In  diesen  Häi 
ten  liegen  die  Fasern  und  Blättchen  ohne  zellige  Z^rischei 
räume  dicht  an  einander,  so  dafs  zwischen  ihnen  nar  G< 
fäfse  nnd  Nerven  sich  verbreiten.  Es  gehören  hieher  di 
innerste  und  äufsere  Haut  der  Gefäfse  (Tunicae  vasonun] 
die  äufsere  Haut  der  Ausführungsgänge  der  Drüsen^  di 
Haut  des  Knochenmarks,  die  äufsere  Haut  des  Schi  and 
kopfs  und  Schlundes,  der  Gallen-  und  Harnblase,  der  Scheide 
die  Pigmenthaut  im  Auge. 

Andere  Häute,  deren  Grundlage  aus  Zellgewebe  beste 
het,  die  aber  zu  anderen  Systemen  gehören,  sind  die  sog 
Aderhäute  oder  Gefafshäute,  Tunicae  vasculosae,  die  Ner- 
venmarkhäute,  die  serösen  und  Synovialhäute,  die  Schleim- 
häute und  die  äufsere  Haut.  Einen  geringeren  Antheii 
nimmt  der  Zellstoff  auch  an  der  Bildung  der  fibrösen  und 
zellulos- fibrösen  Häute  und  der  Muskelhäute. 

Gefäfs  System. 

Das  Gefäfssystem  ist  nächst  dem  Zellsystem  am  meisten 
allgemein  im  Körper  verbreitet,  und  besteht  aus  einer  sehr 
grofsen  Anzahl  häutiger  unter  einander  zusammenhängender 
Röhren  oder  Kanäle,  den  Gefafsen  oder  Adern,  und  ihrem 
gemeinschaftlichen  Mittelpunkte,  dem  Herzen.  Das  Hen^ 
Cor,  ist  eine  gröfsere  muskulöse  Höhle,  durch  eine  Scheide- 
wand in  eine  rechte  und  linke  Hälfte  abgetheilt,  von  denen 
jede  wiederum  in  eine  Herzkammer  und  Vorhof  zerfallt: 
diese  stehen  unter  einander  durch  mit  Klappen  versehene 
Öffnungen  in  Verbindung,  so  dafs  das  ganze  Herz  die  Ein- 
richtung einer  doppelten  Saug-  und  Druckpumpe  darbietet 
Die  Gefäfse,  Vasa,  werden  nach  ihrem  Inhalte  unterschieden 
in  Blutge/äfsej  Vasa  sanguifera  (Blutgefäfssystem)>  welche 
wiederum  in  Schlag-  oder  Pulsaderfiy  Ärteriae  (Arteriensy- 
stem), und  Blutadern^  Venae  (Venensystem),  zerfallen:  und 
in  Lymphgefäfse  oder  Saugadern^  Vasa  lymphatica  s.  Venat 
absorbentes,  (Lymphgefafssystem). 

Das  Herz  und  die  Blutgefäfse  enthalten  das  Blut,  wei- 
ches durch  die  Arterien  zu  allen  Organen  hingeführt,  durch 
die  Venen   aber  zum  Herzen  zurückgeleitet   virird:    daher 
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stehea  die  Artarien  und  Venen  mit  dem  Herzen  in  unmit- 
telbarer Verbinduni^y  erstere  mit  den  Herzkammern,  letz- 
tere mit  den  Vorhöfen.  Der  Blutumlauf  geht  in  zwei  ver- 
schiedenen Richtungen  vor  sich,  indem  das  Blut  aus  der 
linken  Herzkammer  durch  die  Körperarterien  oder  das 
Aortensystem  zu  allen  Organen  strömt,  und  durch  die  Kör- 
pervenen, oder  das  Uohlvenensystem  zum  rechten  Vorhof 
zurückfliefst:  d.  i.  der  grofse  oder  Körperkreislauf,  Circu- 
tus  sanguinis  major: —  alsdann  aber  aus  der  rechten  Herz- 
kammer durch  die  Lungenarterien  in  die  Lungen,  imd  aus 
diesen  durch  die  Lungenvenen  zum  linken  Vorhof  geführt 
wird:  d.  u  der  kleine  oder  Lungenkreislauf,  Circulus  san^ 
gninis  minor.  Hiernach  zerfallen  Herz  und  Biutgefäfse  in 
die  Abtheilnngen  des  grofsen  und  kleinen  Kreislaufs:  zu 
dem  ersteren  gehört  die  linke  Herzkammer,  die  Körperar- 
terien, die  Körpervenen  und  der  rechte  Vorhof  $  zum  zwei- 
ten die  rechte  Herzkammer«  die  Lungenarterien,  die  Lnn- 
genvenen  und  der  linke  Vorhof.  Nach  der  Verschiedenheit 
des  Bluts  in  den  einzelnen  Abtheilungen  des  Gefafssystems 
unterscheidet  man  auch  das  System  des  rothen  luid  schwar- 
zen Blutes;  zum  ersteren  gehört  die  linke  Herzenshälfte, 
die  Körperarterien  und  Lungenvenen;  zum  letzteren  das 
rechte  Herz,  die  Körpervenen  und  Lungenarterien. 

Das  Lymphgelalssystem  enthält  nicht  Blut,  sondern  nur 
Säfte  9  welche  erst  zu  Blut  umgewandelt  werden  sollen, 
Chylos  und  Lymphe:  und  steht  nicht  mit  dem  Herzen, 
sondern  nur  mit  dem  Venensystem  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung, und  führt  dnrch  dieses  seinen  Inhalt  der  Blut- 
masse zu. 

Dem  Laufe  der  Säfte  nach  ist  der  Anfang  der  Arterien 
im  Herzen,  der  Anfang  der  Venen  aber  vom  Herzen*  ent- 
fernt, in  den  Organen,  aufeusuchen.  Betrachtet  man  aber 
die  allgemeine  Anordnung  der  Gefäfse  vom  Herzen,  dem 
gemeinschaftlichen  Mittelpunkte,  aus:  so  zeigen,  sich  die 
grölsten  'Gefafsstämme  in  der  Nähe  desselben,  und  verbrei- 
ten sich  von  hier  aus  baumformig  nach  allen  Richtungen, 
indem  sich  die  gröiseren  Stämme  in  kleinere  Stämmchen, 
Aste  und  Astchen  spalten  —  RamißcaJLio  vasorum.  Am  häu- 
figsten geschieht  diese  unter  spitzigen  Winkeln;  öfters  ga- 
belförmig; nicht  selten  auch  unter  einem  rechten  und  sogar 
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stumpfen  Winkel  $  oder  ein  Stamm  beschreibt  einen  Bogen, 
von  welchem  die  Äste,  und  zwar  Yorzüglich  von  der  oon» 
vcTen  Seite  des  Bozens,  entspringen.  Von  einer  Spalton^p 
£nr  anderen  verändert  das  6efM£i  seinen  Kaliber  {Ltimen) 
nicht  $  die  Äste  sind  £war  absolut  kleiner  als  der  Stamm, 
ans  dem  sie  entspringen^  jedoch  wächst  ihr  Kaliber  im  Vor- 
hältnifs  fiu  dem  des  Stammes  bei  jeder  Spaltung,  to  daß 
die  vereinigt  gedachten  Äste  bedeutend  weiter  sind,  einen 
anseiinlicheren  Hohlraum  enthalten,  als  der  Stamm.  Indes- 
sen fliefsen  auch  oft  einselne  Gefafse  derselben  Art  wieder 
Eusammen,  worauf  sie  ^on  Neuem  sich  versweigen.  Eine 
solche  Zusammenmündung  sweier  Gefäfise  —  Anaatomoai 
—  findet  um  so  häufiger  Statt,  je  kleiner  und  vom  Hersen 
entfomter  dieGefäfse  sind;  sie  erfolgt  gewöhnlich  in  einem 
Bogen,  seltner  durch  Queeräste  Ewischen  Ewei  paralleUan* 
fenden  Gefäfsen  oder  unter  spitsen  Winkeln.  Verbinden 
sich  mehrere  kleinere  Gefafse  vermittelst  sahlreicher  Ana- 
stomosen^ so  entsteht  ein  GefäfsnetE,  Reie  vasaUare.  bt 
der  Hauptstamm  verschlossen,  so  erweitern  sich  die  anasto- 
mosirenden  Äste.  Der  Lauf  der  gröfseren  Stämme  geht 
gemeiniglich  in  der  kürseeten  Richtung  gegen  die  Organe 
hin,  für  welche  sie  bestimmt  sind:  vor  dem  Eintritt  in  die- 
selben versweigen  sie  sich  aber,  und  die  kleineren  Aste 
machen  Biegungen:  indessen  haben  auch  manche  gröfserc 
Stämme  einen  gebogenen,  und  kleinere  sogar  einen  ge- 
schlängelten Lauf^  voreüglich  die  Gefafse  solcher  Organe« 
deren  Volumen  und  Lage  häufigen  Veränderungen  auage» 
setat  ist.  Häufig  finden  sich  auch  Varietäten  in  der  V^- 
ästelung  und  im  Laufe;  bo  wie  überhaupt  das  GeGUssystem 
weniger  symmetrisch  angeordnet  ist,  als  die  meisten  ande- 
fen  Systeme. 

Die  GefSfiM  werden  von  mehreren  schichtweise  einan- 
der umgebenden  Häuten,  Tktnica  «asomm,  gebildejt»  von 
welchen  die  innervte,  I\mica  vasorwn  iniima  s.  conminnis, 
die  wesentlichste  ist,  und  allen  drei  Hauptarten  der  Gefafse 
und  selbst /dem  Heraen  ankommt:  sie  ist  sehr  dfinn,  aber 
von  festem  aus  verdichtetem  Zellstoff  bestehenden  Gewebe ; 
aiemlich  dehnbar,  durchsichtig  oder  vreifslich,  an  ihrer  in- 
neren Fläche  änfiMrst  glatt  Die  äufserste  Sdiicht  dee  Ge- 
filbee  ist  gWohfalls  eine  Zellhaut,    7Wa.   vasormm  txiemm 
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I  b  A.  ceUotoM :  diese  kt  dicker^  aber  von  mehr  loekerem  6e- 
>  'webe,  sehr  dehnbar,  weifsUoh;  sie  besteht  aus  sahireichen 
r<  longitadiaal  und  schräg^  Jaofeaden  dicht  verwebten  ZeUstoff- 
1  Casern  und  sdimalen  Blätlohen  $  und  hängt  mit  dem  Umhüi- 
r  r  lungsseUgewebe,  in  welches  die  meisten  gröüseren  Gefäljie 
ä  locker  eingesenkt  sind,   (und  welches  daher  jBuweilen  6e- 
I  fiifsscheide  genannt  wird)  durdi  zahlreiche  schlaffe  dehnbare 
i4.  Zellfasern  zusammen«    Sie  bestimmt  die  Biegungen  der  6e> 
;  &£$%•  indem  sie  oft  an  der  einen  Seite  des  Geföfses  straffer 
i  «»der  mit  nahgelegenen  Theilen  genauer  verbunden  ist,  als 
^    an  der  anderen«  und  das  GeläXs  nach  der  enigegengesetsten 
^  nachgiebigeren  Seite  sieh  krümmt.    Zwischen  der  Tan.  ex- 
terna und  intima  lieg^  bei  den  Arterien   und  gröfseren  Ve- 
nen noch  eine  mittlere,  von  den  elastischen  ziemlich  locker 
gnsammengeklebtea  Fasern  gebildete  Haut,    Tim.  vtuormm 
media  s.  elastaca  (unpassend  auch  Tun.  fibrosa   oder  Tun. 
muscularis  genannt).  —  Übrigens  werden  die  mittlere  und 
äufsere  Haut  um   so  dünner,  je  kleiner  die  Gefö£ie  durdi 
fortgesetzte  Bamificationen  werden,  und  verschwinden  bei 
Gefaüsen  von  %"*  bis  \\q'**  Dm.  gänzlich,  so  dafs  solche  nur 
aus  der  innersten  GefiUshant  gebildet  werden. 

Diese  Häute  werden  von  eigenen  kleinen  Gefiifsen,  Va- 
aa  vasorum,  ernährt,  welche  nicht  von  dem  Stücke  eines 
GefaÜMS,  für  welches  sie  bestimmt  sind,  sondern  von  einem 
nächst  benachbarten  Geffifse  entspringen^  durch  das  Umhül- 
lungszellgewebe  zuerst  zur  äufseren  Haut  gelangen,  in -die- 
ser sich  vertheilen;    alsdann  die  mittlere  Haut  durchdrin- 
gen, und  auf  der  äulseren  Fläche  der  innersten  zu  endigen 
scheinen«    Die  gröfiieren  Gefö£se  werden  gröistentheils  von 
Nerven  begleitet,  und  vide  selbst  von  ansehnlichen  Nerven« 
geflechten  netzartig  umschlungen,  weldie  indessen  (mit  Aus- 
nahme weniger  und  sehr   zarter  Nerven,   welche  in  den 
Gefäbhäuten  sich  verlieren)  nidit  für  das  Gefäfs  selbst,  son- 
dem  für  die  Organe,  an  welche  dasselbe  sich  vcrtheiit,  be« 
stimmt  sind.     Die  Gefäiae   besitzen   Elasticität   und  viUie 
Cantractililät,  und  zwar  die  greiseren  Gefabe  mehr  Elasti- 
cität,  die  kleineren  mehr  Contractilität:  aber  keine  merkli- 
che Emp&ndlichkeiL    Verwundete  Gefi£ie  heilen  leicbt,  und 
zwar  um  so  vollständiger,  je  kleiner  sie  sind;  Arterien  aber 
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sdiwüriger  aliVeneo  ond  LymjrfigefSrM :  aaoh  bilden  klei- 
iw  Gefafs«  sich  leicbt  \on  Neuem. 

Die  Arlerien  sind,  im  Vergleich  ca  den  Venen,  eng«r, 
weniger  zahlreich,  liegen  mehr  entfomt  TOn  der  Oberfläch« 
des  Körpers;  ihre  Anastomosen  sind  seltener  z-wischea  den 
grolseren  Stämmen,  indessen  sehr  sahireich  zwischen  den 
kleineren,  welche  oft  Bögen  ond  Netze  bilden.  Die  Tnnics 
intima  ist  brüchiger,  weniger  aasdehnbar:  dnrch  eine  Ver- 
doppelung nach  Innen  bildet  sie  in  der  Hühle  der  GefSr« 
Klappen,  aber  nar  an  den  beiden  Stellen  des  Ausgang  der 
Aorta  (des  Haoptstammes  der  Körporarterien)  nnd  des  Ldii- 
genarterienstammea  aus  dem  Herzen:  diese  Klappen  sind 
halbmondförmig,  und  offnen  sitdi  in  derBichtnng  gegen  dir 
Arterien  hin,  Bchliefsea  sich  in  der  Rii^tung  gegen  du 
Hers.  —  Die  mittlere  Haat  ist  sehr  vollständig  anagebü- 
det,  dick^  TorEÜglich  an  den  gröfseren  Gefafsen,  an  den 
Tbeilungsstellen  und  an  der  convexen  Seite  der  Biegnogen; 
die  elastischen  Fasern,  ans  welchen  sie  besteht,  sind  ring- 
förmig in  qneerer  und  etwas  schräger  Rlchtnog  um  die  Ar- 
terie, und  in  mehreren  Schichten  übereinander  gelagert: 
die  innerste  Schicht  ist  sehr  innig  and  fast  anEertrennÜdi 
mit  der  Tun.  intima  verwacfasen:  übrigens  liegen  die  ein- 
zelnen Fasern  locker  und  so  schwach  snsammengektebt  si  , 
einander,  dafs  sie  leicht  getrennt  werden  können.  An  dn  | 
kleinsten  Arterien  von  ungefähr  %'"  Dm.  ist  die  mittler« 
Haut  nicht  mehr  zu  erkennen,  so  dafs  diese  hinsichtlich  der 
Dicke  ihrer  Wände  den  Venen  gleichkommen.  Diese  mitt- 
lere Haut  giebt  den  Arterienwänden  eine  grofse  Stirlr. 
wodurch  sie  eine  bedeutende  Ansdehnung  v^n  Innen  ertra- 
gen können,  and  vermittelst  der  Elasticität  ihrer  Fasern  ao 
allen  Punkten  einen  starken  anhaltenden  Druck  auf  die  in 
ihnen  enthaltene  Blatsäule  ausüben  j  aaFserdem  verleihet  m 
den  Arterien  eine  gewisse  Härte  und  Steifigkeit,  wodnrck 
sie  schon  durch  das  Gefühl  von  einer  Vene  sich  nnterscheid«» 
lassen,  und  offen  stehen  bleiben,  wenn  sie  entleert  rwi 
dnrchschnitten  sind.  Dagegen  kann  diese  Haut  eine  stär- 
kere Ausdehnung  der  Arterie  ihrer  Länge  nach  dar«faaiu 
nicht  vertragen;  bei  starker  Zerrung  nnd  bei Unterbindonf 
mit  einem  feinen  Faden  trennen  sich  die  ringförmigen  Fa- 
sern leicbt  von  einander,  wobei  zugleich  die  innerste  genau 
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mit  ihnen  Terwachsene'  Hant  zerreÜAt,    die  mehr   dehnbare 
äa&ere  Haut   aber  onverletot   bleibt.    Aus   diesem  Grunde 
sind  auch  die  meisten  und  -wichtigsten  Arterien  an  der  vor- 
deren Seite  des  Stammes  und   der  Beogeseite  der  Glieder 
gelagert,  und  vor  den  Dehnungen  geschützt,  welche  sie  bei 
starken    Beugungen   erleiden    würden ,    -wenn    sie   an   den 
Streckseiten  verUefen»  —    Die  Tun.  externa  ist  dicker  und 
stärker,  als  die  der  Venen,   die  ernährenden  Gefäfse  zahl-* 
reicher*    Alle  Arterien,  mit  Ausnahme  der  kleinsten,  bewe- 
gen sich  während   des  Liebens  regelmäfsig  und  stofsweise,  . 
sie  pultiren.    Die  Ursache  der  Pulsat ion  liegt  in  der  perio- 
disch   erfolgenden    Zusammensiehnng    der    Herzkammern, 
welche  jedesmal  eine  neue  Ouantität  Blutes  in  die  Stämme 
der  Aorta  und  Lungenarterie  einpressen:  dadurch  wird  die 
ganze  verzweigte  Blutsäule,  von  welcher  die  Arterien  wäh- 
rend des  Lebens  stets  genau  ausgefüllt  werden,  in  der  Rich- 
tung  vom  Herzen   nach    den  Organen  hin    fortgeschoben, 
zugleich  die  Arterienwände  ers<ihüttert,  und  die  ganze  Ar- 
terie nach  der  Richtung  des  Blntstroms,  also  ihrer  Länge 
nach,  bewegt^  welches  an  den  gebogenen  und  geschlängel- 
ten Arterien  am  Deutlichsten  sich  zeigt    Zugleich  erleiden 
die  grdfseren  Arterien   eine  v.erhältnifsmälsig  geringe  £r- 
-weitemng  ihres  Durchmessers.    In  der  Zeit  zwischen  einer 
Zusammenzifdiung  der  Herzkammer  bis  zur  anderen  scheint 
die  Biutsäule  in  den  Arterien  zu  ruhen,  wird  aber   in  der 
That  durch  den  von  den   sehr  elastischen^  Arterienwänden 
aoageübten  Drnck  immer   vorwärts  getrieben:   denn  wäh- 
rend des  Lebens  befinden   sich  die  Arterien   stets  in  dem 
Zustande  mechanischer  Ausdehnung. 

Die  Venen  sind  in  gröfserer  Anzahl  vorhanden,  als  die 
Arterien)  sind  weiter,  ausdehnbarer ^  haben  zahlreichere 
Anastomosen,  auch  zwischen  ansehnlicheren  Blutadern;  sie 
begleiten  an  den  meisten  Stellen  die  Arterien,  laufen  aber 
häufig  auch  von  ihnen  entfernt;  in  mehr  gerader  Richtung 
aia  jene,  und  der  Oberfläche  näher.  Aufser  den  Venen, 
welche  die  Arterien  unmittelbar  begleiten  —  wobei  häufig 
für  mne  Arterie 'zwei  ihr  entsprechende  Venen  vorhanden 
sind  ^-  verläuft  noch  eine  Reihe  oberflächlicher  Blutadern 
im  Unterhautzellgew:ebe  des  Stammes  und  der  Glieder,  Ve- 
nae  subcuiatteae   s.   superfljoiales;   welche  mit    den  tiefereu 
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Venen  viel&di  anastomotiren.   Alle  Venen  beginnen  in  und 
swischen  den  Organen  ala  kleine  netsförmig  anastomosiren- 
de  GefiUlse,  seg.  Venenwnrseln;  wachsen  dnrcb  Vereini^n* 
zu  gröfseren  Stämmen,  nnd  fliefsen  fast  sämmtlich    soieUt 
%n  sehr  ansehnlichen  Stämmen    (der   oberen   nnd   nntereB 
Hohlvene,   und  den  Lungenvenen)   zusammen,  welche    das 
durch   die  Arterien   in   die  Organe    geführte  Blut    in    dss 
Hers  suruck  ergiefsen;  -^   indessen  gehen  die  Venen    ans 
einer   grofsen  Abtheilung  des  Körpers,    nämlich    ans   deo 
Eingeweiden  innerhalb  des  Bauchfellsackes,  nicht  unmittd- 
bar  zu  den  Hauptstummen  und  durch  diese  zum    ElerscD 
hin,  sondern  vereinigen   sich  su  einem  besonderen  ^rolseD 
Stamm,  der  Pfortader,  der  sich  von  Neuem  baumfömilj^  in 
der  Leber  versweigt;  wonach  erst  durch  neu  entsprossene 
Venen  das  Leberblut  zur  unteren  Hohlvene  gelangt.  —  Die 
innere  Haut  der  Venen  ist  schlaffer  als  die  der  Arterien, 
und  bildet  innerhalb  der  gröfseren  Blutadern  eine  ensehn- 
liehe  Menge  von  taschenähnlichen  Klapptn^  deren  gewöhn- 
lidi  zwei  einander  gegenüber  mit  einem  stark  gekrttnuntai 
Rande  am  inneren  Umfange  der  Vene  festsitzen;    nnd   mX 
dem  fireien,  etwas  dickeren,  leicht  concaven  und  g<^«n  das 
Hers  hin  gerichteten  Rande  sich  genau  berühren  können. 
Strömt  das  Blut  zum  Herzen  hin,  so  legen  sie  sich   didit 
an  die  Wände  der  Vene;    strömt   es  in  entgegengesetzter 
Richtung,  so  breiten  sie  sich  taschenförmig  aus,  und  fengen 
das  Blut  auf.    Man  findet  sie  am  häufigsten  an  spitzwinke- 
ligen  Vereinigungen   gröfserer  Stämme,    aber  nie    in   den 
kleinsten  Venen  $  schon  in  den  tou  %*"  Dm.  sind  sie  kann 
merklich  $    anstatt    eines  Paares  int   an   vielen  Stellen  nar 
eine,  an  anderen  drei  (bis  fünf?)  vorhanden.    In  vielen  Ve- 
nen der  oberen  Körperhälfte  und  mehrerer  Eingeweide  feh- 
len sie  gänzlich,  dagegen  sind  sie  in  den  Blutadern  der  un* 
teren  Rörperhälfte  nnd  der  Ghedmaüien  vorzüglich  hänfig 
und  stark  entwickelt  Oft  bildet  die  Vene  unmittelbar  ober- 
halb  der  Klappe  eine  leichte  Erweitemng,  —    Die  mittlere 
Haut  wird   nor  in  den  Hauptstämmen  des  Venennystem^ 
und  in  den  gröfseren  oberflächlichen,  nahe  unter  der  Mufse* 
ren  Haut  laufenden,   Blutadern    angetrofTen:     ihre    Fasnm 
laufen   grölstentheiln    longitndinal,   zum   Theil    audi  queer 
und  einander  unregelmälbig  durchkreuzend;  sind   aber  viel 
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sparsamer  Torhandeiiy  als  In  der  mittleren  Arlerienhaat,  und 
lockerer  mit  einander  verbunden  5  und  daher  diese  Haut 
jedesmal  viel  dünner  als  in  Arterien  von  gleichem  Kaliber« 
Auch  die  Tun,  externa  ist  dünner  und  schlaffer  als  die  der 
Arterien;  sie  fehlt  gänslicb  bei  den  Venen,  welche  in  Ka- 
näle mit  starren  Wänden  z.  B.  in  Knochen,  in  der  harten 
Hirnhaut,  eingeschlossen  sind.  Wegen  der  geringeren  Stär- 
ke und  Straffheit  des  Baues  der  Häute  £EÜlen  die  Wände 
entleerter  Venen  zusammen^  wenn  sie  ntir  von  schlaffem 
Zellgewebe  oder  Häuten  umgeben  werden:  sind  sie  aber  in 
knöchernen  oder  Ceuierhäutigen  Kanälen,  in  der  Substanz 
dicker  fester  Organe,  oder  zwischen  zwei  Platten  einer  fi* 
brösen  Muskelscheide  eingeschlossen,  und  mit  ihren  Umge- 
bungen lerwachsen,  so  bleiben  sie  auch  nach  der  Entlee* 
rang  offen.  Elasticität  und  Contractilität  kommt  den  Ve- 
nen im  geringeren  Grade  zn  als  den  Arterien  $  sie  pulsiren 
nicht :  an  den  grdfseren  Stämmen  in  der  Nähe  des  Herzens 
bemerkt  man  aber  ein  abwechselndes  Zusammensinken  und 
Ausdehnung  der  Wände,  erstere  gleichzeitig  mit  der  Aus- 
dehnung der  Vorhöfe, 

Die  Arterien  und  Venen  stehen  im  unmittelbaren  Zu- 
sammenhange durch  die  überall  im  UmhüUungs-  und  Or- 
ganenzellstoff verbreiteten  sog.  HaargefqfBe^  Vasa  capillaria. 
Diese  sind  nur  die  letzten  Endigungen   der  Arterien  und 
Anfimge  der  Venen:  die  kleinsten  Aste  der  Arterien,  wel- 
che   so  eng  sind,   dals  sie  nur  eins  oder  höchstens  einige 
neben  einanderlaufende  Blutkörnchen  enthalten,  nennt  man 
arteriöse  Capillargefäbe;  und  ein  Gefäfs  von  demselben  Ka- 
liber,  in  welchem  das  Blut   in    der   Richtung   gegen    das 
Herz  hinströmt,  ist  ein  venöses  Capillargefäfs,  welches  dem- 
nächst in  eine  Venenwurzel  übergeht«    Beiderlei   Haarge- 
false  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Richtung  des  Bliit- 
stroms,  nicht  durch  ihre  Textur;  sie  werden  nur  von  der 
höchst  verfeinerten  Tuiiica  intima  gebildet,  und  die  feine- 
ren unter  ihnen  scheinen  sogar  nur,  in  Rinnen  des  Zell- 
stoffii  laufende^  Blutströmehen  ohne  häutige  Wände  zu  sein. 
Wenn  sie  feiner  sind,  als  der  Dm.  eines  Blutkörnchens,  so 
nennt  man  sie  seröse  CapiUargefabe:    solche  können  sich 
aber  leicht  erweitern,   so  dafs    sie  einem  oder  mehreren 
Blntkttgeldien    den  Durchgang  gestatten.     Da  die  Haarge- 
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fafsd  zwar  Blatsiromclien  föhren,  die  aber  nnr  aus  einer 
sebr  ^ringen  AnzaU  Blntkömchen  bestehen:  so  sind  sie 
gelblich,  darchsichtig ,  und  dem  blofsen  Ao^e  nnsichtbar; 
und  werden  daher  zuweilen,  aber  unpassend,  als  kein  ro- 
thes  Blut  führend,  Arteriae  non  rubrae,  bezeichnet  —  Der 
Übergang  eines  arteriösen  Capillargefafses  in  ein  veno«? 
geschieht  entweder  so,  dafs  ersteres  sich,  einfach  umbiegt, 
und  dadurch  zum  venösen  Haargefäfse  wird,  beide  also  eint 
einfache  Haargefäfsschlinge  bilden:  oder  dafs  ein  arteriöses 
und  venöses  Capiliargefafs  parallel  neben  einander  lanfec. 
und  durch  mehrere  Oueeräste  und  endlich  dnrch  m 
Schlinge  communiciren:  oder  dafs  zahlreiche  Capillargefar^f 
von  beiderlei  Art  ein  Netz  bilden,  in  welchem  das  Blit 
nach  scheinbar  sehr  verschiedenen  und  wechselnden  Rio 
tunken  strömt,  und  in  welcher  einerseits  eine  kleine  Ar^ 
rie  mit  mehreren  Asten  sich  auflöset,  andererseits  eine  Ho- 
ne Venenwurzel  ihren  Anfang  nimmt.  Diese  netzfömu;t 
Anordnung  der  Capillargefäfse  kommt  am  häufigsten  ii 
dünnen  häutigen  Ausbreitungen  \or:  es  unterscheiden  sie 
aber  solche  Netze  von  einander  weniger  durch  eine  ye^ 
schiedene  Stärke  der  einzelnen  Haargeföfschen,  als  vorzü,*^ 
lieh  durch  die  sehr  verschiedene  Anzahl  derselben,  wodurd 
das  Netz  enger  oder  weiter,  und  die  Räume  zwischen  de 
einzelnen  Gefafschen,  die  Maschen  des  Netzes,  kleiner  ode 
gröfser  werden.  —  Das  Blut  bewegt  sich  in  den  Haarg^ 
fafsen  gleichförmig  und  ununterbrochen,  ohne  Pulsatio' 
und  sehr  viel  langsamer,  als  in  den  gröfseren  Gefafsen. 

Da  die  feinsten  Capillargefäfse  wahrscheinlich  kei^ 
häutige  Wände  haben,  und  jedenfalls  die  sehr  zarten  Häo^i 
dieser  Gefäfse  leicht  von  Flüssigkeiten  durchfeuchtet  ni^ 
durchdrungen  werden:  so  können  nidit  allein  flüssig  g^ 
wordene  Körpertheilchen,  sondern  auch  verschiedene  zufd' 
Hg  in  das  Zellgewebe  gelangte  Flüssigkeiten  und  mancx 
In  diesen  aufgelösete  Substanzen  in  das  Innere  der  venös!« 
Capillargefäfse  gelangen,  mit  dem  Blate  gemischt,  und  i^ 
den  Kreislauf  gezogen  werden.  Hierauf  beruhet  die  ^ 
Venen  zugeschriebene  Einsaugungskraft.  — 

Das  Biutgefäfssystem  nimmt  an  der  Zusammensetzi^ 
folgender  Gebilde  einen  besonders  wesentlichen  Antheil' 

I.   Aderhaute    oder  Gefäfshäute^   Membranae  s,  Tu^ 
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vasculosae.  Einfache  aus  verdichtetem  Zellstoff  ^bildete 
Häute  werden  von  sahireichen  nnd  verhältnifsmäfsi^  an* 
sehnlichen  Blnt^fäfeen  durchzogen,  die  aber  gröbtentheils 
nicht  Kur  Emährung*  dieser  Häute  selbst,  sondern  für  die 
von  ihnen  bekleideten  Organe,  oder  asu  anderen  besonderen 
Lebensyerrichtungen  bestimmt  sind.  Hieher  gehören  die 
Aveiche  Hirnhaut,  (Pia  mater)  die  Zellgewebsschicht  «wi- 
schen Muskelhaut  und  Schleimhaut  des  Verdauungskanals, 
die  Aderhaut  (Choroidea)  des  Auges. 

2.  Blutge/äßknoten,  Blutdrüsen  oder  unvollkommene 
Drüsen,  Ganglia  vascularia  s.  Glandulae  spuriae:  weiche 
rundliche  Körper  Von  schwammigem  gelapptem  Bau,  welche 
eine  änfserliche  Ähnlichkeit  mit  secerntrenden  Drüsen  ha- 
ben, aber  fast  nur  aus  Knäueln  ansehnlicher  BlutgefaXse, 
und  gröfseren  und  kleineren  von  Flüssigkeiten  angefüllten 
Hölllungen,  bestehen:  die  Milz,  die  Schilddrüse,  die  Brust- 
drüse (Thymus)  und  die  Nebennieren.  Sie  scheinen  einen 
eigenthümlichen  noch  unerforschten  Einflufs  auf  die  BluU 
mischung  auszuüben. 

3.  Erectile  Organe^  welche  äufserlich  von  einer  festen, 
oft  fibrösen,  Haut  umgeben,  im  Innern  nur  aus  einer  gro- 
Csen  Menofe  von  Blntcrefäfsen  bestehen:  diese  Gefafse  sind 
gröfstentheils  ansehnliche  Venen,  welche  in  vielfachen  Win- 
dungen und  Verschlingungen  mit  einander  anastomosiren 
und  beträchtliche  Erweiterungen  bilden.  Das  Blut  kann  in 
ihnen,  meistens  durch  eine  besondere  mechanische  Vorrich- 
tung, eine  Zeitlang  zurückgehalten  werden;  wodurch  diese 
Organe  an  Volumen  zunehmen,  hart  und  steif  werden.  Es 
gehören  hieher  die  Ruthe  (Penis)  die  Clitoris,  die  kleinen 
Schamleft^en,  und  die  Brustwarzen.  — 

Das  Blut,  Sanguis,  ist  ein  rother  Saft,  etwas  dickflüs- 
siger und  schwerer  als  Wasser,  von  1,0527  bis  1,0570  spec. 
Gewicht,  klebrig,  von  fadem  etwas  salzigem  Geschmack  und 
eigenthümlichen  Geruch :  es  besteht  ans  einer  dünnen  durch- 
sichtigen schwach  gelblichen  oder  grünlichen,  alkalisch  rea- 
girenden  Flüssigkeit,  dem  Blutwasser ^  Serum  sanguinis;  und 
aus  den  festweichen  im  Blutwasser  schwimmenden  Blutkörn- 
chen  oder  Blutkügelchen,  Granula  s.  Globnli  sanguinis. 
Letztere  bestehen  aus  Faserstoff  und  Blutroth,  sind  im  All- 
gemeinen piattrund,  scheibenförmig,  können  aber  an  einander 


t  M  Blut. 

gedrückt  auoh  ein«  ovale,  läagiiche,  oder  an  einem  Bande 
eingedrückte  Gestalt  annehmen:  in  der  Mitte  sind  sie  nicht 
beträchtlich  dicker  als  an  den  Rändern,  ohne  auch  eineo 
von  dem  Umfange  wesentlich  verschiedenen  Kern  in  der 
Mitte  einfinschUefsen:  einzeln  betrachtet  erscheinen  sie  hell- 
gelb, hanfenvreise  aber  roth,  und  geben  dem  Blute  seine  ei- 
geQthiimliche  Farbe.  Ihr  Dm.  beträgt  y««»'''  bis  */,«/' 
ihre  Dicke  im  Allgemeinen  '/joo'''  bis  y,ioo'".  —  Aufser- 
halb  der  Gefäfse  gerinnt  das  Blut^  wobei  die  Körnchen 
eine  wirbelnde  Bewegong  zeigen,  und  der  mit  Wasser- 
.  dunst  verbundene  RiechstoiT,    Halitus  sanguinis,    verflieg. 

I  und  scheidet  sich  in  eine  festere  Masse,    den  Blutkachea, 

CrtUsaafsntum  s.  placenta  sanguinis,  und  in  das  Biutwasser, 
Serum  sanguinis.  Das  quantitative  Verhältnifs  zvrischeo 
beiden  ist  wechselnd,  jedoch  beträgt  der  noch  feuchte  Blut- 
kuchen  gewöhnlich  ein  Viertheil  der  ganzen  Blutmenjt. 
Er  besteht  aus  den  Blutkörnchen  mit  einem  kleinen  Anthei 
Faserstoff,  welcher  im  Blutwasser  au^elöst  gewesen  9  al« 
fast  ganz  aus  Faserstoff  und  Blutroth  oder  Blütfarbstot 
Cruor  s.  pigmentum  sanguinis.  1000  Theile  des  vollkos- 
ny^n  getrockneten  Blutkuchens  enthalten 
«  Faserstoff  (mit  4,  bis  4,6  p*  C.  Fett  {und  phospborsao^ 

rem  Kalk  und  Talk,   einer  Spur  von  Eisen. und  fi< 

seierde  in  der  Asche]) 3S0 

Blutroth  [aus  dessen  Asche  0,3  p.  C.  kohlensau«* 
res  und  phosphors«  Natron^  0,3  p.  C.  kohlenB. 
und  phosphors.  Kalk,  und  0,5  p.  G«  Eisen  er- 
halten werden] 580 

Kohlensaures  Natron 13 

Wasserextracte  mit  anderen  Salzen  ......     ^ 

Kohlensäure  und  Verlust .    .  _j^ 

lOOf 
Das  Blutserum  enthält 

Wasser 905,0 

Eiweib 80,0 

AlcoholExtract  u.  milchsaures  Natron    4, 0 
Chlomatrium 6,0 

Kohlens«   u.  phosphors.  Natron 

mit  Eiweifs ^ 4j^l 

1000,0 

t 


Bbu.  7a 

Da«  Wasser  im  Blute  belrfif^  ungefiOir  784»  die  festen 
Theile  216  p*  M.^  von  letzteren  kommen  aof  den  Bintku- 
chen  129,  anf  das  Senm|  87  p.  M. 

Das  rotbe  (oder  arterielle)  Blat  (S.  17.)  ist  lebhaft  roth, 
enthält  etwa  1  p.  C  mehr  Blatkornchen  als  das  schwarse 
(oder  venöse);  letzteres  ist  von  schwarzrother  Farbe,  und 
sein  Crnor  reicher  an  Kohlenstoff,  ärmer  an  Sanerstoff. 
Das  Blut  der  Capillargefafse  ist  merklich  dunkler,  als  das 
der  Arterien«  (Berzelius).  — 

Nach  den  neuesten  umfassenderen  Untersuchun^ren  von 
Lecano  enthält  das  Blut  üherhaapt: 

von  Frauen,  vonMännem 

Wasser 804,371    —    789,320 

Eiweifs 69,721    —      67,500 

Ldsliche  Salse  und  Extracte .    .    .        9,944    —      10,689 
Blatkornchen 115,963    —    132,491 

1000,000         1000,000 

und  nach  einzelnen  Bestandtheilen : 

Waaeer 782,867 

Faserstoff. 2,832 

BlutroCh 126,313 

Eiweifr 67,2S2 

Krystallinisches  Fett 3,305 

Oligee  Fett 1,760 

Alcoholische  und  wässerige  Extracte  1,865 

KweiCtfiatron 1,637 

CUorkalium,  Chlornatrium,  phosphorsaures,  )  »q«^ 

kohlensaures  u.  schwefebanres  Alkali  •  I  ' 
Kohlensaure  Kalk*  und  Talkerde             •    •  \ 

Phosphorsaure    t        %         s                    *    *  I  ^^'^ 
Eisenoxyd  und  phosphorsaures  Eisen    '    .    .  ) 

Verhist 2,493 

1000,000  J 

Hierin  ist  der  Faserstoff  und  das  Blutroth  als  wasser- 
frei angenommen:  ersterer  enthält  im  feuchten  Znstande 
Vs  seinos  Gewichte  an  Wasser. 


9i  Blut.  Lfmfis'ffüfite. 


Ai«;oäo(^  fmd  Wancrestracte  L  ?7 

fAW^C^  mit  Xatnui 2^32 

KrytUlUnisciics  Fett i.6 

^»U.^i^  Feft L  15 

f 'ul«>rkdliiiai  s^  QüamatriiuB.  S.tt 

fei*.  Allutii XiS 


th&^htifF%^  Kalk*  «W  Taikanfe  >>         il  ^ 
Vertnwt 1,31 


l/ffmpksi^iffe  enUtebea  «bcraü  im  UmknlbiAr' 
ff  ^  ^>f  ;i;;if«»«n9i;ell^ewebey  sowohl  in  der  SoiistaiiZy  ab  an  <kr 
/lfMinf^4^  4er  (}rgiUiei  und  lanfcn  im  Ailgcmeinen  '^ 
f.f^mHfh  m^r^Aer  Ricbton^  ^l^'S^'^  ^'^  Hen  hin,  welcte 
«#^  Mhiff  nicht  errescfaen,  sondern  in  das  Sj^tem  der  K«^'- 
p#f  viiA^m  iiiefa  einlenken.  Der  Anfang  eines  jeden  Ljnp^ 
|(^f/»r«#f  Mt  ein  sehr  kleinei  aas  höchst  feinem  Zellstofl  p- 
f/rf  mrf^4  Bl)f^h^n  oder  Zelkfaen,  welches  sich  in  ein  seb 
^ff j^^«  Aftffh^itUiigen  nar  ans  der  innersten  Ge6lshant  ^ 
Mf/lirM«  Kan^flchen  verlängert:  dieses  anastomosirt  akba» 
iriH  il^n  nüchAi^elegenen  warten  Sangadem,  und  bildet  nE* 
i^rii-rf  A#'hr  dichte  Net;^e.  Ans  den  Netzen  gdien  starken 
t/^tttph^0iritfn4i  hervor,  die  aber  meistens  einen  Dm.  von  n&r 
Vt/^^  M«  Vi  hsbens  diese  laufen  oft  eine  ansehnliche  Strecke 
tifhpu  elfiiifiil«r  hiflf  bevor  sie  unter  sehr  spitzen  WltA^ 
Im  flhliffre  HUimtnchen  r^nsammenfliefsen  $  spalten  sich  ab* 
i\mttt  oft  von  Neuem  und  vereinigen  sich  wieder.  Im  Aü- 
f(i<rrii«irfetf  bf*gleiien  sie  die  gröfseren  BIntgefafse,  jeJ«^ 
iiU'Ul  vollltomnien  genau  $  und  laufen  an  den, meisten  Stel 
1«<M  itiHi  K/Irprrsy  vorf/üglicli  an  den  Gliedmafsen^  einestheilsi^ 
i1«*r  'rt^fe  fiMflnv\wn  den  Organen  neben  den  ansehnlichet^ 
Af'l«Mliiii-  iiitd  VenonslHmmeni  anderntheils  aber  im  Vn^f^' 
liMiilrellgPWfib««  nebeti  den  Venae  subcutaneae^  sie  las-^^ 
slt<li  dnhvr  oft  aU  Vaia  lymphat.  profunda  und  superfici'^' 
Hill*!*  iiilHMaaiKia  unlrrsclieidoti.    Im  fortgesetzten  Laufe  if^ 
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ten  sie  jedesmal  darch  Lymphknoten  oder  Lymphdrüsen, 
nnd  sammeln  sich  snietst  in  einem  in  der  linken  Hälfte 
des  Stammes  aufsteigenden  Hauptstamm,  Truncus  sinister 
Tasorum  lymphaticorum  s.  Ductus  thoracicus,  Brustgang  — 
und  in  einen  oder  zwei  kleineren  Stämmen  in  der  rechten 
Körperhälfte,  Trunoi  dextri  vas.  lymph.  Beide  sind  im 
Verhältnifs  zn  den  grofsen  Blutgefalsstämmen  sehr  eng; 
der  erstere  hat  1'^'  im  Dm.,  der  lertere  ist  noch  enger, 
nnd  zerfallt  überdies  oft  in  mehrere  kleinere  Stämmeben: 
sie  münden  in  der  Nähe  des  Hersens  in  grofse  Venen.  Ein 
kleiner  Theil  der  L3rmphgefäXse,  namentlich  der  in  der 
Bauchhöhle  verlaufenden,  gelangt  aber  nicht  za  jenen  bei- 
den Hauptstämmen  des  LymphgefSIlisystems,  sondern  senkt 
sich  schon  firüher  in  Capillarvenen  ein  (nach  Meckel  s.  u. 
j.  Fohmann,  Lippi,  Geoüruy  St.  Hilaire,  Cuvier  u.  a). .  Das 
LymphgeSlüssystem  steht  abo  mit  dem  Venensystem  in  der 
nächsten  Verbindung,  und  ist  wie  dieses  durch  den  ganzen 
Körper  verbreitet;  die  einzelnen  Saugadern  übertreffen  an 
Anzahl  bei  weitem  die  Blutadern,  stehen  ihnen  aber  an 
Dicke  so  sehr  nach,  dafs  das  ganze  Saugadersystem  wahr- 
scheinlich weit  weniger  geräumig  ist,  als  das  Venensystem. 

Hinsichtlich  der  Textur  sind  die  Lymphgefalse  den 
Venen  sehr  ähnlich,  und  bestehen  nur  aus  der  innersten 
und  der  äufseren  Gefafshaut  von  solcher  Zartheit^  dafs 
selbst  die  gröberen  Lympbgefä&e  durchsichtig  sind:  jedoch 
zerreüaen  diese  dünnen  Häute  nicht  leicht,  und  sind  ver- 
hältnifamäisig  stärker,  als  die  der  Venen ;  daher  sie  eine 
bedeutende  Ausdehnung  ertragen  können.  Die  innerste 
Gefafshaut  bildet  noch  zahlreichere  paarweise  stehende  Klap- 
pen; oberhalb  eines  jeden  Klappenpaares  erweitert  sich 
die  Saugader  etwas,  so  dafs  sie  im  angefüllten  Zustande  ein 
knotiges  Ansehen  enthält. 

Die  Lymphknoten  oder  Lymphdrüsen,  Ganglia  lympha- 
tica  s,  Glandulae  lymphaticae  s.  conglobatae,  liegen  an  be- 
stimmten Stellen  des  Körpers,  gemeiniglich  haufenweise 
in  veränderlicher  Anzahl,  locker  in  fettreiches  Zellgewebe 
eingehüllt;  nnd  hängen  durch  Lymphgefäfse,  die  von  ei- 
nem zum  andern  gehen,  zusammen.  Es  sind  länglich  runde 
etwas  plattgedrückte  Körper,  V  bis  höchstens  V  lang« 
aber  weniger   breit,    nur  die  kltfnsten  sind  kreisrund  und 
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Ton  der  Grd&e  und  Geitalt  einer  Erbse  oder  Linse:  hab« 
eine  granröthliche  oder  brannrothe  oder  schnrarse  Färb 
sind  ziemlich  hart  nnd  glatt;  erhalten  viele  kleine,  aber  ii 
Verhältnifs  zu  ihrer  Gröfse  ansehnliche  Blatgefiir$e,  ab< 
keine  sichtbare  Nerven,  obgleich  nicht  selten  eine  Lynipl 
drüse  von  einem  Nerven  durchbohrt  mrd.  Die  Oberflädi 
des  Lymphknoten  wird  von  einer  dünnen  festen  Zellliia 
gebildet;  unter  dieser  liegt  das  Gewebe,  welches  im  Yii 
sentlichen  aus  einem  Knäuel  von  Lymph-  und  BlntgefaÜBd 
besteht  Jede  Lymphdrüse  dient  nämlich  £um  Vereinig;un^ 
puncte  mehrerer  L3rmphgefa£Be)  weiche  an  einer  Seite  der 
selben  eintreten,  Vasa  lymph.  iirferentiai  diese  verSsteln  äd 
im  Innern  der  Drüse,  bilden  Windungen  und  KLnauel,  nsil 
fitefsen  noch  innerhalb  derselben  wieder  zusammen :  werdn 
aber  zugleich  von  einem  Netz  der  in  sehr  zarte  Capillargefa^ 
sich  auflösenden  Blutgeföfse  überall  umsponnen :  und  hier  \m 
ein  Übergang  der  Flüssigkeiten  aus  den  L3rmphgefafsen  in  » 
nöse  Capillargeßilse,  wahrscheinlich  durch  wirkliche  Auast^ 
mose  dieser  Gefafse,  Statt  finden.  Endlich  treten  die  Sau^dfl^ 
wieder  aus  der  Drüse  hervor  als  Va$a  lymph.  efferentia,  weicfe 
immer  in  geringerer  Anzahl  vorhanden,  aber  stärker  sisi 
als  die  Vasa  lymph.  inferentia,  und  setzen  ihren  Lanf^ 
der  Richtung  zum  Herzen  fort:  treten  aber  sehr  havl' 
von  Neuem  durch  einen  anderen  Lymphknoten. 

Die  Lymphe,  Lympha,  von  welcher  die  meisten  Sao^ 
dem  angefüllt  werden,  ist  eine  dünne  klare  farblose  odtf 
blafsgelbe  Flüssigkeit^  aus  welcher  beim  Gerinnen  ein  sfb 
kleines  weifslich  durchsichtiges  Crassament  aus  Faserstf^ 
sich  absetzt.    Sie  enthält  in  1000  Theilen 

Wasser 959,8 

Faserstoff 2,7 

Eiweifs,  Chlomatrium  u.  a.  Salze         37,5 

1000, 0 
Über  den  Cbylus,  welcher  in  den  Saugadern  des  Dans- 
kanals  und   im  Truncus  sinister  vas.  lymph.  sich  vorfiD^i^ 
s.  spec.  Anat.  Verdauuagsapparat. 


Das  Gefäfssystem  des  männlichen  Körpers  ist  stärket 
und  dicker  in  Gewebe  und  Bau,    als   das  des  weiblic^^ 


,1 
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lert«  In  d«r  Ramificatioa  und  Lanf  der  GeflUbe  finden 
sich  hänfi^  Varietäten;  diese  "werden  an  kleinen  Venen 
und  Liyniph^effUken  öfterer  bemerkt,  ab  an  kleinen  Arte- 
rien: dagegen  weichen  die  groüten  Arterien  hänfiger  rom 
regelmäfsigen  Znatande  ab,  als  die  ansehnlicheren  Venen- 
stämme. 

Nervensystem. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  grOfiieren,  theib  eiförmi- 
gen, theils  cylindrischen,  in  der  Schädel-  und  Rückgratshöhie 
eingeschlossenen  Organe,  dem  Hirn  oder  Gehirn  und  dem 
Rückenmark  T —  und  aus  einer  grofsen  Ansahl  durch  den  ganzen 
Körper  vertheflter  weicher  weifser  Fäden  und  Stränge,  den 
Nerven.  Das  Hirn  und  Rückenmark  bilden  den  Mittelpunkt, 
den  Centraltheil  des  ganzen  Nervensystems,  im  Gegensatze 
zu  den  Nerven,  welche  im  Allgemeinen  der  Oberfläche  des 
Körpers  näher  liegen,  und  daher  als  peripherischer  Theil 
des  Nervensystems  angesehen  werden. 

Alle  diese  Theile  bestehen  aus  der  weichen  breiartigen 
unelastischen  Nervensubstans,   Substaniia  nerveoj    die  aber 
nicht  überall  dasselbe  Ansehen  hat.     Der  grölste  Theil  der 
Nervensubstanz  ist  von  rein  welTser,  nicht  glänzender  Far- 
be, an  einigen  Stellen  auch  gelblich  gefärbt:  man  nennt  sie 
Nervemmark  oder  Marksubstanz,  StA$tantiameduUari$  s.  alba. 
Ein   anderer  Theil  ist  v6n  etwas  weicherer  Consistenz  und 
von  grau  röthlicher,  stellenweise  auch  schwärzlicher,  Farbe; 
d«  i.   die   graue  NervtnsubatanZy   Substaniia  cinerea.     Beide 
Abarten     der    'Nervensubstanz    bestehen   aus   sehr  kleinen 
durch  eine  zähe  einförmige  durchsichtige  Masse  zusammen- 
geklebten Kügelchen,  Globuli  nervei.     Diese  sind  vollkom- 
men  sphärisch,   haben  gröfstentheils  einen  Dm.  von  V^^o'" 
his   Vm^'j     jedoch  kommen  auch   einzelne  noch  kleinere 
oder   etwas    gröOiere   vor;     und  zwischen  ihnen   bemerkt 
häufig  noch  rundlich  eckige  unregelmäfsige  Klümpchen  von 
ungefähr  '/,«#'''  Dm.,  welche  aber  aus  mehrem  der  kleinen 
Kügelchen  zu  bestehen  scheinen.     Die  Kügelchen  trennen 
sich   leicht  von  der  zähen  in  Wasser  auflöslichen  Masse, 
und   erscheinen  einzeln    betraohket    hell  und  durchsichtig, 
haufenweise   beisammen  aber  wetHi.     In  der  grauen  Sub- 
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stanx  Hegen  üe  ohne  Ordnnag  neben  eiaander;  in  i 
Marksubstans  aber  ordnen  sie  sich  in  Reihen,  uud  biU 
dadurch  die  einfadisten  NervenSserctien,  Fibrittae  nem 
von  denen  die  kleinsten  rond  sind  und  nar  aus  einer  Rei 
Kügelchen  bestehen;  die  gröfseren  aber  von  hüchsb 
'/«so"'  ^t^-  aas  mehren  nicht  genau  in  einer  Reihe  geai 
neten  Kügelchen  xosammeo^esetzt  sind.  In  manchen  Fibi 
len  erscheinen  die  Nervenkügelchen  einzeln,  einander  an 
berührend;  in  andern  aber  an  einander  storxend  und  b< 
nahe  EnsamnienAiersend.  —  Eine  grofse  Anzahl  solcher  1 
britlen  legen  sich  parallel  an  einander,  werden  von  eim 
dünneren  oder  dickeren  Lage  der  zähen  Masse  umgeben  m 
susammengeklebt,  und  bilden  dadurch  abgernndet  ect^ 
Nervenfasern,  Fibrae  nerveae  von  Vioo'"  bis  V,a/"  Dicke:  no 
indem  solche  Fasern  theils  parallel  Iheils  schräg  durcbkrcail 
und  verflochten  zusammentreten,  entstehen  plattmndlici) 
Nervenfäden,  und  kleinere  and  gröfsere  Bündel,  Filama» 
und  Fasciculi.  Die  laden  nnd  Bündel  werden  stets  von  tr 
ner  deutlichen  Schichte  Zellstoff  eingehüllt,  -welcher  v 
Centralorgane  sehr  zart  und  weich,  in  den  Nerven  a^ 
belrächtlich  starker  ist. 

Die  Nervensabstaos  enthält  an 

Wasser 800,0 

Eiweifa 70,0  i 

Phosphor       16,0  I 

Fleischextracte II,  2  1 

Phosphursaure    Salze,    Schwefel,  ! 

(Säuren?) 51, 5  l 

1000,0 
ßat  Centralorgan  de»  Nervensystems,  Centrum  excepi^  1 
tpinale,  zerfallt  in  den  in  dem  Kanal  der  Wirbelsäule  hif 
genden  Theil,  das  Rückenmark,  MeduUa  spinalisj  nndU' 
dem  in  der  Schädelhohle  ruhenden  Tbeil,  das  Hitpt,  f"^ 
pkalon:  beide  bangen  aber  nnunterbrochen  mit  einani'''^ 
zusammen,  nnd  sind  sehr  symmetrisch  gebauet,  indem  ^ 
grüfkte  Theil  ihrer  Masse  zwei  völlig  gleiche  Seitenhälf'"' 
bildet,  wricbe  durch  tiefe  Spalten  geschieden,  aber  ilurcl> 
in  der  MitUlUni«    Uzende   Theile,    die  nun  ■"  ! 
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illfl^meinen  Oimmsmreu  nennt,  verbunden  werden.  —  Das 
Huckenmark  ist  aus  £wei  balbcylindrischen  durch  einen 
{chmalen  Streifen  verbundenen  Seitenhälften  zusammenge- 
setzt $  sein  Umfang  besteht  gänzlich  ans  Marksubstanz; 
im  Innern  enthält  es  einen  verhäitnifsmäüsig  kleinen  aus 
grauer  Substanz  gebildeten  Kern.  In  der  Marksubstanz  der 
Seitenhälften  liegen  die  Fasern  und  Bündel  ziemlich  parallel 
der  Länge  nach,  und  sondern  sich  in  jeder  Seitenhälfte  in 
einen  vordem,  mittleren  oder  seitlichen,  und  hinteren  Haupt- 
Strang.  Diese  Sonderung  ist  weniger  deutlich  fim  unteren 
Ende  des  Rückenmarks,  woselbst  nicht  allein  dio  Stränge, 
sondern  sogar  die  Seitenhälften  zusammenfliefsen,.  dagegen 
ist  sie  am  deutlichsten  am  oberen  länglichrundlichen  Ende 
des  Rückenmarks,  dem  sogenannten  verlängerten  Markj  Me- 
dulla  oblwigatOj  oder  Markknopf,  Bulbus  rhachidicus:  wel- 
ches aber  innerhalb  der  Schädelhöhle  liegt,  und  daher  ge- 
meiniglich zum  Encephalon  gerechnet  wird. 

Das  Encephalon  besteht  aus  dem  grofsen  Gehirn^  Cere- 
^rton,  dem  kleinen  Gekimy  Cerebellumy  und  dem  MittelgeAim^ 
fUesentepkalon.  Letzteres  begreift  drei  zusammenhangende 
[n  der  Mittellinie  liegende  Körper,  nämlich  das  verlängerte 
Marky  MedtUla  oblongatOy  den  Himknoten  oder  die  Brücke^ 
I¥ödm  cerebri  s.  Föns  Varoliiy  und  die  Vierhügel,  Emnentia 
juadrigemina.  Es  nimmt  zunächst  die  drei  Stränge  einer 
ieden  Seitenhälfte  des  Rückenmarks  auf,  von  welchen  die 
nittleren  fast  gänzlich  in  der  Eminentia  quadrigemina  en- 
ligen,  die  hinteren  aber  zum  kleinen  Gehirn,  die  vorderen 
&iun  grolsen  Gehirn  dringen:  und  verbindet,  theils  durch 
liese  longitudinellen  lätränge,  theils  durch  Bündel  von 
^ueerfasern,  das  grofse  und  kleine  Gehirn  und  das  Rücken- 
mark auf  das  Genaueste  mit  einander.  —  Das  kleine  Ge- 
hirn besteht  aus  zwei  ungefähr  halbkugelförmigen  Seiten- 
liälften,  Hemisphaerae  cerebelli,  welche]  durch  einen  mittleren 
Körper,  den  sogen.  VermiSj  und  aufserdem  durch  das  Mes- 
encephalon  zusammengehalten  werden.  Sowohl  die  Hemi. 
Sphären  als  der  Vermis  enthalten  einen  aus  Marksubstanz 
gebildeten  Kern,  welcher  nach  der  Peripherie  hin  in  ein- 
zelne Blätter  sich  theilt,  die  von  einer  Schichte  grauer 
Substanz  (hier  Rindensubstanz,  Subst.  corticalis,  genannt) 
umgeben  und  belegt  werden:  die  grauen  freien  Ränder  die- 
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scr    Blätter     erscheinen     auf    der     Oberfläche    dei   Cm 
bellum    als    schmale  Windungen,     Gyri    genannt.     Dun: 
die  hinteren  Stränge  des  Rückenmarks,  welche  in  den  Ken 
der  Hemisphären  eindringen,    hängt  das  kleine  Gehirn  t 
unterbrochen    mit    dem   Rückenmark  zusammen ;     dajecf: 
steht  CS  mit  dem    grofsen  Gehirn   nur  durch  das  Meses^ 
phalon^  vorzüglich  durch   die  Eminentia   quadrigemina,  •: 
Verbindung.  —  Das  große  Gehirn  ist  der  ansehnlichste  r 
wichtigste  Theil  des  Centralorgans  und  des  ganzen  Nenß 
Systems  überhaupt.    Es   zerfallt  in  zwei   ungefähr  haibeiß 
mige  Seitenhälften,  Hemisphacrae  cerebrij  welche  durch  fl" 
sehr   tiefe   Spalte  getrennt,    und  von  einer  grofsen  Ani^ 
verschiedentlich  gestalteter  und  benannter  Commissurenr 
sammengehalten    werden.      Im  Inneren    enthält  die  Hem- 
phäre    einen    ansehnlichen    Markkern,     Cenirum   semm 
welcher  theils    aus   longfitudinal   aufstei^renden  und  difiT'* 
rend  sich  ausbreitenden  ansehnlichen  Bündeln  von  Kena- 
fasern,  theils  aber  aus  queerlaufenden  mit  den  ersterena^j 
durchkreuzenden  und  verwebenden  Bündeln   besteht   ^^' 
Liongitudinalbündel     sind    unmittelbare    Fortsetzungen  ^ 
vorderen  Hauptstrangs    des  Rückenmarks,  welcher,  beiJf 
nem  Durchgange  durch  das  Mesencephalon  sich  verstärkest 
eine   Art  von  Stiel  oder  Stamm,   Pedunculus  s.  Caudcx,  t 
det,    auf  welchem  die   ganze  Hemisphäre  sich  erhebt,  ^ 
aus  welcher    sie   grofsentheils  sich  entwickelt.    Die  Qof^" 
bündel  gehören  dagegen  grofsentheils  den  Commissuren  <* 
Von   dem  Markkern  aus  verbreiten  sich,  wie  bei  dem  ti«' 
nen     Gehirn,    gewundene    Blätter    nach    allen    Richtunjf^ 
welche   von  einer  Schichte    grauer  Substanz,  (Subst  cor^ 
calis)  umgehen  werden,  und  auf  der  Oberfläche  der  Hei» 
Sphären   als   breite    unregelmäfsig    gewundene  Gyri  ccrebf 
er&cheinen.     In   den    Zwischenräumen  zwischen   dem  a^ 
der  Hemisphären  und  den  Commissuren,  und  auch  an  andf 
ren   Stellen    des  Encephalon    überhaupt,     liegen  aufscro*^ 
rundliche    aus  grauer  und   weifser  Substanz   znsanuneo^ 
setzte  Körper,  sogenannte  Hirnganglien. 

Das  ganze  Encephalon  enthält  mehrere  unter  cinan<i'^ 
zusammenhangende  Höhlen,  Ventriadi  cerebri,  die  mit « 
Oberfläche  an  gewissen  Stellen  durch  die  Hirnspalt« 
Fissurac   cerebri,   in  Verbindung  stehen.     Die   Oberfläd* 


mnd  HiOiteD  des  'gaiuMii  Ceatmiii  finntfftrio  tpiinto  werden 
ron  den  HirnhXniflB,  MemiM  gs,  beUetdet,  nämltdi  von  ei* 
mer  Gefüfuhaot^  Pia  nmler  s.  pia  BMnkis,  weicher  Himhant; 
yon  einer  serSeen  Hnnt^  Tomen  nmchnoidea,  Spinnweben^ 
.i4iat$  nnd  ron  einer  starken  ftbrSsen  Hant^  Dnra  mater  s. 
«^.  menifix,  harter  Himhant^  welche  eine  aiemltch  TnUstSn* 
jAig  geschlossene  nnd  -vierhillnifrni81si|f  weite  Höhle  um  das» 
^  treibe  bildet.  Das  Encq^ialon  nnd  Riickenniarfcy  vorsüi^Iidi 
;€las  erstere»  erhalten  eine  sehr  ansehnUcbe  Blotaenge;  die 
^l^rSflieren  Untfiihrettdcn  GefiUse  sind  durdi  ätfe  JLage  oder 
durdi  Eiasohliefsaiig  in  die  I>ara  mater  siso  angeordnet 
^  claft  sie  keinen  Drock  anf  die  Nerrenmasse  ansähen  kfin- 
^  nea  r  sie  gehen  sehr  schnell  durch  Spaltung  in  kleinere 
^  GefiiAe  und  feine  Capillargefilfsnetse  über,  welche  iroraiigu 
lieh  in  der  grauen  Snbstana  sich  verbreiten,  dagegen  die 
,  Sf  arksnbstana  mehr  Untarm  ist. 

Der  peripkeriseke  Theil  des  Ifervemsjfstemi  serflUIt  in 
e^wei  AbtheUnngen,  die  Him-Rttdcenmarksnerven^  Ner^ 
encephalo-spinaleS)  nild  das  Gan^ensystem,  Systema  gan|^ 
liosnm« 

Die  Nervi  eneepkalo^inales  sind  wniüM,   weiche,  dfin- 
nere  nnd  dickere  StrSnge^  ans  Fibrillen,  Pasem,  FXden  und 
Bündeln  bestehend,  welche  regelmälSng  nnd  symmetrisch  in 
der  rechten  nnd  linken  Körperhalfle   vertheilt  sind.    Die 
feinen  ans  parallelen  und  genau  an  einander  liegenden  Ne»- 
▼enftsem  ausammongesetsten  Fäden  vereinigen  sich,  theils 
darch  einflwhes  Aneinanderlegen,  theils  dnrdi  Verschlingung 
und  Dnrohkreuenng,    en  dickeren  Bfindeln;  nnd  setsen,  je 
nach  der  versdiiedenen  Anaahl  der  FSden  nnd  Bündel,  dün- 
nere oder  didtere  Nerven  rasammen«  Das  feinste  Filament, 
ao  wie  das  dickste  Bündel,    erhält  seine  eigene  ans  feinem 
Zollstoff  gebildete  rtthrenÜNrmige  Scheide,  durch  welche  es 
isoUrt,  aber  sogleich  mit  den  näohsdienachbarten  ansam- 
mengeklebt  wird:  in  den  dickeren  Bündeln  bildet  überdies 
die  rJAurenlBrniige  Scheide  platte  gegen  den  Mittelpunkt  des 
Bündds  hiageriditete  Scheidewiinde,  anr  besseren  Unterstü- 
tzung der  Nervenfissem«  Auch  der  ganae  Nerv  wird  von  einer 
dickeren  nnd  gUnaenden  sellstofligen  RMire  nmgeben,  welche 
die  einaolnen  Bündel  nnd  meistens  anch  augleich  etwas  freies 
Fett  einschliefst  nnd  darch  ihren  rilmähligen  Obergang  i|i 
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das  UmhüUaD^eU|^ewebe  die  La^  der  Nerven  Bich 
Diese  ganze  Hülle  des  Nerven,  nämlich  die  auÜBere  stärk 
^  und  die  zahlreichen  feineren  inneren  Rohren,  nennt  n 
die  äufsere  und  innere  Nervenscheide,  NeurUema.  Sie  erth 
dem  ganzen  Nerven  Elasticität  und  Contractilität  —  £^ 
achaften,  welche  sein  Mark  allein  nidit  beaitat  — :  n 
nimmt  die  verhältniDsmärsig  zahlreichen  obgleich  ld<^ 
ernährenden  Blntgeföfse  anf,  welche  in  dem  äufseren  N< 
rilema  zuerst  sich  verästeln,  und  sodann  aufwärts  und  i 
Wärts  zwischen  die  Bündel  und  Fäden  eindringen,  oft  an 
in  der  Mitte  eines  Bündels  verlaufen^  und  bald  in  weibn 
schige  Haargefäfsnetze  übergehen«  —  Durch  die  im  AU; 
meinen  parallel  laufenden  Bündel  erscheint  die  Oberfläd 
der  Nerven  der  Länge  nach  gefurcht ;  auTserdem  bemerl 
man  sehr  flache  spiralförmige  Oueer&lten  des  Neurilesx 
welche  durch  Ausdehnung  verschwinden. 

Man  zählt  43  Paare  solcher  Hirn-Rückenmarksnen». 
und  unterscheidet  an  jedem  derselben  den  Stamm,  das  f<& 
tralende,  und  das  peripherische  Endo.     Der  Stamm  ist  i» 
dickere,  meistens  kurze,  ungetheilte  Strang,  welcher  in  d? 
Nähe   des  Centralorgans   liegt.     Öfters  findet    man  an  ib 
eine    rundliche    oder    platte  graue    knotige  Anschwelli^r 
durch  welche  der  ganze  Stamm,  oder  nur  eine  Seite  AesA 
ben,  verdickt  erscheint.    Man  nennt  einen  solchen  lLn(A»\ 
ein  Stammgangiion.  In  demselben  verflechten  und  versddio^ 
gen  'sich  di^  eigenen  Nervenfäden  und  Fasern  des  Stäoaiff  | 
vielfach  mit  einander  und  mit  andern  neu  hincutreteod» 
Fäden   des   Gangliensystems  $    wobei  diese  Fäden  inneri^  | 
des  Ganglions  ron  einem  grauröthlichen  und  Nervenkugd* 
eben    enthaltendem    Zellgewebe  umgeben   vrerden.  —  ^ 
eine  Ende  dieses  Stammes  steht  mit  dem  Encephalon  oder 
dem  Rückenmark  in  unmittelbarer  Verbindung,  und  ^ 
daher  das  Oentrmiende  oder  die  Wurzel  des  Nerven  geoaai^^ 
indem  man  diese   Nerven  ab  vom  Centralot^ane  entsprin- 
gend zu  betrachten  pflegt     Eine  solche  Wurzel  liegt  m^ 
1  oder  weniger  tief  in  dem  Gehirn  oder  Rückenmark  verb^i^ 

gen,  gewöhnlich  in  unmittelbarer  Berührung  mit  s^ 
Substanz;  und  besteht  meistens  ans  mehreren  Büfl^^ 
welche,  so  weit  sie  innerhalb  der  Schädel-  oder  U(^' 
rmlslijlhle  liegw,  nodi  von  den  Hirnhäuten  umgeben  ^' 
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den«    Ohne  Rucktklit  auf  die  Zalü  der  SUndel,  nennt  man 
die  Wursei  eiofach^    wenn  alle  ihre  Bündel  mit  einem  nnd 
dems^en  Theile  des  Centralorgans   in  Verbindung  stehen: 
doppelt    aber,     wenn    sie   an  fiwei  verschiedenen  Theilen, 
z.  B.  den  vorderen  nnd  den  hinteren  Strängen  des  Rücken- 
marks, ihren  Anfiung  nimmt.    Aach  an  den  Wurzeln  findet 
xnan  oft  Knoten,    WunelgangUeny  welche  dieselbe  Beschaf- 
fenheit haben,  wie  die  Stammganglien,  nnd  gleich£sdls  Zei- 
cheq  der  Verbindnng  eines  Nervus  encephalo«spinalis  mit 
dem  GangUensysieme  sind. 

Das  peripheriäche  Ende  der  Nerven  geht  zu  den  Orga- 
nen, wdche  durch  die  Nerven  mit  dem  Centralorgane  des 
JNervensystems  in  Verbindung  gesetzt  werden  sollen.  Die* 
•es  Sttde  breitet  sich  suweilen  hautförmig  ans,  und  bildet 
eine  sogen.  Nerv^nmarkhaui:  gewöhnlich  aber  spaltet  es 
sich  in  gröfsere  Aste,  die  sich  in  immer  kleinere  Zweige 
theilenu  Schon  in  den  Stfimmen  liegen  die .  Aste,  und  in 
den  Asten  die  kleineren  Zweige«  deutlich  von  einander  ge* 
trennt,  jeder  von  seinem  eigenen  Neurilema  umgeben^ 
obgleich  noch  in  dem  äufseren  Neurilema  de?  Stammes 
oder  der  gröberen  Aste  eingeschlossen.  Gemeiniglich  lau- 
fen die  Aste  in  der  kürzesten  Richtung  zu  den  Organen 
hin,  von  schlaffem  Zellgewebe  umgeben  und  leicht  geschlän- 
gelt, -  so  dafs  sie  bei  den  Bewegungen  nicht  geserrt  werden 
können  $  seltener  machen  sie  Biegungen  und  Umwege. 
HSn^j  vereinigen  lieh  Aste  isweier  benachbarter  Nerven 
mit  einander  oder  mit  einem  Stamme:  diese  Vereinigung, 
Iferomschtimge  oder  Ansa  genannt,  geschieht  meistens  unter 
einem  spiteen  Winkel,  suweilen  auch  bogenförmig.  Indes- 
sen findet  nicht  immer  in  einer  solchen  Ansa  eine  voUkom^ 
mene  VerschmeLumg  des  Markes  beider  Nerven  Statte  son- 
-  dern  die  Vereinigung  ist  enweilen  nur  scheinbar,  indem 
beide  Nerven  eine  gewisse  Strecke  lang  in  einem  gemein- 
achafllichen  Neurilema  laufen,  und  alsdann  sich  wieder  von 
einander  trennen.  Eine  netsähnliche  Verbindnng  mehrerer 
JVervenäste  vermittelst  mehrerer  Aüsae  wird  ein  JYervenge- 
ßecktf  FlexuB  nenosusy  genannt.  Sowohl  aus  einer  Ansa  ab 
ana  einem  Plexus  können  untergeordnete  von  Neuem  in 
Aste  sich  theQende  Nerven  erwachsen,  die  alsdann  aweien 
oder  mdireren  verschiedenen  Nervenpaaren  ihre  Entstehung 
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verdanken.  Die  letzte  Endigun^  der  in  immer  feinere  Z^wei^c 
sich  anflösenden  Nerven  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  be- 
kannt; wahrscheinlich  aber,  wenigstens  in  vielen  Organen^ 
bilden  die  feinsten  dem  blofsen  Ange  nicht  mehr  erkennba- 
ren Zweige  durch  Umbengnng  einfache  Schlingen,  mit  wel« 
chen  sie  kleine  Theilchen  der  Organe  umfassen. 

Das  Gangliennervensystem  besteht  aus  einer  sehr  grofsec 
Anzahl  einzelner  freiliegender  Nervenknoten,    GangUa  ner- 
vosa  compositOj    welche  durch   eine  Menge  dünner  ISers-tn 
unter  einander  und  mit  den  Hirn -Rückenmarksnerven  zu- 
sammenhangen,   und  aus  welchen  zahlreiche  feine   Ner\'ec 
zu  den  Organen  gehen.    Diese  isolirten  Ganglien  sind  grau- 
röthliche  ziemlich  harte  Körper  von  verschiedener  meisteiu 
plattrundlicher  Gestalt,    welche  an    bestimmten  Stellen   ia 
fettreiches   Zeilgewebe  eingesenkt  liegen.     Von  verschiede- 
nen Seiten  treten  in  dieselben  Nerven  eln>  welche  im  Innerades 
Ganglions  in  platte  weiche  Bündel  und  Fäden  sich  auflesen, 
mit  einander  verschmelzen,    und   von  einer  grauröthlichen, 
weichen,   aber  zähen  Masse  umgeben  werden;  diese  bestellt 
aus  Zellgewebe,    vielen  kleinen  Blutgefafsen,    Nervenkftgel- 
chen  und  Fetlbläschen.    Äufserlich  wird   das  Ganglion  von 
einer   festen    Zellhaut    umgebeq.     An    anderen   Seilen  dei 
Ganglion   treten  wiederum  Nerven  hervor,    welche  ku  den 
Organen  sich  begeben.    Auf  solche  Weise  bildet  jedes  Gang- 
lion einen  Centralpunkt   für   eine   grOf^ere   oder   geringere 
Anzahl  von  Nerven,    welche  innerhalb  desselben  eine  sehr 
innige  Verbindung  eingehen.    Die  zum  Gangliensjstem  ge- 
hörenden Nerven  bestehen   meistens    aus   einem   einfkcben, 
von  einem  verhältnifsmäfsig  dicken  Neurilema   umgebenen^ 
Bündel   von  Markfaseru,   zwischen  welchen    man    oft   eioe 
geringe  Menge  der  grauröthlichen  Gangliensubstans  findet; 
daher   auch  diese  Nerven   weniger  weifs   und  weicher  er- 
scheinen, als  die  Hirn-Rückenmarksnerven.     Sie  laufen  mehr 
geschlängelt,    als    die    letztgenannten,    und  vereinigen    sich 
häufig  unter  einander  durch  Ansäe  und  Ganglien,    wodurch 
die  Gangliengeflechte,  Plexus  gqngliosiy  enstehen.     In  ihrem 
Verlaufe  zu  den  Organen    begleiten  sie  meistens  die  Biut- 
gefafse,    welche    von    ihnen   netzartig    umstrickt    werden. 
Mit  dem  Centrum  encephalo-spinale   steht  das   Gangliensy- 
stem  (mit  Ausnahme  sehr  vreniger  und  i^arter  Fäden)  nicht 
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in  miinlttelbarer  Yerbiudaiig  |  iltfegm  ist  e$  mit  fast  ullea 
Neryi   eacephalo- spinales  4arcb   diiiin^  Zweige   verkoUpfl. 

.  Man  nntertcheidat  im  GangKensystem  eine  doppelle  j  läng« 
der   Wirbelsäule   hiorablanfende  J^ette   voa   GangUep,    die 

^  durch  dünnep  kar«e  Nerven  vereinigt  werden:  die  sog» 
Nervi  sympatblc};  -—  nnd  eine  grobe  Anzahl  einzelner  im 
ILopfiBy  am  Halse,  in  der  Broft«  nnd  Banchhüble  zerstrene- 
ter,   jedoch  oqter  einander  nnd  mit  den  Nervi  sjmpathici 

'[  zosammenhangeiider  Ganglien  und  Ganglienplexns,  ana  wel- 
chen Nerven  für  ziisamm^ngesetzte  Apparate  hervorgehen« 
Das  Encephalottt  und  vorzugsweise  das  grafse  Gebirni 

'  ist  das  Organ  der  Seele,  der  Sitz  aller  geistigen  Tbätig- 
keiteo:  das  RftckemnarX  nnd  die  Nerven  sind  leiteade  Or- 

'  gane,  durch  welche  jenes  mit  allen  Theilen  des  lU^rpers  in 
Verbindung  gesetzt  wird.    Diese  Leitung  geht  in  den  Him- 

'    Räckenmarksnerven  in  zwei  verschiedenen  Richtungen,  von 

'  den  Organen  zum  Hirn,  und  von  dem  Hirn  zu  den  Organen 
hin,  vor  sich:  und  für  jede  Art  von  Leitung  sind  beson- 
dere Nervenfasera  bestimmt«  Die  von  den  Organen  zum 
Hirn  «leitenden  Fasern  sind  Empjindwigsnerva^c^em,  Fibroe 
nerveae  sensitivae :  sie  pflanzen  den  Eindruck,  den  sie  durch 
eine  Reizung  ihrer  peripherisdien  Enden  erfahren,  bis  zum 
Hirn  fQrt,  erregen  daselbst  eine  Vorstellung  von  der  Rei- 
zung; und  verleihen  auf  solche  Weise  den  Theilen^  in  weU 
eben  ihre  peripherischen  Enden  verbreitet  sind,  die  Em- 
pindlichkeit,  Seasibilitiit:  •—  entweder  eine  allgemeine  Em* 
pfindlichkeit  flU*  mehrere  verschiedene  Arten  von  Reizen; 
oder  eine  beschräiikte  eigenthiunliche  Empfindlichkeit  filr 
Reize  ganz  besonderer  Art,  z<  B.  für  das  Licht,  den  Schall, 
u.  a«  Der  gräfste  Theil  dieser  Empfindungs&sern  sammelt 
sich  in  den  hinteren  Strängen  des  Rückenmarks  mid  den 
Fortsetzungen  derselben  im  Enoeplialon,  welche  als  ihr  Cen- 
traloi^an  anzusehen  sind«  —  Di^  yvm  Hirn  zu  den  Organen 
leitenden  Fasern  gehen  nur  zu  den  IVluskeln,  und  reizen 
diese  zu  Susansmenziebungeat  wodurch  Bewegungen  erfol- 
gen; diese  werden  daher  JBewegungmervenfasem ,  Fibroe 
neiveae  motivae,  genannt  Die  Bewegungsnerv  enfasern  sind 
grorsentheils  nur  Leiter  des  Willens,  und  bringen  willr 
kührliche  Bewegungen  zu  Stande  $  diese  haben  ihren  Samm- 
langspunkt  oder  Ursprung  in  den  vorderen  Strängen  des 
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Rückenmarks  nnd  deren  Fortsetzungen  im  Encephalon.    ££ja. 
anderer  Theil  der  motiven  Nervenfasern  leitet  nicht  aileixi 
den  Willen,  sondern  auch  andere  Seelenthätigkeiten,    £•  R. 
Aifecte,   Instinkt  u.  a.,    su  den  Muskeln,   und  ruft  dadardi 
Belegungen  hervor,    die  bald  willkührlich,    bald  aber   uzk- 
willkührUch   (spontan^  automatisch)  erfolgen:  —   diese  Art 
von  Bewegungsnervenfasern  hat  die  mittleren  Stränge  d^ 
Rückenmarks  sum  Yereinigungspunkt  oder  Ursprung.     In 
den  einzelnen  Nerven  und  ihren  Ästen  und  Zweigen   sind 
aber  in  der  Regel  Empfindungs-  und  Bewegungsnervenfasem 
unter  einander  gemischt,    indem  sie  entweder  mittelst  dop- 
pelter Wurzeln   entspringen  j    oder   mit  einfacher  Wurzel 
entsprungen,    dennoch  durch  eine  Verbindung  mit  anderen 
Nerven  die  bei  ihrem  Ursprünge  noch   fehlende  Art   Ton 
Nervenfasern  alsbald*  zugemischt  erhalten :  jener  Unterschied 
in  der  Wirkungsweise  der  Nerven  zeigt  sich  rein  und  deut* 
lieh  nur  bei  einzelnen  wenigen  Nervenstämmen,    die    gänz- 
lich aus  Empfindungsfasern  bestehen,   und  an  den  Nerven- 
wurzeln, vorzüglich  an  den  doppelten.  —    Auch  die  Nerven 
des  Gangliensystems  sind  aus  Empfindungs*  und  Bewegnngs- 
fosem   gemischt,    und  verleihen  den  Organen,    in  welchen 
sie   sich  verbreiten,    Empfindung  und  Bewegung.    Da  aber 
das  Gangliensystem,    obgleich  es   dem  allgemeinen  Einflasse 
des  Centrum  encephalo-spinale  nicht  entzogen  ist,    dennoö 
mit  demselben  nicht  in  unmittelbarer  Verbindung  steht^    9» 
erregen  die   dasselbe  treffenden  Reize   keine   so   deutliche 
Vorstellungen ;  und  die  Muskelbewegungen,  welche  es  her- 
vorbringt,  sind  der  Willkühr  gänzlich  entzogen. 

Unter  der  Bezeichnung  des  animalischen  Nervensystems 
werden   das  Hirn,    das  Rückenmark   und  alle  Nervi   ence- 
phalo-spinales  zusammengefal^t,  da  das  Hirn  das  Organ  der 
geistigen  Thätigkeiten  ist,    und  die  Hirn -Rückenmarksner- 
ven vorzugsweise  an   die  Organe  der  Sinne,    der  Stimme 
nnd  Sprache,  und  der  Ortsbewegung  sich  verbreiten.     Die- 
sem animalischen  Nervensystem  wird  das  Gangliensystem  als 
vegetatives  oder  organisches  Nervensystem  entgegengesetzt, 
da   es   insbesondere  für    die    Organe    der  Ernährung    und 
Bereitung  der  Säfte  bestimmt  ist    Ein  Unterschied^  welcher 
nicht  genau  und  streng  durchgeführt  werden  kann. 
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Besondere    Systeme. 

Knochen  System. 

Es  besieht  ans  einer  groben  Ansah!  einzelner  fester 
Körper,  den  KnocAen  oder  Beinen,  Ossa,  welche  dorch  be- 
sondere, anderen  Systemen  angehörende  Verbindnngsniittel 
zu  einem  Ganzen  verbunden  sind,  welches  man  das  Knochen- 
gerüst, Skelett  Sceleton  oder  Scetetus,  nennt.  Dieses  be- 
stimmt überhaupt  die  Gestalt  des  menschlichen  Körpers^ 
dient  allen  übrigen  Organen  su^  Stütze,  bildet  um  einzelne 
derselben  schützende  Hohlen,  und  giebt  feste  Punkte  und 
Hebelarme  ab,  welche  durch  die  Muskeln  bewegt  werden. 
Es  ist  nach  vollkommener  seitlicher  Symmetrie  gebauet,  so 
daCi  die  meisten  Knochen  paarweise  vorhanden  sind,  und 
die  unpaaren  in  der  Mittellinie  liegenden  aus  zwei  zusam- 
mengeschmolzenen völlig  ähnlichen  SeitenhSlflen  bestehen. 

Die  Knochen  sind  gelblich  weifs,  hart,  fest,  trocken, 
in  sehr  geringem  Grade  elastisch,  unempfindlich.  Sie  ent- 
halten eine  festweiche,  stark  zusammenhangende,  sehr  ela- 
stische, halbdurchsichtige,  von  Gefäisen  durchzogene  Mate- 
rie, welche  im  kochendem  Wasser  schnell  in  Leim  sich 
verwandelt:  d.  i.  der  sog.  Knocheninorpel  oder  Bildungs- 
inorpel,  Cürtilago  ossium  formativa  s.  ossescens :  —  und  die, 
vorzüglich  aus  phosphorsaurem  und  kohlensaurem  Kalke 
gemengte,  sog.  Knochenerde,  welche  den  Knochenknorpel 
innigst  durchdringt.  Das  Verhältnifs  zwischen  beiden  ist 
nach  Alter  und  Individualität  verschieden,  und  vielleicht 
auch  in  den  einzelnen  Knochen  nicht  ganz  gleidi;  gewöhn- 
lich beträgt  bei  Erwadisenen  der  Knochenknorpel  ungefähr 
Va  der  ganzen  Knochenmasse.  100  Theile  trockener  Kno- 
chensobstanz  enthalten: 

Knochenknorpel 32,17 

Gefiirse 1,13 

Basisch  phosphorsaure  Kalkerde  mit 

ein  wenig  Fluorcalcium 53, 04 

Kohlensaure  Kalkerde 11,30 

Phosphorsaure  oder  kohlensaure  Talk-  ^ 

erde 1,16 

Natron  mit  sehr  wenig  Kochsalz  .  1,60 

100,00 


I 
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4)  XMekmtubitoM.    BeMaut^ 

Im  Gewebe  der  Knochea  bemerkt  mim  thefls  Inr^ 
l^robe  und  rauhe  Fasern,  meistens  vou  %^**^  bis  %'"  dt^\ 
welche  nirgends  in  grfifiseren  Strecken  pandlel  laofen,  boq-J 
dem  mit  den  nächstgelegenen  snsammenfliefsend  sich  neti^ 
artige  verschUngen,  und  imregeknälsige  Zwischenräume  ml 
kuree  gewundene  Kanäle  swischen  sich  lassen:  -*  theüii 
aber  kleine  dünne  Blättchea  Ton  irregulairer  Gestalt,  wel- 
che kleinere  ^nd  gröü^re  Zellen  einschlieften.  Sowohl  i» 
fasern^  ab  die  Blältchen  enthalten  sehr  eqge  KLanälchen  für 
die  ernährenden  HaargefiLbe,  welche  ein  durch  den  ganui 
Kaechen  zusammenhangendes,  weitmasehigea  Nets  bilda 
Jß  nachdem  die  Fasern  uqd  Blättchen  dichter  oder  loc^ 
an  einander  liegen,  erhält  die  KnocheASubsti^  einoTfr« 
ichiedene  Fora^:  man  unterscheidet: 

1.  dickte  lÜMchettsubstanZj  Si^tantit^  assium  comp^^ 
welche  überall  den  äufseren  Umfang  des  Knochens,  icia^ 
JliMde  bildet,  daher  aq^  Substantia  cortioalis  genannt  irird 
sie  erscheint  dem  unbewaffioeten  Aug(^  gleichförmig  dicht 
enthält  aber  uhlreiche  Kanäleben  und  2jellchen,  meiste» 
von  Vo«'  Dm. 

2.  iociere,  $€hwa9f9iige  ^nocheiuubstmßz,  Substantia  ^ 
afam  jpon^ma^  in  dieser  lassen  die  Fasern  und  BläUch« 
grBbere  Räume,  unregelmäfsige  mit  einander  communiQ- 
rende  ZeQchen  «wischen  sich,  wodurch  sie  eia  netsar(i(<> 
oder  aeiliges  Ansehen  erl^t  (Subst,  oss.  reticularis  ^ 
cellu(aris). 

Die  dichte  Knochenrinde  verleihet  vorsfiglich  dem  Kfl^ 
choQ  seine  Eestigkeit,  die  schwamm^  Knochensubstans  ^ 
eine  gröÜMre  Leichtigkeit  ohne  Verminderung  seines  ^^ 

Die  äufkere  Fläcbo  der  Knochen  wird  von  einer  sebAi** 
fiuerigen  (flbrös^n)  Haut  ftbersogep,  Beimkaut^  Perhsieif^ 
genannt. .  Diese  ist  an  einigen  Knochezi  ii^  und  raubi  ^ 
anderen  dttnn  und  glatter  i  hängt  aq  den  rauhen  Stelleo 
der  Knochen  fester,  al3  an  den  glatten  \  bekleidet  aber  ni^ 
diejenigen  Enden  uirf  Fläzen,  vennittelst  welcher  ^^ 
Knochen  unmittelbiMr  eiiimdcr  berühren,  sondern  sj^ 
hier,  indem  sie  meistens  in  die  Geleokbäpder  übergeht,  von 
einem  Knochen  aum  andern  über.  Sie  ist  mit  den  Knod^^ 
durch    kurses   Zellgewebe  >   durch   einselne  Sehnenfitfcrot 


II 
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welche  in  die  Vertiefimfen  und  KanXIchen  d«r  Rinde  ein* 
dringen^  und  dorch  Gefafse  vorbanden,    Sie  enthält  nämliob 
die  sor  Smährany  dtr  Knochen  bestimmten  GefifSse,    Vasa 
nuiriiia  ouiwm,    welche  £am  Theü  schon  in   dieser  Hant 
•ich  verSsteln,   und  durch  sahlFetche  Locher  an  der  Ober- 
fläche der  Knochen^  Fbramifm  nmtritia  in  denselben  eindrin- 
gen.    Die  kleineren  Arterien  für  die  compacte  Substans 
verbreiten  sich  aofleich  In  den  KanfilcbeQ  der  Riqde;   yre- 
fsere  Arterien  für  die  sobwammige  Substanz  und  vorsfijlich 
fttr  das  Knochenmark  durchdringen  die  ganse  Rinde,   und 
verästein  sich  erst  im  Innern  des  Knochens.    Die  gröfseren 
Venen  verlaufen  in  vielen  Knochen  durch  besondere,  f^atte, 
gewundene  Kanäle  und  Lächer.  Diese  BlntgeiX&e  sind  saU- 
reich  und  ziemlich  ansehnlich;   dagegen  haben  sehr  wenige 
Lymphgeffifto  und  Nerven  nur  bis  in  die  Beinhant  verfolgt 
werden  können,    obgleich  sie  höchstwahrscheinlich  in  den 
Knochen  selbst  und  bis  zu  seinem  Marke  eindringen.    Die 
Knochensubstans  an  sich  besitet  durchaus  keine  Empfind- 
ttchkeit 

Das  Innere  des  Knochens,  nämlich  die  gräfseren  und 
lüeineren  Zellen  der  schwammigen  Substane,  und  cum  Thell 
auch  die  grtffkeren  Kanälchen  der  Knoohenrinde,  sind  von 
fk*eiem  Fett  angelilllt,  dem  Knochenmmrk,  Medulla  os$hu^ 
Dieses  besteht  aus  kleineren  und  gräfeeren  FettblSsdien, 
welche  in  eine  äufterst  dttnne  durchsichtige  Zellhaut,  die 
Knockenmarkhaut,  Membrana  medullariä,  eingeschlossen  sind. 
In  den  gräfseren  Knochensellea  ist  die  Markhaut  deutlicher, 
und  das  Mark  fester,  gelblich,  dem  Zellgewebsfett  ähnUcb; 
in  den  kleinen  Zelldien  ist  die  Markhaut  hächst  sart,  das 
Mark  mehr  flüssig  und  räthlich,  und  scheint  nur  aus  einem 
mit  Oltropfen  vermengten  Biutwasser  au  bestehen.  In  dem 
Marke  veristdn  sieh  die  grofseren  Vasa  nutritia,  indem  sie 
theils  auf  der  Markhaut  in  Capiliargefäfiinetae  sich  aufläsen, 
theils  in  die  schwammige  Knoehensubstena  selbst  eindrin- 
gen; flberall  aber  vom  Mark  umhtiUt  und  gesdifltal  wer- 
den; worin  der  vorftüglicfaste  Nutaen  des  Markes  eu  be- 
atehen  acheint. 

HinaichtUch  der  äufseren  Gestalt  der  Knochen  unter- 
scheidet man  lange  oder  RShrenknacken,  (hsa  l<mga  s.  cy^ 
lindriea^  breite  oder  platte  Knochen  j    Oeea  lata  j.  plana. 


'  • 


« 


44  RShrenknachei^  platie^  kurze  K. 

und  kurze  anregelmälsig  formte  Knochen,  Ossa  btemi 
muitifomda. 

Die  Röhrenknochen  haben  ein  längliches,  mehr  oder 
weniger  dreiseitigefl  Mittebtuck,  Corpus  s.  Diaphysis,  mil 
dicker  Rinde  und  einer  inneren  gröTseren  Markhöhle}  üire 
Enden,  Extremitates  s.  Apophyses,  sind  dicker,  als  das  Mit- 
tekttick,  und  enthalten  mehr  Substantia  spongiosa.  Dir 
platten  Knochen  sind  dünn,  breit»  gebogen;  ihre  Rinden- 
ffubstans  bildet  zvrei  Tafeln,  ewischen  welchen  eine  düzu» 
Lage  schwammiger  Substanz,  hier  gemeiniglich  Diploe  J^ 
nannt,.  sich  befindet.  Die  kurzen  Knochen  sind  mehr  oder 
weniger  rundlich  oder  würfelförmig;  oder  sie  sind  ans 
länglichen,  platten  und  unregelmälsig  gestalteten  KoocbeB- 
stücken  zusammengesetzt;  sie  besitzen  eine  sehr  düiu» 
Binde,  die  im  Innern  ganz  mit  Substantia  spongiosa  aos^ 
füllt  ist.  Meistens*  liegen  sie  in  gröfserer  Anzahl  neben 
einander. 

AuCser  dieser  allgemeinen  Gestaltung  der  Knochen,  an- 
fser  ihren  Flächen,  Superficies,  ihren  Rändern,  Margincs. 
ihren  Winkeln,  Anguli  —  betrachtet  man  noch  die  Erbi* 
benheiten  und  Vertiefungen,  durch  welche  ihre  äufseren  Ffr 
chen  uneben  werden,  aber  an  Ausdehnung  gewinnen.  Ef- 
•tereheüjsen  im  Allgemeinen  Fortsätze,  Processus  s.  Apopbyses; 
erhalten  aber  nach  ihrer  Gestalt  besondere  Namen.  Tnbeit 
sind  rauhe  mit  breiter  Basis  au&itzende  gräfsere  Höclc^l 
Tnbercula  kleinere  solche  Höcker ;  Spinae  —  dünne  spit^i;^ 
Stacheln;  Lineae  —  rauhe  wenig  hervorragende  Linieo« 
Cristae,  Känune  oder  Leistea  —  schärfere  stärker  hervor- 
springende Linien  oder  Ränder.  Spinae  und  Cristae  Vf^' 
den  häufig  verwechselt.  Ein  glatter  zur  Bildung  ^^ 
Gelenks  beitragender  Vorsprung  wird  ein  Gelenkkopf>  ^ 
put,  genannt,  wenn  er  halbkugelförmig  ist;  dagegen  6^ 
lenkknopf  oder  Gelenkknorreo,  Condylns,  wenn  er  m^ 
platt  ist;  der  dünnere  Theil,  auf  welchem  ein  Gelenkknopf 
oder  ein  GelenkkncHrren  sitzt,  hei&t  ein  Knochenhals,  Collum 
line  grolse  Vertiefiing  oder  Grube  nennt  man  Fossa,  ^ 
kleines  üaches  Grübchen  Fovea  oder  Fossula ;  dringt  sie  tie( 
zwischen  Knocfaenwände  ein,  so  hei£rt  sie  eine  Höhle,  ^ 
Intm,  Sinus.  Ist  die  Vertiefung  zur  Aufnahme  eines  Cap«^ 
oder  Condylus  besümml,   so  heifirt  sie  Fossa  s.  Ga^ittf  ^^ 
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noodea^  Gelenk^rabei  tind  wenn  sie  besonders  tief  ist,  Fossa  * 
ootjlosdea.     Solcos  ist  eine  längliche  Vertieinng,  Licisnra 
ut  ein  Aasschnitt  an  einem  XLnbchenrande«    £ine  Offnanj^^ 
'^v'elche  den  Knochen  Tollkommen  durchdringt,  heifst  Fissnra, 
-^wena  sie  eine  längliche  Spalte  —  Canalis,   wenn  sie  einen 
\angeren  Gang  —  Foramen,  wenn  sie  ein  knrses  Loch  bil- 
det.   Die  spedellen  Benennungen  dieser  Erhabenheiten  und 
^Vertiefungen   werden  von   ihrer   Gestalt,   Ähnlichkeit  mit 
anderen  Gegenständen,   Lage  und  Beziehung  zu  benachbar- 
ten Theilen  u.  a*  m.  entnommen.  — 
^Yeibliche  Knochen  sind  im  Allgemeinen  dünner  nhd  rundlicher: 
ilire  Ecken  und  Fortsätze  springen  weniger  scharf  hervor.  — 
Die  Verbindung  der  Knochen  wird  theils  durch  die  ei- 
l^enthümllche  Gestalt  der  Knochenenden,  deren  Erhabenheiten 
und  Vertiefungen   in   einander   greifen,    vermittelt:    theils 
durch   besondere    Zwischenkörper   und  Verbindungsmittel, 
Knorpel,  Faserknorpel,  Bänder.    Ein  sehr  wichtiger  Unter- 
schied zwischen  diesen  Verbindungsarten  beruht  darauf,  ob 
die  Knocheüienden  möglichst  nahe  an   einander  fest  liegen, 
oder  frei  in  einer  von  einer  Synovialhaut  gebildeten  Höhle 
sich  befinden.    Die  erste  Art  von  Verbindungen  ist  völlig 
oder  beinahe  unbeweglich,  die  letztere  aber  bewe|^cfa« 

I.    Dia  unbewegliche  Verbmdungt  SynarthroriSy  hat  meh- 
rere Unterarten : 

].  Die  Naihj  Suimra:  die  Bander  .platter  Knochen  grei- 
fen mit  Zacken  und  Incisuren  in  einander,  und  werden 
durch  eine  dünne  Knorpelschicht,  den  Nathknorpel,  noch 
genauer  vereinigt  Man  unterscheidet:  die  Sägennath^  Sui. 
serraia  mit  kurzen  in  doppelter  Beihe  stehenden  Ziähnen; 
die  Zahimaih,  Sui.  demtata  mit  langen  spüzigen  Zacken;  die 
Samnmaih,  Sut.  iimbosa,  bei  welcher  die  Knochenränder 
mit  gföfseren  Ans  -  und  Einbiegungen,  und  diese  wiederum 
mit  kleineren  Zjacken  versehen  sind.  Sind  die  Bänder  nur 
rauh  ohne  her  vorspringende  ZSacken^  so  nennt  man  die  Nath 
eine  fiUecke  Ndh,  SuL  ^uria;  und  zwar  eine  Schuppennath^ 
Smi.  9qumno9a^  wenn  ein  Knochenrand  über  den  andern 
sich  legt,  —  eine  Anlagej  HarmomOy  dagegen,  wenn  zwei  bei- 
nahe gerade  Knocbenrander  sich  an  einander  legen,  und 
weniger  dnrch  Zisden,  als  durch  Nathknorpel  und  durch 
Untersttttsong  anderer  Knoehen  znaammenhaftctp.    Bei  den 
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Suturen  aller  Art  übersieht  die  Beinliaut  den  Nathk&orpd, 
geht  über  die  Naih  \^()n  einem  Knochen  zum  anderen,  nnd 
ifit  fester  mit  der  Nath,  als  mit  den  Flächen  der  RnocLeo 
verbanden. 

2.  Die  Fuge^  Symphysis:  J^wischen  zwei  ebenen  Kao- 
chenflächen  liegt  ein  mit  beiden  innig  Verwachsener  Fasfr- 
knorpel  (Fibrocartilago). 

3.  Die  Knorpelhaßy  Synchondrosisy  wobei  ein  vahrp 
Knorpel  (Cartilago)  zwei  Knochen  ganz  wie  bei  der  Sym- 
physis vereinigt. 

Sowohl  bei  dieser,  als  bei  der  Symphysis^  findet  ver- 
möge der  Elasticität  des  Knorpels  und  Faserknorpels,  \rei- 
che  sich  zusammendrücken  und  etwas  ausdehnen  lassen,  6i 
geringer  Grad  von  Beweglichkeit  Statt :  diese  ist  um  jö 
gröfser,  je  dicker  und  weicher  der  Knorpel  oder  FKff- 
knorpel  ist,  erreicht  aber  nie  die  Beweglichkeit  eines  G«- 
lenks.  Bei  gleich  grofser  Beweglichkeit  ist  die  Symplty^^ 
stärker  als  die  Synchondrosis. 

4.  Die  Bandhafi,  Syndcsmosis:  bei  dieser  werden  zwc 
dicht  aneinanderliegende  Knochen  durch  kurze  straffe  Bin 
der  \creinigt. 

Die  Einkeilung  eines  zapfenförmigen  Körpers  in  eic? 
knöcherne  Höhle,  Gomphosis,  ist  die  Verbindung  z^risclir 
Knochen  und  den  nicht  zum  Knochensystem  gehörendes 
Zähnen. 

II.  Die  bewegliche  Knochenverbindnng,  das  Gd(i' 
Diarthrosis,  Articvlatio,  Junctura,  ist  verschieden  nach  ^ 
Art  und  dem  Grade  der  Beweglichkeit,  die  von  der  (k^ 
der  verbundenen  Knochenenden  und  der  VerbindungsmiUi^ 
abhängt.  Letztere  sind  Gelenkknorpel,  Cartilagines  aftico- 
lares,  Knorpelscheiben,  welche  die  Gelenkenden  der  i^ 
chen  überziehen :  —  Zwischenknorpel,  Cartilagines  intertf* 
ticulares,  Faserknorpelscheiben,  welche  zwischen  den  Geieok- 
ilächen  zweier  Knochen  frei  liegen:  -*  Kapselbander, I^ 
gamenta  capsularia«  aus  einer  Synovialhant  und  einem  ^ 
nenfaserigen  Blatte  gebildet,  welche  an  beide  Knoci^ 
geheftet  einen  weiteren  Sack,  die  Gelenkkapsei,  nm  1^ 
Gelenkenden  bilden  und  die  Gelenkhöhle  umschliefsen."* 
nnd  Hülfsbänder>  Ligamenta  accessoria,   welche  ionerb^ 
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oder   aufserhalb  Aer  GeienkhöUe  von  elaem  Knochen  zum 
anderen  ^ehen. 

1.  Freies  Gelenk^  Arthrodia,  mit  Beweglichkeit  nach 
mehreren  verschiedcien  Richtnn^n.  Es  gebart  dazu  ^n 
Ifrofser  Gelenkkopf  oder  Knopf  an  dem  einen,  und  eine 
rundliche  Gelenk^rube  an  dem  anderen  Knochen.  Die  Be» 
Nve^lichkeit  ist  um  so  ausgedehnter,  je  näher  der  Halbka'> 
gel^stalt  und  je  profser  def  Celenkkopf  oder  Gelenkknopf 
im  Verhältnirs  £u  der  ihn  aufnehmenden  kleineren  Gelenk- 
l^ruhe  ist.  Man  unterscheidet  beschränkte  und  fk^ie  Ar- 
throdien:  bei  der  ersteren  JIndet  eine  Bewegung  nach  vre» 
lii^tens  Tier  Richtungen  Statt,  die  aber  nicht  gleich 
ausgedehnt  s^u  sein  pflegen:  bei  der  freien  Arthrodie 
oder  dem  Nufsgelenk,  Enarthrosis,  kann  der  nach  allen 
Seiten  hin  in  grofser  Ausdehnung  bewegliche  Knochen  auch 
um  seine  eigene  Axe  gedreht  werden. 

2.  Gewinde,  Gingiymus,  Charnier-   oder  GeVrerbgelenk. 
^  Die  Bewegung  geschieht  nur  in  den  beiden  Richtungen  der 

Beugung  und  Streckung.  Gewöhnlich  hat  das  Gelenkende 
I  des  einen  Knochen  die  Gestalt  einer  halben  Rolle,  Trochlea 
)   ossea,  nämlich  die  eines  queerliegenden  in  der  Mitte  Tcrtieflen 

Halbcydinders  $  die  Gelenkflädie  des  anderen  Knochens 
i  besitzt  dagegen  eine  Erhabenheit  in  der  Mitte  und  xwei 
[  Vertiefimgen  an  den  Seiten.  Seltener  mhet  der  eine  Kno* 
^  chen    in  einer   Gelenkgrube  des  anderen,  und  wird  von 

£wei  an  der  Seite  der  letzteren  hervorspringenden  Fortsä^ 
,  tzen  eingeklemmt.  Die  accessorisdien  Bänder  liegen  bei 
■    dem  Ginglymns  vortftglich  an  den  Seiten  des  Gelenks,  nach 

welchen  keine  Bewegung  Statt  findet. 

3.  Drehgelenk,  Rotatio^  Trochoides.  Ein  auf  dem  an- 
dern ruhender  Knochen  dreht  sich  zur  Hälfte  um  seine 
Axe,  ohne  übrigens  seine  Richtung  zu  verändern:  dieser 
ist  stets  in  einen  vollständigen,  von  der  Gelenkfläche  des 
anderen  Knochens,  und  einem  Ligamente  gebildeten,  Ring 
eingeschlossen« 

4.  l6iraffes  ÖelMky  JmphiarihrosiSj  Arthrodia  plana. 
Flach  convez- conctve  Gelenkflächen  werden  durch  kurze 
starke  accessorische  Binder  so  fest  aneinander  gehalten,  dafs 
sie  zwar  nach  mehreren  Richtungen,  jedoch  nur  vrenig,  an 
einander  hin  und  her  gleiten  kSnnen. 
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Knorpelsystem. 

Der  Knorpel^  Cartilago,  Chondros,  ist  fiest  tmd  hart,  j^ 
doch  weicher  als  der  Knochen,  so  dab  er  leicht  mit  den 
Messer  sich  schneiden  läfst;  trocken,  glatt,  von  milchvreh 
fser  öfters  leicht  bläolicher  oder  gelblicher  Farbe;  u 
dicken  Stücken  undnrchsicbtig,  in  dünnen  Blättern  dorcb- 
scheinend.  Er  besitst  grofse  Elasticität^  welche  sich  vor- 
EÜglich  bei  angebrachtem  Drucke  än&ert;  dagegen  er  bis 
EU  einem  gewissen  Grade  gebogen  gerade  dnrchbridiL 
Der  Lnft  ansgesetst  wird  er  öfters  dunkelroth;  getrock- 
net wird  er  dankelgelb,  dorchscbeineud  und  spröde,  k 
Innern  enthält  er  keine  dem  blofsen  Auge  sichtbare  Hüb- 
langen,  und  scheint  ein  überall  gleichartiges  dichtes  Gefugt 
zu  besitsen:  er  ist  aber  aus  einzelnen,  auf  Brachflacha 
deutlich  sichtbaren,  Fasern  von  ungleicher  Dicke  snsammcD- 
gesetst.  Diese  Fasern  liegen  ziemlich  genau  an  einssirr^ 
setsen  an  vielen  Stellen  Blätter  zusammen,  und  haba  im 
Allgemeinen  eine  fast  parallele,  dem  längsten  DurchnKsiier 
des  Knorpels  entgegengesetzte,  Richtung  (bei  dünnen  bmlcn 
Knorpeln  erstrecken  sie  sich  von  der  einen  Fläche  zur  an- 
deren), und  sind  daher  kurz.  Zwischen  den  Fasern  bleibea 
sehr  kleine  unregelmäßige  Zwischenräume,  die  von  einer 
etwas  weicheren  und  nicht  gefaserten  Knorpelmasse  voll- 
kommen angefüllt  werden;  in  dieser  verlaufen  zahlreids 
runde  qnd  plattrunde  Kanäle  von  %q**'  bis  Vseo'^'  Dm« 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  Knorpelsnbstss 
ist  noch  nicht  hinlänglich  erforscht:  frischer  Knorpel  eoft- 
hält  55  bis  70  p.  C.  Wasser,  ungefähr  3  p.  C.  Knochencrii 
(s.  S.  41),  in  welcher  bald  der  phosphorsaure^  bald  der 
kohlensaure  Kalk  überwiegt  $  '  und  etwas  kohlensanrei 
Natron  und  Kochsalz:  die  Knochenerde  ist  mit  einer  or 
ganischen  Substanz  verbunden,  von  welcher  es  noch  nnent- 
schieden  ist,  ob  sie  ein  geronnenes  Eiweils  oder  Lieimstoi 
sei« 

Einige  Knorpel  werden  von  einer  eigenen  sehnenfasc 
rigen  (fibrösen)  Knorpelhaut,  Perichondrium,  überzog« 
andere  von  Synovialhäuten  bekleidet  Sie  erhalten  v« 
haltniJsmärsig  sehr  wenige  Blutgefafse,  welche  meistens  Ci 
pillargefkrse  sind,  und  nur  an  einzelnen  Stellen  eine  aolcl 
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Blatmenge  führen,  dafs  sie  dem  bloCBen  Auge  Bichtbar  wer- 
den: diese  Gefafse  dringen  meistens  Ton  den  bekleidenden 
Hänten  ans  in  den  Knorpel  ein.  Sichtbare  Nerren  sind 
bisher  in  den  Knorpeln  nicht  aa%efanden$  nnd  besitzen 
dieselben  keine  Empfindlichkeit.  Sie  liegen  theils  an  den 
Enden  der  Knochen,  nnd  tragen  zur  Verbindung  der  letz- 
teren bei;  theils  finden  sie  sich  in  Organen  von  zusammen- 
gesetztem Bau,  nnd  bilden  die  feste  Grundlage  derselben, 
an  welche  weichere  Theile  sich  anlegen  und  befestigen« 
/.  VerbindungsknorpeL 

1.  Nathknorpelj  Cariilagines  suturarum,  sind  sehr  dünne 
Knorpelstreifen  zwischen  den  durch  eine  Nath  Tereinigten 
Knochenrändem,  welche  diese  genauer  zusammenhalten« 

2«  Knorpel  der  Synchondrosenj  länglich  platt  oder  schei- 
benförmig: diese,  sowie  die  Nathknorpel,  werden  von  der 
Beinhaut,  indem  sie  von  einem  Knochen  zum  andern  über- 
geht, bekleidet. 

3.  Gelenkknorpelf  Cart,  articulares^  sind  dünne  gebo- 
gene Knorpelscheibeuj  welche  die  Gelenkflächen  der  Kno- 
chen bekleiden,  und  nach  der  Form  derselben  eine  conveze 
oder  concare  Gestalt  annehmen«  Sie  haben  eine  Dicke  Ton 
y/'*  bis  ^//'%  sind  in  der  Mitte  dicker  als  an  den  Rändern; 
die  eine  ihrer  Flächen  ist  mit  der  Knochensubstanz  unmit- 
telbar und  sehr  fest  verklebt  und  durch  Geiäfse  verbunden  $ 
die  andere  freie  sehr  glatte  Fläche  wird  von  der  sehr  ver- 
feinerten Synovialhant  der  Gelenkkapsel  überzogen,  welche 
mit  dem  Knorpel  innigst  verwächst.  Diese  Knorpel  erthei- 
len  den  Gelenkenden  der  Knochen  Glätte  und  Elasticität, 
und  verminderen  die  Reibung  bei  Bewegungen«  —  Die 
Rippenknorpel  sind  theils  verlängerte  und  eine  Strecke  weit 
frei  liegende  Gelenkknorpel,  theils  Syncbondrosenknorpel : 
sie  werden,  mit  Ausnahme  ihrer  eingelenkten  und  von  Sy- 
novialhant bekleideten  Enden,  von  der  fortgesetzten  Beio- 
haut  der  Rippen  überzogen« 

//.  Organenknorpel 
sind  meistens  dünne  in  verschiedenen  Richtungen  gebogene 
Scheiben  oder  Platten,  und  werden  von  einem  feinen 
festanhangenden  Perichondri  um  überzogen.  Sie  geben 
den  zusammengesetzten  Organen,  in  welchen  sie  sich  befin- 
den eine  bestimmte  Gestalt  und  eine  gewisse  Steifigkeit  ne- 

Kraiise*s  Hdb.  d.  m.  Anatomie.  I.  Bd.  4 


60  FaserknorpeL 

beQ  grofser  Biegsamkeit  und  Elasticität.  Za  ihnen  gehören 
die  Knorpel  der  Angenlieder,  des  änfseren  Ohres  und  der 
Tnbae  Eustachii,  der  änfseren  Nase,  der  Zunge,  des  Kehl- 
kopfs, und  die  Knorpelringe  und  Knorpelstücke  der  Lull- 
röhre  und  ihrer  Aste.  — 

Die  Knorpel  (oder  wahren  Knorpel)  müssen  -von  des 
Bildungsknorpeln  der  Knochen  (S.  41)  wohl  unterschiede! 
werden:  im  Gegensatz  zu  diesen  nennt  man  sie  anch  Car- 
tilagines  permanentes,  da  sie  bei  vollkommener  Ansbildoiri: 
des  Körpers  stets  Knorpel  bleiben  sollen :  indessen  habes 
sie  eine  Neigung,  im  höheren  Alter  zu  verknöchern,  vor- 
züglich die  Nathknorpel,  Rippenknorpel,  und  Knorpel  d^ 
Kehlkopfs. 

Faserknorpelsystem. 

Der  Faserknorpel,  Fiörocartilago,  Cartilago  ligamentosa. 
Chondrosyndesmos,  ist  weifs,  fest,  sehr  elastisch,  und  über- 
haupt in  vielen  Beziehungen  dem  wahren  Knorpel  sehr 
ähnlich :  zwar  weicher,  biegsamer  und  nachgiebiger  als  fie- 
ser, besitzt  aber  dabei  einen  bei  Weitem  festeren  Zusam- 
menhang, bricht  nicht  bei  starker  Biegung,  und  läfst  sich  dard 
gewaltsame  Dehnung  viel  eher  von  den  Theilen,  mit  wei- 
chen er  verbunden  ist^  ablösen,  als  zerreifsen.  Er  besteht 
ans  einer  Mischung  von  Sehnenfasern  und  Knorpelsabstani: 
erstere  bilden  concentrische  Blätter  und  einander  durdi- 
krenzende  Streifen  $  in  deren  Zwischenräumen,  vorsügUd 
in  der  Mitte  des  Faserknorpels,  eine  weichere  oft  gallert- 
artige Knorpelsubstanz  liegt.  £r  hat  keine  eigenthümlicht 
ättlsere  hautige  Bekleidung,  obgleich  auch  er  häufig  voe 
Beinhaut  oder  Synovialhaut  überzogen  wird:  an  GefaTsec 
und  Nerven  ist  er  eben  so  arm,  als  der  wahre  Knorpel* 
verknöchert  aber  seltener  als  dieser. 

Die  Faserknorpel  stehen  überall  mit  dem  Knochen-  und 
Sehnenfasersystem  in  der  nächsten  Berührung  und  Vereine 
gungy  und  dienen  sämmtlich  zur  Verbindung  der  Knochec 
unter  einander  und  mit  den  Muskeln,  unter  folgenden  For> 
men: 

I.  Faserknorpel  der  KnocAenfugen,  Fibrocartilaginet 
symphysium,  scheibenförmig,  entsprechend  der  Gestalt  der 
Kaocfaenenden,    zwischen  welchen  sie  liegen  $     sie  sind  as 
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ihrer  freien  Fläche  mit  der  Beinhaut  verwachsen,  berühren 
inmittelbar  die  Knochensubstan/.,  Und  dringen  mit  ihren 
nsrenen  Sehnenfasern  in  kleine  Löcher  der  Knochenen- 
len  ein. 

2.  Labra  glenoidea^  sind  ringförmige  Streifen,  welche 
iuf  den  Rändern  der  Gelenkgraben  festsitzen^  und  diese  ver- 
Tröfsern  und  vertiefen;  sie  sind  einerseits  mit  dem  eigent- 
lichen Gelenkknorpel,  andererseits  mit  der  Beinhaut  und  den 
Ligamenten  verschmolzen. 

3.  Zwischengelenkknorpel,  Fibrocarlilagines  interarticu- 
lares,  liegen  innerhalb  einiger  Gelenkhöhlen  zwischen  den 
Gelenkenden  der  Knochen,  mindern  die  Reibung  zwischen 
diesen,  oder  vergröfsern  und  vertiefen  die  Geienkgruben. 
Ihre  Flächen  werden  von  der  Synovialhaut  der  Gelenkkap- 
sel bekleidet;  an  ihren  Rändern  sind  sie  mit  der  Faserkap- 
sel verwachsen.  Sie  haben  die  Gestalt  von  Scheiben,  die 
in  der  Mitte  dünner,  an  den  Rändern  dicker  sind  (werden 
alsdann  unpassend  Menisci  genannt),  oder  von  gebogenen 
Streifen. 

4.  Sesamknorpel,  Fibrocart.  sesamoideae,  kleine  Faser- 
knorpel von  plankonvexer  Crestalt,  welche  in  Sehnen  einge- 
webt sind,  und  ihnen  eine  elastische  Unterlage  und  eine 
veränderte  Richtung  geben. 

5.  Eine  faserknorpelige  Rolle,  Trochlea  fibro-cartilaginea, 
ist  ein  an  einem  Knochen  befestigter  halber  Ring,  durch 
welchen  eine  Sehne  wie  über  eine  Rolle  läuft,  und  ihre 
Richtung  verändert. 

Sehnenfaser  System. 

Zum  Sehuenfasersystem  oder  Fasersystem,  Systema 
fibrosum,  gehören  alle  einzelnen  zahlreichen  aus  Zellstoff 
und  den  weifsen  glänzenden  harten  und  festen  Sehnenfasern 
gewebten  Theile,  oder  fibrösen  Organe.  Die  feinsten  Seh- 
nenfasern, Fibrillae  tendineae,  von  Visa"'  bis  y^^o"  Dm.  sind 
rund,  glatt,  im  Verhältnifs  zu  ihrer  Dicke  sehr  lang,  liegen 
leicht  geschlängelt  sehr  dicht  und  parallel  an  einander,  und 
bilden  dadurch  gröbere^  dem  blofsen  Auge  sichtbare,  rund- 
lich eckige  Fasern,  Fibrae  tendineae',  diese  werden  von  ei- 
ner dünnen  Lage   straffen    Zellstoffs  eingewickelt  und  fest 
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sosammeng^klebt,  so  daft  sie  nur  schwer  von  einander  sieb 
absondern  lassen:  nnd  setsen  dadurch  ^öfsere  rondlicfac 
oder  platte  Faserbündel  snsammen,  welche  in  theiis  parall^ 
1er'  theiis  durchkreuzender  Richtung  wiederum  durch  Zell- 
gewebe sich  verbinden. 

Alle  fibrösen  Organe  sind  ziemlich  hart  und  trocken, 
jedoch  sehr  biegsam  $  und  besitzen  bei  einem  geringen  Us- 
ÜAnge  eine  sehr  grofse  Festigkeit,  aber  nur  sehr  ^eriof 
Ausdehnbarkeit  und  Elasticität,  welche  letztere  mehr  toc 
dem  in  ihrem  Gewebe  befindlichen  Zellstofi^,  als  von  des 
Sehnenfasern  selbst  abhängt.  Sie  enthalten  ungefähr  U 
p.  C.  Wasser,  und  werden,  wenn  dieses  durch  Trockoa 
entfernt  ist,  durchsichtig,  bernsteinfarbig,  härter  und  elasth 
scher:  durch  Kochen  im  Wasser  verwandeln  sie  sich  gänzikk 
in  Leim.  Nur  wenige  und  kleine  Blutgefäüse,  meistens  Ca- 
pillargefaüse,  dringen  in  das  Gewebe  dieser  Org'ane  eis; 
die  zarten  Nerven,  welche  man  zu  ihnen  gehen  sieh^  gt- 
hö'ren  wahrscheinlich  nicht  ihnen  selbst,  sondern  andern 
mit  ihnen  verbundenen  Theilen  an;  Empfindlichkeit  wmI 
Contractilität  mangelt  ihnen. 

Die  fibrösen  Organe  haben  entweder  die  Form  dünner 
breiter  hautähniicher  Ausbreitungen,  oder  dickerer  platUr 
oder  rundlicher  Bündel;  oder  es  zeigen  sich  an  ihnen  htÜt 
Formen..  Zu  anderen  Organen  stehen  sie  in  drei&cher  B^ 
Ziehung}  indem  sie  entweder  einfache  Hüllen  bilden ;  odr 
ein  Organ  umhüllen  und  zugleich  zwei  andere  mit  einander 
verbinden;  oder  nur  einfach  von  einem  Theile  zu  eines 
andern  gehend  beide  zusammenhalten. 

1.  Fibröse  Häute,  Membranae  $.  Tunicae  ßbrosacy  Flec^ 
senhäute,  sind  aus  kurzen  platten,  vielfach  einander  darcb- 
kreuzenden  Faserbündeln  mit  mehr  oder  weniger  Zellsto: 
gewebt:  und  umgeben  andere  Organe  als  deren  änfsert 
Backformige  Hülle;  sie  werden  von  den  zu  dem  ein^ 
fchlossenen  Organe  laufenden  GefaTsen  und  Nerven  dnrck 
bohrt.  Solche  fibröse  Häute  sind  die  Bein-  und  Knorpel 
haut,  Periosteum  und  Perichondrium  (S.  42.  48.)  nn4  dit 
sogen«  T\Micae  albugmeaey  welche  Organen  von  sehr  zosa» 
mengesetztem  Bau  eine  äulsere  feste  Hülle  verleihen:  nan 
lieh  die  Tun.  sderotica  des  Auges,  die  Tun.  albuginea  de 
Malz,  Nieren,  Hoden,  Eierstöcke,  nnd  der  Corpora   eaTCi 
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Aosa  des  Penis  und  der  Clitoris.  Andere  Abreise  Haute» 
lämlich  die  Dora  mater,  das  äufsere  Blatt  des  Hersbenteb 
xnd  die  Ton«  va^alis  communis,  schliefsen  sich  genau  an 
lie  äofiere  Fläche  der  von  serösen  Häuten  gebildeten  Säcke, 
«voraus  die  sogen,  fibrös-serösen  Häute  entstehen;  noch  an- 
dere sind  mit  der  äufseren  Fläche  gewisser  Schleimhäute 
genau  verwachsen  (fibrös-mucose  Häute)  s.  B.  die  Beinhaut 
des  Gaumens,  der  Nasenhöhle,  und  die  fibröse  Haut  der 
Liuftröhre,  in  welche  überdiefs  noch  Knorpelringe  einge- 
^vebt  sind. 

2.  Fibröse  Kapselbänder  der  Gelenke,  Faserkapstln,  Liga-- 
men/a  capsularia  fibrosa,  sind  hautähnliche  sackförmige  Or- 
gane von  grofserer  oder  geringerer  Dicke,  welche  mit  der 
Beinhaut  verschmelsend  von  den  Gelenkenden  des  einen 
Knochens  su  denen  des  anderen  gehen,  und  diese  zusam- 
menhalten: zugleich  aber  die  Synovialkapseln,  mit  deren 
äuüseren  Flächen  sie  genau  verwachsen  sind,  mehr  oder  we- 
niger vollständig  umgeben  \  und  dadurch  die  Gelenkhöhlen, 
in  welchen  die  Knochenenden  freilegen»  bilden  helfen. 

3.  Einfache  Knochenbänder  oder  HulfsbSnder  der  Gelen- 
he,  Ligamenta  accesaoria  articulationum,  sind  einfache  aus 
parallelen  Sehnenfaserbündeln  gewebte  Streifen,  welche  von 
einem  Knochen  zum  andern  laufen  und  sie  zusammenhalten : 
Ihre  Enden  gehen  in  die  Beinhaut  über.  Sie  sind  platt 
iän|^lich  oder  rundlich,  platt  dreieckig  oder  viereckig,  sel- 
tener prismatisch,  zuweilen  ringförmig;  liegen  meistens 
inllBerhalb  der  Faserkapsel  und  sind  oft  mit  ihr  genau  ver- 
webt, so  dab  sie  nur  stärkere  Streifen  der  Faserkapsel  dar- 
itellen:  zuweilen  dagegen  liegen  sie  innerhalb  des  Sakes 
der  Faserkapsel,  und  werden  sodann  von  der  Synovialkap- 
sel  bekleidet.  Am  stärksten  sind  sie  an  den  Seiten  des  Ge- 
lenks entwickelt,  nach  welchen  hin  keine  Bewegung  Statt 
findet. 

4.  Sehnen  oder  Flechsen,  Tendines,  sind  alle  fibrösen  Organe 
von  verschiedener  Gestalt,  welche  eine  Vereinigung  mit  Muskel- 
fasern eingehen«  Meistens  sind  sie  an  den  Enden  der  Muskeln, 
Tendines  extremi  s.  terminales  vorhanden,  als  dünnere  aber 
starke  Fortsetzung^  der  Muskeln,  welche  durch  dieselben 
mit  den  ^Knochen  oder  Knorpeln  oder  Fascien  verbunden 
werden ;    zuweilen  aber  finden  sie  sich  auch  in  der  Mitte 
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eine.s  Moskela  zwischen  zwei  Bäuchen  destelben^  aU  T^ce 
nes  intermedü.  Da  wo  sie  mit  dem  Moskelfleisch  in  I 
rühruii^  treten,  breiten  sich  ihre  Fasern  an  den  äufs« 
FIHcIien  and  im  Inneren  fies  Muskels  aufeinander,  so  ^i 
s!c  den  Musheifasern  möglichst  viele  Berührungspunl 
darbieLeii:  übrigens  legea  sich  die  Muskel-  und  Sehnen fas«' 
nicht  mit  ihren  äuifiersten  Enden  allein,  sondern  ihi 
Liin're  nach  sehr  genau  und  fest  an  einander,  so  dafs  hu 
hauni  ein  verbindendes  Zellgewebe  wahrnimmt,  und  bei< 
7.11  verschmelzen  scheinen.  Der  mittlere  freie  Theil  eia* 
Sehne,  welcher  meistens  von  einer  feinen  aber  Eiemlicfa  r 
sten  Zellgevrcbsschicht  eingehüllt  wird,  ist  dünner;  das  = 
einem  Knochen  oder  Knorpel  befestigte  Ende  -wird  wieder 
lim  dicker,  indem  die  Fasern  aus  einander  weichen,  nnd  ic 
der  Bein-  oder  Knorpelhaut  verschmelzen.  Man  anterscbe 
del  zwei  Hanptformen  der  Seimen;  a)  breite,  platte,  däaw. 
hautühnliche  Sehnen,  Aponeuroses,  welche  meistens  *a  dta 
Kiiden  breiter  platter  Muskeln  sich  finden,  und  niebt  d- 
lein  an  Knocben,  sondern  auch  in  Fasciae  musculares  iWr- 
getien,  und  die  Wände  grüiserer  Höhlen  bilden  heUca. ' 
h)  uliangförmige  Sehnen,  vorzugsweise  Tendinea  geufiBL 
welche  bald  dick  und  kurz,  bald  dünn,  länglich  und  schlisl 
und  7.war  selten  vollkommen  mnd,  meistens  etwas  pli!^ 
gedrückt  sind:  sie  dienen  nur  kdt  Befestigung  der  Musktt 
nn  Knochen  and  Knorpel.  Zuweilen  sind  diese  SehDC 
zum  Durchgänge  anderer  Sehnen  durchbohrt;  oder  » i 
spalten  sich  in  mehrere  an  verschiedene  Knochenstellen  ^ 
lieflete  Zipfel  i  auch  fliefsen  wohl  mehrere  Sehnen  sn  einer  , 
gemeiTischafllichen  Tendo  zosammen.  Zuweilen  enlhalle^ 
sie  nalie  an  ihren  Enden  eingewebte  plattmndlicbe  Sesas- 
beinclien  oder  Sesamfaserknorpel. 

5.  Muskelbinden,  Fasciae  musculares:  dünne  baatähnlicl»' 
aus  Sehnenfasern  und  verdichtetem  Zellstoif  gewebte  Anr 
brcilniigen,  welche  das  ganze  Muskelsystem  und  eiozeb' 
AbtheiluDgen  desselben  umhüllen,  und  diese  genauer  in  ib- 
rer  L.-ige  befestigen.  Eine  solche  dünne  Unterhaatfascü- 
Fascia  svperficialia  s.  subcutanea,  umgiebt  die  ganze  äulstrt 
Fläche  des  Moskelsystems,  vorzüglich  am  Stamm  des  Kör- 
pers :  an  einzelnen  Stelleu  ist  sie  deutlich  zu  einem  fibrv- 
■en  Blatt   entwickelt,    an  anderen  erscheint  sie  nur  als  t« 
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Uchieter  Zelbtoff^  and  verliehrt  sich  allmählig  in  das  Unter- 
laatsellgewebe,  oder  vereinigt  sich  mit  den  tiefer  gelegenen 
daseien«  Letztere  hüllen  einzelne  Abtheilongen  des  Mus- 
kelsystems  ein,  nnd  erhalten  meistens  nach  der  Gegend,  in 
welcher  sie  sich  befinden,  besondere  Namen:  sie  hangen 
iber  durch  den  ganzen  Körper  mit  einander  zusammen, 
Lndem  sie  geradezu  in  einander^  übergehen;  oder  an  Kno- 
chenrändem,  mit  deren  Beinhaat  sie  Yerwachsen,  znsam- 
ilienato£ien.  Vorzüglich  stark  ausgebildete  durchaus  fibröse 
und  scharf  begränzte  Fascien  finden  sich  am  Schädel,  an 
der  unteren  Hälfte  des  Stammes  und  an  den  Gliedmaßen: 
sie  umgeben  nicht  allein  ganze  Muskellagen,  sondern  bilden 
auch  mehr  oder  weniger  Tollständige  Scheidewände  zwischen 
einzelnen  Muskeln  $  diese  sind  oft  von  doppelten  Blättern 
der  Fascia  zusammengesetzt  und  an  Knochenränder  gehef- 
tet, und  Yferden  Ligamenta  intermuscularia  genannt.  An  an« 
deren  Stellen  enthalten  die  Fascien  stärkere  platte  Streifen 
eingewebt,  sog«  Ligamenta  musaUaria^  welche  einzelne 
Muskeln  oder  Sehnen  sehr  genau  in  ihrer  Lage  befestigen 
und  ihnen  diejenige  Richtung  geben,  in  welcher  sie  auf  die 
Knochen  wirken  sollen.  Einige  Mnskeln  werden  locker  von 
den  Fascien  umhüllt;  andere  stehen  mit  ihnen  in  genaue» 
rer  Verbindung,  indem  sie  von  ihnen  zum  Theil  entsprin- 
gen, oder  mit  ihren  Aponeurosen  in  die  Fascien  übergehen, 
and  dieselben  anspannen  können. 

6.  Fibrose  Sehnenscheiden,  Vaginae  tendinum  fibrosae^  sind 
längliche  ziemlich  enge  Halbkanäle,  welche  an  ihren  Rän- 
dern mit  Knochen  verbunden  sind,  und  mit  diesen  gemeinschaft- 
lich vollständige  Kanäle  bilden:  in  diesen  Kanälen  laufen 
lange  schlanke  Sehnen  geschützt  und  in  unverrückbarer 
Richtung.  Diese  fibrösen  Sehnenschieiden  bestehen  oft  nur 
aus  einzelnen  durch  Zwischenränme  getrennten  Streifen, 
sogenannten  Sehnenligamenten ,  Ligamenta  tendinum ;  sie 
umgeben  übrigens  die  Synovialsehnenscheiden,  und  werden 
von  diesen  inwendig  bekleidet. 

Elastisches    System. 

Die   feinsten  elastischen   Fasern  haben   einen  Dm.   von 
'/sii'''  l>i^   Vm'\  gleich  den  der  feinsten  Sehnenfasero,  und 
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ein  glattea   nicht  kömiipes  Ansehen :    da^^eo   sind    sie  ia 
Verliältniffl  zn  ihrer  Dicke   sehr  knrs,    nicht  f^ccblän^dl 
nicht  ia  längeren  Strecken  parallel  nehen  einander  laufend 
sondern   einander   vielfach   schräg    durchkreuzend.       Dard 
einfaclies  Aneinander! egen,  ohne  nohtbare  Verbindaug  dnrd 
Zellstolf,  bilden   sie   gräbere,   längliche,    platte  Fasern    nod 
Bündel  von  gelblicher  oder  gelbröthlicher  Farbe,  ohne  Glani- 
diese  sind  trocken  tmd  härtlicb,  jedoch  weicher  and   fencfc- 
ter,   als  SehnenEosem;  ziemlich  biegsam,  nnd  viel  sch'wSclur 
als SebnenCasem,  aber  stärker  als  Muskelfasern:  ihrer-  Liängt 
nach  ausgedehnt   ziehen  sie   sich   schnell  wiederatn  KtuaaK 
men;   -werden  sie  durch  stärkere  Ausdehnnng  zerrissen,   m 
erscheinen  ihre  Enden,   indem   sie    sich  auf  sich  selb«t  sa- 
sammenziehen.    eben  und  glatt.  —    Indem   ann  diese  gr^ 
beren   Fasern  und  Bündel  theils  parallel  «a   einander  äti  l 
legen,    tbeila  in  schrägen  Richtungen  sich  verflechten,    mei-  , 
stens  aber  nur  schwadi  an  einander  kleben  —  entstehen  är 
tlastischen  Organe,    welche  eine    platte  haotähnliche  oder 
bündeltönnige  Gestalt  haben,    in   ihrem  Gewebe  höchst  m- 
nig  Zellstoff  enthalten,    keine    eigenthümliche   Bekleidos^ 
nnr    sehr  weni^    banmförmlg   verzweigte    Capillargefäbe, 
nnd  keine  aichtbare  Nerven -besitzen:  weder  Empfindlichkeit 
noch  Contractitität  Sufsem,  aber  durch  ziemliche  Festigkeit 
und  selir  grobe  Eiasticitfit  sich  auszeichnen.    Ihr«  chemisdw 
Zusaminensetzniig  ist  noch  nicht  hinlänglich  erforscht;    lic 
verwandeln  sich  dnrch  Kochen  im  Wasser  nicht  in  Leiai, 
wie  die  Sehnenfasem}   und  enthalten  keinen  Faseratoff,  vit 
die  MuskelCuem. 

Im  menschlichen  Körper  sind  verhältniTsmäfsig  nur 
wenige  ehutische  Organe  ;rorhanden }  nämlich  die  mittlere 
Haut  der  Arterien  nnd  der  grösseren  Venen,  die  Ligamenta 
iiitercruraha  der  Wirbelsäale ,  die  Ligamenta  ubtaratoris 
zwischen  dem  Hinterhauptbein  nnd  dem  ersten  Halswirbel, 
die  Haut  der  hinteren  Wand  der  Loftrühre,  das  Ligamea- 
tnm  hyoepiglotticnm,  Lig.  thyreoepiglottidun,  und  die  Lig{. 
thyreunrytaenoidea  snperiora. 

Muskelsystem. 
Dieses  begreift  aämmtliche  Mutkeln,   Muteuli:  weid», 
röthliche,  Tors&|^ich  aas  parallelen  Hiukelfiuem  gebildete. 
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solide  oder  hohle  Organe,  welche  durch  Zosammeiisiehiiiig 
und  Aosdehnoiig  die  Bewegung  der  Theile,  mit  welchen  sie 
in  Verbindung  stehen,  bewirken* 

Alle  Muskel-  oder  Fleischfasem  haben  eine  eigenthüm- 
liche>  blassere  oder  dunklere,  rothe  Farbe,  sind  sehr  feucht 
und  weich,  und  lassen  sich  leicht  von  einander  sondern  und 
serreissen,  wonach  ihre  der  Luft  ausgesetsten  Enden  bald 
breiartig  serfliefsen :  hinsichtlich  ihrer  Grölse  und  Gestalt 
scigen  sie  aber  mehrere  Verschiedenheiten,  Die  feinsten 
MnskelfSserchen ,  Fibrillae  musculares  s.  Fila  muscularia, 
gehören  su  den  kleinsten  Theilen  des  Körpers,  indem  sie 
einen  Dm«  von  nur  V99/*'  bis  y,oco'''  haben:  sie  sind  rund, 
haben  ein  körniges  Ansehen;  ein  jedes  besteht  aus  nur  ei- 
ner  Reihe  dicht  an  einander  liegender  Kügdchen,  welche 
sich  siemlich  leicht  Ton  einander  absondern  lassen,  und  ein« 
sein  betrachtet  eine  vollkommen  sphärische  Gestalt,  eine 
gelbliche  Farbe,  und  einen  Dm.  von  Vio««'"  bis  Vico«'''  dar- 
bieten. Diese  Kägelchen  werden  durch  eine  wasserklare 
sähe  Feuchtigkeit  susammengeklebt  und  su  Fibrillen  verei- 
nigt. Die  einseinen  Fibrillen  selbst  besitsen  keine  eigen- 
thümliche  Bekleidung;  sie  legen  sich  in  verschiedener,  von 
8  bis  800  wechselnder,  Ansahl  und  in  paralleler  Richtung 
genau  an  einander,  und  bilden  dadurch  einfache,  dem  blo- 
fsen  Auge  groftentheik  schon  sichtbare  Muskel&sem^  Fibrae 
musculares»  Eine  solche  Fibra  hat  eine  prismatische,  mei- 
stens ungleich  vierseitige  oder  fiinfseitige  Gestalt  mit  abge- 
rundeten Ecken;  die  ansehnlichsten  sind  %,'''  breit  und 
Vs/''  dick;  die  kleinsten  dagegen  '/,»/''  breit  und  %</'' 
dick;  aufser  dieser  Gestalt  und  Grölse  unterscheiden  sie 
sich  aber  von  den  Fibrillen  durch  eine^  aus  Zellstoff  gebil- 
dete, sehr  feine  röhrenförmige  Httlle,  welche  eine  grofse 
Ansahl  einsdner  Fibrillen  sur  Fibra  vereinigt.  Diese  Hülle 
seigt  sahireiche  Queerialten  (welche  bei  schwächeren  Ver- 
grölserungen  nur  als  dunkle  Striche  erscheinen),  deren 
Breite,  Höhe  und  Abstand  von  einander,  meistens  gleich- 
mäbig  Viw'*  betragt  Aus  den  Fibrae,  welche  in  der  Re- 
gel eine  parallele  Richtung  beibehalten  nnd  selten  einander 
schräg  durchkreusen,  setsen  sich  sodann  Muskelbündel, 
FaMctculi  musculares,  von  sehr  verschiedener  Länge  und 
Dicke  susammen,  von  denen  jedes  seine  besondere  Umhül- 
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hitig  aus  Zellstoff  besitzt,  die  bei  den  grüCneren  Biindda 
nieislcns  etwas,  die  Zwiachenränme  der  kleineren  Bündtl 
ausfiiilendes,  Fett  enthält.  Ans  «inzelneu  Bündeln  erwäclut 
der  ^anze  Moskel,  dessen  ändere  Fläche  von  einer  stä^k^ 
ren  Zellg^ewebEschicbt  bekleidet  wird.  Die  zelUtofGge  Hültc 
des  ganzen  Muskels  und  der  einzelnen  Bündel  und  Fasen 
hangen  überall  unter  einander  zusammen,  and  bilden  eii 
System  von  in  einander  ^schobenen  kleineren  und  gröbe- 
ren Rübren,  dem  Nearilema  ähnlich:  man  bele^  sie  mit 
dem  gemeinschaftlichen  Namen  der  Muskelscheide,  Periaf 
sium ;  und  unterscheidet  die  aufsere  Hülle  des  ganzen  Mnf- 
kels,  Perimysium  eztemnm  s.  Vagina  mnscolaris,  von  der 
Bekleidung  der  einzelnen  Biindel  und  Fasern,  Perimysiiui 
intenium. 

In  diesem  Perimysium  verlaufen  die  verhältnifsmü^ 
sehr  zahlreichen  und  ansehnlichen  Gefärse  und  Nerven  dtr 
Muükeln.  Die  Arterien  dringen,  meistens  schon  in  mehrm 
Äste  gespalten,  ^gen  die  Mitte  des  Muskels  ein;  ihre  Üb- 
nereti  Zweige  verlaufen  dann  anfwärts  und  abwärts  ffi- 
Kchen  den  Bündeln,  und  lüsen  sich  in  ein  Netz  von  C-apü- 
largefalsen  auf,  welches  überall  die  longitudinale  Hanp'* 
richtuiig  beibehaltend  die  einzelnen  Fasern  umspinnt.  Di' 
aus  diesem  CapillargefaTsnetz  hervortretenden  Venenwünd- 
clien  und  die  Lymphgefafse  wenden  sich,  aus  der  Tiefe  d«* 
Muskels,  bald  auf  dessen  Oberfläche,  um  sich  hier  zn  gi^ 
fsereu  Stämmchen  zu  vereinigen.  Die  Äste  der  Wen» 
verlaufen  zwar  anfänglich  gleichfalls  in  der  Längenrichtiu^ 
zwischen  den  Muskel bünde In ;  ihre  feinsten  £ndignDj«> 
kreuzen  sich  aber  mit  den  Muskelfasern  unter  rechten  ^ 
wenig  spitzigen  Winkeln,  und  umfassen  dieselben  wsv- 
Bcheinlich  mit  äui^rst  zahlreichen  feinen  Schlingen. 

Von  den  benachbarten  Muskeln  und  anderen  Organ«" 
wird  jeder  Moskel  durch  meistens  lockeres  und  fettreiclK* 
Zellgewebe  abgegränzt. 

Hundert  Theile  Mnskelsubstanz  ( von  welcher  aber  di' 
Genifse,  Nerven  und  Zellgewebe  nicht  vollständig  ^soni'^ 
werd<^ii  können)  enthalten: 

l'aaerstojr,   Gefälle  and  Nerven     ....         15i  8" 

Zellstoff 1,90 

^iyf^S»  and  Blutroth 2,20 
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Alcobol-Extracte  mit  Milchsäure;  imtmilch*\ 

saurem  Kali,  Natron,  Kalk>  Talku.  Am->        1, 80 
moniak;  mitCblorkaliomu.  Chlornatrimn) 

Zomidin  und  drei  bis  vier  andere  noch  nichtl 

näher  bestimmte  Wasser -Extracte  mit>        1,05 
phosphors.  Natron ) 

Phosphorsaurer  Kalk  mit  Eiweifs     ...  0,08 

Wasser  und  Verlust 77, 17 

~100,00 
We^en  der  Weichheit  der  Fasern  und  ihrer  lockeren 
Verbindung  mit  einander  besitzt  der  Muskel  an  sich  nur 
geringe  Festigkeit,    und  serreifst  im  todten  Zustande  Kiem- 
lich  leicht.     Im  Leben  serreifst  er  dagegen   sehr  schwer, 
und   besitzt  aufser  dieser  Festigkeit  und  Stärke  auch  einen 
ziemlich  bedeutenden  Grad  von  Elasticität,  vermöge  welcher 
er  grofse  mechanische  Ausdehnungen  erträgt,  und  nach  dem 
Aufhören  derselben,   wenn  sie  nicht  zu  anhaltend  einwirk- 
ten,   zu   seinem  früheren  Volumen   zurückkehrt.     Da   die 
Nerven  des  Muskels  gröfstentheils  Bewegungsnerven&sem 
enthalten,   so  besitzt  er  nur  wenig^-EmpfindHchkeit.    Was 
ihn  aber  im  lebenden  Zustande  vor  allen  anderen  Organen 
auszeichnet,  ist  eine  eigenthümliche,  indessen  von  dem  Ner- 
veneinflufs  und   der  Blutcirculation   im  Muskel   abhängige 
Kraft  $    nämlich  das  allen  Muskelfasern  einwohnende  Ver- 
mögen, sich  ihrer  Länge  nach  beträchtlich  auszudehnen  und 
zusammenzuziehen :  welches  man  die  Muskelreizbarkeit  oder 
Muskelkraft,   Irritabilitas  s.  Vis  musculorum,    nennt.     Bei 
der  Zusammenziehung  gerathen  die  einzelnen  Muskelfasern 
in  eine   schwingende  zitternde  Bewegung,    Oscillation;   sie 
bekommen  ein  runzeliches  Ansehn,   und  ihr  Lauf  erscheint 
geschlängelt,  Zickzack  bildend^  der  ganze  Muskel  wird  dicker, 
aber  kürzer  und  härter,    seine  Dichtigkeit  nimmt  zu,  und 
sein  Umfang  überhaupt  wird  geringer :   dadurch  werden  die 
Theile,  an  welche  der  Muskel  mit  seinen  beiden  Enden  be- 
festigt ist,    einander  genähert:    oder  die  von  Muskelfasern 
umgebenen    hohlen    Räume    verengert.      Es    erfolgt    diese 
Volumenveränderung  des  Muskels   mit.  grober  Kraft  und 
Schnelligkeit  auf  Reize  verschiedener  Art :    auf  äufsere  ma- 
terielle Reize,    welche  die  im  Muskel  verbreiteten  Nerven- 
endigungen selbst  treffen :    oder  meistens  auf  innere  imma« 
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terielle,  TOD  den  CentralorganeQ  dea  Nerrensystenu  tnimg^ 
hende  Heize;  unter  welchen  der  EinfloTs  des  Willens,  durch 
die  Nerven  Bom  Muskel  gleitet,  der  vorzüglichste  ist. 
Die  Musbelcontraction  dauert  übrigens  nur  eine  ZeiÜtatg, 
nach  welcher  der  Mnskel  gleichsam  ermüdet;  seine  Faaent 
nehineu  -wiedemm  eine  gestreckte  Richtung  an,  der 
ganze  Moskel  wird  -wiederum  so  lang,  als  er  vor  der 
Contraclioa  war,  wodurch  er  zu  einer  neuen  Zosam- 
mensiehaDg  ßihig  wird.  Von  dieser  Muskelkraft  häng-t  fast 
allein  die  Festigkeit  des  Zusammenhanges  im  lebenden  Sfas- 
kel  ab,  die  om  so  grÖFser  wird,  je  starker  und  dauemdw 
die  Zii&ammenziehnng  ist;  bald  nach  dem  Tode  erlischt  die 
Irritahitität,  in  einigen  Muskeln  früher,  in  anderen  später; 
und  alsdann  ist  der  Muskel  leicht  cerreirsbar. 

Der  Form  nach  zerfallen  die  Muskeln  in  solide  and 
hohle,  die  in  vielen  Beziehungen  von  einander  sich  nnter- 
scheideD. 

J.  Die  soliden  üftifite/n  bilden  den grörstec  Theüdtr 
Masse  des  Körpers,  sind  in  der  Regel  an  Knochen  geheftrt, 
nnd  an  beiden  Enden  meistens  mit  Sehnen  genau  verbunden, 
und  bilden  mit  Hülfe  der  letzteren  die  Bewegungsorgan* 
für  die  Knochen  des  Stammes,  des  Kopfes  und  der  Glieder, 
nnd  für  die  einzeLoen  Knochen,  Knorpel  und  weicbea  TheSe 
der  Sinnes*  nnd  Sprachorgane. 

Diejenige  Stelle  der  Anheftung  eines  soliden  Moskds, 
welcbe  bei  der  ContractioD  desselben  in  onverainderter  Ltage 
ruhend  bleibt,  nennt  man  den  festen  oder  Anheftongspunkt, 
Punctum  adhaeiioni»  ».  ßxttm;  oder,  indem  man  den  Mnskel 
aU  voD  dieser  Stelle  ausgehend  betrachtet,  seinen  Ursprung, 
Origo:  gewöhnlich  ist  dieser  ein  Knochen,  seltener  ein 
Knoi-pci  oder  sehniger  Körper.  Derjenige  Theil  oder  Stelle 
des  Koi-pers,  welche  bei  der  Zusammenziehang  des  Mus- 
kels gegen  den  festen  Punkt  hingezogen  wird,  heilst  der 
Ansatz,  Interlion,  Ptmctvat  insertionU  s.  mobile:  auch  dieser 
ist  gewöhnlich  ein  Knochen  oder  Knorpel,  oft  eine  Fascia; 
seltener  ein  anderer  Moskel  oder  ein  hantiges  Organ.  Das 
Ende  des  Maskels,  welches  an  den  festen  Punkt  geheftet 
t.^t,  nonnC  man  seinen  Kopf,  Coput;  der  mittlere  fleischige 
Theil  i«t  der  Muskelbauch,  Venten  das  mit  dem  beweg- 
lichen Punkt«  Tflrbondene  Ende  der  Schwanz,    Outda,    Die 
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Sehnen  finden  lich  gewöhnlich  am  Muskelkopfe  und  Yor- 

a&Uglich  an  der  Cauda,   seltener  in  der  Mitte  des  Muskels: 

im  letzteren  Falle  trennen  solche  Tendines  intermedii  den 

IMEuskel  in  £wei  Bäuche  (M.  biventer^  digastricus)  oder  auch 

in  mehrere  Bäuche:    durch  welche  Anordnung  der  Muskel 

stärker  und  fester  wird,  und  seine  Gestalt  bei  der  Contrao- 

tion   schlanker   bleibt.     Nicht  selten  reichen  auch  sehnige 

Streifen  aus  den  Enden  weit  in  den  Bauch  hinein ,    ohne 

durch  Bildung  wirklicher  Tendines  intermedii  den  Muskel 

in  mehrere  Bäuche  su  theilen :    auch  diese  Durchwachsung 

mit  Sehnenfaserbündeln  erhöhet  die  Festigkeit  des  Muskels 

bedeutend. 

Die  soliden  Muskeln  serfallen  ihrer  Gestalt  nach  in 
mehrere  Unterabtheilungen: 

A.    Lämgliche  Muskeln.    Unter  diesen  bemerkt  man: 

1.  Einfache  spindelförmige  Muskeln,  Musculi  fusiformes, 
mit  einem  dünneren,  meistens  sehnigen,  tou  einer  rundlichen 
Knochenerhabenheit  oder  Vertiefung  entspringenden  Kopfe, 
einem  dickeren,  rundlichen,  etwas  plattgedrückten  Bauche» 
und  einer  spitzigen,  meistens  in  eine  schlanke  Sehne  aus- 
laufenden Cauda.  Ist  letztere  nicht  mit  einer  Sehne  ver- 
sehen, so  breiten  sich  die  Muskelfasern  !pinseliormig  aus. 
Die  Fasern  laufen  in  gerader  Richtung  von  dem  Ursprünge 
sur  Insertion« 

2.  Zusammengesetzte  länglich  rundliche  oder  länglich 
platte  Muskeln:  diese  haben 

a.  zwei  oder  mehrere  Bäuche,  Mm.  digastrici,  poly- 
gastrici  \ 

b«  oder  zwei,  drei,  und  mehrere  Köpfe,  die  von  ver- 
schiedenen Stellen  entspringen  und  zu  einem  Bauche 
sich  vereinigen.  Mm.  bicipites,  tricipites,polycipites; 

G.  oder  ihre  Cauda  spaltet  sich  in  mehrere  an  ver- 
schiedenen Stellen  befestigte  Zipfel,  welches, vor- 
züglich oft  bei  den  vielköpfigen  Muskeln  Statt  findet  $ 

d.  oder  die  Fleischiasem  laufen,  von  ihrem  Ursprünge 
(gewöhnlich  einem  längeren  Knochenrande)  an, 
schräg  zu  der  gegen  den  Insertionspunkt  gerade 
hinlanfenden  Sehne,  welche  in  beträchtlicher  Länge 
in  der  Mitte  oder  an  dem  einen  Rande  des  Muskel- 
bauchs  firei  liegt    Solche  Muskeln  nennt  man  ge- 
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fiederte  oder  halb^efiederte  Muskeln,  Mm.  pennaii^ 
semipennati^  sie  ähneln  einer  Feder,  indem  die 
Sehne  den  Kiel>  die  Fleischfasern  die  Fahne  der 
Feder  vorstellen. 

B.  Breite  Muskeln,  Diese  sind  platt  und  dünn,  und  dienen 
nicht  allein  zur  Bewe^n^,  sondern  auch  zur  Bildung  von  Höh- 
len. Sie  entspringen  meistens  von  langen  Knochenrändern 
oder  von  Fascien;  ihre  Köpfe  sind  entweder  Aponeurosen 
oder  fleischige  kurze  Zacken,  Dentationes  s.  Digitationes 
genannt;  ihreCaudae  sind  gewöhnlich  Aponeurosen,  welche 
an  Knochenränder  sich  heften  oder  in  Fasciae  musculares 
übergehen. 

C.  Kurze  Muskeln:  würfelförmig  oder  pyramidalisch, 
und  von  einer  ihrer  Länge  ungefähr  gleichen  Breite  und 
Dicke:  sie  besitzen  im  Verhältnifs  zu  ihrem  Umfange  die 
gröfste  Stärke. 

D.  Ringförmige  Muskeln ,  Musculi  orbiculares.  Diese 
sind  gar  nicht,  oder  nur  mit  einem  Ende  an  Knochen  oder 
andere  feste  Punkte  geheftet,  und  besitzen  in  diesem  Falle 
nur  an  der  befestigten  Stelle  Sehnenfasern.  Ihre  einzelnen 
Fleischfaserbündel  sind  stark  gekrümmt;  bilden  jedoch  nie 
einen  vollständigen  Kreis,  legen  sich  aber  mit  ihren  Enden 
dergestalt  an  einander,  dafs  der  ganze  Muskel  einen  Ring 
darstellt.  Sie  liegen  in  den  Wänden  von  Kanälen  und  an 
den  natürlichen  Öffnungen  der  Oberfläche  des  Körpers,  wel- 
che von  ihnen  verengert  und  verschlossen  werden  können: 
und  stehen  mit  den  nahgelegenen  weichen  Theilen  in  Ver- 
bindung. Sie  näheren  sich  durch  Gestalt  und  Wirkung  den 
hohlen  Muskeln. 

Die  soliden  Muskeln  sind  sehr  symmetrisch  in  den  bei- 
den Seitenhälflen  des  Körpers  vertheilt,  und  fast  insgesammt 
paarweise  vorhanden.  Ihre  zahlreichen  und  ansehnlichen 
Nerven,  welche  den  Nn.  encephalo-spinales  angehören,  ent- 
halten nur  wenig  Empfindungsdervenfasem,  und  bestehen 
fiut  gänzlich  aus  Bewegungsnervenfasern«  Im  Allgemeinen 
sind  diese  Muskeln  der  Willkühr  unterworfen;  viele  von 
ihnen  können  aber  auch  unwillkührlich  und  wider  Willen 
sich  zusammenziehen.  Durch  ihre  Contraction  werden  die 
weichen  Theile,  an  welche  mehrere  von  ihnen  befestigt 
sind,  geradezu  gegen  den  Adhaesionspunkt  hingezogen:   die 
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festen  Theile  aber,  insbesondere  die  Knochen  mit  Allem, 
ivas  an  diese  befestig  ist,  werden  nach  Art  der  Hebelarme, 
indem  sie  sich  aof  andere  ruhende,  als  Unterlage  dienende 
JKnochen  stützen,  in  den  Gelenken  bewegt.  Der  von  den 
Knochen  und  Muskeln  gebildete  Hebel  ist  meistens  ein  so- 
genannter Wnrfhebel  (einarmiger  Hebel,  an  welchem  die 
Kraft  (oder  der  Muskel)  «wischen  dem  Stütz-  oder  Dreh- 
punkte und  der  Last  angebracht  ist),  welcher  eine  sehr 
ausgedehnte  und  schnelle  Bewegung  gestattet,  aber  groXse 
Kraftanstrengung  erfordert:  bei  Weitem  seltener  ist  er  ein 
Traghebel  (  einarmiger  Hebel,  an  welchem  die  Last  zwischen 
Stützpunkt  und  Kraft  liegt),  —  oder  ein  ungleicharmiger 
Druckhebel  ( doppelarmiger  Hebel,  dessen  Stützpunkt  zwi- 
schen Last  und  Kraft  sich  befindet).  Wird  der  zu  bewe- 
gende Knochen  von  einer  gröfseren  Gewalt,  als  der  Muskel 
auszuüben  vermag,  ruhend  erhalten^  so  wird  derjenige 
Knochen  bewegt,  welcher  ursprünglich  den  festen  Punkt 
abgab:  auf  solche  Weise  kann  ein  Muskel  abwechselnd  die 
beiden  verschiedenen  Knochen  bewegen^  mit  welchen  sein 
Kopf  und  seine  Cauda  verbunden  ist.  Muskeln,  welche  ei- 
nen und  denselben  Theil,  aber  in  entgegengesetzten  Rich- 
tungen, bewegen  (z.  B.  Beugemnskeln  und  Streckmuskeln), 
nennt  man  Antagonisten,  Musculi  Antagonistae, 

Die  Stärke,  Schnelligkeit  und  Ausdehnung  der  Bewe- 
gung ist  von  verschiedenen  Verhältnissen  abhängig. 

1.  Je  kürzer  und  dicker  der  Muskel,  desto  kräftiger 
wirkt  er:  daher  wird  ein  langer,  dünner  Muskel  oft  durch 
Tendines  intermedii  in  mehrere  kürzere  Muskeln  getheilt 
und  dadurch  verstärkt. 

2.  Muskeln,  welche  gerade  und  in  kürzester  Richtung 
vom  festen  Punkte  zum  Insertionspunkte  gehen,  sind  stär- 
ker als  die  schräglaufenden:  letztere  wirken  aber  schneller, 
und  bringen,  bei  im  Yerhältnifs  ihrer  Länge  gleich  starker 
Verkürzung  ihrer  Pasern,  eine  gröfsere  Annäherung  hervor, 
als  erstere.  Laufen  die  Muskelfasern,  wie  bei  den  Musculi 
pennati,  nicht  in  gleicher  Richtung  mit  der  Sehne,  so  vrürde 
zwar  der  Muskel  wegen  der  schrägen  Richtung  der  Fasern 
schwächer  sein,  als  ein  gerader  Muskel  mit  gleich  langen 
Faaem.  Da  aber  in  den  Mm.  pennati  die  Fasern  vermöge 
ihrer  schrägen  Richtung  die  Sehne  früher  erreichen  und  da- 
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selbst  endigen,  nnd  abo  kürser  sind,  als  wenn  sie  darch 
die  ganze  Länge  des  Muskels  sich  erstreckten :  so  dient  hier 
der  schräge  Verlauf  der  Fasern  zur  Verstärkung  des  Muskels. 

3.  Je  entfernter  die  Insertionteteile  des  Muskels  von 
dem  Gelenke,  dem  Mittelpunkte  der  Bewegung,  liegt,  desto 
kräftiger  wirkt  der  Muskel.  Im  Allgemeinen  liegen  aber 
die  Insertionspunkte  den  Gelenken  sehr  nahe,  wodurch  vid 
Kraft  Yerloren  geht.  Dieses  ungünstige  Verhältnifs  findet 
vorzüglich  Statt  bei  den  Wurfhebeln;  aber  auch  bei  den 
Dmckhebeln,  indem  bei  diesen  derjenige  Arm^  an  welchem 
der  Muskel  (die  Kraft)  sich  befestigt^  kürzer  ist,  als  der 
andere,  welcher  mit  den  an  ihm  befestigten  Organen  die 
Last  bildet:  überdies  ist  jener  kürzere  Arm  oft  nach  der 
Richtung,  in  welcher  der  Muskel  wirkt,  hingebogen. 

4.  Je  mehr  der  Winkel,  den  der  Muskel  mit  dem  za 
bewegenden  Knochen  macht,  einem  rechten  sich  nähert, 
desto  stärker  wirkt  der  Muskel.  Die  meisten  Muskeln  Isa- 
fen unter  sehr  spitzigen  Winkeln  gegen  die  Insertion  hin^ 
verändern  indessen  oft  nahe  vor  dieser  ihre  Richtung,  und 
treffen  alsdann  unter  einem  gröfseren  Winkel  mit  dem  Kno- 
chen zusammen.  Dieser  wird  vermittelt,  indem  der  Muskel 
an  einem  stark  herausragenden  Knochenfortsatz  sich  inse- 
rirt;  oder  indem  er  von  einer  Fascia  oder  einer  faserknor- 
peligen Trochlea  (S.  51.)  umfafst  und  von  seiner  anfäng- 
lichen Richtung  abgelenkt  wird}  oder  indem  er  nahe  vor 
seiner  Insertion  über  einen  Körper  hinläuft,  welcher  iho 
von  dem  Knochen  etwas  entfernt.  Solche  Körper  sind 
Knochenerhabenheiten,  oder  plattrundliche,  verschiebbare, 
in  die  Sehnen  eingewebte  Knochen  oder  Faserknorpel  (die 
Kniescheibe,  die  Sesambeine  und  Sesamfaserknorpel),  oder 
Schleimbeutel,  Bursae  synoviales  s.  mucosae. 

5«  Je  gröfser  die  Gelenkflächen  der  Knochen,  und  je 
schwerer  die  von  den  Knochen  gestütMen  weichen  Orgsme 
sind,  eine  desto  greisere  Reibung  haben  die  Muskeln  bei 
der  Bewegung  va  überwinden. 

6*  Je  mehr  der  Muskel  von  Fett  umgeben,  und  je  si- 
cherer eine  Abweichnng  aus  seiner  Lage  und  Richtung  durch 
eine  Faseia  mosenlaris  verhütet  wird,  desto  leichter  und 
kräftiger  wirkt  er.  — 
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//.  Die  hohlen  Muskeln  sind  bei  Weitem  geringer 
an  Ansahl  und  Masse,  und  finden  sich  nur  am  Halse,  in 
der  Brust-»  und  Bauchhöhle  vor,  indem  sie  entweder  für 
sich  hohle  Organe  bilden  (Herz,  Gebärmutter),  oder  ande- 
ren eusammengesetzten  hohlen  Organen  (Speisekanal,  Harn- 
blase) eine  Muskelhaut j  Tunica  .muscularis^  geben.  Die  Fa- 
sern und  Bündel  dieser  Muskeln  sind  kurz,  gebogen,  oft 
ästig  oder  gabelförmig  gespalten  $  sie  bilden  meistens  Kreis- 
abschnitte und  Ringen  laufen  weniger  parallel,  mehr  netz- 
artig yerschlungen^  als  die  der  soliden  Muskeln,  und  liegen, 
öfters  in  mehreren  Schichten  über  einander.  Sie  haben 
keine  Antagonisten,  und  ihre  Wirkung  ist  nur  auf  eine 
Veränderung  des  Umfanges  der  von  ihnen  gebildeten  Höh- 
len oder  Kanäle,  auf  Verengerung,  Erweiterung  oder  Ver- 
kürzung derselben  gerichtet.  Ihre  Fasern  sind  (mit  Aus- 
nahme derer  des  Herzens)  blasser,  weicher,  jedoch  stärker, 
als  die  der  soliden  Muskeln.  Sie  erhalten  bald  mehr,  bald 
weniger  6efa£se  als  jene,  jedesmal  aber  weniger  Nerven, 
welche  gröfstentheils  dem  Gangliensysteme  angehören:  ihre 
Contractionen  sind  durchaus  unwUlkührlich.  — 

Da  die  soliden  Muskeln  vorzüglich  den  Organen  der 
Ortsbewegung,  der  Sprache  und  der  Sinne,  die  hohlen  aber 
den  Organen  der  Ernährung  angehören:  so  hat  man  sie  oft 
als  Muskeln  des  animalischen  und  des  vegetativen  oder  or- 
ganischen Lebens  von  einander  unterschieden.  Dieser  un- 
terschied ist  aber  nicht  streng  durdizuföhren,  da  mehrere 
solide  Muskeln  beiden  Klassen  der  Lebensverrichtungen  an- 
gehören. Noch  weniger  scharf  lassen  sich  die  Muskeln  in 
willkührliche  and  unwiUkührliche  abtheilen. 

Die  Muskeln  sind  häufigen  Varietäten  der  Anzahl  und 
Form  unterworfen.  In  wreibliohen  Körpern  haben  sie  über- 
liaapt  geringeren  Umfang  und  Stärke. 

Seröses    System, 

Das  seröse  System  besteht  aus  zahlreichen,  einzelnen, 
gröfseren  und  kl^neri^n,  v<rilkommen  geschlossenen  und 
selbst  zum  Durchgange  von  Gefafsen  und  Nerven  nirgends 
durchbohrten  Säcken,  welche  von  einer  serösen  Haut,  Mem- 
brana serosa,  gebildet  werden.  Eine  solche  Haut  ist  aus 
sehr  feinen,    gewundenen  und  mit  einander  onregelmäfsig 
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'  verwebten  ZeUstoffCksern  und  dicht  auf  einander  liegenden 

I  Zellstofiblättchen  gewebt;  dünn  und  durchsichtig;    ihre  in- 

nere gegen   die  Höhle    des   Sacks  gekehrte    und   nicht  mit 
anderen  Theilen  verwachsene  Fläche  —  die  freie  Fläche  - 
ist  sehr  glatt,    sehr  feucht  und   schlüpfrig  und  daher  maU 
glänzend;    die  äufsere,    durch  kurzes   oder  schlaffes   Zell- 
gewebe an  benachbarte  Theile  geheftete  Fläche  —  die  ie/r- 
stigte  Fläche  —  ist  rauh.   Auf  der  letzteren  verlaufen  z^ 
reiche  aber  sehr  kleine  Capillarblutgefafse  und  Saai^adern. 
aber  keine  sichtbai*e  in  das  Gewebe  der  Haut  selbst  ein- 
dringende Nerven.    Im  gesunden  Zustande  sind  die  serosa 
Häute  unempfindlich^    besitzen  aber  sehr  bedeutende  Elasti- 
cität  und  Contractilität :    sie  bilden  Hüllen  um  andere  Or- 
gane, und  enthalten  eine  vorzüglich  aus  Wasser  und  etwas 
Eiweifs  bestehende  Flüssigkeit. 

Zum  serösen  Systeme  gehören  die  eigentlichen  swosen 
j  Häute  und  die  Synovialhäute. 

/.    Seröse  Häute^   Membranae  serosae.    Zu  die- 
sen   gehören   das  Bauchfell,    Peritonaeum,    die  BmctfeUe, 
Pleurae,  die  Spinnwebenhaut,  Tunica  arachnoidea,  der  Herz- 
beutel,  Pericardium,  die  eigenen  Scheidenhäute  der  Hoden, 
Tunicae  vaginales  propriae  testiculorum.     Sie  bilden  ein« 
doppelte  Hülle  um   einzelne  Organe,    indem   sie   dieselben 
gänzlich  oder  gröfstentheils  genau  umgeben,  und  anlaerdeB 
in  einen  weiteren  häutigen  Sack  locker  einschlieTsen.     Mii 
unterscheidet  daher  bei  jeder  serösen  Haut  zunächst  eioei 
gröfseren  äuXseren  Sack,   welcher  mit  seiner  äufseren  be* 
festigten  Fläche  sehr  genau  an  die  knöchernen,  fibrösen  oji^ 
muskulösen  Wände  ansehnlicher  Höhlen  geheftet  ist;   seia« 
freie   glatte  ^äche  aber  den  Organen  zuwendet,    welche  c 
ihn  eingeschlossen  sind.  *  An  einer  oder  mehreren   Stellet 
stülpt  der  äufsere  Sack  sich  nach  Innen  um,  und  bildet  d^ 
durch  kleinere  innerhalb  des  äufseren  Sacks  liegende  Sackt 
oder  Taschen:    diese  inneren  Säcke  enthalten  aber  Ornoe 
von   zusammengesetztem   Bau^    verwachsen   meistens  genau 
mit  denselben,   und  bilden  sonach  ihren  äufseren  häntigec 
Überzug,    dessen  rauhe  Fläche  das  Gewebe  des  Organs  be* 
rührt,   dessen  freie  Fläche   dagegen  an  der  Oberfläche  des 
Organs  erscheint,    und  derselben  Glätte  und  Schlüpfrigkeit 
▼erleiht.    Liegt  das  Organ  nahe   an   dem  äufseren  grofsen 
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SackC)  so  bildet  dieser  oft  nur  eine  flachere  Einbiegung, 
^reicher  das  Organ  nicht  ganz  bekleidet^  sondern  eine  oder 
mehrere  Seiten  desselben  nnbedeckt  läfst  Liegt  aber  das 
Organ  in  der  Mitte  des  äufseren  Sackes  oder  überhaupt 
vom  Umfange  desselben  weiter  entfernt:  so  hängt  die  das- 
selbe übersiehende  Tasche  mit  dem  änfseren  Sacke  dnrch 
eine  aas  Kwei  serösen  Blättern  gebildete  platte  Falte  sasam- 
men,  welche  von  der  Stelle  der  Umstülpnng  ausgeht,  und 
an  dem  Organe  selbst  sn  der  dasselbe  bekleidenden  Tasche 
sich  erweitert.  Sehr  oft  geht  aber  anch  die  seröse  Haut  in 
Gestalt  einer  solchen  Falte  von  dem  einen  Organe  zu  einem 
anderen,  in  demselben  änfseren  Sacke  eingeschlossenen,  Or- 
gane über,  oder  sogar  über  das  Organ  hinaus  als  frei  her* 
abhängende  Falte.  Solche  durch  Verdoppelung  (Duplicatur) 
der  serösen  Haut  gebildete  Falten  nennt  man  im  Allgemeinen 
Ligamenta  serosa;  einzelne  erhalten  aber  auch  besondere 
Namen  (s.  B.  Gekröse,  Netze  u.  a.);  sie  schlieüsen  zwischen 
ihren  Blättern,  aufser  einigem  Zellgewebe  und  mehr  oder 
weniger  Fett,  die  Gefafse  und  Nerven  für  die  Organe  ein, 
welche  von  den  eingestülpten  Taschen  bekleidet  werden. 
Je  länger  solche  Falten  sind,  desto  leichter  können  die  Or- 
gane, welche  nur  von  den  eingestülpten  Taschen  überzogen 
und  befestigt  werden,  ihre  Lage  verändern,  ohne  jedoch 
den  ätafseren  grofsen  Sack  zu  verlassen. 

Die  auf  der  freien  Fläche  der  serösen  Häute  ausgehauchte 
Flüssigkeit,  das  Serum  der  serösen  Häute,  ist  im  gesunden 
Zustande  sehr  dünnflüssig,  wasserhell  und  klar^  von  1^010 
bis  1,020  spec.  Gewicht;  und  hinsichtlich  seiner  chemischen 
Zusammensetzung  einem  mit  dem  siebenfachen  Volumen 
reinen  Wassers  verdünnten  Blutserum  höchst  ähnlich :  es 
enthält  an  Eiweils  nur  1  bis  2  p.  M .,  an  Alcoholextract  mit 
milchsaurem  Natron  etwa  2  p.  M.,  und  an  Chlorkalium  und 
Chlomatrium  7  p.  M.  Es  vrird  nur  in  solch  geringer  Quan- 
tität ausgehaucht,  welche  hinreicht,  die  ganze  freie  Fläche 
des  änderen  Sacks  und  der  eingestülpten  Taschen  feucht 
und  schlüpfrig  zu  erhalten,  die  Reibung  der  Organe  zu  ver- 
mindern, und  ihr  Aneinanderkleben  zu  verhüten.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  es  auch  während  des  Lebens  tropfbar 
flüssige  und  keineswegs dunstförmig,  wie  man  gemeiniglich 
annimmt 
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//.  Die  Synovialhäute,  Membranae  synoviales^ 
gehören  dem  Bewe^ngsapparate  an,  und  stehen  mit  den 
Knochen,  Bändern,  Sehnen  und  Aponenrosen  in  genauer 
Verbindung.  In  ihrer  Textur  kommen  sie  mit  den  eigent- 
lichen serösen  Häuten  überein.  Die  in  reichlicher  Menge 
in   ihnen   enthaltene  Flüssigkeit,    Gelenkschmiere ,    Synovia, 

■  ipt  tropfbar  flüssig,    schlüpfrig   und  sehr  klebrig,    läfst  sich 
I  in  Fäden  sieben^    und  sieht    überhaupt   einem   verdünnten 

Eiweifs    sehr   ähnlich.     Ihre    chemische   Zusammensetzung 
;  kommt  der  des  Serum  der  serösen  Häute  sehr  nahe;  jedoch 

■  enthält  die  Synovia   bei  Weitem  mehr  Eiweifs,   un^fahr 
•  6  p.  C;   und  reagirt  alkalisch. 

I  Die  Synovialhäute  kommen  in  dreifacher  Form  vor,   als 

,  Synovialkapseln,  Sehnenscheiden  und  Schieimbeutel. 

A.    Die  Synovialkapseln  der  Gelenke,    Capsulae  synoviß- 
les  articulationunty  sind  weite  Säcke,  welche  die  Gelenkenden 
zweier,    selten  mehrerer,   Knochen   Ipcker   umgeben^  and 
'  mit  der  Beinhaut  derselben  durch  kurzes  Zellgew^  fest 

verwachsen.  Auf  solche  Weise  bilden  sie  die  eigenttidben 
Höhlen  der  Gelenke,  Cava  articulationum.  Aufserdem  slnlr 
pen  sie  sich  aber,  nach 'Art  der  serösen- Häute,  nach  innen 
um,  und  bekleiden  alle  innerhalb  der  Gelenkhöhle  befind- 
lichen Theile,  namentlich  die  Gelenkknorpel,  welche  kein 
Perichondrium  <  besitzen,  und  denen  sie  allein  einen  sehr 
feinen  fest  anhangenden  Überzug  geben:  ferner  die  inner- 
halb der  Gelenkhöhle  ausgespannten  accessorischen  Knochen- 
bänder, und  die  hier  und  da  durch  eine  Gelenkhöhle  lau- 
fenden Sehnen.  Jedes  Gelenk  besitzt  in  der  Regel  nur  eine 
Syno\ialkapsel:  nur  in  dto  mit  einem  scheibenförmigen 
Zwischenknorpel  versehenen  Gelenken  finden  sich  zyrei  ab- 
geschlossene Synovialsäcke,  deren  jeder  die  eine  Seite  des 
Zwischenknorpels  überzieht:  also  auch  zwei  Gelenkhöhlen, 
öfters  bildet  die  Synovialkapsel  freie  in  das  Gelenk  hervor- 
ragende Falten,  Plicae  synoviales  s.  Lig.  mucosa  genannt^ 
welche  meistens  röthliche  härtliche  Fettklümpchen,  Gelenk- 
fett (sog.  Havers'sche  Drüsen,  Glandulae  Haversianae)  ent- 
halten, und  nicht  selten  eine  gezackte,  gefranzte,  hahnen- 
kammähnliche  Gestalt  darbieten.  Die  äu&ere  Fläche  der 
Synovialkapsel  wird  von  der  Faserkapsel  und  den  accesso- 
rischen Knocbenbändern  bekleidet.    Die  in  ihrer  Höhle  ent- 
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haltene  Synovia  erhält  die  überknorpelten  Knocbenenden 
glatt,  feacht  und  schlüpfrig,  und  erleichtert  durch  Vermin- 
derung der  Reibung  die  Bewegungen. 

B.  Die  Synovial'  oder  Schleimscheiden  der  Sehnen,  Va^ 
ginae  tendinum  synoviales  s.  mucosae,  Bursae  mucosae  vagi- 
nales, bilden  lange  Kanäle,  welche  vorzüglich  lange  schlanke 
Sehnen  als  lockere  mit  Synovia  gefüllte  Scheiden  umgeben. 
Am  unteren  Ende  der  Sehne  sind  sie  blind  geschlossen,  am 
oberen  Ende  gehen  sie  ununterbrochen  in  die  zellstoffige 
Bekleidung  der  Sehne  oder  in  das  Perimysium  über.  Äu- 
fseriich  sind  sie  zum  Theil  von  einer  fibrösen  Sehnenscheide 
bekleidet,  zum  Theil  aber  an  den  Knochen  geheftet,  längs 
welchen  die  Sehne  verläuft.  Gleich  den  serösen  Häuten 
schlagen  sie  sich  in  ihre  Höhle  um,  und  geben  der  Sehne 
einen  zweiten  innig  n^t  ihr  verwebten  Überzug:  bilden  auch 
bandartige  Falten,  Vincula  s.  Ldgg.  mucosa  tendinum,  wel- 
che die  Sehnen  mit  den  Wänden  des  Kanals  locker  ver- 
binden, und  die  Emährungsgefä£ie  zu  ihnen  leiten  $  oder 
Scheidewände  zvrischen  den  Sehnen  darstellen^  wenn  ein 
Kanal  deren  mehrere  enthält;  überhaupt  aber  die  Abson- 
demngsfiäche  der  S3rnovia>  welche  das  Gleiten  der  Sehne 
innerhalb  des  Kanals  erleichtert,  vergröfsern. 

G.  Die  Schleimbeutel  oder  Schleimbälge^  Bursae  syno- 
viales s.  Bursae  mucosae  vesiculares^  sind  einfache,  rund- 
liche, etwas  plattgedrückte,  geschlossene  und  mit  Synovia 
gefüllte  Säcke  von  V*'  bis  10'''  Dm.^  welche  überhaupt  zwi- 
schen solchen  Theilen  liegen,  die  bei  Bewegungen  einen 
starken  Druck  und  Reibung  erleiden.  Daher  finden  sie  sich 
am  häufigsten  zwischen  Knochen  und  Sehnen  in  der  Nähe 
ihrer  Insertion,  geben  ihnen  eine  elastische  Unterlage,  und 
vergröftem  den  InsertionswinkeL  Zuweilen  werden  sie  von 
der  Sehne  so  stark  eingedrükt,  dafs  sie  zu  beiden  Seiten 
derselben  hervorquellen,  und  sie  ziemlich  vollständig  um- 
geben« —  Seltener  finden  sich  Schleimbeutel  zwischen  zwei 
Sehnen,  oder  zwei  Muskeln,  oder  zwei  Knochen  $  häufiger 
dagegen  unter  solchen  Stellen  der  äulseren  Haut,  welche 
auf  harten  fibrösen  Theilen  der  Gelenke  oder  auf  Knochen- 
hervorragungen  dicht  aufliegen,  und  bei  Bewegungen  stark 
gespannt  und  einer  bedeutenden  Reibung  ausgesetzt  werden. 
iMmieve  n^Mint  man  Bursae  synoviales  s.  mucosae  subcutatieae; 
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sie  finden  sich  vorzüglich  an  der  Streckseite  der  Ginglynii 
der  Extremitäten.  —  Auch  in  den  Höhlen  der  Schleimbea- 
tel  bemerkt  man  nicht  selten  hervorragende  Falten  der  Sy- 
novialhant  mit  röthlichen  körnigen  Fettanhäufiingen. 

HautsysteiD. 

Das  Hantsystem  begreift  diejenigen  weichen  und  fleh- 
ten,  aus  verdichtetem  Zeilstoff  gewebten,    sehr  gefSfs  *  und 
nervenreichen,  häutigen  Aasbreitangen,   welche  die  Aufsen- 
fläche  des  Körpers  selbst,  oder  die  vonAuTsen  her  sn^än^- 
liehen  Höhlen  zusammengesetzter  Organe  bekleiden  ;  nveldif 
nur  mit  einer  Fläche  angeheftet  sind;   and  deren  freie,  nur 
von  einer   dünnen  Hornschicht  überzogene   Fläche,    dorcb 
sehr  zahlreiche  kleine  Hervorragungen,    ein  rauhes  Anselu 
darbietet.     Diese  Hervorragungen   von   sehr  verschiedener 
Gröfse  und  Gestalt,  bestehen  aus  feinen  GefäfsschlingeD  oiMf 
Nervenendigungen,  und  werden  mit  einem  allgemeiDen  io$- 
druck  als  Warzengebilde,    Textus  papillariSj    Corpus  ^xf^ 
lare,  bezeichnet. 

Es  gehören  zu  diesem  System  die  äufsere  Haiit>  Cutis, 
und  die  inneren  Schleimhäute,  Membranae  mucosae ;  wddie 
obwohl  merklich  von  einander  verschieden,  dennoch  in  jeneo 
wesentlichen  Beziehungen  einander  gleich  kommen.  Erstere 
ist  die  allgemeine  äufsere  Hülle  des  ganzen  Körpers,  welche 
nur  einzelne  gröfsere  Offntmgen  enthält:  diese  Ofiiiungciu 
Aperturae  cutis,  sind  die  Augenliedspalten,  die  Mündongcs 
der  äufseren  Gehörgänge,  die  Nasenlöcher,  die  Mundspalte^ 
der  After,  die  Mündungep  der  Harnröhre  und  der  weib- 
lichen Geschlechtstheile.  Die  letzteren  überziehen  die  in- 
neren Flächen  der  zahlreichen  hohlen  und  röhrenförmigeo 
Organe  und  Apparate,  welche  zwar  im  Innern  des  Körpen 
verborgen,  aber  durch  jene  öffiiungen  von  Aufsen  her  zu- 
gänglich sind:  und  gehen  an  den  Rändern  jener  Offhungeo 
ununterbrochen  in  die  äussere  Haut  über. 

/.  Schleimhäute^  Membranae  mucosae^  sind  weiche,  weiise, 
weifsröthliche  oder  rothe,  aus  verdichtetem  Zellstoff  ge- 
webte, und  mit  Schleimdrüsen  versehene  Häute.  Ihre  Did:! 
ist  sehr  verschieden,  ihre  Festigkeit  gering:  dagegen  mai 
sie  sehr  ausdehnbar,  ziemlich  elastisch,  und  besitzen  Coa- 
traetilität  und  Empfindlichkeit   in  nicht  geringem,  etdk*- 
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ipreise  sogar  auageMichnet  hohem  Grade.  Ihre  befestigte 
oder  angewachsene  (äussere)  Fläche  ist  durch  eine  Lage 
karsen,  uemlich  dichten,  fettlosen  Zellgewebes  (welche  an 
manchen  Stellen  Toniea  nenrea  genannt  wird),  an  den  in- 
neren Umfiuig  hohler  Organe  festgeheftet;  und  steht  dadurch 
am  häufigsten  mit  Mnskelhäuten,  fibrösen  und  Zellhäuten 
in  Berührung.  Ihre  fireie  (innere)  Fläche  ist  der  Höhlung 
zugewandt,  nur  von  Epithelium  bekleidet,  stets  feucht  und 
schlüpfrig,  und  mit  einer  eigenthümlichen  Flüssigkeit,  dem 
Schleim^  Mucusj  überzogen.  Dieser  Schleim  wird  vielleicht 
an  manchen  Stellen  in  kleinen  Vertiefungen  der  Schleimhaut 
selbst  bereitet  $  in  der  Regel  jedoch  von  den  Schleimdrüsen 
abgesondert,  welche  gröistentheils  über  die  befestigte  Fläche 
der  Schleimhaut  hervorragen ,  und  in  der  verbindenden 
2SelIgewebsschicht  gelagert,  suweilen  auch  weiter  von  der 
Schleimhaut  entfernt  sind.  Indessen  liegen  die  Mündungen 
dieser  Drüsen  stets  im  Gewebe  der  Schleimhaut  selbst,  und 
ergiefsen  den  Schleim  auf  die  freie  Fläche  der  letzteren, 
(s.  Drüsensystem).  -=-  Die  gröfseren  der  zahlreichen  Blut- 
und  Liymphgefäfse  und  Nerven  verästeln  sich  in  der  Zell- 
gewebsschicht  an  der  befestigten  Fläche,  und  dringen  als- 
dann durch  die  ganze  Dicke  der  Schleimhaut  auf  die  freie 
Fläche  derselben:  hier  bilden  die  ersterea  ein  sehr  enges 
Netz  zarter  meistens  farbloser  Gefäfse,  zwischen  welchen 
überall  die  Anfänge  der  liymfhge&ibe,  und  wahrscheinlich 
auch  die  feinsten  Nervenendigungen  verbreitet  sind.  Auf 
der  freien  Fläche  erheben  sich  sehr  zahlreiche  kleinere  und 
gröCiere  Hervorragnngen,  welche  Büschel  der  feinsten  Ge- 
fafsschlingen,  blasenartige  Anfänge  der  LymphgefäTse,  Ner* 
venendigungen  und  feinen  ZellstoiF  enthalten.  Die  mehr 
rundlichen  Hervorragnngen  von  derberer  Textur,  welche 
mehr  Blutgefäfse  and  Nerven  besitzen,  werden  Wärzchen, 
Papulae,  genannt  $  dagegen  die  weicheren,  platten,  flocken- 
ähnlichen Hervorragungen,  welche  mehr  Anfänge  der  Lymph- 
gefalse  enthalten,  tds  Zotten,  ViUi,  bezeichnet  zu  werden 
pflegen.  Durch  diese  Hervorragungen  erscheint  die  freie 
Flädie  der  Schleimhaut  bedeutend  rauher,  als  die  freie  Fläche 
der  serösen  und  Synovialhäute.  —  Aufserdem  zeigen  sich 
auf  ihrer  freien  Fläche  öfters  stärkere  längliche  Erhaben- 
heitea,  Runzeln,  Falten  (häufig  Frenula  genannt),  und  Kiep- 
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pen  (Valvulae),    welche  aas  £wei  Platten  der  SdüeimhaaC 
bestehen. 

Es  kommen  iqi  m.  K.  mehrere  von  einander  gäicislicb 
getrennte  Ausbreitungen  von  Schleimhäuten  vor. 

1.  Die   ausgedehnteste   von   allen  ist   die  Schleimliaut 
des   Digestions-  und  Respirationsapparats,   Membrana    mo- 
cosa  pneumenterica  s.  ffastropulmonalis,    irelche   in   Gestalt 
eines  Kanals  mit  mehreren  blinden  Verlängerungen  von  deo 
Nasenlöchern   und   der  Mundspalte   bis   zum   After    reicht 
Sie    überzieht    in    ununterbrochenem    Zusammenhang    die 
Nasenhöhle  mit  ihren  Nebenhöhlen,  und  den  Nasenthränen- 
gang    und  Thränensack  $.    die  Mundhöhle  mit  der    Zongf, 
Gaumen,   und  Speichelgängen,    die  Höhle   des  Schlnndkopfr 
(Rachen)  mit  den  Tubae  Eustachii,  den  Paukenhöhlen  nnd 
Cellulae  mastoideae;    steigt  alsdann  mit  ihrer  vorderen  Ab- 
theilung in  den  Kehlkopf,    die  Luftröhre  und  deren  fetnere 
Verzweigungen  ( Bronchien  )$    ihre  hintere  Abtheiloof  be- 
kleidet  die  Speiseröhre,   den  Magen  und  Darmkamd,  die 
Gallengänge,  die  Gallenblase,  und  den  Ductus  pancreaücos. 

2.  Eine  andere  grofse  Schleimhaut  ist  den  Harn-  und 
Geschlechtsorganen  bestimmt  —  Membrana  mucosa  genito- 
urinaria:  sie  fängt  theils  im  Eingange  der  weiblichen  G«- 
schlechtsorgane  an  und  bekleidet  die  Schamlefzen,  Scheide, 
Gebärmutter  und  Mnttertrompeten :  theils  beginnt  sie  ai 
der  Mündung  der  Harnröhre,  und  steigt  in  ihr  zur  Höhle 
der  Harnblase,  der  Harnleiter,  bis  zu  den  Nierenkelches 
aufwärts;  bekleidet  im  männlichen  Geschlechte  auch  die 
Samenausfuhmngsgänge  und  Samenbläschen,  so  wie  die  Aus- 
fährungsgänge  der  Prostata  und  Cowperschen  Drüsen. 

3.  Die  Bindehaut,  Tunica  conjunctiva,  an  der  hintere» 
Fläche  der  Augenlieder  und  der  vorderen  Fläche  des  Ang* 
apfels,  welche  durch  die  Thränenkanälchen  mit  der  Naseo- 
Schleimhaut  in  genauer  Verbindung  steht,  und 

4.  die  Haut  des  äufseren  Gehörganges  —  sind  kleine 
blinde  SchleimhautsädLe,  welche  manche  Eigenthümlichkei- 
ten  darbieten. 

5.  Auch  die  Milchgange  werden  inwendig  von  einer 
Schleimhaut  bekleidet. 

//.  Die  ävfiere  Haut  oder  Lederhautj  Cutis  s.  Cornm^ 
t.  Derma,    folgt  in  ihrer  Ausbreitung  genau  der  Oberfläche 
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des  Körpers  nnd  bildet  dessen  all^meine  Hülle:    ihre  freie 
äafsere,  nur  von  dem  Oberhäntchen  bekleidete  Fläche  bildet 
den    äofsersten   Umfang   desselben  $    ihre   befestigte  innere 
Fläche  ist  durch  das  Unterhautzellg^ewebe  an  die  tieferlie- 
genden Organe,  meistens  an  Fasciae  mosculares^  locker  an- 
geheftet, so  daJb  sie  sich  mehr  oder  weniger  leicht  verschie- 
ben und  in  Falten  aufheben  läftt«    Sie  ist  beträchtlich  dicker, 
als  die  Schleimhäute;    weifs  und  an   der  freien  Oberfläche 
röthlich  weifs  ^   aus  innig  verflochtenen  nnd  in  verschiede- 
nen Richtungen  durchkreuzten  Zellstofifasern  gewebt;    da- 
her sie  bei  grofser  Dichtigkeit  und  Stärke  dennoch  einen 
hohen  Grad  von  Dehnbarkeit,   Elasticität  und  ContractiUtät 
besitst.    Sie  erhält  eine  grofse  Ansahl  von  Blut-  und  Lymph- 
gefafsen,    und  aufserordentlich  sahireiche  Nerven^    die  in- 
dessen nicht  an  alle  Stellen  der  Haut  gleichmäisig  vertheilt 
sind:    diese  stammen  von   den  Nu.  encephalo- spinales  her, 
bestehen  gänslich  aus   Empfindun^^ervenfasern,   und  ver- 
leihen der  Haut  den  höchsten  Grad*  der  allgemeinen  Em- 
pfindlichkeit, so  daÜB  sie  als  das  allgemeine  Organ  des  Tast- 
sinnes, Organen  tactus,  ansusehen  ist. 

Die  frische  Hant  enthält  ungefähr  32%  p.  C.  von  Ge- 
iaisen  durchzogene  ZeilstoiRasem,  welche  sich  in  kochen- 
dem Wasser,  in  Säuren  und  Alkalien,  in  Leim  verwandeln ; 
nnd  67  Va  p-  C.  Flüssigkeiten,  bestehend  aus 

Wasser £7, 5  p.  C. 

Eiweifs 1,5  •    - 

Alcohol-Extract 0,8  -    - 

Wasser -Extracte 7,6  -    - 

indessen  können  letstgenannte  Stoffb  auch  —  nicht  dem 
Haatgewebe  selbst  —  sondern  dem  Sebum  cutaneum  ange- 
hören« 

Die  befestigte  Fläche  der  Haut  ist  bei  Weitem  lockerer 
gewebt,  JUS  die  freie  Fläche;  sie  besitst  sahireiche  weite 
Zwischenräume  oder  Maschen,  welche  mit  Fett  oder  Zell- 
gewebsserum  angefüllt  sind :  und  geht  ohne  deutliche  Grense 
in  das  UnterhantBellgewebe  über,  und  swar  meistens  in 
Pannicolns  adiposns>  welcher  gleichsam  ein  weiches  Polster 
für  die  Hant  abgiebt,  und  zu  dem  Ende  an  einigen  Stellen 
auch  Bnrsae  synoviales  subcutaneae  (S.  69.)  enthält  Von 
den  durch  die  Haut  bedeckten  Fascien  nnd  Muskeln  gehen 
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bin  und  wieder  Sehnenfosern  und  Muakelfaserh  in  das  Ge- 
webe ibrer  inneren  Fläcbe  über,  so  dafs  die  Haut  an  sol- 
eben  Stellen  durcb  die  Contraction  gewisser  Ittuskeln  stärker 
gespannt  oder  wirklieb  bewegt  werden  kann.  —  Auf  der  dUcbt 
gewebten  freien  Fläcbe  des  Coriam  verbreitet  sieb  ein  äuTserst 
enges  und  gleicbförmiges  Netz  von  nicbt  sebr  feinen  Capil- 
I  largefafsen  und  Saugadem  $  erstere  geben  der  Hautoberflücbe 

*  die  rötblicbe  und  stellenweise  selbst  rotbe  Farbe,    and  neb- 

.  men  wesentlicben  Antbeil  an  der  Bildung  des  Textus  papil- 

Ilaris.    Dieser  besteht   aus   ruudiicben  oder  länglich    rund- 
lieben  Hervorragungen  von  ungefäbr  V^o*'*  Dm. ,  zusammen- 
gesetzt  aus  Büscbeln  von  Gefäfsscblingen,    die   dem    ober- 
■  ^        fläcblicben  CapillargefäTsnetz    angeboren,   und  aus   Nerven- 

endigungen: —  Gefuhlswärzchen,   Papulae  tactusj    genannt: 
sie  steben   an  den   meisten  Stellen   nahe   beisammen,    aber 
einzeln;    an  anderen  vorzüglich  empfindlichen  Stellen,    na- 
mentlich  an  den  Fingern^   fliefsen  sie  zusammen,  und  hildm 
parallele,    gekrümmte,*  zum   Theil  spiral  und  wirbelfermi^ 
laufende  Streifen  von   %^**  Breite,    welche  durch  schmalere 
Furchen  von  einander  geschieden,   und  mit  kleinen  rundea 
Grübchen  versehen  sind. 

Aufser  den  grofsen  Öffnungen  der  Haut,  Aperturae  cu- 
tis (S.70.),  an  welchen  diese  in  die  Schleimhäute  über- 
geht, finden  sich  noch  zahlreiche  kleinere  Löcher,  -welche 
nur  in  geschlossene  häutige  Säckchen>  nämlich  in  die  Haar- 
bälge und  in  die  Talgdrüsen  fuhren,  und  daher  meistens 
von  einem  Haare,  oder  von  einem  Klümpchen  Sebum  cuta- 
neum,  oder  von  beiden  zugleich  angefüllt  werden;  indem 
ein  Haarbalg  und  eine  Talgdrüse  sehr  häufig  eine  gemein* 
schaftliche  Mündung  auf  der  äufseren  Hautfläche  besitzen. 
•^  Aufserdem  bildet  die  Haut  durch  Verdoppelung  einige 
längere  Falten  und  eine  grojTse  Anzahl  von  Runzeln;  die 
ersteren  finden  sich  an  den  Genitalien  als  sog.  Yoihäute, 
Praeputia,  und  Schamle&en,  Labia.  Unter  den  letzteren 
bemerkt  man  wenige  gröüsere  Runzein,  welche  an  häufig 
bewegten  Stellen  sich  bilden,  besonders  wenn  hier  der  Pan- 
nicules  adiposus  dünn  ist  oder  gänzlich  fehlt,  also  die  Hast 
fester  an  den  unterliegenden  Theilen  hängt  und  nicht  tos 
•iaem  Fettpolster  ausgespannt  wird:  z.  B.  an  den  Augen- 
liedem,   an  den  Gelenken,    nicht  selten  auch  an  der  Stirn 
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und  Wangen :  die  kleineren  Rnnzeln  sind  dagegen  sehr  zahl- 
reich, knrs,  schmal,  nnd  dorchkreosen  einander  häufig 
netzförmig.  Alle  diese  Runzeln,  insbesondere  die  gröfseren, 
verschwinden  durch  Ausdehnung  der  Haut,  vorzüglich  wenn 
diese  durch  stärkere  Anhäufung  von  Fett  oder  Serum  im 
Unterhautzellgewebe  bewirkt  wird« 

bn  Gesichte,  an  der  Vorderfläche  des  Körpers,  nnd  an 
der  inneren  Seite  der  Glieder,  mit  Ausnahme  der  Handteller 
und  Fufssohlen,  ist  die  Cutis  dünner  un^  weicher,  als  auf 
dem  Kopfe,  am  Racken  und  der  äufseren'Seite  der  Glieder: 
so  z.  B.  an  den  Augenliedern  %%  auf  dem  Rücken  *//*' 
dick.  An  weiblichen  Körpern  ist  sie  im  Allgemeinen  dün- 
ner und  weicher,  als  an  männlichen. 

Die  Haut  ist  nicht  allein  die  allgemeine  schützende 
Decke  in  Gemeinschaft  mit  dem  Unterhautzeligewebe,  und 
das  Organ  des  Tastsinns:  sondern  steht  auch  noch  einer 
wichtigen  Absonderung,  der  Hautausdünstungj  Perspiratio 
cutanea^  yor;  durch  welche  die  Temperatur  des  Körpers 
regulirt,  nnd  verschiedene  dem  Leben  feindliche  Materien 
aua  dem  Blute  ausgeschieden  und  entfernt  werden.  Diese 
Ausdünstung  geht  meistens  unmerklich  in  dunstförmiger 
Gestalt  vor  sich  als  Perspiratio  insensibilis:  oft  aber  auch 
in  tropfbar  flüssiger  Gestalt  als  Schweifs^  Sudor.  Die  Aus- 
dünstungsmaterie, Materia  perspirabilis,  hat  einen  eigen^ 
thümlicfaen  Geruch,  enthält  überhaupt  Wasser  in  grofser 
Menge;  ferner  Kohlensäure  aud  milchsaures  (essigsaures?) 
Ammoniak.  In  dem  trockenen  Rückstande  des  Schweifses, 
welcher  0,5  bis  1,25  p.  G.  beträgt,  hat  man  aufserdem  an 
Wasser«¥leischextract,  kohlensaurem,  pnosphorsaurem  und 
schwefelsaurem  Natron  ungefähr  21  p.  C.$  an  Alcohöl- 
Fleischextract  mit  Chlomatrium  und  Chlorammonium  48 
p.  C.,  an  Alcohol*Fleischextract  mit  Milchsäure  und  milch- 
sanren  Salzen  29  p.  C.:  und  in  der  Asche  eine  geringe 
Menge  von  phosphorsaurem  und  kohlensaurem  Kalk  und 
Sparen  von  Eisenoxyd,  au^eAmden.  Übrigens  ist  die 
Haiitaasdttnetong  invidnell,  und  selbst  nach  den  einzelnen 
Körperstellan  eines  nad  desselben  Individuoms,  merklich 
verschMsn. 
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Hornsystem. 

Die  reine  Homsubstanz  ist  hart,  trocken,  elastisch  and 


durchsichtige  indessen  erscheint  sie,  wenn  sie  toh  Flüs- 
sigkeiten durchdrungen  ist,  weich  und  opak;  und  weas 
Pigmente  und  Erden  in  ihr  abgelagert  sind,  yerschiedent- 
lich  gefärbt,  undurchsichtig  und  brüchig.  Sie  besitzt  weder 
Gefafse  noch  Nerven,  und  ist  daher  yoUkommen  unempfind- 
)  lieh:  sie  wird  aus  Capillargefaisnetzen,  theils  auf  der  freiei 

'  Tläche  der  Schleimhäute  und  Lederhaut,  theils  in  beson<i^ 

<  ren  häutigen  Säcken  erzeugt,   und  als  eine  leblose   Masse 

!  nach   aufsen  hin  abgesetzt:     sie  findet  sich  nämlich  nur  as 

I  der  äufseren   Fläche  des  Körpers,   und  in  solchen  Höhlen, 

I  die  dem  Zutritte  der  Atmosphäre  ausgesetzt  sind.    Bei  ihrer 

Erzeugung   erscheint   sie  im  weichen   Zustande    (wenn  sie 
nicht  schon  von  Anfang  an  von   Erden  durchdrungen  ist); 
I  erhärtet  aber  schnell  durch  Berührung  der  Luft;     nai  er- 

j  zeugt  sich,  wo  sie  zerstört  worden,  schnell  von  Neuem. 

Sie  kommt  im  m.  K.  vor  in  der  Form  dünner  hiiAi- 
ger  Ausbreitungen,  Epithelium,  Oberhaut:  oder  didLercr 
Platten,  Nägel:  oder  dünner  Fäden,  Haare:  oder  zi^ea- 
ähnlicher  Körper,  Zähne. 

/.  Das  Epithelium  ist  eine  dünne,  weiche,  etwas  bn- 
chige,  vollkommen  durchsichtige,  glatte  Homschichte,  i^ 
che  die  freie  Fläche  der  Schleimhäute  überzieht  ^  vorzuj- 
lieh  dick  und  fest  ist  es  in  der  Nähe  der  groDsen  Hsntdf- 
nnngen,  woselbst  es  mit  der  Oberhaut  ununterbrochen 
zusammenhängt;  namentlich  in  der  Mund-  und  Nasenhöhle^ 
im  Schlundkopfi  Kehlkopf,  Speiseröhre,  Magen,  im  unteres 
Theile  des  Mastdarms,  in  der  Harnröhre:  und  an  dieses 
Stellen  meistens  %s***  dick.  An  den  weiter  nach  Innen  U^ 
genden  Ausbreitungen  der  Schleimhäute  ist  es  weicher  no^ 
äufserst  zart, 

//.  Die  Oberhaut^  Epidermis  s.  Guticula  bildet  den  ai- 
fsersten  Überzug  des  Körpers,  geht  an  den  grofsen  0^ 
anngen  der  Cutis  in  das  Epithelium  über,  und  iat  gkid 
diesem  eine  dünne  homogene  Homplatte;  jedoch  dick« 
trockner,  fester  und  elastischer  als  das  Epithelium;  wreoi^* 
stens  %o''S  und  an  der  Hofalhandfläche  und  Fufssohle  '// 
bis  V**  dick.    Sie  folgt  allen  Erhabenheiten  und  Vertiefsi' 
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gen  der  Cutis,  daher  ihre  äufsere  Fläche  dieselben  Runzeln 
und  übri^n  dem  PapillargeMrebe  angehörigen  Hervorra- 
l^ngea  und  Grübchen  darbietet.  An  und  für  sich  ist  diese 
äufsere  Flache  glatt,  mattglänzend,  härter  und  trockener 
als  die  innere,  und  in  beständiger  Abnutzung  begriffen:  sie 
zerfällt  nämlich  bei  anhaltender  Berührung  der  Luft  in 
dünne  über  einander  liegende  Blättchen,  welche  sich  von 
selbst,  oder  durch  mechanische  Einwirktmg  anderer  Körper 
ablösen,  und  von  tieferen  Schichten  der  Epidermis  ersetzt 
werden.  Ihre  innere  Fläche  ist  mit  der  Cutis  unmittelbar 
und  innigst  verbunden,  ist  weicher,  rauher,  und  weniger 
durchsichtig,  als  die  äuAere;  man  bemerkt  an  ihr  zahlrei- 
che Grübchen  (Abdrucke  der  Papulae  der  Cutis),  und  im 
Umfang  derselben  feine  zaserige  Hervorragungen,  welche 
im  Verein  mit  jenen  Grübchen  der  ganzen  inneren  Fläche 
ein  unregelmäfsig  netzförmiges  Ansehen  geben. 

Die  Epidermis  hat,  gleich  dem  Epithelium,  kein  durch- 
aus compactes  Gefiige,  sondern  enthält  zahlreiche  unregelr 
mäfsig  rundliche  Zellchen  von  y,«'''  bis  Vr^o^"'  Dm-  welche 
grofsentheils  nicht  mit  einander  communiciren.  Nirgends 
ist  sie  Ton  eigentlichen  Löchern  durchbohrt:  sie  badet 
aber  zahlreiche^  auf  der  inneren  Eläche  hervorragende, 
röhrenförmige  oder  trichterförmige  Scheiden,  welche  durch 
die  kleinen  Löcher  der  Cutis  in  die  Haarbälge  imd  Talg- 
drüsen «indringen.  Von  wässerigen  Flüssigkeiten  wird  sie 
allmählig  durchweicht,  und  läfst  alsdann  diese  in  Dunstform 
oder  in  kleinen  Tropfen  mit  Leichtigkeit  durchdringen: 
so  wie  sie  auch  im  trockenen  Zustande  gasförmigen  und 
manchen  anderen  Stoffen  den  Durchgang  durch  ihr  Gewebe 
selbst  gestattet.  Sie  bestimmt  die  Farbe  der  AuTsenfläche 
des  Körpers,  den  Teint.  Wo  sie  dünn  und  vollkommen 
durchsichtig  ist,  läfst  sie  die  weifse  oder  w^Dsröthliche  Cu- 
tis hindurchscheinen,  z.  B.  bei  blonden  Europäern:  indes- 
sen ist  sie  auch  bei  diesen  in  einzelnen  Gegenden  (den 
Achselhöhlen,  Genitalien  u.  a.)  gelblich  gefärbt,  tmd  an  den 
dickeren  Stellen  weiCslich  und  wenig  durchsichtig.  Bei 
brünetten  Menschen  ist  sie  stärker  und  allgemeiner  gelb- 
lich oder  gelbbräunlicfa  gefärbt,  und  daher  weniger  durch- 
sichtig $  beim  Neger  grau,  schwarz  oder  braunschwarz, 
und  ondnrchsicfatig.     Das  Pigment  ist  in  Gestalt  sehr  kiel- 
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ner  Schuppen  und  Körner  in  das  ganze  Gewebe  der  Ober^ 
haut  eingestreuet,  -vorzüglich  an  der  inneren  Fläche;  -Mrelchi 
aus  diesem  Grunde,  und  wegen  ihrer  mehr  feuchten  und 
rauhen  Beschaffenheit  und  geringeren  Durchsichtigkeit 
dunkler  alA  die  äuTsere  erscheint. 

Die  Oberhaut  enthält  ungefähr  95  p.  C.  Hornstoff,  ';, 
p.  C.  Fett,  einen  geringen  Antheil  phosphorsauren  jxni 
schwefelsauren  Kalk,    und  Spuren  von  Mangan  und  Eisen* 

!  aufserdem  hat  man  in  ihr  einige  p.  C.  der  Alcoholextracte 

Milchsäure    und   Salze    gefunden,    welche  in  der   Ausdün- 

I  stungsmaterie    und   dem    Sebum  cutaneum  enthalten    sind, 

und  wahrscheinlich  der  Oberhaut  nur  noch  ankleben« 

Die  innerste  zaserige  weichere  Schichte  der  Epidermis^ 
welche  durch  Einwirkung  des  heifsen  Wassers  and  dnrcfe 
Fäulnifs  leicht  zerfliefst,  und  alsdann  einige  Ähnlichkeit 
mit  einem  zähen  Schleim  darbietet,  wird  von  Vielen  (aber 

'  mit  Unrecht)  als  ein  besonderes  Organ  angesehen,  und  mit 

'  dem  Namen  des  Malpighischen  Schleimnetzes^    Mncns  Mal- 

pighii,  Rete  mucosum.  Corpus  reticulare,  belegt.  Ändert 
verstehen  unter  dem  Namen  Reticulum  das  unter  der  Epi- 
dermis liegende  aber  der  Cutis  angehörige  Capillargefabneti. 

■    '  Eben   so   unrichtig  werden   einzelne  hellere  und  dnnklert 

Lagen  einer  schwieligen  Epidermis  als  verschiedene  eigeo- 
thümlich  organisirte  Schichten  betrachtet. 

Die  Substanz,  aus  welcher  das  Epithelium  und  die  £pi> 
dermis  bestehen,  wird  aus  dem  oberflächlichen  GeföTsneb 
der  Schleimhäute  und  des  Corium  abgesetzt.  Es  dienen  diese 
Häute  als  schül/iCnde  Hüllen  des  Textus  papillaris:  die  Ober- 
haut hindert  auch  die  Verdunstung,  da  sie  erst  dann  wäs- 
serige Flüssigkeiten  durchgehen  läfst,  wenn  ihr  Gewebe 
solche  in  beträchtlicher  Menge  9ngeschluckt  hat  und  durch- 
aus feucht  geworden  ist:  auch  hemmt  sie  in  gewissem  Grade 
den  Durchgang  der  Luft,  der  Wärme  und  Kälte,  und  der 
electrischen  Strömungen. 

Ilf.  Die  Nägely  üngues^  sind  dünne,  halbdurchsichtige, 
gebogene  Homplatten,  zwanzig  an  der  Zahl,  welche  anf 
dem  Rücken  der  Finger*  und  Zehenspitzen  der  Epidermii 
anhangen,  Sie  sind  dicker,  härter  und  elastischer,  als  die 
Epidermis,  von  mehr  dichtem  homogenem  Gefüge,  indm 
sie  weniger  zahlreiche  und  kleinere  Zellchen  von  Vg^^*"^ 


Nägel  79 

Yifft"  I)°>*  einschliefsen ;  enihalten  übrigena  oft  r^gdlos 
abwechselnde,  dunklere  und  hellere,  lockere  und  dichtere 
Schichten  von  ungefähr  Veo'''  Dicke,  ohne  aus  einseinen  ge- 
trennten, über  einander  liegenden  Blättern  zu  bestehen. 
Der  hintere  dünnere  weichere  Theil,  die  Nagelwurzely 
Radix  unguis,  ist  fast  gänzlich  in  einer  Falte  des  Corium 
verborgen;  sie  beträgt  den  fünften  Theil  der  Länge  des 
ganzen  Nagels,  und  endigt  hinterwärts  mit  einem  convexen 
scharfen  Rande:  nach  vorn  geht  sie  in  den  Nagelkörper  über, 
so  dafs  ihr  vorderes  Ende,  von  der  Haut  unbedeckt,  als  ein 
weilser  halbmondförmiger  Fleck,  Lunula,  erscheint.  Der 
vordere  dickste  Theil  des  Nagels,  die  JVogelspitze^  ragt  über 
die  Finger-  oder  2iehenspitse  frei  hervor,  und  ist  stumpf- 
spitsig,  wenn  sie  nicht  beschnitten  wird.  Der  mittlere  Theil 
ist  der  Nagelkörper  ^  die  Seitenränder  desselben  stecken 
gröfstentheils  in  Falten  der  Cutis,  seine  obere  Fläche  ist 
convezy  glatt  und  hart;  die  untere  concave  weichere  Fl  äche 
besitzt  longitudinale  Furchen  und  Erhabenheiten,  und  da- 
durch ein  gestreiftes  Ansehn;  und  wird  von  Epidermis  ge- 
bildet. Letztere  macht  an  der  Wurzel  und  an  den  Rändern 
einen  Vorsprung,  begiebt  sich  alsdann  unter  den  Nagel, 
nnd  verschmilzt  au£i  Genaueste  mit  dessen  unterer  Fläche, 
bis  sie  unter  der  Nagelspitze  von  demselben  sich  entfernt, 
und  an  die  Fingerspitze  übergeht. 

Die  Stelle  des  Corium  auf  dem  Rücken  der  Fingerspitze, 
mit  welcher  die  concave  Seite  des  Nagels  in  Berührung 
steht,  und  die  Falte  derselben,  in  welcher  die  Nagelwurzel 
steckt,  sind  dick,  weich  und  vorzüglich  gefalsreich  und 
empfindlich:  auf  der  ersteren  besteht  der  Textus  papillaris 
aus  longitudinalen  Erhabenheiten  und  Furchen,  welche  sich 
in  der  concaven  Seite  des  Nagels  abdrucken,  und  ihr  das 
gestreifte  Ansehn  geben.  Beide  Hautstellen,  vorzüglich  aber 
die  Falte,  die  Nagelmutterj  Matrix  unguis,  genannt,  setzen 
die  anfänglich  weiche  Substanz  des  Nagels  a^ :  welcher  da- 
her von  der  Wurzel  und  concaven  Fläche  aus  hervorwächst, 
und  nach  theilweiser  Zerstörung  leicht  von  hier  aus  sich 
gänzlich  reproducirt  Der  Nagel  wird,  wie  die  Epidermis, 
nur  durch  ein  Zusammenkleben  seiner  weicheren,  genau 
anliegenden  concaven  Fläche  und  Wurzel  mit  dem  feucht 
ten   Corium,     nicht    aber    durch    gefaserte    Organe    oder 
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Gefäfse,   befestigt     In  weiblichen  Körpern  »ind  Epidermb 
und  Nägel  feiner  und  durchsichtiger. 

Die  Nägel  geben  den  Finger-  und  Zehenspitzen  gröfsere 
Festigkeit,  erleichtern  bei  ersteren  das  Ergreifen  und  Fest- 
halten, nnd  erhöhen  durch  Gegendruck  die  Empfindlichkeit 
beim  Tasten. 

IV.    Die  Haare,   Pili  s.  Crines,   sind  dünne  aber  Ter- 
hältnifsmäfsig  sehr   starke,    solide  Homfaden^    welche   die 
ganze  Oberfläche  des  Körpers  mit  Ausnahme  weniger  Stelleo 
bedecken.    Man  unterscheidet  an  ihnen  den  über  die  Haut 
frei  hervorragenden  Haarschaft,  und  die  in  der  Haut  ver- 
borgene Wurzel.    Der  Haarschaft  oder  Haarcylinder,  Trin- 
cus  pili,  ist  hart,  glatt,  trocken,  biegsam,  um  ungefähr  ein 
Yiertheil  seiner  Länge  ausdehnbar,  und  sehr  elastisch :    sel- 
ten vollkommen  gerade,   sondern  meistens  leicht  gekrümmt: 
öfters  auch  wellenförmig  gebogen  oder  spiralförmig  gewun- 
den.   Haare   der  ersteren  Art  bleiben   auch   bei    gro/serer 
Länge  schlicht  y  solche  der  letzteren  Art  aber  kräusln  sieb, 
bilden  Locken.    Der  Haarcylinder  ist  an  seiner  Oberftiche 
und  auf  dem  Durchschnitt  stark  glänzend,  weifs,  grau,  gelb, 
roth,    braun  oder  schwarz  in  den  verschiedensten  NüanceB 
gefärbt;  durchsichtig  oder  wenigstens  durchscheinend.    Seine 
Länge  wechselt  zwischen   y^*"  ^^^  ^'9   ^^^^  ^^*  zwisches 
Vis'''  ^^^  Vaas'"»  s^^Q  freies  Ende  ist  stark  zugespitzt  ^  sei- 
ne Gestalt  die  eines  plattgedrückten  und  zuweilen  an  einer 
Seite   ausgehöhlten   Cylinders;    so   dafs  der  Haarschaft  in 
Allgemeinen  um  ein  Yiertheil  breiter    als   dick    ist,     und 
sein  Durchnitt  oval  oder  nierenförmig  erscheint.    Je  gröber 
nnd  krauser  das  Haar  ist,    desto  mehr  ist  es  plattgedrückt, 
und  zuweilen  uin  mehr  als  das  Doppelte  breiter,    als  dick. 
An  der  Oberfläcke  der  dickeren  Haarcylinder  bemerkt  man 
zahlreiche ,    unregelmäfsige ,    queer  -     und    schräglaufende 
Furchen  von    '/„oo"'  Breite,   welche  Vioo'"  bis   Vi^o"'   von 
einander  entfernt  stehen,  und  häufig  zusammenflielsen :    zn- 
weilen  aoch  eine  beinahe  spirale  Richtung  annehmen.  Das  In- 
nere des  Haarcylinders   besteht  aus    gleichartiger    dichter 
Homsubstanz,   welche  nur  künstlich  in  feinere  Fäden  sidi 
sertheilen  läfst;  keinen  Kanal,  aber  einzelne,  kleine,  rondlicfc 
eckige,    nicht  zusammenhangende  Zellchen  von   V^so*"   bis 
Vim"  ^^'  enthält  $   und  in  der  Mitte  dunkler  Haare  oft 
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dnnUef  als  die  Peripherie  und  die  Spitse  ersdieint :  indem 
swar  die  Farbe  des  Haars  durch  die  gance  Substans  und 
Dicke  desselben  siemlich  gleicbmaMg  verbreitet  ist,  yor- 
Eüglich  bei  hellen  Haaren;  aber  bei  dunklen  Haaren  sich 
an  einzehien  Stellen,  nnd  besonders  gegen  die  Mitte  hin 
anhäuft,  und  hier  in  Gestalt  kleiner  unregelmäfsiger  dunk- 
ler Körnchen  yon  yerschiedener  Gröfse  erscheint. 

Die   Wurzel  des  Haars,   Radix  piliy    ist  in  der  Haut 
Terborgen,  merklich  weicher  und  etwas  dünner  und  schwä- 
cher sds  der  Schaft,  und  meistens  weüslich  opak,  wenig- 
stens heller  gefärbt  als  der  Cylinder.    Nur  das  äufserste 
Ende  der  Wursel,    die  sog.  Haarzwiebelj  Bulbus  piliy  ist 
etwas  dicker  als?der  Haarschaft  und  leicht  ausgehöhlt.   Die 
Wursel  steckt  in  dem  Saarbalge,   Folliculus  ptlt\   in  wel- 
chem das  Haar  erzeugt  wird.    Es  ist  dieser  ein  länglich  ^ 
eüSrmiger   aus  einer  ein&chen  weifslichen  Haut  gebildeter 
Sack,  welcher  bei  gröfseren  Haaren  mit  seinem  geschlosse- 
nen Grunde  in  das  Unterhautzellgewebe  reicht,  mit  seinem 
etwas  erweiterten  mittlem  Theil  in  der  Substanz  des  Co- 
rinm  steckt,  und  mit  einer  engeren  Mündung  auf  der  frei- 
en Fläche  des  Corium  sich  öffiiet.   Inwendig  ist  der  Haar- 
balg glatt,  mit  einer  weifslichen  oder  röthlichen  Flüssigkeit 
l^efOllt:   er  hängt  mit  der  Haarwurzel  nur  durch  ein  wei- 
ches rundliches  Knötchen,  den  Haarkeinty  Blastema  pili  s. 
JS$lpa  pilif  zusammen,  welches  yon  dem  Boden  des  Haar- 
balges  sich  erhebt,   röthlich,   bräunlich    oder   schwärzlich 
^^bt,  gefafsreich  und  empfindlich  ist,  die  Aushöhlung  der 
Haarzwiebel  ausfällt,  und  die  Haarsubstanz  absondert.   Die 
BHündang  des  Haarbalgs  umschliefst  die  Haarwurzel  nicht 
f^au»  dagegen  dringt  die  Epidermis  durch  dieselbe  in  Ge- 
stalt einer  engen  trichterförmigen  Scheide  in  den  Haarbalg 
ein,  lockert  sich  in  demselben  etwas  auf,  wird  dicker,  wei- 
cher; bekleidet  die  Haarwurzel  ringsum  sehr  genau,  und 
-verschmilzt  ohne^  deutliche  Gränze  mit  dem  Umfange   der 
Haarzwiebel.    Durch  diese  Umgebung  mit  Epidermis  wird 
die  Haarwurzel  in  der  Mitte  des  Balges  bedeutend  dicker, 
3ls  die  Mündung  des  Balges;  und  dadurch,  sowie  durch 
Verklebnng  der  Zwiebel  mit  der  Pulpa,   die  Haarwurzel 
ixt  dem  Balge  festgehalten.    Die  Mündung  des  Haarbalges, 
^reicher  zuweilen  zwei  Haare  enthält,  ist  oft  zugleich  die 
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einer  TalgdrBse;  ond  in  diesem  Falle  wird  das  Haar,  indem 
es  auf  die  Haut  hervortritt^  von  einem  Elnmpchen  des 
Sebnm  cataneom  umgeben«  Der  ganse^Haarbalg  und  die 
von  ihm  eingeschlossene  Wnrzei  sind  meistens  schräg  vom 
Kopfe  gegen  die  Fülse  hin  gerichtet. 

Die  Haare  enthalten  ao£ser  der  Homsnbstans  noch  da 
flüssiges  Fett,  Haaröl,  welches  in  rothen  Haaren  eine  bht- 
rothe,  in  schwars^en  Haaren  eine  grangriine  Farbe  hat,  is 
blonden  Haaren  gelblich  oder  farblos  ist:  [femer  Schwefel- 
eisen, welches  im  schwarzen  Haar  reichlicher  vorhanden 
ist*    In  der  Asche  der  Bbare  findet  man  Eisenoxyd,  6ch1r^ 
felsaoren,  phosphorsauren  nnd  kohlensauren  Kalk,  Spnrei 
von  Kieselerde  nnd  Manganoxyd.    Aulserdem  erhalt  mao 
ans  ihnen  Chlornatrinm,  Chlorkalinm,  Chlorammoninm,  AI- 
coholextract  mit  Milchsäare  nnd  milchsauren  Salsen,  nnd 
Wasserextracte':  welche  aber  sämmtlich  nicht  den  Haareo 
selbst,  sondern  der  ihnen  anklebenden  Aasdünstanj^smat^ne 
und  Sebnm  cntaneum  angehören.  —    Sie  sind  sehr  scUedtte 
Wärmeleiter,  halten  daher  die  Haut  warm,  begünstigen  & 
Ausdünstung;  durch  Reiben  werden  sie  stark  electriscb. 

Längere  und  dickere  Haare  stehen  an  gewissen  SteOen 
in  dichten  Haufen  beisammen,  £.  B.  das  Haupthaarj  C<?'"^ 
s.  Coma  s.  Cesariesj  im  Mittel  %,'''  breit  und  V^s'''  ^^^' 

—  der  Bart^  Barbcj  am  unteren  Theile  des  Cresichts  der 
Männer,  Vi/"  breit  und  Vio"'  dick,-  —  die  Schamhoart, 
PubeSf  an  den  äuXseren  Geschlechtstheilen  und  am  Aft^? 
welche  sterk  gekräuselt  und  */,/''  breit  und  %'"  ^^ 
sind;  —  die  Haare  in  den  Achselhöhlen,  den  Schamhaareo 
ähnlich.  Kürzere  Haare  von  mittlerer  Stärke,  meistens 
dünner  als  das  Kopfhaar,  stehen  mehr  oder  weniger  ver- 
einzelt an  der  äuTseren  Seite  der  Extremitäten  nnd  anf  i^ 
Brust  der  Männer  $  einzelne  dichtere  Haufen  oder  Reiben 
kurzer  dicker  Haare  finden  sich  an  den  AugenbranenbogeD 

—  Augenbrauen^  Super cilia:  an  den  Augenliedrändern  -^ 
Wimpern,  Cilia:  in  den  Nasenlöchern  —  Vibrissae:  ü» 
änfseren  Gehörgange.  An  allen  übrigen  Stellen  der  Han^ 
stehen  nur  sehr  kurze  feine  weiche  weifsliche  Haare,  H'o/  * 
kaary  Lanugo;  im  Mittel  Vuo"'  breit  und  y.go'"  dickj  o»^ 
auch  diese  fehlen  gänzlich  an  der  Hohlhand  und  FoTssohlei 
an  dem  Rücken  der  dritten  Finger-  und  ZehengUeden  ^^ 
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der  Vorderfläche  der  AugeiiKeder,  und  am  vorderen  Theäe 
des  männlichen  Gliedes,  tlbrigena  ist  die  Behaarang  hin- 
sichtlich ihrer  Dichtigkeit  und  der  Stärke  der  einseinen 
Haare  individaell  sehr  verschieden :  in  vtreiblichen  Körpern 
ist  sie  überhaupt  schwächer  als  im  männlichen:  bei  ihnen 
sind  am  unteren  Theile  des  Gesichts,  aof  der  Brost  und 
an  der  äuTseren  Seite  der  Glieder  nur  Mrte  knrse  weils- 
liche  Haare  vorhanden,  und  alle  anderen  Haare  sind  fei- 
ner; nur  das  Kopfhaar  seichnet  sich  durch  seine  ^öfsere 
Liän|^  aus. 

F.  Die  Zähne,  Dentea^  sind  sapfenformige  Körper  von 
weifser  Farbe,  welche  an  Härte,  Festigkeit  und  Sprödigkeit 
alle  andere  Organe  übertreflen;  aus  Homsubstanz  und 
Knochenerde  eusammengesetzt  und  daher  äufserlich  den 
Knochen  ähnlich  sind,  im  Innern  aber  einen  weichen  Kern 
enthalten. 

Der  weifse  harte  Theil  des  Zahns  ist  vollkommen  ge- 
faCslos  und  unempfindlich :  er  besteht  aus  einem|  in  der 
Mundhöhle  frei  hervorragenden  Theile,  der  Zahnkrone^  Co- 
Tona  dentis;  aus  einem  dünneren  vom  Zahnfleich  umfafsten 
Theile,  dem  ZahnhaUej  Collum  dentis;  und  einer,  in  einer 
Zahnzelle  (Alveolus)  der  Kieferknochen  steckenden,  einfa- 
chen oder  zwei-  bis  vierfach  gespaltenen  Zahnwurzelj  Radix 
dentis.  Letztere  wird  von  einer  dünnen  aber  festen  gefäÜB- 
reichen  Zellhaut,  Capsula  dentis^  umgeben,  weiche  mit  der 
Beinhaut  des  Alveolus  genau  verwachsen  ist,  und  dadurch 
die  in  letzteren  eingezapfte  oder  eingekeilte  Wurzel  noch 
genauer  befestigt.  Von  der  Krone  und  dem  Collum  wird 
die  verhältnifsmäfsig  kleine  den  Zahnkern  enthaltende  Zahn- 
hohle^  Cavum  dentis,  umschlossen,  deren  Gestalt  von  der  des 
ganzen  Zahns  abhängt :  sie  hat  glatte  Wände,  und  geht  in 
einen  oder  mehrere  enge  Kanäle  über,  welche  die  einfache 
oder  gespaltene  Wurzel  durchbohren,  und  an  dem  Ende 
derselben  münden. 

Im  Gewebe  des  weifiMO  harten  Theites  des  Zahns  un- 
terscheidet man  zwei  Substanzen,  das  Zahnbein  und  den 
Schmelz.  Das  Zahnhein  oder  die  Knochensubstanz  der 
Zähne,  EAur  s.  Snbstantia  ossea  dentinm,  bildet  das  Innere 
der  Krone,  den  Hals  nnd  die  Wurzel,  und  enthält  das 
Cavum  dentis:  ist  weifs  oder  leicht  gelblich  weiCs,  am  Ende 
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'i  vor  der  EnUtehung  des  Zahns  ist  nämlich    nur  ein 
^ziKÜiches    YoUkommen    geschlossenes    Zaknsäckchen    oder 
— :z:mkapsely  FolUculus  s.  Capsula  dentis^  vorhanden,  welches 
— ■   Ausnahme  seines  Bodens   ans  zwei  hantigen  Blättern 
_-;Tiehty  und  anfänglich  nur  mit  röthlicher  Flüssi^eit  ge- 
t  ist«    Ans   dem  Boden  wächst  der  sehr  grofse  Zahn- 
■^  ,m  hervor,  auf  dessen  äofserer  Fläche  zuerst  der  äuüserste 
^iHuig  der  Krone,  alsdann  der  des  Halses  und  des  An&n- 
der  Wursel,   sich  ablagert«     Der  Schmelz   wird  aber 
1  dem  inneren  Blatte  des  Zjahnsäckchens  oder  aus  der 
1  dieser  abgesonderten  Flüssigkeit^  welche  den  Zahnkeim 
.erhalb  des  Zahnsäckchens  umspült,  ersengt;  anfanglich  als 
e  weiche  feuchte  von  den  Erdsalzen  des  Schmelzes  dnrch- 
-gzngene  Masse,  welche  nach  und  nach  fest  und  hart  wird. 
-«.  ^  zunehmender  Vergröfserung  und  Verdickung  der  Krone 
windet  der  die  iCrone  umgebende  Theil  des  Zahnsäck» 
znu  und  die  mit  demselben  verwachsene  Stelle  des  Zahn- 
jsches,  so  dab  die  Krone  in   der  Mundhöhle  zum  Vor- 
ein   kommt   („durchbricht^):   alsdann   leiden  sich   die 
curseln  weiter  aus,   der  Keim  wird  in  die  verkleinerte 
^iile  des  Zahns  vollkommen  eingeschlossen;  und  der  Rest 
^  ^    Zahnsäckchens  oder  Zahnkapsel    bildet  fernerhin  den 
ersng  des  Halses  und  der  Wurzel. 
Im  erwachsenen  Körper  finden  sich  32  bleibende  Zähne, 
^  ates  permanentes,   deren  Kronen  aber  erst  vom  sechsten 
Silin  zwanzigsten  Lebensjahre  hervorbrechen.     In  den 
"^«iieren  Lebensperioden  wird  ihre  Stelle  von  20Wechsel- 
hnen  oder  Milchzähnen,  Dentes  decidui  s.  lactei,   einge- 
»minen,  welche  vor  den  noch  in  ihrer  Ausbildung  begrif- 
aen^  und  in  den  Kiefern  verborgenen,  bleibenden  Zähnen 
ecken,  und  von  diesen  durch  geringere  GröXse,  weitere 
^Üble  und  kürzere  Wurzeln  sich  unterscheiden. 

^  Drfisensystem. 

^  i/"       Die  Drusen,  Glandulae,  sind  weiche  rundliche  röthliche 

^  -^üxr  gefalsreiche  Körper,  welche  in  besondere!»  in  ihrem 

^  uieren  enthaltenen  Hohlräumen  eigenthttmliche  Flüssigkei- 

^  ^'in  absondern,  und  diese  durch  kürzere  oder  längere  Aus- 

^  ^'   ihnmgsgänge,  Ductus  ezeretorii,  auf  die  freien  Flächen  des 

^  ^  tfautaystems  ergieisen. 
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Sie  lieig;en  iheils  aQ  der  Oberfläche  des  Körpers,  mei- 
stens   aber   tiefer   swischen   anderen  Organen,   und   dordi 
Zellgewebe    befestigt.     Ihre   Gestalt    ist    sehr   verschieden, 
hänfig  gelappt;   ihre  änfsere  Fläche  meistens  höckerig,  und 
öfters  von  einer  eigenen  fibrösen  Haat,   ^ner  Tnnica  altw* 
ginea,  oder  yoü  einer  serösen  Haut  bekleidet.    Ihre  Grofse 
wechselt  von  Vio'''  bis  «u  12"  Dm.;  ihre  Farbe  Vom  hellcD 
Weifsroth  bis  som  tiefsten  Braunroth.    Ihr  Gewebe  bestellt 
aus  einem  weichen  warten  lockeren  Zellstoff,    in  weldioD 
die  im  VerhKltnifs  zur  Gröfse  der  Drüse  stets  sehr  mU- 
reichen   und  ansehnlichen  Blntgefäfse   und   Sangadero  sicii 
verästeln,  und  Schlingen,  Netee  und  Büschel  der  zartesteD 
GapiUargefafse    bilden  s  —    ans   verhältnilsmäfsig  vremgen 
und  dünnen  meistens  vom   Gangliensysteme  abstammendeo 
Nerven  t  —  nnd  ans  den  von  einer  besonderen  dünnen,  ans 
,  dichtem  Zellstoff  gewebten.  Haut  umschlossenen  Uoldnn'' 

men.    Diese  Hohlräume  sind  sehr  verschieden  aa  An^aH 
Gröfse  und  Gestalt;   theik  kleine  Säcke,    theils  xaUreidie 
an  baumförmig  verzweigten  Ausfühmngsgängen    hao^^ 
Bläschen,  theils  lange  enge  gewundene  Kanäle;   alle  ^^ 
Hohlräume  sind  aber  beträchlich  weiter  als   die  kleinstffi 
GapiUargefafse,  wekhe  mit  sehr  dichten  und  engen  NeUeo 
in  den  häutigen  Wänden  derselben   sich   verbreiten*    ^^ 
Ausführungsgänge  sind  theils  so  kurs   und  weit,   daft  sie 
von  den  Hohlräumen  der  Drüsen  kaum  sich  unterscheid 
theils  aber  lang  und  verhältnilsmäfsig  eng :  sie  werden  ^ 
sentiich  von  einer  Portsetsung  der  Schleimhäute  oder  <k> 
Corium  gebildet;   erhalten  aber  noch    eine   äufsere  starke 
Zellhaut,   wenn  sie  nach  ihrem  Austritt  aus  der  Drüse  fr^ 
zwischen   anderen  Theilen  verlaufen^    bevor   sie  an  einer 

entfernteren  Stelle  ausmünden.     Gewisse   einzelne  Aqs(^ 

• 

rungsgänge  erweitern  sich  in  ihrem  Verlaufe  «u  gerän»"' 
gen  Schläuchen  oder  Blasen,  in  welchen  die  abgesonderte 
Flüssigkeit  sich  ansammeln  xmd  verweilen  kann,  be^or  ^^ 
veUslindig  ausgeführt  wird. 

Die  Drüsen    haben   geringe  Festigkeit,   und 
wegen  ihres  lockeren  Baues  und  ihrer  geringen  Elastioi^ 
siemlicfa  leicht,  wenn  nicht  der  Zusammenhmg  ihres  G^ 
wobei   durch  eine  starke  Tunica  albuginea   gesichert  ^* 
sie  besitsen  nur  geringe  Contractilitäft,    aber  eine  auflg^ 
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zeichnete  Sensibilität  für  Reise  besonderer  Art,  obgleich 
meistens  nur  gering  Empfindlichkeit  für  äufsere  Reize: 
ihre  Nerven  stammen  gänzlich  oder  gröfsentheils  vom  Gan« 
gliensystem«  Ihre  Function  ist  die  Bereitung  der  nach  phy- 
sischen Merkmalen,  chemischer  Zusammensetzung  und  phy- 
siologischer Bedeutung  sehr  yerschiedenen  Driisensäfle, 
welche  aus  dem  Blute  der  Capillargefäfsnetze,  die  in  den 
Wänden  der  Hohlräume  sich  yerbreiten,  abgesondert  wer- 
den, die  Hohlräume  erfüllen^  und  durch  die  Ausfuhrungs- 
gän^e  entleert  werden :  und  welche  theils  noch  zu  anderen 
Lefaensverrichtungen  verwandt,  theils  aus  dem  Körper  völ- 
lig ausgestofsen  werden  $  und  ihn  dadurch  von  Stoffen  be- 
freien, welche  nicht  mehr  zu  seiner  Erhaltung  brauchbar 
oder  nöthig  sind« 

Nach  ihrem  mehr  oder  weniger  künstlichen  Bau  zer- 
fallen die  Drüsen  in  einfache  und  zusammengesetzte,  und  in 
mehrere  Unterarten. 

/.  Einfache  Drüsen^  Glandulae  simplices  s.  Crypiae 
s.  Folliculi  s.  Lacunae.  Kleine  sackförmige  Drüsen  mit  einer 
einzigen  weiteren  Höhle,  deren  VVände  und  Boden  oft  mit 
kleineren  Vertiefungen  oder  gegen  die  gröisere  Höhle  hin 
offenen  2iellen  versehen  sin^«  Eine  jede  solche  Drüse  mün- 
det mit  einer  besonderen  weiten  Ofibung  oder  einem  sehr 
kurzen  weiten  Ausführungsgange.  Zu  ihnen  gehören  die 
Schleimdrüsen  und  Talgdrüsen. 

1.  Schleimdrüsen  oder  Schleimbälge,  Crypiae  mucosae  s. 
Folliculi  mucosi,  haben  eine  rundliche  meistens  linsenförmige 
Gestalt,  eine  grofse  Höhle,  aber  verhältnüsmäfsig  sehr  dicke 
röthliche  Wände  $  und  münden  mit  einfacher  Öffnung.  Die 
kleinsten  haben  die  Grofise  eines  Sandkorns;  die  gröfseren 
linsenförmigen  sind  ungefähr  V"  breit  und  %'"  dick;  ihre 
Höhle  Vs'''  weit  und  %'"  Uef ;  die  Mündung  oder  der  kurze 
Ausfuhmngsgang  ist  Vc''^  weit  und  eben  so  lang,  und  wird 
inwendig  vom  Epithelium  bekleidet.  Die  kleineren  Schleim- 
drüsen liegen  in  der  Schleimhaut  selbst,  die  gröfseren  an 
der  befestigten  Fläche  der  Schleimhäute  in  der  verbinden- 
den Zellgewebsschichte,  so  dafs  nur  ihre  Mündung  im  Ge- 
webe der  Schleimhaut  verborgen  ist:  einige  werden  sogar 
von  der  Schleimhaut  durch  andere  Häute  getrennt,  und 
durohbohren  die  letzteren  mit  etwas  längeren  Ausftthrungs- 
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{fangen.    Sie  liegen  meistens  einzeln  oder  nahe  neben  einao- 
j  der,  Crjrptae  mucosae  solitariae:   an  gewissen  Stellen  aber 

!     '  haufenweise  aneinander  gedrängt,  Cryptae  mucosae  agmina- 

tae,  £•  B.  die  Glandulae  Peyerianae  im  Dünndarm*  Sit 
sondern  Schleim^  Mucus,  ab,  welcher  die  freie  näche  dei 
Schleimhäute  in  dünneren«,  oder  dickeren  Lagen  übemeht 
und  diese  feucht  und  schlüpfrig  erhält,  und  sie  gegen  u- 
mittelbare  Berührung  reizender  Substanzen  schützt.  Er  ist 
dickflüssige  zähe,  fadenziehend,  schlüpfrig,  klebrig,  wasser- 
.     ,  hell  oder  opak  und  weifslich  $   und  entiiält  zahlreiche  wei:he 

*     I  plattrundliche  Kömchen  von    y„o"'  bis  %3o'"  Dm.,  wcli« 

durch  Reiben  sich  leicht  in  kleinere  runde  Köroichen  too 
Veoo"'  bi»  yjioo'''I>m.  theilen  lassen.  Er  besteht  vornifUch 
aus  Wasser  und  dem  eigentlichen  Schleim  oder  Schleimstoff 
mit  einem  höchst  geringen  Antheil  Natron  verbunden;  iuuf 
I  enthält  aufserdem   eine  geringe  Menge  von  Alcoholfi^«^ 

^    .  mit  milchsauren  Salzen,  von  wässerigen  Extracten  nut  f^^ 

I      j  phorsauren   Salzen,    von   Chlorkalium   und    Chlor natnnn'* 

übrigens  sind  die  Schleime  der  einzelnen  SchleimhäDU  u^ 
diemischer  Hinsicht  merklich  verschi^en. 

2.  Talgdrüsen  oder  Hautbälge,  Cryptae  sebaceae  b.^^ 
liculi  sebacei,  haben  eine  längliche  schlauchförmige,  meifti^ 
flaschenförmige  Gestalt,  und  dünne  weifsliche  oder  durdi' 
sichtige  Wände,  und  sind  meistens  mit  kleinen  offenen  Zel- 
len an  ihrem  Boden,  zuweilen  auch  an  den  Wänden^  ver- 
sehen. Die  grö&ereif  sind  ungefähr  Vi"' lang  und  "/s'^weit 
und  ihre  Zellen  Vio'''  tief}  ihre  Mündung  oder  sehr  kniter 
Ausfuhrungsgang  hat  im  Mittel  einen  Dm.  von  Vio'^'-  ^^ 
liegen  gänzlich  in  der  Substanz  des  Corium  verborgen,  ^^ 
nur  die  längeren  ragen  mit  ihrem  Boden  über  dessen  befe* 
stigte  Fläche  hinaus  in  das  ünterhautzellgewebe:  sie  mäD^^ 
(häufig  gemeinschaftlich  mit  einem  Haarbalge)  auf  der  freiem 
.  Fläche  der  äuTseren  Haut  und  der  Oberhaut,  so  dafs  ^^ 
letztere  mit  röhrenförmigen  Verlängerungen  in  diese  Drüsen 
eindringt,  und  ihre  Höhle  (ganz  oder  zum  Theil!)  bekleidet 
Sie  stehen  einzeln,  nicht  an  einander  gränzend>  sind  aber 
nicht  an  allen  Stellen  der  (}utis  gleich  stark  entwickelte 
am  zahlreichsten  und  ansehnlichsten  findet  man  sie  in  der 
Nähe  der  grAsen  Oflfhungen  der  Haut,  in  der  UmgebnnS 
des  Mundes  und  der  Nase,  der  Augenliederspalten,   über« 
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baapt  im  Gesicht  $  am  After,  an  den  änfseren  Gesdiledits- 
tbeilen:  aber  auch  an  der  Bauch-  nnd  Rückenfläche  des 
Stammes;  weniger  sahireich  nnd  kleiner  an  den  Extremi- 
täten: an  den  Händen  nnd  Fiilsen  scheinen  sie  gänzlich  7»n 
fehlen.  Sie  sondern  die  Hautschmiere  oder  Hautsalbe,  Se- 
bum  cutaneum  s.  Smegma,    ab;   ein  weüsliches  oder  weiCi- 

S eibliches  fettiges  Secret  von  der  Consistenz  eines   dicken 
^les  oder  weidier  Batter,   bestehend  ([nach  Esenbeck)  ans 

Talg 24,2  p.  C. 

Osmasom  mit  Spuren  von  Ol    .    .    12,6  -    - 

Wasserextracte 11,6  -    - 

Eiweüs  und  Käsestoff 24,2  -    - 

Kohlensaure  Kalkerde 2, 1    -    - 

Phosphorsaure  Kalkerde    •    ...    20,0   -    - 

Kohlensaure  Talkerde 1, 6   •    - 

Essigsaures  und  salzsaures  Natron  Spuren. 
Die  Hautschmiere  bietet  indessen  an  verschiedenen  Stel- 
len des  Körpers  bedeutende  Abweichungen  nach  Consistenz, 
Zusammensetzung  und  Geruch  dar.  Sie  hängt  sich  an  die 
Epidermis  und  an  die  Haare  fest,  schützt  sie  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  gegen  Durchnässung,  daher  sie  auch  am 
reichlichsten  an  solchen  Stellen  abgesondert  wird,  welche 
einer  häufigen  Benetzung  ausgesetzt  sind:  hindert  zugleich 
aber  auch  eine  zu  starke  Austrocknung  der  Epidermis,  in- 
dem sie  die  zu  schnelle  Verdunstung  des  von  Innen  her  die 
Epidermis  durchdringenden  Wasserdunstes  beschränkt.  — 
Zu  den  Cryptae  sebaceae  gehören  noch  die  im  äulser^ 
Gehörgange  liegenden  Ohrenschmalzdrüsen,  Cryptae  ceru« 
minosae^  und  die,  an  den  Augenliedem  reihenweise  ge- 
stellten, in  der  Camncula  lacrjrmalis  haufenweise  zusammen- 
gedrängten, Glandulae  Meibomianae:  welche  letztere  durch 
die  gröfsere  Anzahl  von  2ieUen  innerhalb  ihrer  sehr  läng- 
lichen Bälge  schon  den  zusammengesetzten  Drüsen  sich  an- 
nähern« Das  Secret  beider  ist  von  dem  eigentlichen  Sebum 
cutaneum  in  mehrerer  Hinsicht  abweichend. 

//.  Zusammengesetzte  Drüsen^  Glandulae  ampositae 
s.  canglameratae.  Grölsere  Drüsen  mit  zahlreichen  engeren 
Hohlräumen,  und  verzweigten  meistens  längeren  und  engen 
Ausfuhrungsgängen  versehen. 

1.    Glandulae  aggregatae  s.  agglutinatae:    aus  zahlrei- 
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chen  ^röfseren  mit  einander  verwachsenen  Cryptae  snsam- 
mengesetet,  welche  wiederum  mit  kleineren  Cryptae  zu- 
eammenhängen.  Sie  münden  vermittelst  mehrerer  Offirnngen 
oder  korser  Ansfühmn^gänge,  in  welchen  immer  mehrere 
Cryptae  sn^leich  ihren  Ausgange  finden.  Nur  die  kleinerei 
dieser  Drüsen  haben  einen  einzigen  Ausflihrangsgang.  Sol- 
che Glandulae  aggregatae  sind  die  gröiseren  Schleimdrüseo 
der  Zunge  und  Lippen,  die  Tonsillen,  die  Prostata  nnd  die 

I  Glandulae  Cowperi« 

2.  Glandulae  acinosae,  blasige  Drüsen.  Diese  meistens  an- 
sehnlichen Drüsen  enthalten  eine  aufserordentlich  %tot» 
Anzahl  kleiner  dünnhäutiger,  rundlich  eckiger  oder  län;- 
Kcher  Bläschen,  Adniy  von  %^'"  bis  Vioo'"  Dm.,  und  Jangc, 

I  vielfach  gespaltene  und  baumformig  verzweigte  Ausführan^ 

gänge^  in  welche  die  Acini  sich  öffiien.    Die  ganze  Drose  '^ 
mehr  oder  weniger  deutlich  in  gröfsere  und  kleinere  L^PP^^" 
getheilt,  welche  aus  kleineren  rundlichen  Korncbeo,  Gra- 
nula,  von  ungefähr   %,'''  Dm.  bestehen.     Jedes  KömcheD 
enthält   einen   dünnen  Zweig  (oder  Wurzel)  des  Ausß^ 
rongsganges,   genau  umgeben  von  an  einander .  gedrangleD 
Acini,   welche  aus  der  Haut  des  Ausführungsganges  selbst 
gebildet  zu  sein  scheinen,   und  daher  auch  als  blasenartige 
Erweiterungen   desselben  angesehen  werden    können.    ^^ 
Acini  ftnd  der  Zweig  des  Ansführungsganges,    welche  ^ 
sammen  die  Gestalt  einer  Traube  nachahmen,    werden  tod 
dichten  Netzen  der  feinsten  Capillargefäfse  umsponnen,  vsA 
von  weichem  Zellstoff  zusammengehalten.    Die  Zweige  des 
Ansführungsganges  vereinigen  sich  zu  gröfseren  Asten,  u^ 
ren  jeder  Lappen   der  Drüse   einen    enthält  $    und  wdche 
wiederum  den  einfachen  oder  mehrfach  vorhandenen  StaiiuD 
des  Ausführungsganges  zusammensetzen.     Dieser  ist  bei  ei- 
nigen Drüsen   ganz  in  der  Substanz  desselben  verbor^o» 
bei  anderen  aber  liegt  er  eine  längere  Strecke  frei. 

Der  Bau  der  Glandulae  acinosae  ist  daher  dem  der  Glao- 
dolae  aggregatae  ähnlich,  nur  dats  bei  ersteren  anstatt  d<^ 
grdCseren  Cryptae  die  bei  Weitem  kleineren  und  zablrei- 
cheren  Adni  sich  finden,  und  anstatt  kurzer  wenig  ver- 
zweigter Ausführongsgänge,  hier  bedeutend  längere,  verhält 
nilsmäfsig  engere  und  vielfach  verästelte  Ductos  excretom 
vorhanden  sind. 
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Es  gehören  hieher  die  ThrMnendrüsen,  die  Mund-  und 
Bancfa-Speicheldrüseiiy  die  Leber  nnd  die  Brüste  oder  Müch- 


3.  Glancatae  tuhulosaey  röhrige  Drüsen«  In 
die  Hohlräume  sehr  lange,  enge^  gröistentheils  stark  ge- 
wundene und  geschlängelte 9  dünnhäutige  Röhren,  TiUmli 
8.  Canales  s.  Ductus  swretoriiy  welche  in  ihrer  ganeen  Länge 
dieselbe  Weite  von  %/''  bis  y^^'"  beibehalten,  und  blind 
geendigt  sind*  Sie  werden  Yon  weichem  Zellstoff  susam- 
mengehalten  und  su  Knäueln  Ycreinigt,  welche  einzelne 
Abtheilungen  oder  Lappen  der  Drüsen  bilden:  in  ihren 
Wänden  verbreitet  sich  ein  enges  Capillargeiälsnets.  Sie 
vereinigen  sich  su  mehreren  etwas  weiteren  Röhren  und 
eodaon  in  einseinen  Ausführungsgängen,  welche  suletst  su 
einem  einfachen  langen  Ausfuhrungsgang  sosammenfliefsen. 
Solche  Drüsen  sind  die  Nieren  und  die  Hoden. 

Zu  den  Drüsen  werden  nicht  selten  einige  andere  Or- 
gane gerechnet,  welche  mit  ersteren  allerdings  in  manchen 
Besiehungen  übereinkommen;  dennoch  aber,  nach  Berück- 
sichtigung ihres  allgemeinen  Baues,  oder  ihres  Gewebes, 
oder  ihrer  physiologischen  Bedeutung,  entweder  su  anderen 
Systemen  gesählt,  oder  als  Organe  von  gans  eigenthfimlicher 
Zusammensetsung  nnd  Function  angesehen  werden  müssen. 
Solche  Organe  sind  die  Eierstödce,  welche  Höhlungen  im 
Inneren  und  einen  nur  su  gewissen  Zeiten  mit  dem  Eier- 
stock sieh  verbindenden  Ausführungsgang  besitsen:  die 
Lungen,  wdche  eine  den  acinösen  Drüsen  ähnliche  Textur 
darbieten:  und  die  S.  15  und  29  aufgeführten  Blut-  und 
Lymphgefafslaioten. 

Eingeweide. 

Zu  den  Eingeweiden,  ViscerOy  Splancknoy  rechnet  man 
die  nur  einmalo  der  doppelt  im  Körper  vorhandenen  Organe, 
deren  jedes  einen  durchaus  eigenthümlichen  sehr  susam- 
mengesetsten  Bau  darbietet,  und  den  Systemen,  welche  nur 
gleichartige  in  gröfserer  Ansahl  vorhandene  Organe  be- 
greifen, nicht  sich  unterordnen  läCst.  Aufser  dem  Zellstoff, 
Gefafsen  und  Nerven  tragen  su  der  Zusammensetsung  eines 
Eingeweides  noch  andere  su  verschiedenen  Systemen  gehö- 
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rende  Theile  bei,  s,  B.  Knorpel,  Häute  verschiedener  Art, 
Muskelfasern,  Drüsen  u.  a.  m.,  ja  sogar  Häute  und  andere 
Org^ane  von  ganz  eigenthümlichem  Gewebe  (Hornhaut^ 
KrystaUinse  u.  a.):  und  zwar  in  solchem  VerhältniCs,  dafs 
keiner  dieser  zusammensetzenden  Theile  den  anderen  ao 
Masse  oder  physiologischer  Wichtigkeit  bedeutend  über- 
wiegt. Je  nachdem  wenigere  oder  mehrere  verschied^eD 
I  Systemen  angehörige  Theile  in  die  Zusammensetzung  ein« 

Eingeweides  eingehen,  erscheint  der  Bau  desselben  einfacber 
:  oder  zusammengesetzter  $  die  meisten  stellen  einen  ungemein 

I  complicirten,    aus  sehr  vielen  einzelnen  Organen  gebüdeteo 

Apparat  dar,  yon  denen  einzelne  ihres  Gleichen  nicht  ha- 
ben, und  keinem  der  organischen  Systeme  ohne  Zwanj^  sich 
unterordnen  lassen.  Nach  dieser  BesUmmang  gehören  cn 
den  Eingeweiden: 

1)  die  Sinneswerkzeuge, 

2)  die  Stimm-  und  Sprachorgane, 

3)  die  Respirationsorgane^ 

4)  der  Verdauungskanal, 
6)  die  Geschlechtsorgane*. 

i  Bei  mehreren  Eingeweiden  nennt  man   die  innere  irei- 

obere  Substanz  oder  das  eigentliche  Gewebe  derselben,  hn 
.  Gegensatz  zu  der  bekleidenden  Haut,    das  ParenchjrmA  ^^ 

-    I  Eingeweides:    ein  Ausdruck,   welcher  auch   auf  congloIn^ 

'    !  rirte  mit  einer  besonderen  Haut  überzogene  Drüsen,  tmi 

auf  die  Milz,   angewandt  wird. 

Die  Bezeichnung:;  Eingeweide  der  gröfseren  Höhl«Q  ^^ 
Körpers,  des  Bauchs,  der  Brust,  des  Kopfes  —  begreift 
nicht  allein  eigentliche  Eingeweide,  sondern  auch  andere» 
gewissen  Systemen  durchaus  angehörende  Organe,  z.  B.  <li^ 
Centralorgane  des  Gefals-  und  Nervensystems^  congIom^ 
rirte  Drüfen  u.  a.  m. 
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Zweiter    Theit 


Specielle     Anatomie 


des 


erwachsenen  menschlichen  Körpers. 


Allgemeine  Betrachtung  der  äufae^ 
ren  Form  dee  Körpers. 

Ijer  menschliche  Körper  serSllt  in  drei  Hanptabthei- 
langen,  den  Kopf,  Capat,  den  Stamm  oder  Rnmpl^  Tmnoas, 
ond  die  Gliedmafsen,  Extremitates. 

Der  Kopf  besitst  eine  sehr  vollständig  knöcherne  Gmnd- 
lagBy  und  besteht  aas  dem  nach  oben  und  hinten  liegenden 
gröfseren  eiformig^en  Schädel,  Craninm,  nnd  dem  nach  un- 
ten nnd  vom  liegenden  kleineren  unregelmäfisig  viereckigen 
Gesiclity  Facies.  Der  höchste  Theil  des  Schädels,  der  Schei- 
tel, Vertex,  trennt  den  Vorderkopf,  Sindpnt,  vom  Hinter- 
kopf, Occipnt:  diese  Gegenden  sind  Tom  Haupthaar  bedeckt, 
mit  Ausnahme  der  Stirn,  Frons,  vrelche  den  vordersten 
untersten  Theil  des  Vorderkopfs  bildet.  An  den  Seiten  des 
Schädels  bemerkt  man  die  Schläfen,  Tempora,  deren  hin- 
terer Theil  gleichfalls  behaart  ist;  und  die  äuCseren  Ohren, 
Auricalae«  Die  Grundfläche  des  Schädels,  Basis  cranii, 
schlieft  sich  an  den  Gesichtstheil  des  Kopfes  und  an  den 
Hals.  Im  Inneren  enthält  der  Schädel  die  grobe  das  Hirn 
einschlielsende  Schädelhöhl^  Cavitas  cranii,  und  die  inneren 
Gehörorgane. 

Das  Gesicht  enthält  in  der  Mitte  die  äufsere  Nase, 
Nasus,  mit  ihrer  Wurzel,  Radix  nasi,  dem  Rttcken,  Dorsum 
nasi,  den  Nasenflügeln,  Alae  nasi,  den  Nasenlöchern,  Nares, 
nnd  evrischen  letzteren  eine  Scheidev^and,  Septom  narium 
mobile.  Unter  der  Nase  liegt  die  Mundgegend,  Regio  oris, 
welche  die  Ober-  und  Unterlippe,  Labinm  superius  und 
inferins,  und  svrisehen  beiden  den  Mund  oder  die  Mund- 
spalte, Os  s.  Orificium  oris^  enthält :  auf  jeder  Seite  wird 
die  Mundgegend  von  den  Wangen-  und  Backeng^enden 
durch  eine  vom  Nasenflügel  herablaufende  Furche,  Sulcus 
nasolabialis,  abgegränzt;  und  von  dem  unter  ihr  liegenden 
Rinn,  Mentum,  durch  eine  gebogene  Queerfurche,  Sulcus 
mentolabialis,  getrennt.  Zu  beiden  Seiten  der  Nasenvnuxel 
liegen  die  Augengegenden,  Regiones  oculares,  mit  dem  oberen 


r 

\ 

(  96  Kopf.    Hab.    Brust. 

und  unteren  Angenliede,  Palpebra  superior  et  inferior,  und 
der  Angenliedspalte,  Fissora  palpebramm,  in  welcher  d«r 
vordere  Tbeil  des  Augapfels,    Bnlbns  oculi,   sichtbar  wird: 

I  eine  jede  An^ngegend  wird  von  der  Stirn  dnrch  die  An- 

genbraae,  Sapercilium,  geschieden;   und  unterwärts  durd 

j  eine  unter  dem  unteren  Augenliede  schräg  gegen  die  "Wange 

hinabsteigende  breite  Furche,    Sulcus   infrapalpebralis,  be- 

I  gränzt.    Auf  die  Augengegenden  folgen  nach  unten  und  an- 

fsen  die  Wangen,  Genae,  und  die  Backen,  Buccae.      Unter 

1  dem  Kinn  und  den  Backen  liegt  die  Unterkinn  -  oder  Unter- 

kiefergegend,  Regio  submentalis  s.  submaxillaris,  welche  an 

i  den  Hals  sich  scUiefst;  und  hinter  dieser,  unter  dem  Ohre, 

die  stark  vertiefte  Unterohrgegend,  Regio  subaturicularis« 
Das  Gesicht  enthält  vier  Höhlen,  die  beiden  Augenhöhlen, 
Orbitae,  die  Nasenhohle,  Cavum  nasi,  welche  durch  die 
Nasenscheidewand,  Septum  nasi,  in  zwei  Seitekihaiften 
getheilt  ist;  und  die  Mundhöhle,  Cavum  oris. 

Der  Stamm  zerfallt  in  den  Hals,    Collum,    ^e  Brort^ 
'  Thorax  s.  Pectus,  und  den  Bauch  oder  Unterleib,  Abdomen 
8.  Venter.     Die    gemeinschaftliche   Grundlage    dieser  dm 
Abtheilungen   ist  die  Wirbelsäule  oder  der  Rückgrat,  Co- 
lumna  vertebralis,  welche  den  Kanal  für  das  Rückenmark, 
Canalis  spinalis,    in  sich  schliefst.     Der  Hals  schliefst  sich 
an  die  Schädelgrunddfläche  und  an  das  Gesicht:   an   seiner 
vorderen  Fläche  bemerkt  man  eine  vom  Kehlkopf  gebUdete 
Hervorragung,  den  sog.  Adamsapfel,  Protuberantia  laryngea, 
und  die  unter  ihr  liegende  Kehlgrube,    Jugulum:    an  des 
Seitenflächen    die,     unterwärts    von    den    hervorragenden 
Schlüsselbeinen    begrenzten ,    Oberschlüsselgmben ,    Fossae 
supraclaviculares.    Die  hintere  gewölbte  Seite  des  Halses 
wird  der  Nacken,    Cervix  s.  Nucha,   genannt.     Im  Inneren 
enthält  der  Hals  die  Höhle  des  Kehlkopfes,  Cavum  laryngi«» 
die  des  Schlundkopfes,    Cavum  pharyngis,  und  den  oberta 
Theil  der  Luftröhre,  Trachea,  und  des  Schlundes  oder  der 
Speiseröhre,  Oesophagus. 

Die  Grundlage  der  Brust  ist  ein  vorzüglich  von  den 
Rippen,  der  Wirbelsäule  und  dem  Brustbein  gebildeter 
Käfig,  welcher  die  geräumige,  Herz  und  Lungen  enthaltende, 
Brusthöhle,  Cavum  thorads^  einschliefst;  diese  wird  durch 
das  Zwerdifell,  Diaphragma,  von  der  Bauchhöhle  geschiedeo. 
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V  An  der  vorderen  Seite  der  Brost  bemerkt  man  In, der  Mitte 
jdie  Brastbeingegend,  Regio  sternalis;  seitwärts  die  (regen- 
;  den  der  Bräste  ( Mammae ),  Regiones  mammillares:  und 
i^siw'ischen  den  letzteren  and  den  Schlüsselbeinen  die  flachen 
r  Unterschlüfiselgruben,  Fossae  infraclaviculares.  ^Die  Seiten- 
^>  flächen  der  Bmst  oder  die  Rippengegenden,  Regiones  costa- 
r^  les,  sind  stark  gewölbt:  hinten  bemerkt  man  die  Schulter- 
^.  blattgegenden,  Regiones  scapulares^  and  zwischen  diesen  in 
,  der  Mitte  den  Rücken,  Dorsom«  Die  Gränze  zwischen  dem 
,  Rücken  and  dem  Nacken  wird  durch  den  stärker  hervor- 
^  ragenden  siebenten  Halswirbel  >  Vertebra  prominens ,  be- 
^    zeichnet. 

Der  Baach  zerfällt  in  einen  oberen  and  nnteren  Theil, 
in  den  eigentlichen  Bauch  and  das  Becken,  Pelvis;  diese 
werden  von  der  unteren  Hälfte  der  Wirbelsäule,  den  Hüft- 
oder Beckenknochen,  und  von  Muskeln  und  Fascien  zusam- 
mengesetzt, und  enthalten  eine  zusammenhangende  sehr 
grofse  Höhle,  die  Bauch-  und  Beckeidiöhle,  Cavum  abdomi- 
nis  et  pelvis,  welche  den  Digestions-  und  Harnabsondemng«- 
apparat,  und  einen  Theil  der  Geschlechtsorgane,  in  sich 
schlieHit.  Die  vordere  Fläche  des  Bauchs  ist  gewölbt:  in 
ihrer  Mitte  bemerkt  man  unmittelbar  unter  d^n  Brustbein 
die  flache  sog.  Herzgmbe,  Scrobiculus  cordisi  weiter  ab- 
wärts eine  vertiefte  krause  Narbe,  den  Nabel,  XJmbilicus^ 
ganz  unten  eine  mit  krausen  EUuiren  besetzte  Hervorragung, 
den  Schamberg,  Mons  pubis  s.  Mons  Yeneris;  und  unter 
diesem  die  äufeeren  Geschlechtsorgane.  Die  Seitenwände 
des  Bauchs  zeigen  oberwärts  eine  schwache  Wölbung,  wel- 
che von  den  untersten  Rippen  herrührt:  die  Mitte  ist  ver 
tieft;  unterwärts  ragen  die  oberen  Ränder  der  Beckenkno- 
chen oder  die  Hüftbeinkämme,  Cristae  ossium  ilium,  her- 
vor, und  unter  diesen  die  gewölbten  Hüften,  Coxae.  Die 
Hinterseite  des  Bauchs  ist  durch  die  Biegungen  der  Wirbel- 
säule oberwärts  vertieft,  unterwärts  gewölbt.  Letztere 
^wölbte  dreieckige  Gegend  nennt  man  das  Kreuz,  Regio 
sacralis;  seitwärts  wird  sie  vom  Gesäijs  oder  den  Hinter- 
backen, Nates  6.  Clunes,  begränzt,  und  endigt  nach  unten 
in  der  tiefen  Gesäfsspalte,  Rima  clunium,  in  welcher  der 
After,   Anus,    sich  findet.    Den  Raum  zwischen  dem  After 

Knuse's  Hdb.  d.  m.  Anatomie.  t.Bd.  7 
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und  den  auCseren  Geschlechtstheileh  nennt  man  das  Mittel- 
fleisch oder  den  Damm,  Perinaemn. 

Theilt  man  die  Wände  des  Bauchs  künstlich  dturch  vm 
Linien,    welche  in   der  Höhe  der  letzten  Rippen    und  ir 
Hüftbeinkämme  horizontal  nm  den  Banch  geso^n  i^erde 
so  erhält  man  drei  Abtheilangen,    deren  jede  in  TJntei^ 
theilungen  zerfällt.    Die  obere  Abtheilun^  ist  die  Oberbanck- 
gegend.    Regio  epigastrica;    sie   enthält  in   der  IMIitte  & 
'MLagengegendj    "Regio  gastrica  (auch   Regio   epigastrica  im 
engeren  Sinne  genannt),  nnd  oberhalb  dieser  die  Hersgpmb«^ 
Scrobiculos  cordis ;    neben  der  Magengegend  liegen  die  ge- 
wölbten   Unterrippengegenden,    Hypochondria   s.   Regiones 
hypochondriaca^   welche  hinten  an  den  Rücken,    oben  an 
die  Regiones  costales  gränzen.    Die  mittlere  Abtheilong,  die 
Mittelbauchgegend,  Regio  mesogastrica,  enthält  in  derlVfitte 
die  Nabelgegend,  Regio  umbilicalis  ^  neben  dieser  die  ooncaren 
Darmgegenden,  Regiones  iliacae ;  hinter  den  letzteren  bis  zur 
MitteUinie  der  Hinterseite  des  Stammes  die  Lendenge^nden, 
Regiones  lumbares.     Die  untere  Abtheilung,   die  dreieckige 
stark  gewölbte  Unterbauchgegend,  Regio  hypogastrica,  reidil 
bis  zum  Schamberg  herab,  woselbst  die  Sd^amgegend,  Re- 
gio pubis  anhebt:    die  vertieften  schräg  gerichteten  Gegen- 
den der  Schenkelbuge,  neben  der  Regio    hypogastrica  und 
pubis,   werden  die  Weichen  oder  Leisten,    Regiones  ingui- 
nales,  genannt;    an  diese  grenzen  nach  auüsen  die  äofseren 
Hüftgegenden,    Regiones  coxarum,    an  welche  mehr  hinter- 
wärts die  Nates  und  endlich  die  Regio  sacralis  sich  schliefsen. 

Die  oberen  Extremitäten  oder  Brustglieder,  Extremita- 
tes  superiores  s«  thoracicae,  schlielsen  sich  durch  die  Schlüs- 
selbeine und  Schulterblattgegenden  an  den  Thorax  an«  Ihr 
erhabenster  Theil  ist  die  Achsel  oder  Schulter,  Axilla,  de- 
ren oberes  äufseres  Ende  von  der  Schulterhöhe,  Acromion, 
gebildet  wird;  an  die  Achsel  schliefst  sich  der  rundlichf 
Oberarm,  Arachinm;  unter  der  Achsel  zwischen  dem  Ober- 
arm und  Thorax  liegt  die  Achselgrube,  Fossa  axillaris- 
Durch  den  Ellenbogen,  Cnbitus,  hängt  der  Vorderarm^  An- 
tibrachium,  mit  dem  Oberarm  zusammen;  dieser  ist  ober- 
wärts  dicker  und  rundlich,  unterwärts  dünner  und  platter. 
An  den  Vorderarm  gränzt  die  Hand,*  Manus,  vermittelst 
der  schmaleren  Handwurzel  oderWrist,  Carpus;  auf  diese 
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folgt  die  Mittelhand,  Metacarpos,  von  welcher  die  fünf 
Finger,  Digiti  manns,  strahlenförmig  auslaufen.  Diese 
werden  benannt  oder  vom  Daumen  an  gezählt:  l)  der^ Dau- 
men, Pollex;  2)  der  Zeigefinger,  Index;  3)  der  Mittel- 
finger, Digitus  medins;  4)  der  Ringfinger,  Digitus  annu- 
laris;  5)  der  Ohrfinger,  Digitus  auricularis.  —  An  dem 
mit  vorwärts  gerichteten  Daumen  herabhangenden  Arme 
unterscheidet  man  die  innere  und  äutsere,  vordere  und  hin- 
tere Seite,  Latus  intemum,  externum,  anterius  s.  radiale, 
posterius  s.  ulnare:  an  der  Hand  den  gewölbten  Hand- 
rücken, Dorsum  manus,  die  flach  vertiefte  Hohlhand  oder 
Handteller,  Vola  manus  s.  Palma;  den  vorderen  Rand^  Margo 
radialis;  und  den  hinteren  Rand,  Margo  ulnaris:  —  an 
den  Fingern  die  Rücken-  und  Hohlhandfläche,  Superficies 
dorsalis  nnd  volaris,  den  vorderen  und  hinteren  Rand, 
Margo  radialis  und  ulnaris«  Das  obere  Ende  aUer  Theile 
des  Armes  und  der  Hand  ist  gegen  die  Achsel,  daa  untere 
gegen  die  Fingerspitzen  hin  gerichtet. 

Die  unteren  Extremitäten  o^der  Bauchglieder^  Extremi- 
tates  inferiores  s.  abdominales,  enthalten  oberwärts  die 
Hüften,  Coxae,  welche  an  den  Bauch  sich  schliefsen,  und 
mit  ihm  die  äufseren  Hüft-  und  Gesäfsgegenden,  Regiones 
coxamm  et  dunium,  bilden.  Der  obere  Rand  jeder  Hüft- 
g*egend  wird  von  dem  Hüftbeinkamm,  Crista  ossis  ilium, 
gebildet;  ihr  hervorragendster  Punkt  liegt  tiefer,  und  ent- 
hält den  grofsen  Schenkelhöcker  oder  Rollhügel,  Trochanter 
major.  Auf  die  Hüfte  folgt  der  rundliche,  oben  dickere, 
unten  dünnere,  Oberschenkel,  Femur,  an  dessen  vorderer 
Fläche  oberwärts  ein  Theil  der  Regio  inguinalis  liegt:  seine 
hintere  Fläche  wird  vom  Gesäfs  durch  eine  gebogene  Queer- 
fhrche,  Sulcus  infra  nates,  abgegränst.  Das  Knie,  Genu, 
an  welchem  man  vom  die  hervorragende  Kniescheibe,  Pa- 
tella, hinten  die  Kniekehle,  Poples  s.  Fossa  poplitea,  be- 
merkt, verbindet  den  Unterschenkel,  Crus,  mit  dem  Ober- 
schenkel. Der  Unterschenkel  enthält  nach  oben  und  hinten 
die  dickere  gewölbte  Wade,  Sura ;  nach  unten  wird  er  be- 
trächtlich dünner,  und  zeigt  zwei  seitliche  Hervorragun- 
g-en,  den  äufseren  und  inner «sn  Knöchel,  Malleolus  externus 
et  internus.  Der  Fub,  Pes,  zerfallt  in  die  Fufswurzel, 
Tarsus,    den  Mittelfufs,   MeliaTarsns,  nnd  die  Zehen,  Digiti 
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pedis.  Man  unterscheidet  den  Fa£srücken^  Dorsum  pedit, 
die  Fufssohle,  Planta;  den  inneren  und  äoJDseren  Fafsrand, 
Margo  pedis  internus  et  externus.  Den  hintersten  schmäl- 
sten Theii  der  FuJGswurzel  nennt  man  die  Ferse,  Calx ;  nac^ 
vom  wird  der  Fufs  allmähli^  breiter,  und  endi^  mit  de 
Zehen,  welche  vom  inneren  Fufsrande  an  abgesählt  wer* 
den:  die  erste  ist  die  gro&e  Zehe,  Hallux  s.  Hallex. 


Der  menschliche  Körper  ist  sehr  symmetrisch  gebaaet 
Am  vollkommensten   spricht  sich    die   seitliche  Symmetne 
aus,  weniger  die  zwischen  der  oberen  und  unteren  Körper- 
'  hälfte,   aber  nur  wenig  zwischen  der  vorderen  und  hinteren 
Körperfläche.     Die  meisten  Organe  sind  nämlich  paarweise 
vorhanden,   und  liegen  einander  gegenüber  zur  rechten  und 
linken  Seite  der  von  oben  nach  unten  fallenden  MEttelüme,- 
die  unpaaren  aber  liegen,  mit  wenigen  Ausnahmen,  in  die- 
ser Mittellinie,  und  bestehen  aus  zwei  «inander  voUi;  ält- 
lichen  und   verschmolzenen  Seitenhälften.     Diese   seiüiclie 
Symmetrie  zeigt  sich  zwar  aulserlich  am  Deutlichsten;  in- 
defs  findet  sie  sich  auch  iip  Innern,  und  zwar  am  vollkom- 
mensten im  Knochen-,  Knorpel-,  Muskel -und  Nervensystem: 
nur  einzelne  wenige  in  der  Brust-  und  Bauchhöhle  enthal- 
tene Organe  weichen  von  dieser  allgemeinen  Regel  abj   in- 
dem entweder  ihre  beiden   Hälften    einander  nicht  völlig 
gleich  sind,    oder  indem  sie  nicht  in  der  Mittellinie  liegen. 
Die  Symmetrie  zwischen  oberer   und  unterer  Körperhälfte 
erscheint  am  Stamme  nur  in  einzelnen   Beziehungen;   ist 
dagegen  an  den  Extremitäten  ziemlich  vollkommen,    indem 
(  die  Grundformen  der  oberen  und  unteren  Extremitäten  im 

■ 

I  Ganzen,    so  wie  in  den  einzelnen  Abtheilungen,    einander 

entsprechen:  Schulter  =  Hüfte:   Oberarm  =  Oberschenkel: 

Vorderarm  sss  Unterschenkel:  Hand  =  Fufs  u.  s.  w. 

■ 

I 

I  Die  Mittellinie  des  Körpers  fällt  vom  Scheitel  an  durch 

i  die  Basis  cranii,  hinter  dem  Gesicht,  vor  der  Wirbelsäule, 

durch   den  vorderen   Theil   des  Mittelfieisches ,    zwischen 

den  unteren  Extremitäten  herab,   und  endigt  zwischen  den 

Fttfsen  unterhalb  der  Knöchel.    Der  gröfsere  Theil  des  Kör- 

pers  liegt  daher  vor  dieser  Mittellinie. 
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Die  Länge  oder  Höhe  des  erwachsenen  und  wohlgebil- 
deten  Körpers  beträgt  im  Mittel  zwischen  47,  und  5%  Pa- 
riser FuTs  ^  und  zwar  ist  der  männliche  Körper  der  Regel 
nach  um  3  bis  6  Zoll  länger  als  der  weibliche.  Eine  ge- 
nauere Angabe  der  Dimensionen,  so  wie  sie  iti  wohlgebil- 
deten Menschen  von  nordtentsdier  Abstanmiung,  von  mitt- 
lerer Gröfse  und  einem  Alter  von  20  bis  40  Jahren,  durch- 
schnittlich gefunden  worden,  giebt  die  folgende  Tabelle.  In 
dieser  ist  die  senkrechte  Richtung  von  oben  nach  unten  als 
Höhe,  der  horizontale  Queerdurchmesser  von  der  rechten 
nach  der  linken  Seite  als  Breite,  und  die  Dimension  von 
vorn  nach  hinten  als  Dicke  bezeichnet.  Da  wo  die  Entfer- 
nung zwischen  Stellen  von  gröfserem  Umfange  und  nicht 
scharf  bestimmten  Gränzen  angegeben  worden,  ist  die  Mitte 
dieser  Stellen  oder  ihr  hervorragendster  Punkt  zu  verstehen. 


Bfann-IWeib- 
Udi.  I   lieh. 

Zolle. 


Höhe  4qs  ganzen  Körpers 


Kopf. 

Höhe  des  ganzen  Kopfes,  Vorderseite     .    .    ,    . 

„  „  9,  „  „  Hinterseite  .  •  .  • 
Liängendm.  des  Schädels  von  der  Stirn  zum  Hia- 

terhaupt 

Breite  des  Schädels 

Horizontaler  Umfang  des  Schädels 

Höhe  des  Gesichts  von  der  Nasenwurzel  zum  Kinn 
Breite  zwischen  den  Wangen 

„       vor  den  Ohren    . 

Dicke  von  der  Nasenspitze  zum  Ohr      .... 


Hals. 

Höhe  der  Vorderseite  des  Halses 
„      des  Nackens 


64 


Breite  des  Halses 
Dicke     „        „ 
Umfang      .     .     . 


Brust, 


8 
SV, 

6 

22  V, 
1/ 


60 


7% 
5 

7 

6% 
21 


4'/;i  4 


4'/, 
5% 


3% 
4 
4 
4 

12% 


Höhe  der  Regio  sternatis '7 

„'Seitenwand  der  Brast    .     .     .     .         •  |12% 


3% 
4% 
4 


» 


3% 
4 

3% 
12 


11% 


Breite  zwischen  den  Schalterhöhen  (Acromia)    .  ll5Va|l2y4 


Breite  der  Regio  sternalis  u.  manimiUan»  Ensam- 
men  in  drr  Höhe  der  Bnutwarsen 

„        zwischen  den  Achselgruben 

n         n         n         n.     Regiones  costales    .     .     .     . 
Höhe  des  Rückens  von  der  Vertebra  prominens 

abwärts 

Breite  des  Rückens  und  der  Schulterblattgegen- 
den  Eusammen     .    .     . 

Breite  des  Rückens  oben 

„        „        „        n  nnten       

Höhe  jeder  Schnlterblattgegend 

Breite  n        n        n        n        n      oben      .     .     .     . 

n  »  n  n  n  M       nnten      .... 

Dicke  der  Brust  sfriscben  Reg.  sternalis  u.  dorsalis 

»         n         n         »         n         n  mammillaris  U.  sca- 

polaris 

„       der  Reffiu  costalis 

Umfang  nm  die  Regio  mammillares  u,  scapulares 
n  n  n  n  Costales 

Bauch. 

H<3ie  der  vorderen  Wand 

n     von  der  Herzgrobe  znm  Nabel      .... 
n        „     dem  Nabel  znm  Schamberg    .     .     .     . 

n      der  Regiones  iliacae 

n         n         n         »  Inmbares       .     , 

n        n    Kreiugt^end  bis  zum  Anfang  der  Ge- 

säfsspalte 

Breite  Ewischen  den  Reg.  iliacae 

»        n        »        n    Hüftbeinkämmen     .... 
n        n        n        n     Hüftbeinstacheln      .... 

„     jeder  Regio  Inmbaris 

i,     der  KreuEgegead,    oben  Ewischen  den  hin- 
teren Enden  der  Hüft- 
.  beinkämme      .... 
Dicke  des  Bancbs  Ewischen  Nabel-  und  Lenden- 

gegend    

n       Ewitchen  Schamberg  u.  KrenE  am  Anfange 

der  Gesäi^alte  .     .     . 

Diagonale  Evriscben  Schamber?  und  oberen  Ende 

der  KreuKgegend 

n  n  n  n  n  n  n      Mitte     der 

Kreuzgegend    .... 

Umfang  des  Rauclu  um  die  Regioues  iliacae  .     . 

»        n        »        n        n        HuItbeinkäDime    .     . 


6        6'/. 
26     127 

30    ;3i 
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0&€  re   Extremität 

.änge  des  Obwamu 

Ireite   n         n         n 

>icke    n         n         n 

Jmfajig  „         n 

breite  zwUchen  beiden  Oberarmen  unterhalb  der 
Schulterhühen      .     .     . 

Ltänge  des  Vorderanns 

breite  n  n  n  am  uberen  Ende  desselben 
Oicke  n»»n»nnn, 
Jmfan|>  n  n  n  »  »  n  n 

breite  desaeibeo  am  ontereo  Ende 

Dicke    „         „         n         „         n'n 

UmEui^  n         n         ti         n  » 

-Aa^e  der  Hand 

Jreite  des  Hand^lenks 

>icke    n         n         n         n 

Jmfaag  «        n        » 

(reite  der  HitteUÜnd 

>icke    „         n        n  

Untere   Extremität. 
rlühe  der  Hüft-  und  Gesäl^gegend  losammen 

)re£te  zwiscfaen  den  Trochanteren 

Jmfan^  um  die  Trochanteren 

jäng«  des  Oberschenkels  tqd  der  Ingninalgu^nd 
tum  Knie 
„         n        »   TOI  <l6ni  HiUtbeinkamm  „ 

n         n        n        n  Trochanter      „        „ 

Ireite  des  Oberschenkels  an  seinem  oberen  Ende 
>icke    nnnnnnnn 
Jmfang  n         n         »         n         »         n         » 

Ireite  „  „  n  »in  seiner  Hitte  .  .  . 
Jicke    n  n  n  n  r,  n  n       ■      ■      • 

Jmfang  „        „        „        „        „        n      ■     .     . 

treite  n        n        n        n    an  seinem  nnteren  Ende 
)icke    »»n„n„n„ 
Jmfan^  n         »         n         n         n         n         n 

treite  des  Knies 

)icko    „        „         

Jmfiuif         n        .    .    .  • 

iänge  ats  Unterschenkels  vom  Knie  znr  Ferse 
»  n         n         n         n         »  K°>n  Fursgelenk 

reite  n  »  »  »  Qnter  dem  Knie  .  .  . 
rmfang  »         »         n         n         n         »       ■     ■     ■ 


Mäu-l  Weib- 
lich. 1  llek. 

Zolle. 

12 

11 

3% 

3'/, 

SV. 

» 

lU'/, 

»'/, 

17'/, 

14 

10 

» 

3'/, 

3 

3 

2*/. 

III 

» 

«'/, 

•i'/. 

2 
7 

i 

?:^ 

2 

J?; 

i<^ 

4 

3'/, 

1'/. 

9 

8 

11 

12'/, 

33 

34 

17'/, 

14'/, 

18'/ 

16 

13'/, 

« 

S'/, 

(i 

S'/, 

19 

IH 

«'/, 

S 

5'/, 

K 

16'/, 

IB'/, 

4 

3',^ 

4 

4 

12 

tk 

12'/, 

UV. 

18 

IS'/. 

15'/, 

13'/, 

1?:;^ 

3'/, 

1(1'/, 
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Dimensionen. 


Breite  und  Dicke  der  Wade 

ümfong  der  Wade 

Umfang  oberhalb  der  Knöchel 

Breite  der  Knöchel \    .     .    . 

Länge  des  Fufses  von  der  Ferse  £u  den  Zehen 

Breite  des  FoDsgelenks 

Höhe  der  Fufswursel 

Breite  des  MittelfoTses 

Dicke    n         n         n  


Hch.  I  Ikk. 
Zolle 


47, 
13'/, 

8 

2 

2'/« 

4 

2 


4 
If. 

2 

2 

2 

n 


Die  Oberfläche  des  gansen  Korpers  wird  anf  15  (kia- 
dratfdfs  geschätzt  Das  Gewicht  ist  noch  häufigeren  indi- 
viduellen Verschiedenheiten  unterworfen,  als  die  Dimensio- 
nen, und  wechselt  zwischen  100  und  200  Pfund:  und  zwar 
beträgt  das  mittlere  Gewicht,  bei  den  oben  angenomineoeo 
Höhen  von  64  und  60  Zoll,  ungefähr  150  Pfiind  für  den 
männlichen,  und  130  Pftmd  für  den  weiblidien  Körper. 


\  ' 


»• 


■ 


Erstes    Buch. 


Von      den     Knochen 


und 


ihren   YerbindungeD. 
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Knochen. 


die  Wirbekäole 
26. 

der  Bnutkasten. 

25. 
die  Schaltern 

4. 
die  Oberarme 

2. 
die  Vorderarme 

4. 
die  HffiidwHrzeln 
16. 


die  Mittelhände 

10. 
die  Finger 
38. 
die  Httften 

2. 
die  Oberschenkel 

2. 
die  Unterschenkel 

6. 

f 

die  FuTswurzel 
16. 


der  Mittelfob 
10. 

die  Zehen 
36. 


24  Wirbel,  Vertebrae 
1  Kreuzbein,    Os  sacrum: 
1  Steifsbein,   Os  coccygisf 

1  Brustbein,  Stemum 
24  Rippen>  Costae; 

2  Schlüsselbeine,  Claviculae 
2  Schulterblätter,  Scapulae; 

2  Oberarmbeine,  Ossa  brachii; 

2  Ellenbogenröhren,  ülnae 
2  Speichen,  Radii^ 
2  Kahnbeine,  Ossa  nayienlaria 
2  Mondbeine,  Ossa  Innata 
2  dreieckige  Beine,  Ossa  triquetra 
2  Erbsenbeine^  Ossa  pisifbrmia 
2  groJGse  yieleckige  B.  O.  multangnla  maj. 
2  kleine  vieleckige  B.  O.  multaiigola  mia, 
2  Kopfbeine^  Ossa  capitata 
2  Hakenbeine,  Ossa  hamata$ 
10  Mittelhandbeine,  Ossa  metacarpt^ 

28  Fingerglieder,  Phalanges  digitonun 
10  Sesambeine,  Ossa  sesamoidea  manus  y 
2  Hüftknochen,  Ossa  coxarum; 

2  Oberschenkelbeine,  Ossa  femoris  > 

2  Schienbeine,  Tibiae 
2  Kniescheiben,  Patellae 
2  Wadenbeine,  Fibulae; 
2  Sprungbeine,  Tali 
2  Fersenbeine,  Calcanei 
2  Kahnbeine,  Ossa  naviciilaria 
2  Würfelbeine,  Ossa  cuboidea 
6  Keilbeine,  Ossa  cuneiformia 
2  Sesambeine,  Ossa  sesamoidea  tarsi 
10  Mittelfhfsknochen,  Ossa  metatarai; 

28  Zehenglieder,  Phalanges  digitorom  pedi> 
8  Sesambeine,  Ossa  sesam.  digitor.  pedis. 


s 

^ 


Schädelknochen.     Os  bciHlare.    Os  sphenoideum.   109 

Zählt  man  die  einzelnen  Stitcke,  ans  welchen  das  Znn- 
^n-,  Bmst-  nhd  SteiCibein  bestehen,  als  besondere  Kno- 
chen, und  rechnet  man  die  Zähne  sn  den  Knochen:  so 
enthält  das  Skelet  966,  und  mit  übeixähli^n  Sesambeinen 
noch  mehrere  Knochen« 

Sdiädelknoclieii,  Ossa  crami 

Die  sieben  Schädelknochen  sind  ganz  oder  grolsentheils 
platt  und  stark  gekrümmt,  ans  zwei  Tafdln  gebildet^  von 
welchen  die  innere,  Tabnia  interna  s.  vitrea,  dünner,  härter 
und  spröder  ist,  nnd  an  vielen  Stellen  Gefafsforchen,  Sulci 
meningdj  kleine  mndlicbe  Eindrücke,  Impressiones  digitatae^ 
und  längliche  Erhabenheiten  >  luga  cerebralia^  zeigt.  Die 
zwischen  beiden  Tafeln  liegende  Diploe  enthält  stellenweise 
platte  breite  Kanäle  iür  Venen,  Canales  diploicij  deren  Aus- 
gänge rundliche  Löcher  in  einer  oder  beiden  Tafeln  sind^ 
Fjnissaria  diploica  genannt:  —  und  dünnflüssiges  röthliches 
Mark.  Die  Beinhaut,  welche  die  äufsere  Fläche  dieser 
Knochen  überzieht,  wird  Pericranium  genannt:  die  innere 
Fläche  aber  wird  nicht  von  eigentlicher  Beinhaut,  sondern 
von  der  harten  Hirnhaut  bekleidet.  Die  durchgängig  unbe- 
A/vegliche  Verbindung  der  Schädelknochen  unter  einander 
geschieht  meistens  durch  Suturen,  seltener  durch  Harmonien. 

Os  basilare,   Grundbein^ 

bildet  den  gröfsten  Theil  der  Grundfläche  des  Schädels, 
verbindet  sich  unbeweglich  mit  allen  Schädel-  und  vielen 
Gesichtsknochen,  und  überdies  den  Schädel  mit  dem  Stamme 
durch  ein  Gelenk.  Es  zerfallt  in  ein  vorderes  Stück,  Ke3- 
bein;  und  ^n  hinteres,  Hinterhauptsbein. 

I.    Os  sphenoideum^  Keilbein^ 

6.  alaeforae  s.  Tespiforme :  ist  von  unregelmäfsiger  Gestdt, 
und  enthalt  ein  mittleres  Stück  oder  Körper,  Corpus^  von 
welchem  nach  oben,  nach  den  Seilen  und  nach  unten  an- 
sehnliche Fortsätze,  die  sog.  Flügel,  Älae^  ausgehen. 

1.  Der  Körper  ist  würfelförmig,  besteht  aus  dünnen 
Wänden,  welche  zwei  ansehnliche  durch  eine  Scheidewand 
getrennte  Keübeinhöhlen,  Sinus  sphenoidalesj  einschliefiien. 
Die  obere  Fläche  des  Körpers  zeigt  eine  längliche,    queer- 
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Forche,  Stdcua  Tubae  EustacMi^   von  dem  oberen  Theile 
der  Fossa  pterygoidea  nach  unten  und  innen  herab:   und 
van  der  Woreel  der  Lamina  interna  ragt  ein  platter  drei- 
eckiger Fortsatz,    Processus  ad  Vomerem  s«  vaginalis,    naoft 
innen  gegen  das  Rostnun  sphenoidale  hin.    Über  die  vordcft 
Fläche  des  Pi^oc.  pterygoideos,   da  wo  beide  Laminae  s^ 
sammenhangen,   läoft  eine  flache  Fnrche,   Sulcus  pterygo- 
palatinusy  nach  unten  herab. 

Die  gemeinschaftliche  Verbindongsstelle  des  Korpen, 
der  Ala  magna  und^des  Proc.  pterygoidens  wird  von  einen 
7*^^  langen  horisontallaofenden  Kanal,  Canalis  Vidiamu  s. 
pterygoidens,  durchbohrt,  dessen  vordere  Öffnung  weiter 
ak  die  hintere  ist. 

n.    Os  occipitis^  Hinterhauptsbein. 

Ein  gröfstentheils  platter  Knochen,    liegt  in  der  Basis 
I  des  Schädels  und  am  Hinterhauptes    und  enthält  in  seinem 

abhängigsten  Theile  das  sehr  groise  eiförmige  HinterhanpU- 
Loch,  Foramen  magnwn  ocdpitale.    Das  Knochenstäck  vor 
diesem  Loche  nennt  man  Pars  basilaris,    die  zu  beiden  Sä- 
ten des  Lochs  Partes  condyloideae,    und  das  grofse  platte 
Stttck  hinter  und  über  demselben  Pars  occipitalis. 

1.  Pars  basilariSy  Grundstück,  ist  ein  kurser,  dicker, 
beinahe  würfelförmiger  Zapfen,  dessen  hinterer  dünnerer 
Rand  den  vorderen  Umflang  des  For.  magnum  occipitale  bil- 
det, und  seitwärts  in  die  Partes  condyloideae  übergeht  Die 
vordere  rauhe  Fläche  ist  mit  der  hinteren  des  Keilbeinkör- 
pers verschmolzen  $  die  untere  ist  rauh  und  mit  einer  Leistei 
Crista  basilarisj  versehen:  die  Seitenflächen  sind  rauh.  Die 
obere  Fläche  bildet  mit  den  Proc.  dinoidei  posteriores  des 
Keilbeins  eine,  von  diesen  bis  sum  For.  magnum  schrä; 
nach  hinten  herablaufende,  etwa^  ausgehöhlte  Fläche,  Ctivus} 
und  an  jeder  Seite  derselben  eine  flache  Furche,  Sulcm 
basilaris. 

2.  Partes  condyloideae  s.  jugulares,  Gdenktheile,  hän- 
gen durch  ihre  vorderen  dickeren  Enden  mit  der  Pars  ba- 
silaris, durch  die  hinteren  mit  der  Pars  occipitalis  susan- 
men.  An  der  unteren  Fläche  jeder  Pars  condyl.  liegt  der 
niedrige  längliche  Processus  condyloideus  mit  convexer  über- 
knorpelter  Flache:    hinter  demselben    eine  Grube,,  Fossi 
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condyloidea  mit  einem  engen  knrsen  Ranale,  Foramen  con- 
dyloideum  posterius;  vor  demselben  das  weite  Foramen  con- 
dyloideum  anterius.  Auf  der  oberen  Fläche  ragt  das  länglich 
rundliche  Tuberculum  jugulare  s.  Processus  anonymus  hervor, 
unter  welchem  das  For.  condyloideum  anterius  schräg  \on 
hinten  nach  aulsen  11  ad  vorn  läuft.  Der  innere  Rand  der 
Pars  condyloidea  bildet  den  seitlichen  Umfang  des  For.  mag- 
num.  Der  äuCsere  Rand  zeigt  Torne  und  neben  dem  Tu- 
berculum jugulare  einen  tiefen  glatten  Einschnitt,  Incisurä 
jugularis;  und  hinter  dieser  eine  stumpfe  Spitze,  Spina  5. 
Proc.  jugulariSy  welcher  oberwärts  von  einer  tiefen  Furche, 
Sulcus  jugularis,  umkreiset  wird.  Der  hintere  längere  Theil 
des  äufseren  Randes,  Marge  mastoideusj  ist  concav  und 
zackig:  und  begränzt  zugleich  den  vorderen  Theil  der  Pars 
occipitalis. 

3.  Pars  occipitalis j  Hinterhauptsstück,  ist  platt  und 
dreieckig.  In  der  Mitte  der  äufseren  Fläche  ragt  eine  Er- 
habenheit hervor,  Protuberantia  occipitalis  externa,  von  wel- 
cher eine  erhabene  Linie,  Crista  occipitalis  externa,  nach 
vorn  und  unten  zum  For.  magnum  —  zwei  andere  rauhe  ge- 
krümmte, Lineae  semicirculares  superiores,  aber  seitwärts 
^egen  die  Margines  mastoidei  —  herablaufen.  Denselben  Lauf 
nehmen  die  kürzeren,  mehr  nach  vorn  und  unten  liegenden 
Lineae  semicirculares  inferiores,  welche  von  der  Crista  occip. 
externa  ausgehen.  —  Die  innere  Fläche  zeigt  in  der  Mitte 
die  Protuberantia  occipitalis  interna,  von  welcher  vier  Li- 
nien, Lineae  cruciatae,  auslaufen.  Die  obere  und  die  Sei- 
tenlinien aind  mit  breiten  Furchen  versehen:  auf  der  Linea 
cruc.  superior  zeigt  sich  der  Sulcus  longitudinalis^  auf  den 
Lineae  cruc  transversae  die  Sulci  transversi:  die  untere, 
Crista  occipitalis  interna  genannt,  ist  schärfer;  zuweilen 
läuft  eine  Furche  neben  ihr  hin.  Durch  die  Lineae  crucia- 
tae werden  vier  Gruben,  Fossae  occipitales,  superiores  und 
inferiores,  abgetheilt,  von  denen  die  unteren  geräumiger 
sind.  In  den  Gruben,  vorzüglich  in  den  unteren,  ist  der. 
Knochen  dünn;  in  der  Mitte,  woselbst  beide  Protaberanzen 
liegen,  aber  %  bis  *//*  dick.  Der  Rand  des  oberen  und 
hinteren  Theils  der  Pars  occipitalis,  Margo  lambdoideus,  ist 
nnregelmäfsig  ausgeechweilt,  gezackt,  and  läuft  nach  oben 
in  eine  Ecke  aas. 

Krause's  Hdb.  d.  m.  AaaUHBi«.  I.Bd.  8 
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Ossa  temporum^    Schläfebeine^ 

bilden  einen  Theil  der  Grundfläche  und  Seiten^vände  des 
Schädels,  und  füllen  den  Raum  ZMdschen  dem  Keil-  u^ 
Hinterhauptsbeine  aus. 

Das  Os  temporum  hat  eine  unregelmäfsi^e  Gestalt,  mi 
verfällt  in  drei  Theile,  welche  in  dtr  Mitte  des  Knocheoi 
zusammeniliefsen.  In  der  Mitte  der  äufseren  Fläche  zeigt 
sich  eine  weite  ovale^  \on  einem  gezackten  Rande  beg^ränzte 
Öffnung,  Perus  acusticus  extemus,  d«  i.  der  Eingang  des 
weiten  kurzen  knöchernen  äufseren  Gehorganges,  Meatas 
auditorius  externus  osseus.  Der  Theil  des  Schläfebeins 
oberhalb  und  vor  dem  Porus  acust.  ext.  wird  Pars  sqnamosa, 
der  Theil  hinter  demselben  Pars  mastoidea  genannt;  und 
der  Theil,  welcher  sich  zwischen  beiden  nach  innen  und 
-vom  in  die  Basis  cranii  erstreckt,  ist  die  Pyramis  oder 
Pars  petrosa. 

/.  Pars  squamosa  s.  Squama,  der  Schuppendieil,  die 
Schuppe,  liegt  in  der  Seitenwand  des  Schädels^  ist  platt,  und 
-von  einem  bogenförmigen  Rande  begränzt,  welcher  nac^ 
vom  und  unten  breit  und  gezackt,  oberwärts  aber  breit, 
flach,  und  von  der  inneren  Fläche  her  zugeschärft  ist.  Der 
gezackte  Rand  verbindet  sich  mit  dem  äufseren  Rande  des 
hinteren  dreieckigen  Stückes  der  Ala  magna  oss.  sphenoidei, 
der  vordere  Theil  des  zugeschärften  Randes  aber  legt  sich 
über  den  hinteren  Rand  des  aufsteigenden  Stücks  der  Ala 
magna.  Die  innere  Fläche  der  Schuppe  zeigt  Impressiones 
digit.  und  luga  cerebr.  und  einen  sehr  tiefen  Sulcas  menio- 
geus.  Die  änfsere  Fläche  ist  leicht  convex  und  glatt:  an 
ihrem  unteren  Ende  erhebt  sich  eine  längliche  Hervorragung) 
welche  in  den  starken  platten  nach  vorn  und  aoüsen  ^ 
krümmten  Jochfortsatz,  Processus  zygomaticus^  übergeht, 
welcher  mit  einem  gezackten  Rande  endigt.  Unter  dieser 
Wurzel  des  Proc.  zygomaticus  liegt  eine  tiefe  längliche 
queer  gerichtete,  überknorpelte  Grube,  Cavitas  gienoidea; 
diese  wird  vorne  von  einem  dünn  überknorpelten 'Höcker, 
Tktberculum  articularcy  begrenzt,  welcher  mit  der  Wur»d 
des  Proc.  zygomaticus  zusammenfliefst. 

//.  Pars  mastoidea,  Zitzentheil,  ist  das  hintere,  dickere, 
nnregelmärsig  geformte  Stück  des  Schläfebeins,  nach  hinten 
und  oben  mit  einem  gezackten  Rande  endigend,    welcher 
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i^  dem  Margo  tnastoideas  oss.  occipitis  zur  Sutura  mastoi-^ 

s  sich  verbindet:   nach  vorn  hängt   er  mit  der  Schuppe 

i.d  Pyramide,    nach  unten  nur  mit  letzterer  zusammen. 

OD  seiner   äuikeren  und  unteren  Fläche  ragt  der  starke 

-s^nhe    hegeiförmige    Zitzenfortsats,     Processus   mastoideus 

»•  mammillaris,  hervor,  vrelcher  im  Innern  einegrofse  Menge 

Ansehnlicher  Zellen,   Cellulae  mmsioideaey  enthält:  an  seiner 

umeren  Seite  findet  sich  ein  tiefer  Einschnitt,   Incisura  ma^ 

^toidea'j  und  hinter  und  über  ihm  ein  oder  mehrere  luöcher, 

J*oramina  mastoidea.    An  der  inneren  Fläche  der  Pars  mast. 

läuft  eine  breite   tiefe  Furche,   Fossa  ^igmoidea  s.  Sulcus 

4ransversus,    mit  den  inneren  Offnungen  der  f^oramina  ma- 

«toidea. 

///•    I^ramis  s.  Pars  petrosa  s.  Os  petrosum,  Pyramide 
oder  Felsentheil,    liegt   in   der  Basis   cranii:    ihre   rauhe, 
stumpfe,   nach  vom   und   innen  gerichtete  Spitze  wird  mit 
der  Seitenfläche  des  Pars  basilaris  oss.  occip.  durch  Faser- 
knorpel vereinigt  $  ihre  breitere  schräg  abgeschnittene  Basis 
liegt  nach  auisen  und  hinten^  und  yerschmilzt  mit  der  Pars 
aquamosa  und  mastoidea,    so  daTs  nur  die  Stelle  des  Porus 
acust.  extemus  frei  bleibt.    Die  Pjrramide  ist  dreiseitig,  ihre 
drei  flächen  liegen  nach  unten,    nach  oben,    und  pach  hin- 
ten 5  und  vrerden  durch  den  vorderen,  hinteren,  und  oberen 
Winkel  begränzt. 

].  Superßdes  i^ftriw  ist  breit,  sehr  uneben  und  rauh: 
nach  vorn  vvird  sie  theils  durch  eine  Spalte  mit  mehreren 
kleinen  IiöcherB,  Fissura  Glaseriy  von  der  Cavitas  glenoidea 
der  Pars  aquamosa  getrennt  $  theils  von  dem  vorderen  Win- 
kel, Ängulus  oHteriory  begränzt  Dieser  Winkel  yerbindet 
sich  mit  dem  inneren  Rande  des  hinteren  dreieckigen  Theils 
der-Ala  magna  oss.  sphen.,  so  dafs  die  Spina  angularis  sich 
in  die  Ecke  zvrischen  diesem  Winkel  und  dem  vorderen 
Rande  der  Pars  squamosa  einschiebt  In  dieser  Ecke  liegt 
eine  unregehnäfsige  Öffnung,  Vielehe  in  das  Innere  der  Py<> 
ramide  führt,  und  durch  ein  Knochenblatt  getheilt  wird; 
die  untere  weitere  Abtheilung  gehört  der  Tuba  Eustachii, 
die  obere  dem  Sulcus  muscularis  an.  (s.  Gehörorgan.)  Nach 
hinten  wird  die  untere  Fläche  von  dem  hinteren  Winkel, 
Ängulus  posiericTy  begränzt,  welcher  mit  einem  flachen 
Ausschnitte,  Indsura  JugutariSy   versehen  ist,   und  mit  dem 
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fiobereii  Rande  der  Pars  condyloidea  ose.  occip.   eich  also 
verbindet,    dafs  die  Incisnrae  jugulares  beider  Knochen  zu» 
sammentrefiTen,   und  das  unregelmäfsi^e  ansehnliche  Drossel- 
Loch  bilden,  Foramen  jugulare  s.  lacerum,    welches  in  ezaf 
vordere  engere,   und  hintere  weitere  Abtheilong  zerfallt.  - 
An  der  Superf.   inferior  selbst  bemerkt  man  unterhalb  da 
Porus  acust.  ezternus  eine  fla,ch  concave  Fläche,  welche  die 
vordere  Wand  und  den  Boden   des  Meatus  audit.  ext.  bil- 
det,   und   unterwärts   in  eine   ansehnliche   Zacke   ausläoft: 
von  der  letzteren  steigt  der  dünne  rundliche  spitzige  Griffel- 
fortsatz,  Processus  styloideus^    nach  unten,   vorn  und  innen 
herab,  welcher  von  unbestimmter  Länge,  und  oft  aus  meh- 
reren durch  Knorpel  oder  Ligamente  verbundenen  Stücken 
zusammengesetzt  ist.     Zwischen   dem  Proc.  styloideos  und 
der   Incisura  mastoidea  liegt  das  Foramen  stylomasfotdeum^ 
d.  i.  der  Ausgang  des  durch  die  Pyramide  laufenden  Canalis 
Fallopii.    Neben  der  Incisura  jugularis  zeigt  sich  eine  tiefe 
glatte  Grube,   Fossa  jugularis,    welche  oft  ein  sehr  YSsanes 
Loch  enthält;  und  weiter  nach  vorn  ein  weites  ovales Loäi, 
Foramen  caroticum  extemuni^    d.  i.  der  Eingang  des  Canaüia 
caroticus.    Neben  der  Fossa  jugularis,  sehr  nahe  am  hinteren 
Winkel,  sieht  man  eine  kleinere  trichterförmige  Oflfhong, 
Apertura  aquaeductus  Cochleae;   und  zwischen  Fossa  jogul. 
und  For.  carot.  ext.  ein  Grübchen  mit  einem  engen  Loche, 
Fossula  petrosa.    Der  übrige  Theil  der  unteren  Fläche  ist 
rauh. 

2.  Superficies  superior  ist  zugleich  schräg  nach  vorn 
gerichtet,  breit,  schwach  gewölbt,  glatt,  mit  Impr.  dig. 
und  Jnga  cerebr.  (und  einer  vom  Canalis  semicircnlaris  su- 
perior herrührenden  Erhabenheit)  versehen«  Nach  vom  und 
aufsen  wird  sie  theils  durch  den  Angulus  anterior  von  der 
unteren  Fläche  getrennt,  theils  geht  sie  unter  einem  rechten 
Winkel  in  die  innere  Fläche  der  Pars  squamosa  über;  von 
der  hinteren  Fläche  wird  sie  durch  den  oberen  Wiakel  der 
Pyramide,  Angulus  superiory  geschieden,  auf  welchem  eine 
Furche,  Sulcus  petrosus  superior^  verläuft.  Unweit  der  Spitze 
der  Pyramide  liegt  eine  weite  längliche  unregelmälsige 
Offiinng,  Foramen  caroticum  iniemum,  d.  i.  der  Ausgang  de* 
kurzen  weiten  Canalis  caroticus,  welcher  in  nach  vorn  ff- 
krümmter  Richtung  die  Pyramide  durchbohrt    Weiter  nsdh 
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aufiien  und  hinten  findet  sich  eine  Spalte,  Hiatus  canali$ 
Fallopii  8.  Fissura  petrosa  superficialis,  die  in  den  Can. 
Fallopii  fährt,  und  mit  demFor.  caroticom  internum  durch 
eine  Rinne  eusammenhän^.  -    * 

3.    Superficies  posterior  ist  die  läqgste  und  schmälste 
Fläche:   vom  Angntus   sup.   und  post.  bejprän^t,    und  nach 
aufsen  und  hinten  an  die  Pars  masteidea  stoüsend.    Sie  ist 
beinahe  senkrecht  gerichtet ;  mit  einer  länglichrunden  Öffnung, 
Porus  acusticus  intemusy  versehen,   deren  Umfang  glatt  ab- 
gerundet ist,    und  welche   £U    dem    itmeren  Gehörgange, 
])Ieatus  auditorius  internus,  fuhrt.    Weiter  nach  aufsen  und 
hinten  liegt  eine  enge  Spalte,  Apertura  aquaeductus  vestibuli^ 
von  welcher  eine  Rinne   £ur  Incisura  jagniaris  herabläuft« 
Im  Inneren  der  aus  sehr  harter  und  gröfstentheils  com* 
pacter  Rnochensubstans  gebildeten  Pyramide  liegen  mehrere 
Höhlen   und  Kanäle,   welche  dem  Gehörorgane  angehören^ 
die  Gehörknöchelchen  enthalten ;    und  su  welchen  die  mei- 
sten der  an  den  äufseren  Flächen  bemerkten  Oifiiungen  füh- 
ren.   8.  Gehörorgan. 

Os   frontis,     Stirnbein» 

Ein  platter  muschelförmiger  Knochen,  bildet  Torsüglich 
das  Sinciput,  und  verfällt  in  vier  Theile,  Pars  firontalis^ 
orbitales,  und  nasalis« 

1.  Pars  frontalis  s.  coronalis,  Stimtheil,  ist  das  obere 
gröfsere  Stück  des  Knochens,  welches  in  der  Stimgegend 
liegt  Auf  seiner  äufseren  convexen  glatten  Fläche  ragt 
nach  unten  an  jeder  Seite  eine  längliche  gebogene  Erha- 
benheit hervor,  Arcus  superciliaris,  Augenbrauenbogen  $  und 
über  diesem  der  rundliche  Stimhöcker,  Tuber  frontale  $  der 
platte  Raum  swischen  den  Arcus  superciliares  und  den 
Tubera  frontalia  ist  die  Glahella.  An  den  Seiten  läuft  eine 
rauhe  gekrümmte  Linie,  Linea  semicircularis.  Die  innere 
concave  und  in  der  Gegend  der  Tubera  frontalia  stärker 
vertiefte  Fläche  wird  in  der  Mitte  durch  einen  scharfen 
Kamm  getheilt,  Crista  s.  Spina  frontalis  intemOj  welcher 
unten  am  höchsten  ist,  und  im  Heraufsteigen  in  eine  flache 
Furche,  Smlcus  longitudinaliSj  sich  verliert.  Oberwärts  und 
seitwärts  wird  die  Pars  frontalis  von  einem  gesackten 
Rande,  Marge  €orommtis^  4>egrän£t,  welcher  mit  den  Scheitel- 
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beinen»  nnd  seitwärts,  woselbst  er  sehr  breit  wird,   auch 
mit  den  Alae  magnae  oss.  spihen.,   sich  vereinig 

2,  Partes  orbitalesy  Augenhöhlentheile,  liegen  horisoB- 
tal   in  dem  vofderen  Theile  der  Basis  cranii,    sind  dünff 
und  ungleichseitig  viereckig.    Eine  jede  verbindet  sich  mit 
der  Pars  firontalis  unter  einem  rechten  Winkel  vermittelit 
des    gebogenen     abgerundeten    Ober  -  Augenhöhlenrandes, 
Margo  supraorbitalis;    dieser  liegt  unmittelbar  unter  dem 
Arcus  superciliaris,  und  läuft  nach  aufsen  in  den  kursen 
gezackten   Processus    zygomaticus   aus:    sein    inneres  Ende 
aber  geht  in  die  Pars  nasalis  über,  und  ist  mit  einem  Ein- 
schnitte, Indsura  supraorbilaliSj  und  öfters  audi  mit  einem 
mehr  nach  aufsen  liegenden  Loche,  Foramen  svpraorbitale^ 
(wenigstens  mit  einem  von  beiden),   versehen.  —    Die  un- 
tere Fläche  der  Pars  orbitalis  ist  concav  und  ^ti:  hinter 
dem  Proc.  zygomaticus  liegt  eine  flache  Grube,  Fossa  glan- 
dularis; und  hinter*  der  Incis.  supraorbitalis^  jedoch  etwas 
mehr  nach  innen  hin,  ein  Grübchen,  Fovea  trochltaris^  aas 
welcher  oft  ein  kleiner  Stachel,  Spina  trochlearis^  hervor- 
ragt. —    Die  obere  Fläche  zeigt  sehr  tiefe  Impr.  digit  nnd 
starke  Juga '  cerebr.  —    Der  kurze  gezackte  hintere  Rand 
verbindet  sich  mit  dem  Proc.  ensiformis ;  der  äufsere  karte 
breite  und  dreieckige  Rand  mit  dem  oberen  Rande  der  Ala 
magna;  an   dem  inneren  längeren  Rande  weichen  die  bei- 
den Tafeln  des  Knochens  aus  einander,  und  bilden  kleine 
Zellen ;  auch  ist  dieser  Rand  mit  zwei  Furchen  versehen, 
welche  mit  dem  Siebbein  die  Foranäna  ethmoidea\    anterius 
und  posterius,  bilden. 

3.  Pars  nasalis  u.  Proc.  nasalis,  der  Nasentheil,  ein 
kurzer  dicker  Zapfen,  liegt  in  der  Mitte  des  Stirnbeins 
unter  der  Glabella,  verbindet  die  Partes  orbitales  unter 
einander  und  mit  der  Pars  frontalis,  und  schliefst  von 
vorne  den  Zwischenraum  beider  Partes  orbitales,  Indsura 
ethmoidalis  genannt.  Er  zeigt  vorne  einen  rauhen  halb- 
kreisförmigen gezadkten  Ausschnitt,  Indsura  nasalisj  aus  de- 
ren Mitte  der  rauhe  aufwärts  gebogene  Nasenstachel,  Spina 
nasalis  s.  firontalis  externa,  hervorragt.  Hinter  dieser, 
dicht  unter  dem  Anfang  der  Grista  frontalis  interna,  liegt 
ein  kleines  Loch,  Foramen  coecum^  oder  anstatt  dessen  nur 
eine  Rinne:   und  zu  beiden  Seiten  die  unregelmäfsigen  Off- 
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innren  der  doppelten  Stirnhöhlen,  Sinus  frontales^  deren 
»cheidewand  gewöhnlich  durchlöchert  ist;  sie  sind  durch 
Lie  2  —  Z'"  yon  einander  abstehenden  Tafeln  des  Stirn- 
ind  Nasentheils  gebildet  $  und  reichen  suweilen  -weit  nach 
»ben  in  die  Glabella  und  Arcus  superciliares  bis  zu  den 
Tubera  frontalia  hin,  und  rückwärts  in  die  Partes  orbitales. 
Häufig  ist  das  Stirnbein  durch  eine  senkrecht  in  der 
Mittellinie  laufende  Stirnnath,  Sutura  frontalis^  in  zwei 
vollkommen  gleiche  Hälften  getheilt. 

Ossa  parietalia^   Scheitelbeine* 

a.  Oisa  bregmatis  s.  yerticis,  Scheitel«  oder  Seitenwand- 
beine;    yiereckige  platte  muscheUormige  Knochen  $    bilden 
den  Scheitel  und  zum  Theil  die  Seitenwand   des  Schädels. 
Die  äufsere  Fläche  zeigt  in  der  Mitte  eine  Hervorragung, 
Tuber  parietale j  und  ist  überhaupt  convex ;    Torzüglich  in 
der  oberen  Hälfte,  welche  von  delr  unteren   mehr  flachen 
durch  die  rauhe   gebogene  Linea  $endcircularis  geschieden 
wird»    Die  innere  Fläche  zeigt  Impress.  dig.  und  Juga  cerebr. 
und  ansehnliche  baumförmige   Sulci  meningei.  —    Ränder: 
der  obere,  Margo  sagitiaHSf  hat  lange  Zacken,  und  verbin- 
det beide  Scheitelbeine,   vermittelst  der  Pfeilnath,  Sutura 
gagittalis^  mit  einander:  unter  ihm,  an  der  inneren  Fläche 
des  Knochens,  läuft  eine  flache  breite  Furche,  Sulcus  longi- 
tudinaU$;  in  welcher  ein  Emissarium  diploicum,   Foramen 
parietale  genapnt,  den  ganzen  Knochen,  oder  nur  eine  sei- 
ner Tafeln,  durchdringt.    Der  vordere  mit  kurzen  Zähnen 
versehene  Rand,    Marg,o  coronalis,  vereinigt  sich  mit  dem 
Margo  coron.  oss.  firontis  zur  Kranznath,  Sutura  cortmaHs; 
der  hintere  ausgeschweifte  und  zackige  Rand,  Margo  lamb-^ 
doideuSj  mit  dem  Margo  lambd.  oss.  occipitis  zur  Lambda- 
nath,  Sutura  lambdoidea :  und  der  untere,  Margo  temporalisy 
ist  breit,  von  der  äuTseren  Seite  her  zugeschärft,  wird  von 
dem  bogenförmigen  Rande  der  Pars  squamosa  oss.  tempo- 
mm  und  dem  oberen  Ende  der  Ala  magna  oss.  sphen.   be- 
deckt, und  bildet  mit  ihnen  die  Schujppennath,  Sutura  squa- 
moia.  —     Winkel:  der  vordere  obere,  Angulus  frontalis^  in 
der  Mitte  der  Sutura  coronalis,   stoist  mit  dem  Stirnbein 
zusammen^  der  obere  hintere,  Angulus  occipitalisj  mit  der 
oberen  Spitze  der  Pars  occipitaUs  des  Hinterhauptsbeins  9 
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der  untere  vordere,  Angulus  spkenoidaliSy  mit  der  oberen 
Ecke  der  Ala  ma^a;  der  untere  hintere,  Angulus  mastci- 
deuSy  mit  dem  oberen  Rande  der  Pars  mastoidea  oss.  tem- 
pomm.  Am  Angulus  sphenoidalis  befindet  sich  an  der  üh 
neren  Fläche  der  tiefste  Sulcus  meningeus,  welcher  zuweüa 
in  einer  kurzen  Strecke  ein  wirklicher  Kanal  ist:  am  An- 
gulus mastoideus  geht  über  die  innere  Fläche  eine  breite 
flache  Rinne,  Sulcus  transversus,  hinweg. 

Os   ethmjDideum^    Siebbein^ 

8.  O.  cribriforme,  hat  eine  beinahe  würfelförmige  Gestalt; 
liegt  in  der  Mitte  des  vorderen  Theils  der  Basis  craiüi; 
ragt  tief  zwischen  die  Gesichtsknochen  herab,  und  ist  mit 
den  meisten  derselben  verbunden,  so  dafs  es  mehr  dem  Ge- 
sicht als  dem  Schädel  angehört.  Es  zerfällt  in  einen  mitt- 
leren Theil  und  zwei  Seitentheile,  Labyrinthe  genannt 

1.  Der  mittlere  Theil  besteht  aus  zwei  Enochenplat- 
ten,  der  Lamina  cribrosa  und  perpendicularis.  Die  LaaUna 
cribrosa,  Siebplatte,  ist  länglich  viereckig,  und  liegt  hori- 
zontal in  der  Incisura  ethmoidalis  oss.  frontis;  hinterwärts 
ist  sie  mit  dem  vorderen  Rande  der  oberen  Fläche  des  Kdl- 
beins  verbunden.  Auf  dem  vorderen  Theile  ihrer  oberen 
Fläche  erhebt  sich  ein  länglicher  platter  gewöhnlich  hohler 
Fortsatz,  Crista  gallig  der  Hahnenkamm  $  dieser  ist  vorn 
höher  als  hinten,  und  stöfst  nach  vorn  an  die  Pars  nasalis 
und  Crista  frontalis  interna  des  Stirnbeins:  zuweilen  ver- 
mittelst zwei  kleiner  Spitzen,  Hamuli  frontales,  welche  Kur 
Bildung  des  Foramen  coecum  beitragen.  Zahlreiche  kleine 
Löcher,  Foramina  cribrosa,  welche  zum  Theil  kurze  Kanäle 
bilden,  durchbohren  die  Lamina  cribrosa,  und  liegen  sa 
jeder  Seite  der  Crista  galii  in  zwei  Reihen,  einer  äufseren 
und  inneren.  Flache  Furchen  am  Seitenrande  der  Lamina 
cribrosa  stofsen  mit  den  Sulci  ethmoidei  am  inneren  Rande 
der  Pars  orbitalis  oss.  frontia  zusammen  zur  BUdnng  der 
Foramina  ethmoidea;  deren  gewöhnlich  zwei,  ein  weiteres 
vorderes  und  ein  engeres  hinteres,  vorhanden  sind.  —  Di0 
Lamina  perpendicularis  ist  ungleichseitig  viereckig,  gröfser 
und  dicker  als  die  Lam.  cribrosa,  und  liegt  senkrecht  und 
frei  zwischen  den  beiden  Labyrinthen;  ihr  oberer  Rand  ist 
mit  der  unteren  Fläche  der  Lamina  cribosa  verschmolzen 
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und  enthSIt  kleine  Forchen  nnd  Kanäle:  ForUeUungen  der 
Foramina  cribrosa.    Ihr  vorderer  Rand  verbindet  sich  mit 
der  Spina  nasalis  oss.  frontis  und  mit  den  Nasenbeinen,  der 
hintere  mit  derCrista  nndRostmm  sphenoidale,  der  untere 
mit  dem  Vomer  und  dem  Knorpel   der  Nasenscheidewand. 
2.   Jeder  Labyrintkus  liän^  nur  mit  dem  Seitenrande 
der  Lamina  cribrosa  zusammen ;  hat  eine  länglich  viereckige 
Gestalt,  und  bestehet  aus  einer  Menge  zarter  Knochenblätt* 
chen,  welche  die  geräumigen  und  sahireichen  Siebbeinzellettj 
Cellulae  ethmoidalesj  swisdien  -ich  lassen.    Man  unterschei- 
det Cellulae  ethmoidales  anteriores,  mediae,  und  posteriores: 
sie  hängen  sämmtlich  unter  einander  zusammen,  und  höh- 
len den  ganzen  liabyrinth  ans  5  sie  sind  grofsentheils  offen, 
und  werden  von  den  benachbarten  Knochen,  mit  welchen 
das  Siebbein  sich  verbindet,  geschlossen :   oberwärts  stofsen 
sie  nämlich   mit    den  Zellen   am  inneren  Rande   der  Pars 
orbitalis  oss.  frontis  zusammen;  hinterwärts  mit  dem  Kör- 
per und  Cornua  sphenoidalia  des  Keilbeins,  und  dem  Gau- 
menbeine;   vorne   mit    der   Pars   nasalis  oss.  frontis,   dem 
Oberkiefer  und  Thränenbein.    Nach  unten,  aufsen  und  vom 
ragt  aus  den  Zellen  ein  gekrümmtes  gezackter«  Blatt  hervor, 
Processus  undnatus.  —  Die  äußere  Wand  des   Labyrinths 
ist  ein  länglich   viereckiges   glattes   dünnes  Blatt,   Lamina 
papj/raceoy    welches   die  Cell.  ethm.  mediae  und  posteriores 
von  Aufsen  deckt;    dieses  verbindet   sich  hinterwärts  mit 
dem  Keilbeinkörper,    oberwärts  mit  dem  innern  Rande  der 
Pars.    orbiL  oss.  frontis,   wodurch  es  an  der  Bildung  der 
For.    ethmoidea  Theil   nimmt;     nach  vorn  und  unten  aber 
mit    dem   Thränen-   und    Oberkieferbein«   —      Die   innere 
Wand    des    Labyrinths^    welche   von    innen     alle   Zellen 
schliefst,   ist  senkrecht  gerichtet,  parallel  der  Lamina  per- 
pendicularis  und  %'"  von   ihr  entfernt;     dünn^   rauh,  voll 
kleiner  Löcher;    und  theilt  sich  nach  hinten  in  zwei  über 
einandei^  liegende,    von  vorn  nach  hinten  sich  erstreckende, 
gebogene  Blätter,   die  Muscheln^   Conchae  s.  ossa  turbinata. 
Daa  obere  dieser  Blätter,    Concha  superior  s.  Morgagniana, 
obere   Muschel,    ist   kürzer   und  schmaler;     das    untere, 
Conchm  medioy  mittlere  Muschel,  ist  länger,  breiter,  stärker 
gebogen  I    beide  sind  von   lockerem  schwammigen  Bau,  lö- 
cherig, nach  anben  concav,    nach  innen  gegen  die  Lamina 
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hat  eine  qneere  Linie,  Crista  eihmoidalis^  an  inrelche  sich 
das  vordere  Ende  der  Concha  media  befestigt.  Der  vordere 
Rand  ist  dünn  und  uneben  $  der  hintere  breit  und  mit  einer 
breiten  tiefen  Furche,  Sulcus  tacrymatis,  versehen,  -weide 
etwas  nach  aufsen  und  hinten  gebogen  sur  Superf.  nasab 
herabsteigt:  der  innere  scharfe  Rand  dieses  Sulcus  -mri 
Crista  lacrymalis  genannt. 

3.  Processus  zj/gomaticuSj  Jochfortsats,  ragt  zwisciien 
der  Superf.  orbitalis  und  facialis  nach  aufsen  hervor;  ist 
kurz  und  dick,  dreiseilig,  hohl,  indem  er  die^fVände  da 
Sinus  maxillaris  bilden  hilft;  und  endigt  mit  einer  dreiecki- 
gen stark  gezackten  Fläche. 

4.  Processus  alveolaris  s«  dentalis,  Zahnzellenfortsats, 
steigt  vom  Körper  herab  und  bildet  den  untersten  Theil  des 
Knochens ;  ist  länglich,  platte  aber  dick,  gebogen,  nach  au- 
fsen convex,  nach  innen  concav.  Sein  unterer  breiter  dreier 
Rand,  Limbus  alveolaris^  ist  mit  acht  tiefen  Zahnzellen, 
Alveoli^  versehen,  welche  durch  Scheidewände  von  einan- 
der getrennt  sind,  eine  weite  nach  unten  gerichtete  Öffnung 
haben,  und  gegen  ihren  Boden  sich  verengern  ^  und  von 
vorn  nach  hinten  abgezählt  werden.  Der  Boden  der  drei 
ersten  Zahnzellen  ist  ein  einfaches  Grübchen  ^  die  vierte 
und  fünfte  haben  gewöhnlieh  zwei,  die  sechste  bis  achte 
drei  bis  vier  Grübchen  in  ihrem  Boden :  jedes  Grübchen  ist 
mit  einem  en^en  Loche  versehen,  welche  zu  den  Canales 
alveolares  führen.  Der  dritte  Alveolus  ist  der  tiefste,  der 
sechste  gewöhnlich  der  weiteste;  die  Böden  des  vierten  bis 
achten  liegen  unmittelbar  unter  dem  Sinus  maxillaris,  nur 
durcU  ein  sehr  dünnes  zuweilen  fehlendes  Knochenblatt  von 
ihm  geschieden.  Die  äuft^ere  Fläche  des  Proc.  alveolaris 
zeigt  längliche  Erhabenheiten,  Juga  alveolaria,  welche  die 
Zahnzellen  bezeichnen ;  die  innere  ist  rauh  $  das  hintere  Ende 
fljef»t  mit  dem  Tuber  maxillare  zusammen;  das  vordere 
ist  gezackt,   und  hilft  beide  Oberkieferbeine  verbinden. 

5.  Processus  palatinus^  Gaumenfortsatz,  ist  platt  und 
beinahe  dreieckig,  hinten  breiter  als  vorn,  ragt  horizontal 
nach  innen;  sein  vorderes  Ende  ist  mit  dem  Proc  alveola- 
ris« sein  äufserer  Rand  mit  der  Superf.  nasalis  des  Körpers 
verschmolzen.  Die  obere  Fläche  ist  glatt  und  concav;  die 
untere  ooocave  aber  raube  Fläche  geht  allmäblig  in  die  in- 
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lere  Fläche  des  Proc.  alveolaris  über.  Der  hintere  leicht 
gezackte  Rand  ist  kurs  $  der  innere  länger,  mit  zahlreichen 
Lleinen  Zacken  besetzt,  and  sehr  breit,  indem  er  nach 
^ben  in  einen  scharfen  Kamm^  Crista  nasatiSj  aasläuft,  des- 
sen vorderes  spitziges  Ende  Spina  nasalis  anterior  genannt 
07ird.  Darch  den  vorderen  Theil  dieses  Randes  läuft  eine 
EUnne,  welche  auf  der  oberen  Fläche  dicht  an  der  Crista 
nit  einem  kleinen  Loche  ihren  Anfang  nimmt,  schräg  nach 
^orn  herab. 

Beide  Oberkieferbeine  werden  mit  einander  vereinigt, 
ndem  die  gezackten  inneren  Ränder  der  Proc.  palatini  zur 
Bildung  der  Gaamennath^  Sutura  palatinoy  in  einander  grei- 
Ten,  wobei  ihre  Cristae  and  Spinae  zu  einer  unpaaren  Cri- 
sta nasalis  and  Spina  nasalis  anterior,  and  ihre  Rinnen  zu 
einem  Kanäle  zasammenstoDien.  Dieser  Bf"  lange  Canalis 
indszvus  hat  einen  doppellen  Eingang  an  jeder  Seite  der 
Drista  nasalis,  und  eine  weitere  untere  vordere  Mündang, 
Foramen  incisitmm  s.  palatinam  anterius,  im  vorderen  Ende 
1er  Sutura  palatina. 

Ossa  palatina,    Gaumenbeine, 

dnd  gröfstentheils  platte  und  zarte  Knochen,  welche  hinter  den 
3berkieferbeinen  und  vor  den  Proc.  pterygoidei  oss.  sphe- 
loidei  liegen.  Ein  jedes  zerfallt  in  die  Pars  palatina  und  nasalis. 
1.  Pars  palatina  s.  horizontalis,  der  Gaumen-  oder  ho- 
izontale  Theil,  ist  dem  Proc.  palatinus  des  Oberkieferbeins, 
linter  welchem  er  liegt,  sehr  ähnlich.  Seine  obere  Fläche 
st  glatt  und  ausgehöhlt,  die  untere  rauh ;  der  vordere  Rand 
ist  gezackt,  und  verbindet  sich  mit  dem  hinteren  Rande  des 
Proc.  palatinus  oss.  mazUlaris  superioris ;  der  hintere  Rand 
ist  dünn  und  ^attj  der  innere  sehr  breite  und  zackige 
Rand  stöfst  mit  demselben  Rande  des  anderen  Gaumenbeins 
zusammen;  wodurch  das  hintere  Ende  der  Sutura  palatina 
und  der  Crista  nasalis,  welche  nach  hinten  in  die  Spina 
riasalis  posterior  s.  palatina  ausläuft,  gebildet,  und  das  eine 
Gaamenbein  mit  dem  andern  verbunden  wird;  der  äufsere 
Hand  geht  unter  einem  rechten  Winkel  in  die  Pars  nasalis 
iber.  Vom  hinteren  Ende  des  äulseren  Randes  ragt  der 
>yramidenfortBatz,  Processus  pjframidaiisy  nach  aufsen  und 
linten:    dieser  ist  dreiseitig,    und   der  dickste  Theil   des 
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Knochens;  seine  hintere  Fläche  liegt  zwischen  den  Laminac 
proc.  pterygoidei,    füllt  die  Fissura   pterygoidea   aus,   und 
hilft  die  Fossa  pt^rygoidea  bilden;    die  äoTsere  Fläche  \t^ 
sich  an  die  innere  Fläche  des  Oberkieferbeins  oberhalb  da 
achten  Alveolos;    die   untere  freie  nach  dem  Gaumen  j^ 
richtete  Fläche  zeigt  drei  Löcher,   Foramina  palatina  po^- 
riora^    von  welchen   das   vordere  weiteste  oft  vom   Ober- 
kieferbein mit  gebildet  wird,   das   hintere  den  Proc.  pyn* 
midalis  senkrecht  durchbohrt,    und  das  äufsere  kleinste  zu- 
weilen fehlt. 

2.  Pars  nasalis  s.  adscendens  s.  perpendicularis,  der 
Nasen-  oder  aufsteigende  Theil,  ist  ein  dünnes  Knochen- 
blatt, welches  von  dem  äufseren  Rande  der  Pars  palatina 
an  senkrecht  in  die  Höhe  steigt,  und  den  hinteren  Theil 
der  Seitenwand  der  Nasenhöhle  bildet.  Seine  innere  Fläche 
ist  mit  zwei  queerlanfenden  scharfen  Linien  versehen;  die 
untere  ist  die  Crista  turbinatiSj  die  obere  kür&ere  die  Crista 
ethmoidalis;  an  letztere  legt  sich  das  hintere  Ende  der  Concha 
media,  an  erstere  die  Concha  inferior.  Die  äufsere  Hache 
liegt  gröfstentheils  sehr  genau  an  der  Superficies  nasalis  oss. 
maxillaris  superioris,  und  verengert  von  hinten  her  die 
Öffnung  des  Sinus  maxillaris  $  nur  nach  hinten  bleibt  eine 
glatte,  von  oben  nach  unten  und  vorn  gegen  den  Proc  py- 
ramidalis hin  laufende,  Furche  frei,  Sulcus  pterygopalatifiMS; 
dieser  Sulcus  liegt  nahe  am  hinteren  Rande  der  Pars  nasa- 
lis, welcher  mit  der  vorderen  Fläche  des  Proc.  pterygoidens 
sich  verbindet:  so  daCs  die  Sulci  pterygopalatini  des  Gaa- 
menbeins  und  des  Proc.  pterygoidens  mit  einander,  und  mit 
dem  hinteren  inneren  Winkel  des  Corpus  oss.  maxillaris 
superioris,  zusammenstofsen.  Auf  diese  Weise  wird  der 
Flügelgaumenkanal,  Canalis  pterygopalatinusy  gebildet,  wel- 
cher in  seinem  oberen  Theile  von  aulsen  durch  Beinbaat 
verschlossen  wird,  unterwärts  in  die  Foramina  palatina  po- 
steriora  des  Proc.  pyramidalis  übergeht,  im  Allgemeinen 
eine  Richtung  von  oben  nach  unten  und  vorn  hat,  10''' 
lang,  und  ziemlich  weit  ist.  —  Am  oberen  Ende  der  Pars 
nasalis  ragen  zwei  durch  einen  tiefen  Einschnitt  getrennte 
Fortsätze  hervor.  Der  vordere  gröfsere  ist  der  Processus 
orbitalis;  er  ruhet  auf  einem  dünneren  Halse;  seine  innere 
Fläche  ist  ausgehöhlt,    und  stöfst  mit  den  Cellulae  ethmoi- 
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clales  posteriores  -ftosammeB;   die  änrisere  Fläche   ist  glatt, 
and   bildet  den  hinteren  Theil  des  Bodens  nnd  der  inneren 
Wand  der  Augenhöhle;   seine  Ränder  legen  sidi  irome  an 
die   Snperfic.  orbitalis  oss.  maxiilaris  snperioris  nnd  an  die 
liamina  papyracea  oss.  ethmoidei,   hinten  aber  an  die  vor- 
dere   Fläche   des    Keilbeinkorpers.      Der   hintere  Fortsatz, 
Processus  sphernndalis  ^    ein  dünnes   gekrümmtes   Knochen-^ 
blättchen,    liegt  glatt  an  der  unteren  Fläche  des  Keilbein- 
korpers.   Der  Einschnitt  zwischen  beiden,   Incisura  spheno- 
palatina,  wird  oberwärts  durch  das  Comu  sphenoidsde  ge- 
schlossen, und  dadurch  £U  einem  ansehnlichen  ovalen  Loche, 
Foramen  spAenopaiaiinum. 

Ossa  zjgomatica,  Wangenbeine^ 

s.  jogaÜa  s.  malaria,  Jochbeine  $   platte  starke  Knochen,  lie- 
gen am  äu&eren  und  oberen  Theile  des  Gesichts,  und  bestim- 
men die  Gestalt  der  Wangen«    Ein  jedes  bestehet  aus  zwei 
platten  Knochenstücken,  der  Par^  orbitalis  und  Pars  faeiaiis, 
welche    vorn   durch    einen    abgerundeten    concaven    Rand, 
Margo  orbitalis,    mit  einander  verbunden  sind,   und  hinten 
durch  «ine   gemeinschaftliche   concave   Fläche,    Superficies 
temporatisy    zusammenfliefsen.     Der    ganze   Knochen   wird 
^on   einem    doppelten  engen  Kanal,    Canalis  zjfgomaticus, 
durchbohre    Die  Pars  orbitalis,  Augeahöhlenstück,  ist  drei- 
eckig,  nach  innen  und  hinten  gerichtet,  bildet  den  vorderen 
Theil  der  änfseren  Wand  der  Augenhöhle,    und  verbindet 
eich  durch  gezackte  Ränder  mit  der  Pars  orbitalis  ossis  frontis 
und  der  Superf.  orbitalis  alae  magnae  oss.  sphenoidei.    Auf 
ihrer  der  Augenhöhle  zugewandten  Fläche,  Snperfl  orbitalis, 
zeigt  sich  der   einfache  oder  doppelte  Eingang  des  Canalis 
«ygomaticus,   Foramen  zygomaticttm  orbitale.  —    Die  Pars 
facialis,  Wangenstück,   ist  yjer eckig;   auf  ihrer    änfseren 
vorderen  schwachen  convexen  Fläche,  Superf.  facialis,  zeigt 
sich  ein  kleines  Loch,   Foramen  zygomaticum  faciate,    d.  i. 
«in  Ausgang  des  Canalis  zygomaticus.  —    Die  Superf.  tem- 
poralis  bildet   die  vordere  Wand  der  Schläfengrube;   auf 
ihr  befindet  sich  ein  zweiter  Ausgang  des  Canalis  zygoma- 
ticns,   Foramen  zygomaticum   tempofale.   —    Drei  gezackte 
Fortsätze  gehen  vom  Wangenbeine  ans:  der  obere  Stim- 
fortsalft,   Processus  frontaUSj  ist  das  obere  Ende  des  Margo 
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orbitalis,  vereinigt  sich  mit  dem  Processus  f^y^maticiis  oss. 
{rontis.    Der  untere  vordere  Rieferfortsatz,  Processus  m- 
xillariSy   ist  das  untere  Ende  des  Margo  orbitalis,    und  ver- 
bindet sich   ( nebst  einer  dreieckigen  gezackten,    hinter  lad 
über  ihm  liegenden«    an  die   Superf.  temporalis   ^ränzenia 
Fläche)  mit  dem  Proc.  zygomaticus  des  Oberkieferbeins.  Der 
änfsere   Schläfenfortsatz,   Processus  temporalis^    ist  die  hin- 
tere äufsere  Ecke  der  Pars  facialis,    und  vereinigt  sich  mit 
dem  Proc.  zygomaticus  oss.  temporum,  wodurch  der  starke 
Jochbogen^  ^rai5  zt^^oma/ici^^  s.  lugum,  erwächst;   welcher 
von  vorn  nach  hinten  und  anfsen  gerichtet,   und  an  seinem 
vorderen,   von  der  Pars  facialis  oss.  zygom.  gebildeten,  Theile 
beträchtlich  breiter  und  stärker  ist,    als  an  dem  hinteren, 
vom  Proc.  zygom.  oss.  temporum  gebildeten  Theile. 

Ossa  nasi^  Nasenbeine, 

8*  nasalia  \  kleine  aber  starke,  länglich  viereckig  Knochen, 
die  an  ihrem  oberen  Ende  dicker  und  schmaler,  am  unteren 
breiter  und  dünner  sind ;    liegen  in  der  Mitte  des  GesidiU 
unterhalb  der  Stirn,   und  bilden  die  Nasenwurzel  und  den 
oberen  Theil  des  Nasenrückens.     Durch  den  inneren  Rand, 
welcher  oberwärts  sehr  breit  ist,  vereinigen  sich  beide  Na- 
senbeine mit  einander  $    durch  den  äufseren  Rand  mit  dem 
vorderen  Rande  des  Proc.  nasalis  des  Oberkieferbeins:  das 
obere  Ende  ist  eine  kleine  viereckige  zackige  Fläche,   W- 
che  in  die  gezackte  Incisura  nasalis  der  Pars  nasalis  oss. 
frontis  eingreift:  der  untere   dünne  scharfe  gezackte  Rand 
vereinigt  sich  mit   den  Knorpeln  der  äufseren  Nase.    Die 
vordere  Fläche  ist  glatt  und  leicht  convex ;    die  hintere  ru- 
het oberwärts  und  neben  dem  inneren  Rande  auf  der  Spina 
nasalis  oss.   frontis  und  dem  vorderen  Rande  der  Lamina 
perpendicularis  oss.  ethmoidei. 

Ossa  lacrymalia^  Thränenbeine, 

a.  unguis,  Nagelbeine,  die  kleinsten  Gesichtsknochen,  tob 
der  Gröfse  eines  Fingernagels ;  länglich  viereckig,  platt  nnd 
dünn;  bilden  den  vorderen  Theil  der  inneren  Wand  der 
Augenhöhle.  Der  obere  Rand  des  Thränenbeins  verbindet 
•ich  mit  dem  inneren  Rande  der  Pars  orbitalis  oss.  firontis; 
der  hintere  Rand  mit  dem  vorderen  der  Lamina  papyracea 
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oss.  ethmoidei;  der  untere  ftand  mit  dem  inneren  der  Sa- 
perf.  orbitalis  des  Oberkieferbeins;  nnd  der  vordere  Rand 
mit  der  Crista  lacrymalis  am  hinteren  Rande  des  Proc.  na- 
salis  des  Oberkieferbeins.  Die  innere  etwas  vertiefte  Fläche 
des  Thränenbeins  legt  sich  an  den  vorderen  Theil  des  La- 
byrinths, und  deckt  von  anfsen  die  Cellalae  ethmoidales 
anteriores:  die  änijsere  Fläche  wird  in  £wei  ungleiche 
Hälften  getheilt  durch  einen  von  oben  nach  unten  laufenden 
Kamm,  Crista  lacrymalis^  dessen  unteres  gebogenes  Ende, 
Hamulus  lacrymalis^  in  den  Winkel  zwischen  Proc.  nasalis 
und  Superf.  orbitalis  des  Oberkieferbeins  sich  befestigt. 
Die  hintere  Hälfte  der  äuTseren  Fläche  ist  glatt;  die  klei- 
nere Hälfte  vor  der  Crista  lacrymalis  ist  £u  einer  ilachen 
breiten  Rinne,  Sulcus  lacrymalis^  ausgehöhlt:  diese  stöfst 
mit  dem  Sulcus  lacrimalis  am  Proc.  nasalis  des  Oberkiefer- 
beins zusammen,  und  bildet  mit  ihm  die  längliche  Thrä«« 
nen^ckgrube,  Fossa  lacrymalis,  welche  unten  in  den  wei- 
ten kurzen  Nasenthränenkanal  oder  Nasenkanal,  Canalis 
tuMolacrymalis  s.  nasalis,  übergeht. 

Conchae  inferiores^  untere  Muscheln^ 

8.  Conchae  infimae,  s.  Ossa  turbinata  s.  spongiosa  inferiora, 
untere  gewundene  oder  schwammige  Knochen,  sind  länglich 
platt,  muschelförmig  gebogen,  von  lockerem  schwammigen 
Bau  und  voll  kleiner  Löcher;  liegen  an  der  Seitenwand 
der  Nasenhöhle.  Die  innere  Fläche  ist  convex  gegen  die 
Nasenscheidewand,  die  äufsere  concav  gegen  die  Superf. 
nasalis  des  Oberkieferbeins  und  Pars  nasalis  des  Gaumen- 
beins gerichtet.  Der  untere  breite  Rand  hängt  frei  herab; 
der  obere  Rand  ist  vorpe  und  hinten  an  die  Crista  turbinalis 
des  Oberkiefer-  und  Gaumenbeins  geheftet;  von  seinem 
mittleren  Theile  aber  gehen  drei  dünne  platte  Fortsätze 
ans:  I)  Processus  maxillaris  biegt  sich  nach  unten,  heftet 
sich  an  den  unteren  Umfang  der  0£fnung  des  Sinus  maxil- 
laris, und  verengert  diese  Öffnung ;  2)  Processus  ethmoidalis 
steigt  in  die  Höhe  und  verbindet  sich  mit  dem  Proc.  unci- 
natus  des  Siebbeins ;  3)  Processus  lacrymalis  steigt  nach  vorn 
bis  eum  unteren  Rande  des  Thränenbeins  in  die  Höhe,  legt 
sich  von  innen  und  hinten  an  den  Sulcus  lacrymalis  des 
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Proc.  naaalis  oss.  maxill.  snpetioris^   und  hilft  dadurch  deo 
Canalis  nasolacrymalis  bilden. 

Vomer,  Pflugscharbein. 

Ein  platter  rautenförmiger  Knochen,  lie^t  senkrcdt 
in  der  Mittellinie  der  Nasenhöhle,  jedoch  meistens  nack 
einer  Seite  hin  etwas  ausj^ebogen;  und  bildet  den  nnterei 
hinteren  Theil  der  Nasenscheidewand.  Sein  oberer  tär- 
sester  und  breitester  Riand  spaltet  sich  in  zwei  Blätter^ 
Alae  vomeriSy  welche  an  die  Processus  ad  vomerem  der 
Proc.  pterygoidei  sich  schliefsen,  und  eine  längliche  Ver- 
tiefung, Incisura  vomeris,  zwischen  sich  lassen,  in  welche 
das  Rostrum  sphenoidale  sich  legt«  Der  hintere  Rand  ist 
kurz,  dünn  und  glatt,  und  steht  frei  9  der  vordere  längste 
ist  gezackt,  und  verbindet  sich  mit  dem  unteren  Rande  der 
Lamina  perpendicularis  des  Siebbeins,  und  mit  dem  Knor- 
pel der  Nasenscheidewand.  Der  untere  gezackte  scharfe 
Rand  ruhet  auf  der  Crista  nasalis  der  Oberkiefer-  und 
Gaumenbeine. 

Maxilla  inferior,   Unterkiefer^ 

8.  Os  maxillare  inferius,  s.  Mandibular  Unterkinnlade,  ist 
der  gröfste  Knochen  des  Gesichts,  bildet  das  untere  Drit- 
theil  desselben ;  von  dichter  fester  Textur^  bestehet  ans 
einem  bogenförmigen  mittleren  Theile,  Corpus,  und  zwei 
platten  von  den  Enden  des  Corpus  in  die  Höhe  steigenden 
Stücken,  Rmnu 

1.  Der  Körper  ist  von  der  Mitte  an  auf  jeder  Seite 
nach  hinten  gebogen,  wird  unterwärts  von  einem  breiten 
abgerundeten  Rande,  Basis,  begränzt,  oberwärts  aber  von 
dem  schmaleren  Zahnzellenrande,  Limbus  alveolaris:  dieser 
ist  mit  sechszehn  Alveoli  versehen  ^  welche,  von  der  Mitte 
an  gezählt,  an  beiden  Seiten  einander  völlig  gleich,  nnd 
denen  des  Oberkiefers,  hinsichtlich  der  Anordnung,  Gestalt 
und  Tiefe,  höchst  ähnlich  sind.  In  der  Mitte  der  äufseren 
Fläche  ragt  eine  längliche,  unterwärts  breitere  Erhaben* 
heit  hervor,  Protuberantia  s.  Crista  mentalis  externa,  welche 
die  knöcherne  Grundlage  des  Kinns  ist.  Neben  derselben 
zeigt  sich  auf  jeder  Seite  unter  dem  fünften  Alveolus  ein 
Loch,  Foramen  mentale  s.  maxillare  anteriujb  und  eine  e^ 
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habene  Linie,  Linea  obliqua  externa^  welche  unterhalb  des 
For.  mentale  anfängt,  und  schräg  gegen  den  Ramus  nach 
oben  und  hinten  läuft.  —  In  der  Mitte  der  hinteren  oder 
inneren  Fläche  ragt  ein  einfacher  oder  doppelter  kurzer 
Stachel  hervor,  Spina  mentalis  interna;  und  auf  jeder  Seite 
eine  schräg  zum  Ramus  aufsteigende  Linie,  Linea  obliqua 
interna. 

2.  Die  Äste,  Rami,  steigen  von  den  hinteren  Enden 
des  Körpers  schräg  nach  hinten  in  die  Höhe,  unterwärts 
ist  jeder  Ramus  mit  dem  Körper  verschmolzen^  sein  vor* 
derer  dünnerer  Rand  geht  von  der  Linea  obliqua  externa 
and  vom  letzten  Aiveolus  aus,  sein  hinterer  längerer  Rand 
aber  von  dem  hinteren  Ende  der  Basis,  mit  welchem  er 
einen  rauhen  stumpfen  Winkel,  Angulus  maxillae  injerioris^ 
bildet.  Vom  oberen  Ende  des  Ramus  Vagen  zwei  Fortsätze 
hervor,  welche  durch  einen  weiten  Ausschnitt,  Incisura 
^emilunaris  s.  sigmoidea,  von  einander  geschieden  werden« 
Der  vordere,  Processus  coronoideus^  Kronenfortsatz,  ist  eine 
platte  stumpfe  Zacke:  der  hintere,  Processus  condyloideusy 
Gelenkfortsatz,  ist  plattgedrückt,  queer  gerichtet ^  seine 
obere  halbcylindrische  Fläche  überknorpelt :  er  ruhet  auf 
einem  dünneren  Halse,  Collum  processus  condyloidei^  auf 
dessen  vorderer  Fläche  eine  flache  Grube,  Fovea  proc.  con^- 
dt/loideiy  sich  befindet.  Die  äufsere  Fläche  des  Ramus  ist 
rauhf  an  der  inneren  zeigt  sich  unterhalb  der  Incisura  se- 
milunaris  ein  langgespaltenes  Loch,  Foramen  maxiUare  po- 
sterius^  von  dessän  hinterem  umfange  eine  Furche,  Sulcus 
mylohyoideus  y  herabsteigt.  Das  For.  maxillare  posterius 
fülirt  in  den  Unterkieferkanal,  Canalis  maxiUaris  s.  alveo- 
laris  inferior:  dieser  weite  Kanal  läuft  nach  vorn,  nahe 
oberhalb  der  Basis,  unter  den  Alveoli,  der  inneren  Fläche 
des  Körpers  näher,  als  der  äufseren ;  öffnet  sich  durch  kleine 
Löcher  in  die  hinteren  Alveoli  ^  mündet  durch  das  Foramen 
Hientale  nach  aufsen  ^  setzt  sich  aber  von  hier  aus,  in  meh- 
rere engere  Kanälchen  gespalten,  bis  zu  den  vorderen  Al- 
veoli fort 

Kiefergelenk,  Articulatio  maxiUaris. 

Der  Unterkiefer  verbindet  sich  mit  dem  Schläfebein 
durch  eine  beschränkte  Arthrodie,   welche  eine  freiere  Be- 

9* 
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wegnikg  der  Kinnlade  abwärts  und  aufwärts,  aber  eine  be* 
schränktere  Verschiebung  vorwärts,  rückwärts  und  seit^v^ärts 
gestattet.     Der  ^roc.    condyloideus    ruhet   in    der    CaTitat 
glenoidea  oss«  temporum,    tritt  aber  bei  starker  Bewegung 
abwärts  und  vorwärts  auf  das  Tuberculum  articulare.     Ziri- 
schen. beiden  Knochen  liegt  ein  Zwischenknorpel  von  der 
Gestalt   einer    ovalen   an    den   Rändern   dickeren    Scheibe. 
Zwei  Synovialkapseln,  'von  denen  die  obere  vom  Umfange 
der  Cavitas  glenoidea  und  des  Tuberculum  articulare  herab- 
kommt,   die  untere  vom  Collum  proc.  condyloidei  herauf- 
steigt, verwachsen  mit  den  Rändern  und  Flächen  des  Zwi- 
schenknorpels und  der  Gelenkknorpel  ^    so  dafs  das  Kiefer- 
gelenk eine  doppelte,    obere  und  untere,    durch  den  Zwi- 
schenknorpel getrennte  Gelenkhöhle  enthält.     Die  Synovial- 
kapseln    werden    von    einer    unvolbtändigen    Faserkapsel 
umgeben,  welche  nach  vorn  und  innen  sehr  schwach,  hinten 
und  aufsen  aber  stärker  ist:   das  stärkste  Bündel  der  Faser- 
kapsei,  welches  von  der  Wurzel  des  Proc.  zygomaticus  des 
Schläfebeins  £um  Collum  proc.  condyloidei  herabsteigt,  wird 
Ligamentum  maxillare  extemum  genannt.    Das  platte,  dünne 
und  schlaffe,  länglich  viereckige  Ligamentum  maxillare  in- 
temum  s.  laterale  entspringt  von  der  Spina  angularis  oss. 
sphenoidei,    und  heftet  sich  an   den  Umfang   des  Foramen 
maxillare  posterius,   steigt  in  einiger  Entfernung  vom  Ge- 
lenke an  der  inneren  Seite  desselben  herab,   tragt  aber  we- 
nig £ur  Befestigung  der  Knochen  bei.  ^ 

Os  hyoides^  Zungenbein^ 

1.  Os  hyoideimi,  ein  kleiner  Knochen,  von  der  Gestalt  ei- 
nes U  oder  t;,  liegt  unter  dem  Unterkiefer,  ewischen  Mus- 
keln und  aufser  unmittelbarer  Berührung  mit  anderen  Kno- 
chen. Es  besteht  aus  fünf  einzelnen  bewe«rlich  verbundenen 
Stücken;  der  Basis  und  den  grofsen  und  kleinen  Hörnern. 
Die  Basis  oder  das  mittlere  Zungenbein  ist  länglich  platt» 
liegt  in  queerer  Richtung  in  der  Mitte  j  die  vordere  schräg 
nach  oben  gerichtete  Fläche  ist  convex  und  rauh;  die  hin- 
tere ist  schräg  nach  unten  gewendet,  stark  ausgehöhlt  und 
ziemlich  glatt.  Am  rechten  und  linken  Ende  der  Basis  be- 
finden sich  kleine  Gelenkflächen  zur  Verbindung  mit  den 
Hörnern«    Die  groben  oder  Seiten -Homer,  Comua  mafom 
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s,  lateralia,  ■eiüiche  Znngenbeine,  sind  horicontal  nach 
hinten  gerichtet^  platt  gedrückt,  dünner  aber  länger  als 
die  Basis:  sie  endigen  hinten  mit  einem  zugespitzten 
Knöpfchen.  Die  kleinen  oder  oberen  Hörner,  Comua  m- 
nora  8.  superiora  s.  Corpora  triticea,  obere  Zungenbeine, 
stehen  an  jedem  Ende  der  Basis  schräg  aufwärts  und  nach 
hinten :  sie  sind  rundlich  zugespitzt,  meistens  nur  2  bis  Z^'% 
zuweilen  1%^^  lang.  Die  grofsen  Hörner  sind  durch  straffe 
Kapselbänder,  die  kleinen  durch  schlaffere  Kapseln,  mit 
der  Basis  vereinigt.  Das  ganze  {Zungenbein  ist  sehr  beweg- 
lich und  wird  vorzüglich  durch  Muskeln  in  seiner  Lage 
erhalten.  Mit  der  Basis  cranii  und  dem  Unterkiefer  wird 
es  durch  <la8  Ligamentum  stylomylohyoideum  s.  stylomaxillare 
et  stylohyoideum,  verbunden:  ein  dünnes  schlaffes  Band, 
welches  vom  Proc.  styloideus  zum  Angulus  maxillae  infe«- 
rioris  und  zum  Cornu  minus  herabsteigt,  aber  in  das  tiefe 
Blatt  der  Fascia  cervicalis  eingewebt  ist. 

AUgemeine  Betrachtung  des  knöchernen 

Kopfes. 

Der  Schädel  hat  überhaupt  eine  eiförmige  Gestalt  mit 
etwas  abgeplatteter  Basis  ^  seine  Knochen  bilden  die  dün- 
nen Wände  der  grofsen  Schädelhöhle,  welche  vorne  am 
engsten,  hinterwärts  jenseits  der  Mitte  am  weitesten  ist, 
und  am  hinteren  Ende  sich  wiederum  verengert.  Man  un- 
terscheidet an  ihm  das  Schädelgewölbe,  die  Seitenwände, 
und  die  Grundfläche. 

Äufsere  Schädelfläche. 

Das  Schädelgewölbe,  Fomix  cranii,  ist  stark  convez 
und  gröfstentheils  glatt  und  regelmälsig ;  schliefst  sich  durch 
seinen  vorderen  Theil,  die  Stirn,  an  das  Gesicht;  es  reicht 
von  der  Nasenwurzel  und  den  Augenhöhlen  rückwärts  bis 
zur  Protuberantia  occipitalis  externa  und  den  Lineae  semi- 
circulares  superiores  oss.  occipitis,  seitwärts  bis  zu  den 
Liineae  semicirculares  der  Stirn-  und  Scheitelbeine,  welche 
vom  Proc.  zygomaticus  oss.  frontis  bis  gegen  den  Proc. 
mastoideus  hin  sich  erstrecken.  Man  bemerkt  auf  ihm,  von 
vorn  nach  hinten,   in  der  Stirngegend  die  Glabella,    neben 
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dieser  die  Arcus  saperciliares,  unter  welchen  die  Incisorae 
und  Foramina  snpraorbitalia  liefen:  über  den  Arcus  sopra« 
ciliares  ragen  die  .Tubera  frontalia  hervor.     Zwischen  der 
Stirn-  und  Scheitelgegend  läuft  die  Suturacoronalis;   md 
von  der  Mitte  derselben  geht  die  Sutura  sagittalis  rfid- 
wärts  durch  die  Scheitelgegend,  neben  welcher,  hinter  dem 
Scheitel  selbst,    die  For.  parietalia  sich  zeigen.      Vom  hin* 
tere^  £nde   der  Sutura  sagittalis,    woselbst   das   Schädel- 
gewölbe etwas  eingedrückt  und  platt  erscheint,   läuft  die 
Sutura    lambdoidea  eu    beiden  Seiten   bis  zn  den  Sutnrae 
inastoideft'e   herab.     In   diesen  Näthen,    vorzüglich  in  der 
Sutura  lambdoidea,    finden  sich  häufig  einzelne  kleine  ge- 
trennte und  zwischen  den  eigentlichen  Kopfknochen  einge- 
klenunte  Knochenstücke,  von  rundlich  drei  -  od^r  viereckiger 
Gestalt  mit  zackigen  Rändern:   Ossicula  suturarum  s.  Wor- 
miana  s.  triquetra,  Nathknochen:  sie  gehen  dnrch  die  ganze 
Dicke  der  Knochen;    oder  bestehen,    wenn  sie  klein  sind, 
nur  aus  der  äufseren  Tafel ;  sie  deuten  eine  unvollkommene 
Ausbildung  der  Näthe  an.    Ist  eine  Sutura  frontalis  vor- 
handen,   so  bildet  diese  mit  der  Sutura  sagittalb  und  co- 
ronalis  ein  Kreuz  auf  dem  Yorderkopfe  (Caput  cruciatum). 
Die  Seitenwände   des   Schädels,    Plana   semidrcularia^ 
steigen,   zuweilen  beinahe  senkrecht,  von  den  Lineae  semi- 
circulares  herab;   immer  sind  sie  weniger  convex  als  das 
Schädelgewölbe.     Nach   unten   und   hinten   zeigt  sich  die 
Wurzel   des  Proc.  zygomaticus  oss.  temporum,    der  Porös 
acusticus  extemus  und  die  äufsere  Fläche  des  Proc.  mastoi- 
deus :   nach  unten  und  vorn  geht  das  Planum  «emicirculare 
in  die  weite  Schläfengrube,    Fossa  (emporaliSy   über,   deren 
Boden  von  der  Superficies  temporalis  alae  magnae  oss.  sphe 
noidei  und  der  äufseren  Fläche  der  Pars  squamosa  oss.  tem- 
porum gebildet  wird;    ihre  vordere  Wand  besteht  aus  der 
Pars  orbitalis   oss.  zygomatici ;    nach  aufsen  wird  sie  vom 
Arcus  zygomaticus  begränzt;  nach  unten,    vom  und  innen 
geht  sie  in  die  Fossa  pterygopalatina  über.    Auf  dem  Bo- 
den der  Fossa  temporalis  bemerkt  num  das  Ende  der'Sutnra 
coronalis,    die  Verbindung  der  Ala  magna  oss.  sphen.  mit 
der  Pars  squamosa  oss.  temp.,  und  die  gebogene  SchuppeO' 
nath,   Sutura  squamosa,    welche  die  Ala  magna  und  Ptf> 
squamosa  mit  dem  Angulos  sphenoidalis  and  Margo  tempo* 
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ralis  des  Scheitelbeins  vereinigt:  oft  findet  sich  ein  Emis- 
^aricun  diploicnm  in  oder  neben  der  Sutnra  s<iaamosa.  An 
ler  vorderen  Wand  der  Schläfegmbe  stofsen  der  Proc. 
By^maticQS  oss.  frontis  und  der  Proc.  frontalis  oss.  zygom. 
zusammen ;  und  mündet  hier  der  Canalis  sy^maticns  durch 
das  Foramen  sy^m.  temporale  ans. 

Die  Grundfläche,   Basis  cranii,  ist  wenig  gewölbt  und 
•ehr  onregelmäljBig.     In  der  Mitte  ihres  hinteren  breiteren 
TheiU  liegt  das  Foramen  magnum  occipitale^    hinter  dem- 
selben die  Crista  occipitalis  externa  und  die  Lineae  semi- 
circulares  inferiores  und  superiores  oss.  occipitis.    Neb^i 
dem  Foramen  magnum  eeigen  sich  die  Processus  condyloi- 
deif    hinter  ihnen,    auf  jeder  Seite,   die.Fossa  condyloidea 
mit   dem  Foramen   condyloideum  posterius;    weiter  nach 
aufsen  dieSutura  mastoidea,  Foramen  mastoideum,  Incisura 
mastoidea,  und  die  innere  Fläche  und  Spitze  des  Proc.  ma- 
stoidens.    Vor  dem  Proc.  condyloideus  liegt  das  Foramen 
condyl.  anterius,  neben  diesem  nach  auüsen  das  Foramen 
jugulare  (welches  auf  der  rechten  Seite  gewöhnlich  weiter 
ist,  als  auf  der  linken),  und  die  Fossa  jugularis^  vor  die- 
ser die  Apertnra  aquaeductus  Cochleae,   die  Fossula  petrosa 
und  das  Foramen  caroticum  extemum:    noch  weiter  nach 
aufsen  der  Proc.  styloideus,  und  hinter  demselben  das  For. 
stylomastoideum.  —    Vor  dem  For.  magnum  occ.  liegt  die 
Pars  basilaris  oss.  occipitis,  und  zwischen  dieser  und  der 
Spitze  der  Pjrramide  des  Schläfebeins  eine  weite  unregel- 
mäfsige  OfEhung,  Fissura  petrobasilaris  s.  For.  lacerum  ante-  ' 
rius,  welche  durch  Faserknorpelmasse,  FibrocartUagobasilariSy 
die  hier  einen  Theii  des  Bodens  des  Canalis  caroticus  bildet, 
verschlossen  wird.    Weiter  nach  aufsen  bemerkt  man  die 
vordere  Mündung  der  Pars  ossea  tubae  Eustachii  und  die 
Spina  angularis  oss.  sphenoidei;   in  und  vor  derselben  das 
Foramen  spinosum  und  ovale.    An  der  äufseren  Seite  der 
Spina  angularis  und  des  Proc.  styloideus  liegt  eine  tiefe 
Grabe,  durch  welche  die  Fissura  Glaseri  läuft;   der  hintere 
Theil  dieser  Grube  ist  der  Boden  des  äufseren  Gehörgan- 
ges; der  vordere  äullsere  die  Cavitas  glenoidea  oss.  tempo- 
nun,   welche  vorne  durch  das  Tuberculunk  articulare  und 
die  Wurzel  des  Proc.  zygomaticus  begränzt,  und  überhaupt 
vom  Proc.  condyloideus  maxillae  inferioris  ausgefüllt  wird. 
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—  Vor  der  Pars  basilaris  oss.  occip.  erblickt  man  in  der 
Mitte  die  antere  Fläche  des  Corpus  oss.  sphen.  mit  den  die 
Alae  Yomeris  einschliefsenden  Processus  ad  vomerem:    ne- 
€en  diesen   ra^t   auf  jeder   Seite   der  Proc«    pteryg^idens 
herab,    auf  dessen  hinterer  Fläche  man  den  Sulcns  tnbae 
Eustachii,  und  unter  diesem  die  Fossa  pterygoidea  bemerkt: 
zwischen  der  Lamina  externa  proc.  pterygoidei   and  dem 
Hamulus   pterj^^ideus  schiebt  sich  der  Proc.   pyramidalis 
des  Gaumenbeins  ein.    Nach  aufsen  Tom  Proc.  pterygoidens 
liegt  die  untere  Fläche  der  Ala  magna,  welche  in  die  Fossa 
temporalis    und   Fossa   pterygopalatina  übergeht.    —     Der 
übrige  vordere   Theil  der  Basis   cranii,    welcher  von  den 
Partes  orbitales  und   nasalis   oss.   frontis  und  der  Lamina 
cribosa  oss.  ethmoidei  gebildet  wird,  ist  durch  die  Knochen 
des  Gesichts  verdeckt. 

Innere  Schädelfläche^    Wände  der  Schä* 

delhöhle^   Cavitas  cranii. 

Das  Gewölbe  erstreckt  sich  von  der  Vereinigung  der 
Partes  orbitales  und  frontalis  des  Stirnbeins  bis  zur  Protu* 
berantia  occip.  interna  und  den  Lineae  cruciatae  transversae 
oss.  occip.  $  oberhalb  der  letzteren  zeigen  sich  die  Fossae 
pccipitales  superiores.  In  der  Mittellinie  bemerkt  man  vorn 
die  Crista  frontalis  interna;  am  oberen  Ende  derselben  be- 
ginnt der  Sulcus  longitudinalis,  welcher  unter  der  Sutura 
sagittalis,  woselbst  die  Foramina  parietalia  in  ihm  sich 
münden,  hinläuft;  alsdann  auf  der  Linea  cruc.  superior 
oss.  occip.  bis  zur  Protuberantia  occip.  interna  herabsteigt, 
und  hier  meistens  nach  der  rechten  Seite  sich  wendet.  Die 
Suturen  erscheinen  weniger  zackig,  als  auf  der  äuTseren 
Fläche;  man  sieht  zahlreiche  Foramina  nntritia  und  Emis- 
saria  diploica,  und  flache  Sulci  meningei.  Das  Gewölbe 
geht  unmerklich  in  die  Seitenwände  über,  an  welchen 
flache  Impressiones  digitatae  und  Juga  cerebralia,  und  we- 
nige aber  tiefere  Sulci  ^meningei,  vorzüglich  an  der  Ala 
magna,   der  Squama  und  Os  parietale,  sichtbar  sind. 

Die  Basis  ist  sehr  ungleich,  hinten  bei  weitem  tiefer 
nnd  breiter  als  vom,  und  zerfallt  in  drei  Abtheilnngen  oder 
Schädelgruben. 
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1.  Die  vordere  Schädelgrube  wird  vom  und  seit» 
wärts  von  der  Yereinigiing^  der  Partes  orbitales  und  frontalis 
des  Stirnbeins,  hinten  von  dem  scharfen  Rande  der  Proc. 
ensiformes  begränet.  Sie  enthält  in  der  .vertieften  Mitte, 
von  vom  nach  hinten,  das  Foramen  coecum,  die  Crista 
galli  und  die  Lamina  cribrosa  oss.  ethmoidei  mit  den  Tor, 
cribrosa  und  ethmoidea:  seitwärts  wird  sie  von  den  Partes 
orbitales  oss.  frontis  gebildet,  ist  gewölbt,  und  voll  an- 
sehnlicher Impressiones  und  Juga. 

2.  Die  mittlere  Schädelgrube  enthält  in  der  Mitte  die 
Foramina  optica,  die  Proc.  clinoidei  medii  und  die  Sella 
turcica,  umgeben  und  überragt  von  den  Proc.  clinoidei 
anteriores  und  posteriores.  Seitwärts  zeigen  sich  £wei  tie- 
fere nach  anfsen  und  hinten  sich  erweiternde  Gruben, 
welche  von  den  Alae  magnae  und  oberen  Flächen  der  Py- 
ramiden gebildet,  und  vorn  durch  die  Proc.  ensiformes, 
hinten  durch  die  oberen  Winkel  der  Pyramiden,  nach  au- 
fsen  durch  das  ZusammenstoCsen  der  Schuppen  und  Pyra- 
miden der  Schläfebeine  begrenzt  werden.  In  jeder  dieser 
mit  ansehnlichen  Impressiones  und  Inga  versehenen  Gruben 
liegt,  dicht  neben  der  Sella  turcica,  das  Ende  des  Canalis 
caroticus,  welches  unterwärts  vom  Fibrocartilago  basilaris 
geschlossen  wird  und  die  hintere  Mündung  des  Canalis  Vidia- 
DOS  enthält:  und  der  vom  Foramen  caroticum  intemum 
heraufsteigende  Sulcus  caroticus.  Weiter  nach  9ul]^en  zeigt 
Kich  eine  Reihe  von  .Offnungen :  nahe  unter  dem  Proc.  en- 
Biformis  liegt  nämlich  die  Fissura  orbitalis  superior;  dann 
folgen  nach  hinten  das  Foramen  rotundum,  ovale,  spinosum, 
und  der  Hiatus  canalis  Fallopii.  Von  dem  For.  spinosum 
läuft  ein  tiefer  Sulcus  meningeus  vorwärts  und  abwärts. 

3.  Die  hintere  Schädelgrube  ist  die  tiefste  und  geräu- 
migste. In  der  Mitte  steigt  der  Clivus  von  den  Proc.  cli- 
noidei posteriores  bis  zu  dem  horizontal  liegenden  For. 
magnum  occipitale  herab,  neben  welchem  die  Proc.  ano- 
nymi  und  die  For.  condyloidea  anteriora  und  posteriora 
liegen.  Die  Seiten  der  hinteren  Schädelgrube  werden  vorne 
von  den  senkrecht  herabsteigenden  hinteren  Flächen  der 
Pyramiden  der  Schläfebeine  gebildet,  aa  welchen  der  Porus 
acusticus  internus,  und  weiter  nach  hinten  die  Apertura 
aquaeductus  vestibuli  sich  zeigen:    da  wo  diese  Fläche  mit 
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der  Pars  basilaris  und  condyloidea  oss.  occip.  susammen- 
6tö£st,  bemerkt  man  den  Snicus  petrosns  inferior  und  dai 
For.  ju^^are.  Weiter  nach  hinten  lie^n  die  Fossae  occi« 
pitales  inferiores,  dnrch  die  Crista  occip.  interna  von  ein- 
ander g^etrennt,  und  durch  die  Sulci  transversi  beg^ränKt 
Die  Sulci  transversi  laufen  auf  jeder  Seite  von  der  Prota- 
■  berantia  occip.  interna  aus  über  die  Linea  cruciata  trans- 
versa, den  Angulus  mastoideus  oss.  parietalis,  in  der  Fossa 
fiigmoidea  an  der  inneren  Fläche  der  Pars'mastoidea  oss. 
temporum,  woselbst  sie  das  For.  mastoideum  enthalten ;  in 
dem  Sulcus  jugularis  oss.  occipitis:  und  endigen  im  For. 
juffulare. 

Die  Dicke  der  Schädelwände  ist  sehr  verschieden;    am 
beträchtlichsten   ist  sie  an  den  Pyramiden  und  Proc.  mas- 
toidei  der  Schläfebeine,    an  den  Protuberantiae  und  Lineae 
cruciatae  oss.  occip.,  und  an   den  Arcus  superciliares  und 
län^  der  Crista  frontalis  interna.     Die  düzmsten  Stellen 
sind  die  Partes  orbitales  oss.  frontis,   die  Lamina  cribrosa, 
der  untere  Theil   der  Pars   squamosa  oss.    temp.  und  die 
Fossae  occip.  inferiores.  Am  Gewölbe  und  dem  oberen  Theile 
der  Seitenwände  betraf  die  Dicke  gewöhnlich  2  bis  3  Lin. 
Daher   sind  auch  die   äuDseren  Durchmesser   des  Schädels 
und  die  inneren  Durchmesser  der  Schädelhehle  sehr  ver- 
schieden. 


Äu/sere  Durchmesser. 

(n-t)m.  ewischen  Glabella  und  Protuber» 
occ.  externa 

Vorderer  Queer-Dm.  zwischen  den  Alae 
magnae 

Hinterer  Queer-Dn.  ewischen  den  Tubera 
parietalia ' 

Höhe  zwischen  For.  magnumund  dem  Scheitel 

Innere   Durchmesser. 

unterer  Längen-Dm.  zwischen  For.  coecum 

und  Protub.  occip.  int 

Oberer  Längen -Dm.   ewischen  den  Mitten 

der  Crista  front,  int.  und  Lin.  cruc.  sup. 

oss.  occip 

Queer-Dm.  ewischen  den  Vereinigungen  der 

Pyramiden  und  Schuppen 

Höhe 


Hiuli« 
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Die  häafi^n  Abweichaii|^en  von  diesen  mitüeren  Di- 
mensionen rühren  von  einer  mehr  breiten  rundlichen,  oder 
mehr  länglich-schmalen  Form  des  Schädels  her. 


Am  Gesichtj  Ton  vom  betrachtet,  bemerkt  man  in  der 
Mitte  dicht  nnter  der  Glabella  die  Nasenwurzel ;  unter  ihr 
die  vordere  Ofinung  der  Nasenhöhle,  Apertura  pyriformisj 
mit  der  Spina  nasalis  anterior;  weiter  abwärts  die  Ofinung 
der  Mundhöhle,  von  veränderlicher  Weite,  zwischen  den 
Liimbi  alveolares  beider  Kiefer;  und  endlich  die  Crista 
mentalis  externa.  Seitwärts  sieht  man  neben  der  Nasen- 
"wurzel  die  Augenhöhle,  unter  dieser  das  For.  infraorbi- 
tale, die  Fovea  maxillaris,  und  weiter  nach  aufsen  den 
vorderen  breiteren,  vom  Wangenbein  gebildeten,  Theil  des 
Arcus  zygomaticus  mit  dem  For.  zygomat.  faciale;  und 
neben  dem  Kinn  das  For.  mentale.  —  Betrachtet  man  das 
Gesicht  von  der  Seite,  so  bemerkt  man  vorzüglich  den  Ar- 
cus zygomaticus  und  den  ganzen  Ramus  maxillae  inferioris : 
der  Proc.  coronoideus  tritt  zwischen  Jochbogen  und  Ober- 
kiefer in  den  unteren  Theil  der  Schläfengrube.  An  der 
Seite  des  Oberkiefers,  unterhalb  der  Schläfengrube  und 
vom  Proc.  coronoideus  verdeckt,  bemerkt  man  das  Tuber 
maxillare  mit  den  For.  maxillaria  superiora,  seine  Ver- 
bindung mit  der  Lamina  ext.  proc.  pterygoidei ;  und  weiter 
nach  oben  die  Fossa  pterygopalatina.  —  Die  obere  Fläche 
des  Gesichts  wird  durch  den  Schädel  verdeckt;  an  der  un- 
tereu  und  hinteren  sieht  man  zwischen  dem  Zungenbein 
und  der  Basis  maxillae  inferioris  bis  zum  knöchernen  Gau- 
men und  den  hinteren  NasenöfTnunffen  hin. 

Höhe  (Länge)  des  Gesichts  von  der  Nasen- 
wurzel bis  zum  Kinn 

Breite  zwischen  den  Wangenbeinen  •  .  • 
-  -  -    Jochbogen     .... 

*  -  -    Rami  maxill.  inferioris 

Entfernung  des  Kinns  vom  Scheitel    .     .     . 

Augenhöhlen. 

Die  Augenhöhlen,   Orbitaey   haben  eine  vierseitig  p]rra-* 
midalische  Gestalt,    und  erstrecken  sich  von  ihren  weiten    - 
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Torderen  Offitongen  an  convergirend  nach  hinten  und  ikinen 
(so  dals  ihre  Axen  aaf  der  Sella  torcica  eusammentreffen) 
indem  sie  in  ihrem  hinteren  Theile  beträchtlich  enger  wer* 
den:  am  geräumigsten  sind  sie  Z'*^  hinter  ihrer  vorderen 
Öffnung,  woselbst  sie  15'^'  Höhe  und  Breite  haben:  ihre 
Tiefe  von  vom  nach  hinten  beträgt  1"  9'".  Die  vordere 
Öffnung  jeder  Augenhöhle  wird  durch  die  Augenhöhlen- 
ränder, Margines  orbitales,  begrenzt:  der  obere,  Margo 
supraorbitalis,  bestehet  aus  dem  Margo  supraorbit.  und  Proc. 
sygom.  des  Stirnbeins ^  der  untere,  Margo  infraorbitalisy 
wird  vom  Oberkieferbein  und  dem  Proc.  maxillaris  oss. 
sygomatici  gebildet  5  der  äufsere,  Margo  orbitalis  extemus, 
vom  Margo  orbitalis  oss.  zygom.  j  der  innere  sehr  flache^ 
Margo  orbitalis  internus^  vom  Proc.  nasalis  des  Oberkiefer- 
beins. Die  vier  Wände  der  Augenhöhle  gehen  meistens  un- 
ter abgerundeten  Winkeln  in  einander  über.  Die  obere 
Wand,  Dach  oder  Gewölbe,  Lacunar  orbitaCj  ist  die  Pars 
orbitalis  oss.  frontis,  concav  und  glatt;  nach  vom  und  in- 
nen mit  der  Fovea  trochlearis,  nach  vorn  und  aofsen  mit 
der  Fossa  glandularis  versehen.  Die  untere  Wand  oder 
der  Boden,  Pavimentum  orbitae^  wird  vorn  von  der  Super- 
ficies orbitalis  des  Oberkieferbeins  und  einem  faserknor- 
peligen Blatt,  "Reiches  den  hinteren  Theil  des  Canalis  in- 
fraorbitalis  bedeckt,  hinten  aber  von  dem  Proc.  orbitalis 
oss.  palatini  gebildet:  vorne  hängt  sie  mit  der  äufseren 
Wand  zusammen  5  wird  aber  hinterwärts  durch  AieFissura 
orbitalis  inferior  von  dieser  getrennt;  diese  Spalte  fliefst 
in  der  Tiefe  der  Augenhöhle  mit  der  Fissura  orbitalis  su- 
perior  zusammen,  ist  indessen  gröfstentheils  durch  Beinhaut 
und  Faserknorpelmasse  geschlossen.  Die  äulsere  Wand, 
Partes  externa  orbitae,  i^t  aus  der  Pars  orbitalis  oss.  zygo- 
matici  und  der  weiter  nach  hinten  liegenden  Superficies 
orbitalis  alae  magnae  oss.  sphen.  zusammengesetzt.  Auf  ihr 
zeigt  sich  nach  vorn  das  For,  zygomaticum  orbitale;  hinten 
wird  sie  durch  die  Fissura  orbitalis  inferior  von  der  unte- 
ren Wand,  durch  die  Fissura  orbitalis  superior  von  der 
oberen  Wand  getrennt.  Die  innere  Wand,  Partes  interna 
orbitatj  ist  die  längste,  und  erstreckt  sich  fast  gerade  nach 
hinten,  nicht  schräg,  wie  die  übrigen  Wände;  sie  wird 
vom  Os  lacrymale,    der  Lamina  papyracea  oss.   ethmoidei 
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1  imd  dem  Körper  des  Keilbeins  gebildet:   hier  findet  man 

'.  unmittelbar   hinter  dem  Margo   orbit.  internus  die  Fossa 

lacn/matiSy  welche  nach  nnten  in  den  Canalis  nasolacryma« 

lis  übergehet;    nnd  weiter  hinten  an  der  Vereinigung  mit 

'  der  oberen  Wand  das  Foramen  ethmoideum  anterius  nnd  po^ 

-  steriusy    von  denen  das  vordere  anf  die  obere  Fläche^  der 

^  Lamina  cribrosa,   das  hintere   in  die  Cellnlae  ethmoidales 

(    führt;  endlich  gans  hinten  sieht  man  das  For.  opticum. 

Die  Augenhöhle  steht  in  Verbindung: 

mit  der  Schädelhöhle  durch  das  For.  opticum,    die  Fis«. 

orbit.  superior  und  das  For.  ethm.  anterius, 
mit  der  Nasenhohle  durch  den  Canalis  nasolacrymalis  und 

die  For.  ethmoidea, 
mit  der  Fossa  pterygopalatina  durch  die  Fiss«  orbitalis 

inferior, 
mit  der  Schläfengrube  und  Wangengegend  durch  den  Ca- 
nalis sygomaticus. 

Die  dünnere  Beinhaut,  welche  die  Augenhöhle  beklei- 
det, wird  Periorbita  genannt. 

Nasenhöhle. 

Die  Nasenhöhle,  Cavum  nasi  s.  nares  intemae,  nimmt 
den  unteren  und  mittleren  Theil  J^es  Oberkiefers  ein,  und 
serfallt  in  die  eigentliche  Nasenhöhle  und  ihre  Nebenhöhlen, 
Letstere  umgeben  die  Nasenhöhle  von  oben  und  von  den 
Seiten :  es  sind  die  Sinus  frontales  und  Cellnlae  eüimoidales 
anteriores  und  mediae  (oben  und  vorn);  die  Sinus  sphe- 
noidales  und  Cellulae  ethmoidales  posteriores  (oben  und  hin- 
ten) und  die  Sinus  maxillares  (zu  beiden  Seiten).  Die 
vordere  Wand  der  eigentlichen  Nasenhöhle  ist  unvollstän- 
dig, wird  nur  oberwärts  durch  die  Ossa  nasi  gebildet; 
unter  diesen  liegt  die  nach  nnten  sich  erweiternde  vordere 
Nasenöffnung,  Apertura  pyriformis\  begränst  von  den  Na- 
senbeinen, den  vorderen  Rändern  der  Proc.  nasales  und 
Körper  der  Oberkieferbeine,  und  unterwärts  auch  von  der 
Spina  nasalis  anterior.  Anstatt  einer  hinteren  Wand  finden 
sich  swei  länglich  viereckige  hintere  Nasenöffnungen,  CAoo- 
nae,  welche  unten  vom  hinteren  Rande  der  Pars  palatina 
der  Gaumenbeine,  nach  aufsen  von  der  Lamina  interna 
proc.  pterygoidei,  oberwärts  vom  Körper  des  Keilbeins  und 
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den  Alae  vomeris  bekränzt,   und  durch  den  hinteren  Rand 
des  Vomer  nnd  die  Spina  nasalis   posterior  von  einander 
getrennt  werden.     Der  Boden  der  Nasenhöhle,  i"  6"*  lang*^ 
14^'^  breit,  von  den  Proc.  palatini  der  Oberkieferbeine  und 
Partes  palatinae  der  Gaumenbeine  gebildet,    ist  zu  beiden 
Seiten  glatt  und  vertieft  5  in  der  Mitte  läuft  dieCrista  na- 
salis,   neben  deren  vorderen  Ende  auf  jeder  Seite  ein  Ein- 
gang £um  Canalis  incisivus   sich  zeigt.    Der  obere  Theil 
der  Nasenhöhle  wird  durch  die  Labyrinthe  des  Siebbeins 
beträchtlich  verengert,   nnd  voü  der  Lamina  cribrosa  be- 
deckt,  welche   die  obere   Wand  bildet,    und  1"  9'"  vom 
Boden  entfernt  ist.    Die  Seitenwände  sind  von  vorn  nach 
hinten  in  der  Mitte  2"  3'"  lang  5   und  werden  von  der  Su- 
perf.  nasalis  oss.  maxillaris  superioris,  von  der  Pars  nasalis 
oss.  palatini,   von  der  inneren  Wand  des  Labyrinthus  oss. 
ethmoidei,  und  von  der  Concha  inferior  gebildet    Die  Con- 
chae  ragen  von  diesen  Wänden  frei  in  die  Nasenhöhle  hinab, 
und  bilden  auf  jeder  Seite  drei  längliche  von  vorn  nach 
hinten  gerichtete  Gruben,  die  Ifasengänge,  Meatus  noriion. 
Der  Meatus  narium  superior  zwischen  Concha  superior.  und 
media  oss.  ethmoidei,  am  hinteren  oberen  Theile  der  Seiten- 
wand,  ist  der  engste  und  kürzeste  $   in  ihm  öffnen  sich  die 
Cellulae  ethmoidales^post.  und  mediae,  und  die  Sinus  sphe- 
noidales:   an  seinem  hinteren  Ende  liegt  das  Foramen  sphe- 
nopalatinum.    Der  Meatus  narium  medius  zwischen  Concha 
media  und  inferior  ist  der  längste^    in  seiner  Mitte  liegt 
die  (durch  das  Gaumenbein,  den  Proc.  maxillaris  und  eth- 
moidalis    conchae  inferioris  und  den  Proc.  uncinatus   oss. 
ethmoidei  sehr  verengerte)   Öffnung  des  Sinus   maxillaris. 
Der  Meatus  narium  inferior   zwischen  Concha  inferior   nnd 
dem  Boden  der  Nasenhöhle  ist  der  geräumigste :    an  seinem 
vorderen  Ende  öffnet  sich  der  Canalis  nasolacrjpnalis  s.  na- 
salis.   Die  vordere  und  äufsere  Wand  dieses,  aus  der  Fossa 
lacrymalis  orbitae  herabsteigenden,   kurzen  weiten  Kanals 
wird  von  Sulcus  lacrymalis  proc.  nasalis  des  Oberkieferbeins 
gebildet;  die  innere  und  hintere  sehr  dünne  Wand,   durch 
welche   er  vom  Meatus   narium   medius   geschieden   ^^/vird, 
vom  Os  lacrjrmale  und  Proc.  lacrymalis  conchae  inferioris. 
Seine  Richtung  von  der  Fossa  lacrymalis  an  geht  von  oben 
nach  unten  und  von  vom  nach  hinten;   anfänglich  biegt  er 
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sich  auch  etwas  nach  aufsen  and  alsdann  nach  innen:  die 
Entfernnn^  vom  unteren  Ende  der  Fossa  lacrynudis  bis  smn 
Boden  der  Nasenhöhle  beträgt  15''^  —  Durch  die  Mitte 
der  Nasenhöhle  läuft  von  oben  nach  unten  die  knöcherne 
Ifasenscheidewandj  Septum  narium  osseumj  welche  nach  der 
einen  oder  anderen  Seite  etwas  aus^bogen  ist,  und  daher 
die  Nasenhöhle  in  swei  nicht  völlig  gleiche  Hälften  theilt. 
Ihr  oberer  Theil  ist  die  Lamina  perpendicularis  oss.  eth- 
moideiy  ihr  unterer  hinterer  Theil  derVomer;  vorn  reicht 
sie  nicht  bis  zur  Apertura  pyriformis,  sondern  zeigt  eine 
tief  winkelige  Lücke,  welche  von  dem  Cartilago  septi  narium 
ausgefüllt  wird.  Oberwärts  ist  sie  mit  der  hinteren  Fläche 
der  Nasenbeine,  d^*  Spina  nasalis  oss.  frontis  und  der  L«a- 
mina  cribrosa  oss.  ethm.,  und  der  Crista,  Rostrum  und 
Proc.  ad  Vomerem  des  KeUbeins  verbunden;  unterwärts 
ruhet  sie  auf  der  Crista  nasalis  des  Bodens  der  Nasenhöhle* 
Die  Nasenhöhlb  ist  durch  die  Apertura  pyriformis  ge- 
gen die  Vorderseite  des  Gesichts,  und  durch  die  Choanae 
gegen  die  Basis  Granu  hin,  weit  offen,  und  steht  aolserdem 
in  Verbindung: 

mit  der  Schädelhöhle  durch  die  For«  cribrosa, 

mit  der  Augenhöhle  durch  die  For.  ethmoidea  und  den 
Canalis  nasolacrymalis, 

mit  der  Fossa  pterygopalatina  durch  das  For.  qphenopa« 
latinum, 

mit  der  Mundhöhle  durch  den  Canalis  incisivus. 

Mundhöhle. 

Die* Mundhöhle,  Cavum  oWj  ist  die  weiteste  aber  sehr 
unvollständig   begränzte    Höhle    des   knöchernen   Gesichts. 
Ihre  obere  Wand  oder  Dach  ist  der  harte  knöcherne  Ckm- 
mefij   Palatwn   durum  s.  OMeum;  länglich  viereckig,    vorne 
schmaler  und  etwas  abgerundet;   gebildet  von  den  rauhen 
unteren  Flächen  der  Proc.  palatini  der  Oberkieferbeine  und 
der  Partes  palatinae  und  Proc.  pyramidales  der^  Gaumen- 
beine.   In  der  Mitte  des  Gaumens  läuft  die  Sutura  palatina, 
in  deren  vorderem  Ende  der  Ausgang  des  Canalis  incisivus, 
das  For.  palatinum  anterius,    sich  zeigt:    am  hinteren  äu- 
fseren  Ende  des  Gaumens  öfihen   sich  auf  jeder  Seite  die 
X wei  bis  drei  For.  palatina  posteriora  (ein  vorderes  weiteres. 
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ein  hinteres,  und  ein  änfseres  sehr  enges).  —  Die  rorderen 
und  SeitenwänJe  der  Mundhöhle  werden  von  den  Limbi 
alveolares  der  Oberkieferbeine  und  dem  ganzen  Körper  des 
Unterkiefers  gebildet:  nach  unten  und  nach  hinten,  wo- 
selbst sie  an  die  Choanae  und  Basis  cranii  grenzt,  ist  sie  bis 
auf  den  Raum,  vrelchen  das  Zungenbein  einnimmt,  völlig 
offen.  Ihre  Weite  ist,  vregen  der  Beweglichkeit  des  Unter* 
kiefers,  sehr  veränderlich. 

Fossa   pterjgopalatina. 

Die  Flügelgaumengrube^  Fossa  pterygopalatina  s.  spheno- 
maxillaris,    liegt  an   jeder  Seite  des  Kopfs  zwischen  dem 
oberen  hinteren  Theile  des  Gesichts  und  der  Basis  cranii  $ 
hinter  der  Augenhöhle,   nach   auTsen  von  der  Nasenhöhle, 
über  der  Mundhöhle.    Sie  ist  eng  und  von  pyramidalischer 
Gestalt,    oben  weiter  als  unten;    nach  aufsen  ist  sie  offen 
und  geht  in  die  Schläfengrube  über;    hinten  wird  sie  Yon 
der  vorderen  Fläche   des  Proc.  pterygoideus,    nach  innen 
von  der  Pars  nasalis  oss.  palatini,    nach  vorn  von  dem  hin* 
teren  Rande  des  Corpus  oss.  maxill.  superioris,   begränzt. 
Nach  oben  und  vorn  steht  sie  durch  die  Fissura  orbitalis 
inferior  mit  der  Augenhöhle,   durch  den  Canalis  infraorbi- 
talis  mit  der  vorderen  Gesichtsfläche,  in  Verbindung.     An 
ihrer  inneren  Wand  liegt  das  in  die  Nasenhöhle  führende 
For.  sphenopalatinum.    Ihre  hintere  Wand  enthält  das  For. 
rotundum  und  die  vordere  Mündung  des  Canalis  Vidianus, 
durch  welche  sie  mit  der  Schädelhöhle  und  dem  Canalis 
caroticus  in  Verbindung   steht.    Nach   unten  geht  sie  all- 
mählig  in  den  Canalis  pterygopalatinus  über,    aus  welchem 
feine  Kanäle   zwischen   der  Pars  nasalis  oss.  palatini   und 
der  Superf.  nasalis   des  Oberkieferbeins  in  die  Nasenhöhle 
dringen;  und  welcher  endlich  in  die  Mundhöhle  durch  die 
For.  palatina  posteriora  ausmündet. 

Knochen  der  Wirbelsäule. 

Die  Wirbelsäule,  Columna  vertebralis  s.  spinalis  s.  Spina 
dorsi,  das  Rückgrat,  wird  von  26  einzelnen  über  einander 
liegenden  Knochen  gebildet;  reicht  von  der  Basis  cranii 
bis  zum  unteren  Ende  des  Stammes  herab ;  und  zerfällt^  nach 
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len  Gebenden  'des  Stammes,  in  vier  Abtheilunf^en :  den 
Flalstheil,  Pars  xervicalis  colnmnae  verteliralisy  den  Bmst- 
>der  Rückentheil,  Pars  thoracica  s.  dorsalis,  den  Lenden- 
)der  Bauch theily  Pars  lnmbaris  s.  abdominalis,  nnd  den 
K.reos  *  oder  Beckentheil,  Pars  sacralis.  Erstere  drei  Theile 
werden  von  24  Wirbeln  oder  so«^.  wahren  Wirbelbeinen, 
Vertebrae  verae^  -  snsaxnmengesetzt ;  letztgenannter  vom  Kreuz- 
and  Steirsbeine,  deren  einzelne  Stücke  man  falsche  Wir- 
bel,  Vertebrae  spuriaej  nennt. 

Vertebrae,  Wirbel. 

Sie  haben  eine  ringförmige  Gestalt,  and  bestehen  aus 
dem  vorderen  dicken  Körper,  Corpus  vertebrae^  und  dem 
hinteren  zackigen  Bogen,  Arcus;  zwischen  beiden  bleibt 
eine  weite  Offiiong,  Aper  iura  spmalis  s.  For.  inednliae  spi« 
nalis,  Rückenmarksloch. 

Die  vordere  nnd  Seitenäächen  des  Körpers  sind  gewölbt; 
die  hintere,  welche  den  vorderen  Umfang  der  Apertora 
spinalis  bildet,  ist  schwach  concav^  übrigens  sind  sie  sämmt- 
lich  glatt  und  mit  vielen  kleinen  Ernährungslöchera  ver- 
sehen. Die  obere  und  untere  Fläche,  durch  welche  die 
Wirbel  mit  einander  sich  verbinden,  sind  rauher,  und  ent- 
weder eben  oder  schwach  vertieft.  Der  Körper  besteht 
fast  nur  aus  spongiöser  von  einer  sehr  dünnen  Binde  um- 
srebener  Knochensubstanz.  . 

Der  mit  dickerer  Rinde  versdiene  Bogen  geht  an  jeder 
Seite  vermittelst  einer  dünneren  Wurzel  vom  Körper  aus, 
wird  nach  hinten  breiter  und  platter,  und  besteht  hier 
^öfsteniheUs  aus  sieben  an  einander  gränzenden  Fortsätzen. 
Nach  hinten,  dem  Körper  gegenüber,  ragt  der  Dornfort* 
satz,  Processus  spmosus  s.  Spina,  hervor;  zu  beiden  Seiten 
die  Qneerfortsätze,  Processus  transversi;  nach  oben  und 
unten  die  Gelenk-  oder  schrägen  Fortsätze,  Processus  arti- 
cuiares  s.  obliquiy  superiores  rmd inferiores:  die  oberen  sind  auf 
ihrer  hinteren,  die  unteren  auf  der  vorderen  Fläche  über- 
knorpelt.  Zwischen  den  Proc.  obliqui  und  dem  hinteren 
Umfange  des  Körpers,  über  und  unter  den  Wurzeln  des 
Bogens,  liegen  Ausschnitte,  ihdsaurae  vertebratesy  von  denen 
der  untere  der  tiebte  ist,    nnd  welche  durch  die  Vereini- 
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gxmg  je  zweier  Wirbel  die  Zwischenwirbellöcher,  Foramina 
intervertebralia,  bilden. 

« 

Im  Allgemeinen  nehmen  die  Wirbel  von  oben  nach  un- 
ten an  Grofse  ^u  und  verändern  ihre  Gestalt ;  aber  sehr 
allmählig:  so  dafs  zwei  benachbarte  Wirbel  einander  sehr 
ähnlich,  zvrei  entfernte  aber  sehr  verschieden  sind. 

Die  sieben  Halswirbel^  Vertebrae  colli  s.  cervicales,  ha- 
ben einen  niedrigen  Körper,  dessen  Umfang  bei  den  oberen 
randlich  viereckig,  bei  den  unteren  bohnenförmig  ist.  Die 
Verbindungsflächen ,  vorzüglich  die  obere,  sind  concav- 
convex,  die  Apertura  spinalis  verhältnifsmäfsig  weit  und 
dreieckig;  die  Proc.  obliqui  stehen  sehr  schräg,  und  ihre 
Gelenkflächen  sind  eben;  die  Proc.  spinosi  i^ind  meistens  in 
zwei  Zacken  gespalten.  Ein  charakteristisches  Merkmal 
sämmtlicher  Halswiroel  sind  die  kurzen  platten,  von  einem 
Loche,  Foramen  transversarium,  durchbohrten  Proc.  trans- 
versi,  welche  überdies  auf  ihrer  oberen  Fläche  ausgehöhlt, 
und  mit  einem  vorderen  und  hinteren  kleinen  Höcker  ver- 
sehen sind. 

Brust'  oder  Rückenwirbel ^    Vertebrae  thoracis  s.  dor^i, 
zwölf  an    der   Zahl;    die  Körper  der    oberen  haben  einen 
bohnenförmigen,  die  der  mittleren  einen  theils  herzförmigen, 
theils  halbkreisförmigen  Umfang;    die    der    unteren    einen 
bohnenförmigen  Umfang;    die  Verbindungsflächen  sind  bei 
allen  eben:   die  Apertura  spinalis  ist  eng  und  rundlich:  die 
Proc.  obligui  stellen  sich  vom  ersten  an  bis  zum  zwölften 
immer  mehr  gerade   aufwärts   und  abwärts;    ihre  Gelenk- 
flächen sind  eben;    die  Proc.  spinosi  sind  lang,    dreiseitig, 
spitzig  und  nach  unten  gerichtet.     Die  Proc.  transversi  sind 
lang  und  dick,   nach  hinten  gerichtet,  und  endigen  mit  ei- 
nem stumpfen  Xnopfe,    auf  dessen  vorderen  oberen  Umfang 
eine  vertiefte  Gelenkfläche  sich  zeigt,  welche  aber  am  eilf- 
ten  und  zwölften  Wirbel  (  zuweilen  auch  am  lehnten)  fehlt. 
Alle  Rückenwirbel  aber  haben   am  hinteren  Ende  der  Sei- 
tenfläche der  Körper,   vor  den  Wurzeln  der  Bogen,  kleine 
Gelenkflächen,    Superficies  articulares  laterales:    an  den    10 
oberen  Wirbeln  finden  sich  an  jeder  Seite  zwei,  eine  jprö- 
faere  am  oberen,   und  eine  kleinere  am  unteren  Rande  des 
Körpers,    welche  mit  denen  der  benachbarten  Wirbel  kh- 
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lammenstofsen  9    an  dem  eilften  and   syrölften  Brustwirbel 
findet  sich  an  jeder  Seite  nur  eine  solche  Gelenkfläche. 

Die  fiutf  Lendenwirbel^    Vertebrae  lumbares  s.  Inmbonun 
5.    lumbales,   sind  ^röiser  als  die  Hals-  und  Brustwirbel; 
liaben   höhere    und  breitere  Körper   von    bohnenförmigem 
oder  ovalem  Umfange  und  mit  ebenen  Verbindungsflächen : 
die  dreieckige  Apertura   spinalis  ist  yerhältnifsmäCsig  eng: 
die  Proc.  obliqui  stehen  beinahe  senkrecht;  die  Gelenkfläche 
der  oberen  ist  concav  und  nach  innen  gerichtet^    die  der 
unteren  convex  und  nach  aufsen  gekehrt:    die  Proc.  trans- 
versi  sind   dünn  und  platt;    die  Proc.  spinosi  stehen  fast 
gerade  nach  hinten,   sind  breit  und  platt,    und  endigen  mit 
einem  wulstigen  Rande.    Bie  Lendenwirbel  sind  weder  mit^ 
einem  For;  transversarium,    noch  mit  einer  Superf.  artieu- 
laris  lateralis  versehen.  ->~ 

Einreine  Wirbel  haben   eine  merkwtirdig  eigenthüm- 
liche  Gestalt. 

Der  erste  Halswirbel  j   Atlas,   der  Träger,   hat^  keinen 
ILörper,  sondern  anstatt  desselben  einen  kursen  platten  Bo- 
gen, Arcus  anterior^  auf  dessen  vorderer  Fläche  ein  Höckec, 
Xuberculum  anterius,   auf  der  hinteren  aber  eine  flach  ver- 
tiefte Gel^enkfläche  liegt.    Der  hintere  Bogen,    Arcus  poste* 
riorj   ist  dünner,  rundlich,    und  zeigt  statt  eines  Proc.  spi- 
nosus  eine  schwache,  oft  doj^elte,    Hervorragung,    Tuber- 
culum  posterius.    Zwischen  dem  Arcus  anterior  und  poste- 
rior finden  sich  die  dickeren  Seitenmassen,  Massae  lateralis, 
an  welchen   die  weit   hinausragenden  Proc.  transversi  be- 
festigt sind,    und  hinter   welchen  die  Incisurae  vertebrales 
liegen.     Jede  Seitenmasse  hat  eine  längliche  concave  obere 
Gelenkfläche,  und  eine  rundliche  sehr  schwach  concave  un- 
tere, welche  die  Stellen  der  Proc.  oUiqui  vertreten.     Zwi- 
schen dem  Arcus  anterior  und  den  Massae  laterales  bleibt 
eine  viereckige  Oflnung,   welche  nach  hinten   in  die  drei- 
eckige Apertura  spinalis  übergeht. 

Der  zweite  Malswirbel,  Kpistrophens  s.  Axis,  der  Dreher, 
ist  im  Allgemeinen  wie  die  übrigen  Halswirbel  gebildet; 
sein  Körper  auf  der  Yorderfläche  mit  einem  länglichen  Vor- 
sprung versehen ;  sein  Bog^en  sehrstark.  Von  der  oberen  Fläche 
des  Körpersragt  aber  der  dicke  rundliche  stumpfspitsige  Zahn- 
fortsats,  Processus  odcntoideus  s.  dens,  empor,  welcher  auf 
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der  vorderen  und  hinteren  Fläche  übe^kAorpelt  ist.  Neben 
diesem  Fortsatz  liegen  zwei  rundliche  schwach  convexe 
nach  oben  und  aufsen  gerichtete  (relenkflächen,  anstatt  der 
fehlenden  Proc.  obliqui  snperiöres. 

Der  siebente  Halswirbel  (auch  Vertebra  prominens  ge- 
nannt) hat  längere  Queerfortsätze  mit  sehr  engen  For.  trans- 
versaria,  von  denen  zuweilen  ein  längerer  plattspitziger 
Fortsatz  (  Rudiment  einer  Rippe)  ausgeht.  Der  sehr  lange 
Proc.  5pin(»sus  ist  nicht  gespalten.  Am  unteren  Rande  des 
Körpers  ^findet  sich  gewöhnlich  eine  Superf.  articularis  la- 
teralis. 

Der  zwölfte  Rückenwirbel  ist  dem  ersten  Lendenwirbel 
sehr  ähnlich 9  sein  Proc.  spinosus  breite  die  Queerfortsätze 
sehr  kurz  und  rückwärts  gerichtet  y  die  Gelenkfläche  der 
Proc.  obliqui  inferiores  schwach  convex.  Die  Superf.  artic. 
lateralis  liegt  fast  in  der  Mitte  der  Seitenfläche  des  Körpers. 

Os  sacrum^  Kreuzbein^ 

s.  Os  clunium  s.  latnm,  Heiligbein,  liegt  unmittelbar  unter 
dem  fünften  Lendenwirbel ,   ist  der  stärkste  und  breiteste 
Knochen  der  Wirbelsäule,   und  besteht  eigentlich  aus  fünf 
zusammengeflossenen  Wirbeln,  Vertebrae  spuriae  ossis  sacri. 
Es  hat  eine  dreieckige  gebogene  Gestalt,  ist  in  seinem  obe- 
ren Theile  breiter  und  dicker,   un^  enthält  einen  von  oben 
nach  unten  sich  verengernden  Kanal,   Canalis  sacnxlis.    Die 
obere  Fläche,    BasiSj    zeigt  in  ihrer  Mitte  eine  ovale  V^r- 
bindungsfläche  mit  dem  fünften  Lendenwirbel^  hinter  der- 
selben den  dreieckigen  Eingang  des  Canalis  sacralis^   neben 
diesem  ragen  zwei  vollkommen  ausgebildete  Processus  obli- 
qui superiores  mit  concaven  rückwärts  gerichteten  Gelenk- 
flächen  hervor,    und  weiter  nach  aufsen   zwei  unvollkom- 
mene Proc.  transversi  spurii^  vor  den  Proc.  obliqui  lie^n 
Incisurae   vertebrales.   —    Die  vordere  Fläche  ist  concav, 
vorzüglich  in  ihrer  unteren  Hälfte:    in  der  Mitte  zeigen 
sich  vier  queerlaufende  Linien,   Lineae  transversae^   an  den 
Stellen,  woselbst  die  Körper  der  fünf  falschen  Wirbel  mit 
einander  verschmolzen  sind;  anbeiden  Seiten  liegen  vier  weite 
Löcher,  Foramina  ifacralia  anteriora,  welche  von  oben  nach 
unten  enger  werden,   nach  aufsen  in  flache  Rinnen  über- 
gehen,  und  in  deh  Canalis  sacralis  führen.  —    Die  hintere 
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Lüelie  ist  conv^x  und  sehr  ungleich  und  rauh^   indem  fünf 
eiliexi    von  Erhabenheiten  von   oben    nach  unten  laufen: 
timlich   die  Reihe  der  Proc.  spinosi  spurii  in  der  Mitte; 
eben  diesen  die  der  Proc.  obliqui  spurii^  und  ^Yeiter  nach 
vifsen    die  Reihen  der  Proc.   transversi    spurii.     Zwischen 
»eiden   letztgenannten  Reihen  liegen  die  Foramina  sacralia 
yosterioroy   vier  auf  jeder  Seite,    welche  in  den  Canalis  sa» 
:;ralis   dringen,    aber  auch    in  die*  For.  «acralia   anteriora 
übergehen,   so  dafs  der  Knochen  in  seiner  ganzen  Dicke 
v^on  den  Lochern  durchbohrt  wird.     Am  unteren  Ende  der 
hinteren  Fläche   zeigt  sich   eine  breite   dreieckige  Rinne, 
d.  i.    der  Ausgang  des  Canalis  sacralis,    welcher  seitwärts 
von    den   untersten   stäri;er   hervorragenden    Proc.   obliqpii 
spurii,   den  sogen.  Comua  sacralia,  begränzt  wird.  —    Die 
Seitenränder  sind  oberwärts  breit,  und  bilden  eine  S  förmig 
oder  ohrförmig  gebogene  Yerbindungsfläche,  Superficies  au- 
ricularis;  nach  unten  werden  sie  dünner,   und  vertiefen  sich 
ftu  einem  Ausschnitt  unter  dem  letzten  Proc.  transversus 
spurius,  Incisura  sacrococcygea,  welche  die  Stelle  eines  fünf- 
ten For.  sacrale  vertritt,    und  mit  diesen  Löchern  in  der- 
selben Reihe  liegt.  —    Die  stumpfe  untere  Spitze  des  Kreuz- 
beins, Apex  oss.  sacri,  trägt  eine  ovale  Fläche  zur  Verbin- 
dung mit  dem  SteiXsbein. 

Os  coccygis,    Steifsbein, 

Kukknksbein,  Schwanzbein;  der  unterste  und  kleinste  Kno- 
ch^  der  Wirbelsäule,  ist  dreieckig,  an  der  vorderen  Fläche 
schwach  ausgehöhlt,  und  besteht  aus  vier,  selten  fünf,  ein- 
zelnen leichten  schwammigen  Knochenstücken,  Steifsbein- 
Wirbel,  Veriebrae  spuriae  ossis  coccygis.  Der  erste  dieser 
falschen  Wirbel  ist  der  breiteste,  gränzt  oberwärts  ver- 
mittelst einer  ovalen  Fläche  an  die  Spitze  des  Kreuzbeins, 
und  ist  unterwärts  durch  eine  kleinere  convexe  Fläche  mit 
dem  zweiten  falschen  Wirbel  durch  eine  Schicht  weichen 
Faserknorpels  verbunden:  von  der  hinteren  Fläche  ragen 
zwei  Comua  coccygea  aufwärts  und  den  Comua  sacralia 
entgegen ;  seitwärts  stehen  zwei  Proc.  transversi  spurii  her- 
vor, welche  die  Incisura  sacrococcygea  nach  unten  begrän- 
zen.  —  Die  folgenden  Vertebrae  spuriae  nehmen  allmäh- 
lig  an  Gröfse  ab;    der  zweite  ist  breiter   und   dem  ersten 
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ahnlich  5    mit  diesem,    uiid  gewöhnlich  auch  mit  dem  drit-^ 
ten,    durch   eine   Faserknorpelschicht  verbunden ;    dagegen 
der  rundlich  viereckige  dritte  und  vierte  falsche  Wirbel 
^.durch  Knochenmasse  mit  einander  verschmolzen  sind. 

Varietät.  Sehr  x)ft  ist  die  erste  Yertebra  spuria  des 
Steifsbeins  mit  der  fünften  des  Kreuzbeins  in  der  Mitte, 
an.  den  Proc.  transversi  und  den  Cornua,  durch  Knochen- 
Substanz  verschmolzen:  alsdann  erscheint  das  Steilsbein 
kürzer,  nur  drei  falsche  Wirbel  enthaltend;  dagegen  das 
Kreuzbein  länger,  aus  sechs  Wirbeln  bestehend,  und  von 
fünf  vollkommenen  Foramina  sacralia  durchbohrt,  von  de- 
nen   aber  das^'fünfte  nicht  in  den  Canalis  sacralis  dringt 

Verbindungen  der  Wirbel- 

/.  Die  Verbindung  der  einzelnen  Wirbel  geschiebt, 
vom  zweiten  Halswirbel  an  bis  zum  Kreuzbein,  'durch  Sym- 
physis zwischen  den  Körpern,  durch  straffe  Gelenke  zwischen 
den  Proc.  obliqui  inferiores  des  höherliegenden  Wirbels  und 
den  Proc.  obliqui  superiores  des  tieferliegenden  Wirbels, 
und  durch  Bänder,  welche  zwischen  den  Bogen  und.  übri- 
gen Fortsätzen  ausgespannt  sind. 

1.    Fibrocartilagines    intervertebrales   s.    Ligamenta  in- 
tervertebralia,      Zwischenwirbelknorpel,     sind    faserknor- 
pelige Scheiben^   welche  zwischen  der  unteren  und  oberen 
Verbindungsfläche  zweier  Körper  liegen, ,  mit  diesen  Flä- 
chen unmittelbar  und  äufserst  fest  vereinigt  sind.    Sie  be- 
stehen aus  concentrischen  Ringen  sen&rechter  und  Achräg 
einander  durchkreuzender  Sehnenfaserbündel ;    diese  Ringe 
lassen  nach  dem  Umfange  hin  engere  Räume,    in  der  Mitte 
eine  weitere  Höhlung,    zwischen  sich,    welche  sämmÜich 
von   weicher    gallertähnlicher.  Knorpelsubstanz    ausgefüllt 
werden.     Durch  ihre  Stärke  bei  grofser  Elasticität  sind  sie 
das  vorzüglichste  Verbindunjtsmittel  der  Wirbel.    Sie  ha- 
ben   einen    etwas  gröfseren   Umfang  als  die  Verbindungs- 
flächen,^  ragen  dalier  zwiscfien  den  Wirbelkörpern  etwas 
hervor ;  sind  in  der  Mitte  am  höchsten,   und  meistens  vorn 
höher  als  hinten   (hinten  ungefähr  halb  so  hoch  als  in  der 
Mitte);  zwischen  den  Halswirbeln  haben  sie  in  ihrer  Mitte 
eine  Höhe  von  2'"  bis  2%'";    zwischen  den  oberen  Brust- 
wirbeln von   V*'  bis  2''';    zwischen  den  unteren  Brostwir- 
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beln  von  2'^'  bis  2%  ^'^  9  zwischen  den  Lendenwirbeln  von 
3*A^f'  bis  5''^  Ea  sind  überhaupt  23  solcher  Zwischenwir« 
belknorpel  vorhanden  j  der  erste  liejt  zwischen  dem  zwei- 

.  ten  nnd^  dritten  Halswirbel,  der  letzte  zwischen  dem  fünften 

-  l^endenwirbel  nnd  dem  Kreuzbein.  ^ 

3.  Ligamenta  capsularia  s.  articnlaria,    schlaffe  8ynb- 
^    vialkapseln  mit  dünnen  Faserkapseln,   an  die  Ränder  der 

Proc.   obliqoi  geheftet,    schliefsen  die  engen  GelenUiöhlen 
ziNriachen  diesen  Fortsätzex^  ein. 

3«  Ligamenta  intercruralia  s.  snbflava,  gelbliche  Bänder 
»vrischen  den  Bögen  je  zweier  Wirbel  ausgespannt^  sind 
dick  nnd  stark,  an  den  Lendenwirbeln  höher  als  an  den 
Rücken  -  und  Hakrwirbeln ;  bestehen  aus  elastischen  Fasern, 
sind  daher  von  matter  gelblicher  Farbe,  sehr  ausdehnbar 
und  elastisch;  hangen  aber  weniger  fest  mit  den  Knochen 
zusammen,  als  die  Faserbänder. 

4.  Ligamenta  interspinalia  s.  Membranae  interspinales, 
dünne  platte  Bänder  zwischen  den  Pr^c.  spinosi  zweier  Wir- 
bel ^  sie  sind  am  stärksten  und  breitesten  zwischen  den  Len- 
denwirbeln, am  schwächsten  zwischen  den  Halswirbeln. 

6.  Ligamenta  intertransveraaria^  dünne  rundlich  platte 
Bänder  zwischen  den  Queerfortsätzen,  vorzüglich  der  Len- 
denwirbel und  Rückenwirbel ;  an  den  Halswirbeln  sind  sie 
tmregelmäljrig,  zuweilen  doppelt,  überhaupt  schwach  und 
oft  fehlend. 

tt.   Gemeinschaftliche  Bänder  der  Wirbelsäule. 

1.  Ligamentum  longitudinale  anterius  s.  Fascia  long, 
anterior,  läuft  an  der  vorderen  und  den  Seitenflächen  der 
Wirbelsäule  herab  $  fängt  am  Tuberculum  anterius  atlantis 
als  ein  schmaler  dicker  Streifen  an^  wird  im  Herabsteigen 
breiter,  so  dalji  man  einen  stärkeren  mittleren,  und  zwei 
schwächere  seitliche  Streifen  an  ihm  unterscheiden  kannj 
und  verliert  sich  sehr  verdünnt  auf  der  vorderen  Fläche 
des  Kreizbeins.  Es  verbindet  sich  vorzüglich  fest  mit  den 
Rändern  der  Cartilagines  intervertebrales,  ist  aber  hier 
dünner,  als  auf  den  vorderen  und  Seitenflächen  der  Wir- 
belkörper selbst. 

2.  Ligamentum  longitudinale  posterius  s.  Fascia  long, 
posterior,  liegt  an  der  hinteren  Seite  der  Wirbelkörper  im 
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Canalis  spinalis.    Es  bej^iiint  ani  dritten  Ebdswirbel,    wird 
im  Herabsteigen  schmaler  und  endiget  im  Canalis  sacralis. 
Am  hinteren  Rande  eines  jeden  Cartil.  intervertebralis  brei* 
tet  es  sich  etwas  ans,   nnd  wird  schmaler  an  der  hinteren 
Flache,  des  Wirbelkörpers.  ' 

3.  Ligamentum  nuchae^  das  Nackenband ,  ein  dünner 
sehniger  Streifen,  welcher  von  der  Protnberantia  occip. 
externa  anfang^end  an  die  Proc.  spinosi  aller  Halswirbel  sich 
befestigt,  ungleich  aber  mit  der  Fascia  muscnlaris  des  Nak- 
kens  (Fascia  nuchae)  Zusammenhang. 

4.  Ligamentum  apicum^  Spitsenband,  ist  stärker  und  län- 
ger, plattrundlich;  beginnt  am  Proc.  spinosus  des  siebenten 
Hatewirbels,  woselbst  es^  mit  dem  Lig.  nuchae  zusammen- 
hängt; und  geht  brückenförmig  über  die  Spitzen  sämmt* 
lieber  Pro<i.  spinosi  der  Brust- und  Lendenwirbel,  zwischen 
diesen  Fortsätzen  mit  den  Ligamenta  interspinalia  znsam- 
men&elsend4    endigt  an  den  Proc.  spinosi  spurii  oss.  sacri. 

in.  Verbindung  zwischen  Kreuz-  und  Steif$bein. 

Weiche  nachgiebige  Faserknorpelscheiben  vereinigen 
die  Spitze  des  Kreuzbeins  und  die  zwei  bis  drei  obersten 
Vertebrae  spuriae  des  Steifsbeins  mit  einander;  häufig  rer- 
knöchem  einige  dieser  Faserknorpel,  selten  aber  alle;  s» 
daÜB  zwischen  dem  Kreuz-  und  Steiüibein,  oder  zwischsn 
dem  ersten  und  zweiten  Steilsbeinwirbel,  eine  ziemlich  ke- 
vregliche  Sf/mphjfsis  sacrococcygea  bleibt.  Aubeüdem  finden 
sich  hier  mehrere  Bänder; 

1.  Ligamentum  sacrococctfgeum  anterius,  dreieckige  oder 
aus  zwei  conyergirenden  Streifen  bestehend,  geht  T#n  der 
▼orderen  Fläche  der  Spitze  des  Kreuzbeins  zu  der  des  er- 
sten Steifsbeinwirbels  herab. 

2.  Ligamenta  sacrococctfgea  tateralia^  gehen  yom  Sei- 
tenrande des  Kreuzbeins  zum  Proc.  transversus  spurius  des 
ersten  Steifsbeinwirbels,  begränzen  nach  aufsen  die  Incismre 
sacrococcygea,  wodurch  diese  ein  enges  Loch  fiwischeu 
Knochen  und  Bändern  wird. 

3.  Ligamentum  sacrococcygeum  posterius  ^  ein  starkes 
▼iereckiges  Band,  zwischen  den  Comua  sacralia  und  cocc3rgfea 
und  der  hinteren  Fläche  des  ersten  Steifsbeinwirbels  aus- 
gespannt:  verschliefst  das  untere  Ende  des  Canalis  sacralis. 
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Mfst  aber  auf  jeder  Seite  swei  kleine  OfTnongen  anter  dem 
3omii  sacrale  nnd  coccyg^om.  ^ 

IV.     Verbindung  zwischen  Os  occipitisy  Atlas 

und  Epistropheus. 

Diese  geschieht  durch  mehrere  mit  starken  accessori- 
:  sehen  Bändern  versehene  Gelenke,  welche  man  oft  nnter 
'  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Kopfgelenk,  Ärticulatio  ca- 
pitis^ begreift;,  das  Hinterhauptsbein  ist  in  den  Atlas  durch 
KVfei  Ginglymi  eingelenkt,  und  aer  Aüas  mit  dem  Epistro* 
pheus  durch  ein  Drehgelenk  vereinigt,  wobei  der  letztere 
der  ruhende,   der  Atlas  aber  der  drehbare  Knochen  ist. 

1.  Die  Proc.  condyloidei  des  Hinterhauptbeins  ruhen 
in  den  oberen  Gelenkflächen  der  Massae  laterales. atlantis, 
und  werden  mit  ihnen  durch  weite  schlaffe  Ligamenta  cap- 
suiaria  verbunden.  Die  fläume  zwischen  den  Bogen  de9 
Atlas  und  dem  Umfange  des  For.  magnum  werden  durch  die 
gelblichen  elastischen  Ligamenta  obturatoria  atlantis  ausge- 
fällt: das  Lig.  obtur.  anterius  ist  in  der  Mitte  sehr  stark, 
,  an  den  Seiten  dünner,  geht  von  der  Pars  basilaris  oss.  oc- 
cip.  zum  Tuberculum  anterius  atlantis.,  w^oselbst  es  mit 
dem  Liig.  longit.  anterius  zusammenhängt;  das  breitere 
dünnere  Lig.  obtur.  posterius  reicht  vom  hinteren  Umfange 
des  For.  magnum  zum  Arcus  posterior  atlantis. 

2.  Die  unteren  Gelenkflächen  der  Massae  laterales  at- 
lantis ruhen  auf  den  oberen  Gelenkflächen  des  Epistropheus, 
können  auf  ihnen  vorwärts  und  rückwärts  gleiten,  und 
werden  durch  weite  schlaffe  Kapselbänder  verbunden;  der 
Arcus  anterior  des  Atlas  aber  durch  das  Lig.  longitudinale 
anterius,  der  Arcus  posterior  durch  ein  Lig.  intercrurale, 
an  den  Körper  und  Bogen  des  Epistropheus  befestigt.  — 
Der  Proc.  odontoideus  ragt  in  den  viereckigen  Raum  zwi- 
schen den  Seitenmassen  und  vorderen  Bosren  des  Atlas  hin- 
auf:  seine  vordere  Fläche  liegt  genau  an  der  Gelenkfläche 
des  Arcus  anterior  atlantis,  und  beide  werden  hier  von  ei- 
ner dünnen  schlaffen  Kapsel  umgeben:  vorzüglich  aber  durch 
das  Ligamentum  eruciatum  s.  transversum  atlantis  an  einan- 
der befestigt.  Der  mittlere  queerlaufende  Theil  dieses  Ban- 
des geht  hinter  dem  Proc.  odontoideus  von  einer  Seiten- 
masse des  Atlas  zur  anderen;   da,  wo  er  die  hintere  leicht 
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überknorpelte  Fläche  des  Proc.  odontoideus  berührt,  ist  er 
Yor£üglich  breit,  dick,  faserknorpeli^,  an  jenen  Fortsatz 
durch  eine  Synovialkapsel  geheftet  ^  und  bildet  mit  dem 
vorderen  Bo^n  des  Atlas  einen  yoUständi^en  Bing*  um  den- 
Proc.  odontoideus.  Von  diesem  dickeren  Queertheil  gehen 
£Wei  Schenkel  nach  oben  und  unten  $  der  untere  dickere 
spitsige  set£t  sich  an  die  hintere  Fläche  des  Körpen  des 
zweiten  Halswirbels;  der  obere  breitere  dünnere  an  den 
vorderen  Umfang  des  For.  magnum  occipitale. 

3.  Der  Proc.  odontoideus  verbindet  sich  mit  dem  Os 
occipitis  durch  •  das  Lag.  Suspensorium  und  die  lag*  alaria. 
Das  Ligamentum  Suspensorium  dentis  ist  länglich  viereckig; 
und  ^eht,  zwischen  dem  Liig;  obturatorium  anterius  und  dem 
oberen  Schenkel^  des  Log.  cruciatum,  von  der  Spitze  des 
Proc.  odontoideus  zum  vorderen  Umfange  des  For.  magnum. 
Die  Ligamenta  alaria  s.  lateralia  dentis  entspringen  von  den 
Seiten  des  Proc.  odontoideus,  gehen  aufwärts  und  auswärts, 
und  befestigen  sich  an  die  inneren  Flächen  der  Proc.  con- 
djloidei  oss.  occipitis.  Sie  sind  kurz,  rundlich,  und  sehr 
stark;  halten  vorzüglich  den  Kopf  mit  den  ersten  HLaUwir- 
beln  zusammen,  und  verhüten  eine  zu  starke  Drehung  des  Kopfs. 

4.  Apparatus  ligamentosus  vertebrarum  colli  ist  ein  plat- 
tes länglich  viereckiges  starkes  Band,  welches  hinterwärts 
das  Lig.  cruciatum  und  den  Proc.  odontoideus  mit  seinen 
Bändern  bedeckt.  Es  beginnt  am  unteren  Ende  des  Clivus, 
verwächst  mit  dem  oberen  Schenkel  des  Lig.  cruciatum  und 
der  hinter  ihm  liegenden  Dura  mater;  steigt  durch  das  For. 
magnum  und  den  inneren  Raum  des  Atlas  und  Epistropheus 
bis  zum  dritten  Halswirbel  herab,  und  ^verliert  sich  hier 
in  den  unteren  Schenkel  des  Lig.  cruciatum  und  in  das  Liig- 
lon^tudinale  posterius. 

Allgemeine  Betrachtung  der  Wirbelsäule. 

,  Sie  ist  von  ungleicher  Dicke  und  Breite)  ihr  dickster 
Theil  wird  von  den  Lendenwirbeln,  ihr  breitester  T*heü 
vom  Kreuzbein  gebildet  $  oberhalb  desselben  wird  sie  all* 
mahlig  schmaler  bis  zum  fünften  Rückenwirbel  hinauf  ^  vot 
hier  an  wird  sie  wiederum  breiter,  und  verschmälert  sick 
dann  wieder  bis  zu  dem  sehr  breiten  Atlas  hinauf.  Unter 
halb  des  Kreuzbeins  läuft  sie  spitzig  zu. 


Wirbehäuk.  1» 

Sie  liegt  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Seitenhälften, 
ber  sogleich  in  der  hinteren  Hälfte  des  Stanunes,  hinter 
er  senkrechten  Mittellinie  des  Körpers,  welche  vom  Schei- 
ei  durch  die  Pars  basilaris  oss.  occip.  herabfällt;  so  dad 
ie  nut  ihrer  vorderen  Fläche  diese  Linie  zwischen  dem 
vierten  und  fünften  Halswirbel  nur  berührt,  nnd  zwischen 
dem  zweiten  und  vierten  Lendenwirbel  etwas  über  sie  her- 
vortritt. Zwischen  diesen  Punkten  macht  sie  schlangeup' 
förmig  mehrere  Biegungen  nach  hinten ;  und  ist  am  Atlas 
y^",  am  vierten  Brustwirbel  1'',  an  der  Mitte  des  Kreuz- 
beins 3'%  und  an  der  Spitze  des  Steifsbeins  V^  9f"  von  der 
Mittellinie  entfernt.  Häufig  ist  sie  auch  in  ihrem  Brust- 
theile  kaum  merklich  nach  der  rechten  Seite  hingebogen.  — 
Ihrel Länge  ist  in  beiden  Geschlechtem  fast  gleich,  und 
beträgt  in  senkrechter  Richtung,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Krümmungen,  ungefähr  %  der  Länge  des  ganzen  Körpers  ^ 
folgt  man  den  Biegungen,  so  mifst  derHalstheil  etwa  4V]'^ 
der  Brusttheil  l\%*\  der  Lendentheil  7",  und  der  Kreuz- 
theil  Sy,''.  Von  diesen  Dimensionen  kommen  auf  die  Car- 
tilagines  intervertebrales  am  Halstheile  V\  am  Brustdieile 
\yj\   an  .dem  Lenden  theile  beinahe  2^^  « 

Die  vordere  Fläche  der  Wirbelsäule  ist  convex  und  we- 
gen ihrer  Bekleidung  durch  das  Lig.  Jongitudinale  anterius 
ziemlich  glatt ;  nur  die.  Vereinigungsstelle  des  fünften  Len- 
denwirbels mit  dem  Kreuzbein  ragt  nach  unten  und  vom 
etwa»  hervor,  und  wird  daher  Promontorium,  der  Vorberg, 
genannt.  Unterhalb  desselben  sieht  man  die  beiden  Reihen 
der  For.  sacralia  anteriora,  fünf  in'^jeder  Reihe,  mit  £in- 
schluTs  der  Incisurae  sacrococcygeae. 
^  Die  Seitenflächen  sind  nach  vom  glatt  und  ebenj    wei- 

ter rückwärts  bemerkt  man  die  Queerfortsätze,  unS  zvri- 
schen  zwei  nnd  zwei  Wirbeln  die  weiten,  oft  durch  un- 
regelmäisige  Ligamente  in  eine  vordere  und  hintere  Öffnung 
getheilten,  Foramina  intervertebralia.  Es  finden  sich  25  sol- 
cher Löcher,  acht  engere  am  Halstheile,  zwölf  am  Brust- 
theile,  nnd  fünf  sehr  weite  am  Lendentheile:  das  oberste 
liegt  zwischen  Hinterhauptsbein  uiid  Atlas,  hinter  dem  Proc. 
coodyloideus  und  der  Massa  lateralis ;  das  unterste  zwischen 
dem  fiinflen  Lendenwirbel  und  dem  Kreuzbein.  Am  Rücken- 
und  Lendentheile  liegen  sie  vor  den  Queerfortsätzen^   die 
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engeren  Haklöcher  aber  «wischen  diesen  Fortsätzen,  und 
werden  von  dem  Canalis  vertebralis  Terdeckt. ,  Der  Canalit 
vertebraUs  wird  auf  jeder  Seite  durch  die  über  einander 
liejrenden  For.  transversaria  der  sechs  oberen  Halswirbel 
( das  des  siebenten  ist  gewöhnlich  durch  Beinhant  verschlos- 
sen) und  die  nnvollsftändigen  Lig.v  intertransversaria  colli 
gebildet:  er  läuft  bis  zoni  dritten  Halswirbel  ziemlich 
senkrecht  in  die  Höhe,  biegt  sich  aber  im  Epistropheos  nnd 
vorzüglich  im  Atlas,  stark  nach  aolsen.  —  An  jeder  Sei- 
tenfläche des  Brosttheils  sieht  man  zehn  flache  Foveae  co- 
stales;  welche  von  den  Superficies  articulares  laterales  je 
zweier  Wirbel  und  dem  Rande  des  zwischenliegenden  Car- 
tilago  intervertebralis  gebildet  werden^  die  oberste  liegt 
zwischen  dem  siebenten  Halswirbel  und  ersten  Brustwirbel, 
die  zehnte  zwischen  dem  neunten  und  zehnten  Bmstwirbel; 
auf  diese  folgen  noch  zwei  flach  convexe  Gelenkflächen, 
welche  den  beiden  letzten  Brustuvirbeln,  einem  jeden  be- 
sonders, angehören« 

An  der  hinteren  -Fläche  der  Wirbelsäule  bemerkt  man 
in  der  Mitte  eine  ansehnliche  Erhabenheit,  die  von  den 
Proc.  spinosi  und  den  Lag,  interspinalia  und  Lig.  apicum 
gebildet  wird;  diese  ragt  am  siebenten  Halswirbel,  den 
oberen  Brustwirbeln, und  den  unteren  Lendenwirbeln  am 
stärksten  hervor,  und  am  wenigsten  auf  dem  Kreuzbeine. 
Zu  beiden  Seiten  laufen  die  Reihen  der  Proc.  oblifui  und 
transversi,  und  bilden  mit  jener  Reihe  der  Dornfortsätse 
zwei  Rinnen,  Sulci  posteriores  columnae  vertebralis,  welche 
an  den  Rückenwirbeln  am  breitesten,  an  den  Lendenwir- 
beln am  engsten  sind.  Anv  Kreuztheile  sieht  man  eu  bei- 
den Seiten  die  vier  durch  Bandstreifen  sehr  verengerten 
For.  sacralia  posteriora. 

Der  Canalis  spinalis  s.  Theca  vertebralis,  Rückenmarks- 
kanal, Rückgratshöhie,  folgt  den  Biegungen  der  Wirbel- 
säule, und  wird  von  den  Körpern  und  Bogen  der  Wirbel 
und  dem  Kreuzbein,  von  den  Cartilagines  intervertebrales, 
dem  Apparatns  ligamentosus  vertebrarum  colli,  dem  Hji^^« 
longitudinale  posterius  und  den  Lig.  intercruralia  gebildet. 
Er  ist  im  Allgemeinen  dreieckig,  miüst  von  vom  nach  bin- 
ten  im  Halstheile  if'\  im  Brust-  und  Lendentheile  7^^'\ 
sein  Qneerdurchmesser  beträgt  in  den  Halswirbeln  9^'%    in 
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den  übrigen  Wirbeln  7'"  j  im  Kreuzbeine  yerengeri  er  sich 
nach    unten   beträchtlich.      Oben  steht  er  durch  das  For. 
magnum  occipitale  mit   der  Schädelhöhle    in  Verbindung, 
seitwärts  Öffnet  er  sich  durch  die  For.  intervertebralia,  und 
im  Kreustheile  durch  die  nach  vom  und  hinten  sich  ver- 
längernden For.   sacralia.    Seine  untere  Öffnung  zwischen 
den  Comua  sacralia  und  coccygea  ist  durch  dasLig.  sacro- 
coccygeum  posterius  fest  verschlossen  ^  jedoch  finden  sich 
auch  hier,    nahe  unter  jenen  Cornua,   zwei  kleine  Offnun*   - 
gen  auf  jeder  Seite :   so  dafs  der  ganze  Canalis  spinalis  mit 
einer  rechten  undlinkenfReihe  von  31  Offnungen  versehen  ist. 
Obgleich  die  einzelnen  Wirbel  nur  durch  Symphysis 
und  Amphiarthrosis  verbunden  sind,    so  ist  doch  die  ganze 
Wirbelsäule  sehr  beweglich;  sie  kann  nach  vorn  und  nach 
beiden  Seiten  gebogen,  nach  hinten  gestreckt  ( aufgerichtet) 
und  rückwärts  gebogen,  auch  um  ihre  Längenaxe  gedrehet 
werden.    Die  ausgedehntesten-  Bewegungen  finden  am  obe- 
ren Ende  der  Wirbelsäule  statt;    hier  ist  das  Hinterhaupt 
durch  einen  Ginglymus  in  den  Atlas  eingelenkt^   welcher 
nicht  allein  eine  Beugung  und  Streckung  des  Kopfes  (wobei    , 
äas  Gesicht  sich  senkt  und  erhebt),  sondern  auch  eine  sehr 
geringe  Seitwärtsneigung  gestattet :  und  zwischen  Atlas  und 
Epistropheus  besteht  ein  Drehgelenk,   vermittelst  dessen  der 
Kopf  mit  dem  Adas  seitwärts  gedrehet  wird.    Eine  ausge- 
dehntere Seitwärtsneigung  und  Drehung  des  Kopfes,  so  vrie 
eine  stärkere  Vor-  und  Rückwärtsneigung  desselben,   ge- 
schieht aber  durch  die  Bewegungen  der  Halswirbel ;  welche 
iibeiiiaupt,  was  Beugung,    Streckung  und  Drehung  betrifft, 
beweglicher  sind,  als  alle  übrigen:  nur  der  Epistropheus  auf 
dem  dritten  Halswirbel  kann  sehr  wenig  vorwärts  und  rück- 
wärts bewegt  werden.     Die  Beweglichkeit  der  Rückenwir- 
bel   ist,    wegen  der  geringen  Höhe  der  Cartilagines  inter- 
vertebraies  zur  Höhe  der  Wirbel  selbst,  bedeutend  gerin- 
ger;   indessen  können  die  unteren  ziemlich  stark  gedrehet 
werden.      Bei   den   Lendenwirbeln    findet   keine    Drehung 
Statt;    dagegen  können  sie  nach  allen  Seiten  hin  gebogen 
werden,    am  stärksten  zwischen  dem  zwölften  Brustwirbel 
und  dem  ersten  und  zweiten  Lendenwirbel)   und  zwischen 
dem  vierten  und  fünften  Lendenwirbel  und  Kreuzbein.  — 
Am  unteren  Ende  der  Wirbelsäule  gestattet  die  Verbindung 
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Brustbein,   oder'  mit  dem  Knorpel  der  nächsten  höher  He* 
genden  Rippe.  — 

Die  oberen  Rippen  sind  stärker  gebogen,   die  unteren 
mehr  gerade  ^  im  Allgemeinen  laufen  sie  vom  Capitulum  bis 
zum  Angulus  rückwärts  und  abwärts,    biegen  sich  alsdann 
stark  nach  aufsen,  unten  und  vorn;   und  stei^n  mit  ihren 
vorderen  Extremitäten  und  Knorpeln  wieder  nach  oben  und 
innen  herauf:   so  dafs  der  obere  Rand  jeder  Rippe  stark 
concav,  der  untere  stark  convex  erscheint.    Die  erste  Rippe 
ist  in  ihrer  ganzen  Länge  stark  abwärts  gerichtet:   die  fol- 
genden steigen  vorzüglich  mit  ihren  hinteren  io^tremitäten 
'Stark  abwärts,   und  ihr  Mittelstück  liegt  mehr  horizontal, 
besonders  bei  den  drei  letzten  Rippen;   das  vordere  Ende 
und   der  Knorpel  krümmen  sich  zwar  aufwärts,   gelangen 
jedoch  nie   zur  Höhe  der  hinteren  Extremitäten;    so  liegt 
z.  B.   der  Knorpel  der  vierten  Rippe  dem  Capitulum   der 
siebenten  gegenüber.    Von  der  erstell  bis  zur  sechsten  neh- 
men sie  an  Länge  zu,   von  der  neunten  an  wiederum  ab; 
so  da£B  die  erste  und  nächst  dieser  die  zwölfte  Rippe  die 
kürzesten,  die  sechste,  .  siebente  und  achte  aber  die  läng- 
sten sind.   —    Die  erste,    zweite  und   dritte  Rippe  haben 
rundliche   Köpfe   mit   flach   convexen   Gelenkfiächen ;    die 
vierte  bis  zehnte  aber  breite  Capitula  mit  einer  gröfaeren 
concaven  unteren  und  einer  flachen  oberen  kleineren  Gf  • 
lenkfläche,   welche  durch  eine  kleine  Erhabenheit,    Crista 
capituliy  geschieden  werden.     Die   Köpfe  der  eilften    und 
zwölften  haben .  nur  eine  einfache  flach  concave  Gelenkflä- 
che.   Der  Rippenhals  ist  an  den  oberen  vier  Rippen,    vor- 
züglich an  der  ersten,    dünn  und  hmg  im  Verhältnifs  zur 
Länge  der  ganzen  Rippe;   wird  aber  an  den  folgenden  all- 
mählig  breiter  und  verhältnifsmäfsig  beträchtlich  kürzer, 
fo  dafs  an  der  eilften  Rippe  das  Collum  kaum  bemerkbar 
ist,  und  an  der  zwölften  gänzlich  fehlt.     Das  Tuberculum 
ist  an  den  ersten  Rippen  am  stärksten  entwickelt;   an  der 
eilften  und  zwölften   sehr  schwach,   und  nicht  mit    einer 
Gelenkfläche  versehen.    Die  Anguli   fehlen  an  der  ersten, 
eilften  und  zwölften  Rippe  gänzlich,  und  sind  am  stärkstes 
an  der   fünften   bis   neunten.  —    Die   äulsere  Fläche   des 
Hittelstücks  ist  zugleich  bei  den  obersten  Rippen  stark  nach 
oben,  bei  den  untersten  nach  unten  gewendet;  die  FlficbeB 
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er  dritten  bis  siebenten  Rippe  aber  beinahe  senkrecht  ge- 
[eiltet.  —  Die  sieben  ersten  Bippen  befestigen  sich  mit 
iren  Knorpeln  in  den  Incisorae  costales  sterni,  und  heifsen 
ELher  wahre  Rippen,  Costae  verae  s.  stemales;  der  Knorpel 
er  ersten  ist  der  kürzeste,  die  der  folgenden  nehmen  an 
^än^  £n,  nnd  haben  ein  stumpf  suj^espitztes  vorderes  Ende. 
!>ie  fünf  unteren  Rippen  stehen  nicht  unmittelbar  mit  dem 
Brustbeine  in  Verbindung,  daher  sie  falsche  Rippen,  Costae 
ipuriae  s.  astemales  genannt  werden:  sondern  der  achte 
\ippenknorpel  legt  sich  mit  seinem  abgeplatteten  Ende  an 
len  unteren  Rand  des  siebenten,  der  neunte  an  den  achten  ^ 
1er  sehnte  reicht  gemeiniglich  nicht  yöllig  bis  zu  dem 
rennten  hinauf  $  der  eilfte  und  zwölfte  sind  kurz,  dünn 
ind  spitzig,  und  stehen,  ohne  die  übrigen  und  einander  zu 
jerünren,  frei  zwischen  den  Bauchmuskeln. 

Verbindungen  der  Rippen. 

1.  Ärticulatio  costo^vertebraliSf  Rippengelenk.  Die  Kopf- 
:hen  der  zehn  obersten  Rippen  liegen  in  den  mit  einer 
licken  Knorpelschicht  überzogenen  Foveae  costales  des  Brust* 
Jieils  der  Wirbelsäule  (p.l56.),  stehen  daher  jedes  mit 
swei  Wirbeln  und  einem  Cartilago  intervertebralis  in  Ver^ 
}iAdung^  die  Köpfchen  der  eilften  und  zwölften  liegen  aber 
lur  an  den  Superficies  articulares  laterales  der  beiden  letz- 
en Brustwirbel.  Sie  werden  hier  von  dünnen  Synovial- 
lapseln^  welche  an  der  ersten  und  den  beiden  letzten  Rippen 
iinfach,  an  den  übrigen  doppelt  (eine  obere  und  untere) 
vorhanden  sind,  umgeben  $  und  yorzüglich  durch  ein  auf 
ier  vorderen  Fläche  des  Gelenks  strahlenförmig  ausgebrei- 
tetes Faserband,  Ligamentum  capituli  costae  anterius  s.  ra- 
diatum,  befestigt.  Von  den  Cristae  cap^tulonun  der  zwei- 
ten bis  zehnten  Rippe  geht  noch  ein  rundlich  plattes  Band, 
Lig.  capituli  costae  interarticulare  y  zwischen  den  beiden 
Sjrnovialkapseln  zum  Cartilago  intervertebralis. 

2.  Die  Hälse  der  Rippen  laufen  vot*  dem  Proc.  trans- 
versus  des  unteren  der  beiden  Wirbel,  mit  welchen  das 
Capitnlum  sich  vereinigt,  hin  $  und  die  Tubercula  der  zehn 
ersten  Rippen  sind  in  die  Celenkflächen  dieser  Fortsätze 
eingelenkt.  Dieses  Rippenhöcker-Gelenk,  Ärticulatio  costo- 
^ransversaria,   wird   gesichert   durch   eine  Synovialkapsel^ 
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durch  dai  Tiereckige  Ligamentum  costo-transversariwn  poste- 
rius s.  externnm  s.  Li^.  taberculi,  welches  hinter  dem  Ge- 
lenke von  der  Spitze  des  Proc.  transversns   zum  Tnberca- 
Inm  costae  geht:    tuid  durch  das  kurze  breite  und  starke 
horizontale   Ligamentum   costo  -  transversarium   ifUermedim, 
welches  von  der  vorderen  Fläche  des  Proc.  transTersus  ixa 
hinteren  Fläche  des  Collum,  oder  bei  den  beiden  untersten 
'Rippen  zum  Tuberculum,    geht.  —    Aufserdem  steigen  ron 
dem  oberhalb  des  Rippenhalses  liegenden  Proc/  transrersm 
zwei  Rippenhalsbänder    herab:    das   yordere,    Ligamenta 
colli  costae  intemum  s.  transrersarium  intemum,,  entspring 
Yom  unteren  Rande  des  Proc.  transversus  und  setzt  sich  an 
den   oberen  Rand  des  Rippenhalses,    ist  rautenförmig  mid 
stark,  fehlt  nur  an' der  zwölften  Rippe:  das  hintere,  Liga-' 
mentum   colli   costae  extemum,   steigt  von  der  Wurzel  des 
Queerfbrtsatzes  zur  hinteren  Fläche  des  Rippeniialses,  oalie 
am   Capitulum,    herab;    ist  dreieckig,    schwach,  und  fehlt 
an  der  ersten,    eilften  und  zwölften  Rippe.    Aufser  diesen 
Bändern  finden  sich  öfters  hier  noch  andere  von  unbestimm- 
ter Zahl,   Gestalt  und  Richtung,    Lig.  accessoria  costanun 
genannt. 

Beide  Gelenke  sind  Arthrodien,  .welche  einander  xm 
so  mehr  beschränken,  je  weiter  sie  von  einander  entfernt 
liegen:  dkher  gestatten  sie  den  acht  obersten  Rippen 
kaum  eine  andere  Bewegung,  als  nach  oben  und  unten. 
Die  Gelenke  der  ersten  Rippe  sind  die  lockersten  und  ge- 
statten die  gröfste  Bewegung  $  jedoch  scheint  die  Bewegnn{ 
einer  Rippe  um  so  ausgedehnter,  je  länger  sie  ist  Die  vier 
^teren  Rippen  können  wegen  der  geringeren  Entfemnng 
ihrer  Capitiüa  und  Tubercula  auch  merklich^  nach  hinten 
bewegt  werden. 

3«  Die  erste  Rippe  ist  mit  dem  Sternum  durch  Syn- 
chondrose  verbunden,  indem  ihr  Knorpel  mit  der  ersten 
Incisura  co^alis  verschmolzen  ist.  Die  folgenden  secbi 
Rippenknorpel  sind  in  den  Incisurae  costales  durch  Syno- 
vialkapseln  und  vordere  und  hintere  strahlenförmige  Fa8e^ 
bänder,  Ligamenta  stemocostalia  radiatay  befestigt,  -  welche 
letztere  in  die  Membrana  ste/ni  übergehen :  der  zweite  bis 
fünfte  Knorpel  werden  auch  noch  an  ihrer  Spitze  durch  ein 
Ligamentum    interartieulare    zwischen   doppelten  Synovial- 
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ipseln  in  der  Tiefe  der  Incisura  costalis  festgehalten.  Die 
erilhmngsstellen  des  fäaften  bis  neunten  Knorpels  werden 
berdiefs  -von  dünnen  Synovialkapseln  omliüllt,  der  zehnte 
ippenknorpel  mit  dem  neunten  aber  nur  durch  einen  Seh- 
enstreifen  yerbunden.  Zwischen  dem  dritten  bis  zehnten 
^orpel  sind  glänzende  Faserbündel,  Ligamenta  coruscantia 
.  nitentia  ausgespannt,  welche  indessen  den  Intercostal- 
anskeln  angehören.  Vom  siebenten  Rippenknorpel  geht  ein' 
»lattes  Band  zum  Schwerdtfortsatz ,  Ligamentum  cos  toxi- 
>hoideuml 

m 

Die  Brnstbeinrlppengelenke  der  zweiten  bis  sechsten 
\ippe,  Articulationes  stemocostaleSy  sind  an  sich  straffe  Ge- 
lenke, deren  Beweglichkeit  aber  durch  die  Länge  der  Rip- 
penluiorpel  beträchtlich  erhöhet  wird. 

Allgemeine  Betrachtung  des  Thorax. 

Der  knöcherne  Thorax  hat  etne  ungefähr  kegelförmige 
Gestalt)  ist  unten  breiter  als  oben.  Seine  vordere  Wand 
^ird  vom  Brustbein  und  den  Knorpeln  der  wahren  Rippen 
rebildet  9  ist  etwas  gewölbt,  steigt  schräg  nach  vom  herab, 
and  ist  beträchtlich  kürzer  als  die  anderen  Wände.  Die 
luntere  Wand  wird  von  dem  Brusttheil  der  Wirbelsäule 
and  den  hinteren  Extremitäten  der  Rippen,  bis  zu  ihren 
Winkeln  hin,  gebildet:  in  der  Mitte  springt  sie  stark  con- 
vex  nach  vorn  in  die  Höhle  des  Thorax  hervor,  seitwärts 
aber  weicht  sie  abgeplattet  nach  hinten:  in  der  Richtung 
von  oben  nach  unten  ist  sie  nach  hinten  gewölbt.  Die  Sei- 
ienwände  sind  die  längsten  und  stark  gewölbt;  sie  werden 
von  den  Mittelstücken,  den*  vorderen  Extremitäten  und 
Knorpeln  der  Rippen  gebildet,  welche  eilf  längliche  schmale 
Räume,  fnterstitia  intercostaäoy  zwischen  sich  lassen.  Diese 
Zwifchenrippenräume  erstrecken  sich  auch  bis  in  die  hin- 
tere Wand,  und  am  obem  Theile  des  Thorax  auch  in  die 
vordere  Wand;  ihre  Länge  richtet  sich  nach  der  verschie- 
denen Länge  der  Bippen;  vorne  sind  sie  breiter  als  hinten; 
die  beiden  obersten  ^nnd  beiden  untersten  sind  die  breite- 
sten, aber  kürzesten.  Oben  nnd  unten  ist  der  Thorax  of- 
fen ;  diese  Offhungen  liegen  wegen  der  Kürze  der  vorderen 
Wand  schräg }  die  obere  vfird  von  dem  Faserknorpiel  zwi- 
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achen  siebentem  Halswirbel  und  erstem  Bmstwirbel,  Ton 
den  oberen  Rändern  der  ersten  Rippen  und  des  Manobriiun 
sterni  begränzt,  nnd  ist  bedeutend  en^er  als  die  untere, 
welche  vom  zwölften  Brustwirbel,  dem  zwölften  Rippen- 
paare, den  Knorpeln  der  falschen  Rippen,  und  dem  swi- 
Bchen  diesen  Knorpeln  frei  hervorra^nden  Proc.  xiphoidcs 
eingefaCst  wird. 

Der  Thorax  ist  in  yerschiedenen  Körpern  von  sehr  un- 
j^leicher  Weite  u,nd  Gestalt,  hinsichtlich  der  stärkeren 
oder  j^erin^ren  Wölbung  seiner  Wände ;  und  kann  we^n 
der  Gelenkverbindungen  der  Rippen,  der  Elasticität  ihrer 
Knorpel,  und  der  Synchondrosen  der  einzelnen  Stücke  des 
Brustbeins,  beträchtlich  erweitert  werden.  Zu  dem  Ende 
wird  zuerst  die  an  ihrem  hinteren  Ende  sehr  bewegliche 
erste  Rippe  und  das  an  ihrem  Knorpel  befestig^te  Manu- 
brium  sterni  in  die  Höhe  gezogen  $  sodann  werden  alle  fol- 
genden Rippen ,  eine  nach  der  anderen,  aufwärts  und  nach 
aufsen  gezogen,  wodurch  der  untere  Rand  der  zweiten  bis 
zehnten  stärker  nach  aulseiv  sich  wendet,  eine  jede  Rippe 
einen  gröfseren  Bogen  um  die  Höhle  des  Thorax  beschreibt, 
und  der  ganze  Brustbeinkörper  mit  dem  Schwerdtfortsatz 
durch  die  Rippenknorpel  nach  vom  und  oben  gehoben  wird. 
In  ruhiger  Lage  nach  mäfsiger  Exspiration  steht  die  Inci- 
sura  semilunaris  sterni  dem  Faserknorpel  zwischen  «dem 
zweiten  und  dritten  Brustwirbel,  der  Schwerdtfortsatz  dem 
neunten  Brustwirbel  gegenüber.  Die  Länge  der  vorderen 
Wand  beträgt  6"  bis  7'%  die  der  hinteren  ungefähr  11'', 
die  der  Seitenwand  etwa  12 '^  Die  inneren  Dimensionen 
der  Höhle  des  Thorax  betragen  ungefähr: 

ZoQe. 

zwischen  Incis.  semil.  u.  dem  In  Brustwirbel  V     bis  SV«'' 

„        Proc.  xiphoid.    „  lln     „        „    .  6%»"  -  V 
„        der  Mitte  des  Stemum  und  dem 

6n  Brustwirbel AVt'  -  6%'' 

y^       Knorpel  der  4n  und  Winkel  der 

7n  Rippe 9f'  -  7*//' 

Queer-Dm»  zwischen  dem  In  Rippenpaare  3%^'  -  4 

n  .         «    6n        i,  *     „  7y/'  .  8% 

Horizontaler  Umfang  in  der  Mitte  der  Höhe    24''  .  •  28 
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Rnochen  der  oberen  Extremitäten^   Ossa 
eztremitatum  superiorum. 

Die  Knochen  der  rechten  und  linken  Extremität  sind 
einander  TÖllig  gleich  gebildet  $  jedoch  die  der  rechten  häu- 
fig etwas  stärker. 

A.     Schulter.  . 

Clavicula^   Schlüsselbein. 

Ein  kurzer,  aber  starker,  S förmig  gekrümmter  Röh- 
renknochen, welcher  queer  und  von  yom  nach  hinten  ge- 
richtet vor  und  über  der  ersten  Rippe  liegt,  und  über  die 
Seitenwand  des  Thorax  hinausragt.  Sein  Mittelstück,  Cor~ 
pus,  ist  dreiseitig  mit  abgerundeten  Winkeln;  gegen  das 
vordere  Ende  hin  stark  nach  vom  gebogen,  und  gegen  das 
hintere  Ende  -hin  stark  nach  hinten  gekrümmt.  Die  vor- 
dere oder  innere  Extremität,  Extremitas  stemalisy  ist  dick, 
kolbig;  mit  einer  abgerundet  dreieckigen  Gelenkfläche,  upd 
einer  nach  unten  gegen  die  erste  Rippe  gewendeten  Rauhig- 
keit ,*2rW5ero5f7a«  claviculaej  versehen.  Die  hintere  äuüsere 
Extremität,  Extremitas  acromiüis,  s.  scapularis,  ist  plattge- 
drückt,' breiter  als  das  Mittelstück,  etwas  nach  vom  ge- 
richtet, auf  der  unteren  Fläche  und  an  den  Rändern  rauh; 
und  endigt  mit  einer  kleinen  ebenen  ovalen  Gelenkfläche.  ^ 

Scapula^  Schulterblatt^ 

8.  Omoplata,  ein  grol^er  platter  dünner  dreieckiger  Kno- 
chen; liegt  an  der  hinteren  Wand  des  Thorax,  bei  ruhi- 
ger 'Haltung  mit  seinem  äusseren  Rande  und  Winkel  etwas 
über  diese  hinausragend^  mit  seinem  inneren  Rande  1  bis  %" 
von  der  Wirbelsäule  entfernt  $  und  von  der  zweiten  bis  zur 
siebenten  öder  achten  Rippe  abwärts  sich  erstreckend.  Der 
innere  Rand,  die  s.  g.  Basis  scapulaCy  ist  länger  als  der 
äussere  oder  vordere,  Margo  anterior  \  letzterer  ist  aber  di- 
cker und  mit  zwei  erhabenen  Linien,  Liabium  anterius  und 
posterius  versehen;  der  obere  Rand,  Margo  superior  s.  Co- 
sta scapulae,  ist  kurz,  scharf,  und  hat  an  seinem  äuTseren 
Dnde  einen  Einschnitt^  Incisura  scapularis,  über  welchen 
ein  dünnes  plattes  Band ,  Ligamentum  iransversum  scapulae. 
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ausgespannt  ist.  Der  obere  Winkel  des  Schulterblatts ,  An- 
gulus  superioTy  ist  diinn  und  spitzig,  der  nntere,  Angulus 
inferior j  dick  und  abgerundet;  der  SuAiere  oder  vordere 
ist  dick,  kolbig,  und  enthält  den  Gelenktheil  des  Knochens. 

Die  vordere  Fläche  des  Schulterblatts,  Superficies  am- 
ierior  s.  costalisj  'ist  concav,  vorzüglich  an  ihrem  oberen 
Theile,  und  wird  hier  Fossa  subscapularis  genannt ;  aufser- 
dem  enthält  sie  schräglaufende  erhabene  Linien  und  flache 
längliche  Vertiefungen.  Die  hintere  Fläche,  Superficies 
posterior  s.  dorsalis^  ist  conyex ;  an  ihrem  oberen  Drittheile 
erhebt  sich  ein  nach  hinten  und  oben  hervorstehendes  Kno- 
chenstück, die  Schultergräte,  Spina  scapulaej  welche  ne- 
ben der  Basis  scapulae  niedrig,  hinter  dem  vorderen  Win- 
kel des  Schulterblatts  aber  beträchtlich  höher  und  mireinem 
concaven  Rande  versehen  ist:  an  dem  nach  hinten  gerich- 
teten freien  Rande  der^  Spina  unterscheidet  man  ein  Lia- 
bium  superius  und  inferius.  Die  Flächen  der  Spina  sind 
nach  oben  und  unten  gewandt:  ihr  äuTseres  Ende  geht  in 
einen  platten  starken  Fortsatz  über ,  Acromion  soqni/oe,  die 
Schulterfaöhe.'  Das  Acromion  bildet  den  äuT^rsten  erha- 
bensten Theil  des  Scl^ulterblatts,  krümmt  sich  hinter  dem 
vordem  Winkel  nach  oben  und  aulben;  seine  obere  F18che 
ist  rauh,  die  untere  glatt  $  an  seinem  inneren  Rande  liegt 
eine  flache'  ovale  Gelenkfläche,  Superficies  ürticularis  acro- 
näi.  Die  kleinere  Abtheilung  der  hinteren  Fläche  oberhalb 
der  Spina  wird  Fos$a  supraspinata  genannt  j  die  gröfsere  un- 
terhalb der  Spina  ist  die  Fossa  infraspinata. 

Am  vorderen  Winkel  des*  Schulterblatts  liegt  die  Cavi- 
tos  glenoidea  scapulaej  eiförmig,  unten  breiter  als  oben; 
mit  ihrer  flachen  Höhlung  nach  aufsen  gerichtet;  sie  ruhet 
auf  einem  dünneren  Knochentheile,  Collum  scapulae :  ihr  Rand 
'wird  von  einem  faserknorpeligen  Ringe,  Labrum  glemoi- 
deum  scapulae y  umgeben,  durch  welchen  sie  erweitert  und 
vertieft  wird.  Über  die  Cavitas  glenoidea  ragen  das  Acro- 
mion und  ^n  anderer  Fortsatz  hinaus:  der  Rabenschnabel- 
fortsatz,  Processus  coracoideus;  er  ist  rauh,  stark  gekrümmt, 
1''  lang;  entspringt  zwischen  dem  oberen  Ende  der  Cavitas 
glenoidea  und  der  Incisora  scapulae,  und  biegt  sich  nach 
vorne  über  die  Cavitas  glenoidea  hin;  liegt  etwas  niedri- 
ger und  weiter  nach  innen,  als  das  Acromion ,    einen  Zoll 
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weit  von  dem  letstern  entfernt.  Zwischen  dem  Acromion 
und  dem  Processus  coraooideus  ist  eijoi  plattes  dreieckiges 
Band  ausgespannt,  Ligamentum  coraco^acromiale  s.  triangu- 
läre scapulae:  es  entspringt  breit  Tom  Processus  coracoideui, 
heftet  sich  zugespitzt  an  das  Ende  des  Acromion,  und  bil* 
det  mit  beiden  FortsStzen  eine  Art  von  Gewölbe  über  der 
Cayitas  glenoidea. 

Die  Ligg.  coraco-acromiale  und  transversum  werden  auch 
als  Ligg.  propria  transversa  scapulae,  anterius  und  poste- 
rius, ^bezeichnet. 

Verbindungen  der  Schulterknochen.    - 

/•  Articulatio  stemoclavicularis,  Brustbeinschliisselgelenk, 
eine  ziemlich  freie  Arthrodie.  Die  Gelenkfläche  der  £x- 
tremitas  sternalis  claviculae  liegt  an  der  Incisura  clavicu- 
laris  sterni,  und  zwischen  beiden  ein  scheibenförmiger  an 
den  Rändern  dickerer  Zwischenknorpel.  Diese  Theile  wer- 
den umgeben  von  einer  doppelten  Synoyialkapsel  und  einer 
sehr  starken  Faserkapsel,  Lig*  stemoclavicularej  welche  an 
der  oberen  und  vorderen  Seite  des  Gelenks  vorzüglich  dick 
ist.  —  Das  un^paare  Ligamentum  interclaviculare  läuft  queer 
von  einem  Schlüsselbeine  zum  anderen  über  die  Incisura 
^emilunaris  sterni,  an  weldie  es  gleichfalls  geheftet  ist,  hin- 
über; verbindet  also  beide  Schlüsselbeine  unter  einander  Ufid  , 
mit  dem  Brustbein^  es  ist  plattrundlich,  leicht  gekrümmt,, 
bald  stärker  bald  schwächer  5  zuweilen  steigt  von  seiner 
IKitte  eine  kleine  Verlängerung  zur  hinteren  Fläche  desMa- 
niftrium  sterni  herab,  so  dafs  das  Band  eine  T  förmige  Ge^ 
stall  erhält.  —  Zwischen  der  Tuberositas  claviculae,  und 
der  äuJGseren  Fläche  des  Knorpels  und  der  vorderen  Extre- 
mität der  ersten  Rippe,  ist  das  sehr  starke .  aus  mehreren 
schrägen  Faserlagen  bestehende  Ligamentum  rhomboides  cla^ 
viculae  s.  costoclaviculare  ausgespannt» 

IL  Articulatio  acromiqclavicularisy  Schlüssel  -  Schulter- 
blattgelenk, '  eine  Amphiarthrosis.  Die  Gelenkfläche  der 
Eztremitas  acromialis  claviculae  berührt  die  Superficies 
articnlaris  acromii,  und  wird  befestigt  durch  eine  kleine 
Synovialkapsel  und  eine  Faserkapsel,  welche  an  der  unteren 
Seite  des  Gelenks  schwach,  an  der  oberen  sehr  stark  ist, 
und  Ligammtum  acroßiioclaviculßre  s.  claviculae  acromiale 
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genannt  wird.  Selten  findet  sich  anch  in  diesem  Gelenke 
ein  ZwischenkilorpeL  —  Zwischen  der  oberen  ilädie 
des  Proc.  coracoidens  nnd  der  unteren  rauhen  Fläche  der 
Extremitas  acromialis  clavicnlae,  welche  %''  oberhalb  jenes 
Fortsatzes  qneer  hinläuft,  ist  das  starke  von  unten  nach  oben 
gerichtete  Ligamentum  coraco-acromiale  ausgespannt,  dessen 
'  vorderer  plattviereckiger  Theil  Lig,  trapezoidesj  und  dessen 
hinterer  dreieckiger  oberwärts  breiterer  Theil  Lig.  conoides 
genannt  wird.  Hier  findet  sich  oft  zwischen  beiden  Kdo- 
chenstäcken  jsin  kleiner  Schleimbeutel. 

B.     Oberarm, 
Os  brachii,  Ol^erarmbein, 

fl.  Os.  humeri,   auch  schlechthin  der  Humerus  genannt,   ist 
nach   dem   Oberschenkelbein   und   Schienbein   der  stärkste 
Röhrenknochen  des  Skelets.     Das  Mittelstück  ist  dreiseitig, 
vorzüglich  gegen  das  untere  Ende  hin,   woselbst  ein  aufserer 
zugleich  etwas  nach  vom  gerichteter  Winkel,   ein  innerer 
etwas  hinterwärts  gerichteter  Winkel,    und   ein  flacherer 
vorderer  Winkel  hervorspringen.    Die  hintere  Fläche  des 
Mittelstüdcs  ist  am  breitesten :  am  oberen  Drittheil  des  Mit^ 
telstücks  bemerkt  man  eine   flache  rauhe   Stelle   zwischen 
dem  vorderen  und  äuTseren  Winkel :  und  gewöhnlich  etwas 
.weiter  unterhalb  ein  ansehnliches  Foramen  nutritium,    wel- 
ches in  die  geräumige  Markhöhle  führt. 

Die  obere  Extremität  besteht  vorzüglich  aus  einem  dicken 
rundlichen  Kopfe,  Caput  oss,  brachii^  welcher  auf  einem 
düxmeren  cylindrischen  Halse,  Collumy  aufsitzt.  An  der  in- 
neren oberen>  Seite  des  Kopfs  liegt  eine  grofse  halbki]^el- 
förmige  6elenkfläche;  an  der  äuTseren  und  unteren  Si^ite 
aber  zwei  rauhe  |Iöcker>  Jkiberculum  majus  et  minus.  Das 
Tuberculum  minus  liegt  weiter  nach  vOrn$  das  bei  'ireitem 
gröbere  Tuberculum  majus  mehr  nach  aufsen  und  hinten, 
und  ist  mit  drei  Facetten  oder  flachen  Eindrücken,  Impres- 
siones  musculares,  versehen.  Von  dem  Tuberculum  minus 
nnd  vom  vorderen  Ende  des  Tuberculum  maji^  laufen  er- 
habene Linien,  Spinae  tuberculorum,  über  den  Hals  gegen 
das  Mittelstück  hinab;  die  Spina  (uberculi  majoris  endigt  in 
dem  vorderen,   die  Spina  tuberculi  minoris  in  dem  inneren 
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Winkel  des  Mittelstücks.  Zwischen  den  Tabercola  nnd 
ihren  Spinae  erstreokt  sich  eine  Ton  oben  nach  unten 
laufende,  in  .ihrem  oberen  Theile  überknorpelte  Rinne, 
Sulcus  intertubercularis  s.  Semicanalis  oss.  brachii. 

Die  untere  Extremität  ist  breiter,  aber  dünner,  als  die 
obere:  man  bemerkt  an  ihr  zwei  rauhe  Knorren,  Condyli, 
und  den  a&wischen  beiden  herabragenden  überknorpelten 
Gelenkfortsatz,  Proc.  cubitalis*  Der  .kleinere  etwas  nach 
vorn  gerichtete  Condylua  extemus  s.  extensorius  ist  das  Ende 
des  äuTseren  Winkels;  der  stärkere  etwas  nach  hinten  ge- 
wendete Condylua  internus  %.  flexorius  das  Ende  des  inneren 
Winkels.  Der  Processus  cubiialis  besteht  aus  einer  grofsen 
TVocA/eo,  welche  dem  Gondylns  internus  näher  liegt,  und 
einer  kleineren  rundlichen  Erhabenheit,  Capitulum  s.  Emi* 
nentia  capitata^  welche  neben  dem  Gondylus  externus,  aber 
nur  auf  der  vorderen  Fläche  der  unteren  Extremität  sicht- 
bar ist.  Auf  dieser  vorderen  Hache  zeigen  sich  zwei  Gru- 
ben $  die  tiefere  Fovea  anterior  'major  unmittelbar  oberhalb 
der  Trochlea,  und  die  flachere  Fovea  anterior  minor  über 
dem  Capitulum.  An  der  hinteren  Fläche  findet  man  ober- 
halb der  Trochlea  eine  weitere  und  tiefere  Grube,  Fossa 
posterior  s.  Sinus  maximus.  Alle  diese  Gruben  sind  nicht 
überknorpelt.  Zwischen  der  Fovea  anterior  minor  und  der  - 
Fossa  posterior  ist  der  Knochen  sehr  dünn.  ^ 

Die  Verbindung  zwischen  dem  Schulterblatt  und  dem 
Oberarmbein^  das  Schultergelenkj  Articulatio  humeri^  ist  die 
freieste  Arthrodie  des  Körpers,  indem  das  Os  brachii  nicht, 
allein  nach  allen  Richtungen  sehr  weit  bewegt,  sondern  auch 
um  seine  Axe  gerollt  werden  kann.  Die  grobe  Gre]lenkfläche 
des  Kopfs  ruhet  in  der  kleineren  Cavitas  glenoidea  des  Schul- 
terblatts, ohne  von  dieser  umfafst  zu  werden :  beide  Kno- 
chentheüe  werden  von  dem  weiten  und  schlaffen  Ligamentum 
capsulare  humeri  umfafst,  welches  oberwärts  an  das  Collum 
scapulae  und  das  Labrum  glenoideum,  unterwärts  an  das  < 
Collum  oss.  brachii  und  die  Tubercula  geheftet  ist,  und 
brückenförmig  über  den  oberen  Theil  des  Sulcus.  inter- 
tubercularis hingespannt  ist.  Es  wird  verstärkt  durch  das 
schwache  'Ligamentum  aocessorium  humeri,  weldies  vonv 
ProCi  coracoideus  und  dem  Lig^  coraco-acromiale  zum  Tu- 
berculnm  majus  herabsteigt  i   es  ist  aber  so  schlaff,   dafii  es 
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Articnlatio  cnbitoradialis  inferior  umflaliBt  die  Incisara  semi« 
lunaris -^adii  den  vorderen  Umfang  des  Capitulum  ulnae; 
und  werden  beide  Knochentheile  hier  von  einem  verhalt- 
nifsmäfsig  weiten  schlaffen  Kapselbande,  Ligamentum  capt»' 
tare  aacciforme  s.  membrana  saociformis,  umgeben.  Bei  der 
Drehung  des  Radius  (Pronation  und  Supination)  bleibt  die 
Dlna  ruhen,  und  das  um  seine  Axe  sich  drehende  Capitulum 
radii  unverriickt  in  dem  von  dem  Lig.  annulare  und  der 
Incisura  semiltlnaris  minor  ulnae  gebildeten  Ringe ;  die  ganze 
untere  Extremität  des  Radius  rollt  dagegen  in  einem  beinahe 
halben  Kreise  um  das  Capitulum  ulnae.  Hängt  der  Arm 
mit  vorwärts  gerichtetem  Radius  herab,  so  wird  bei  der 
Pronatio  der  Radius«  nach  innen^  der  Handrücken  nach  vorn 
gewendet;  bei  der  Supinatio  aber  der  Radius  nach  auÜBen 
und  die  Hohlhand  nach  vom  gekehrt.^  I&t  aber  der  Ellen- 
bogen halbgebogen,  der  Radius  nach  oben,  und  die  Finger 
nach  vom  gerichtet :  so  drehet  sich  bei  der  Pronatio  der 
Radius  nach  innen,  und  der  Handrücken  nach  oben,  bei 
der  Supination  dagegen  der  Radius  nach  aufsen,  und  die 
Hohlhand  nach  oben.  Bei  starker  Pro-  und  Supination  wird 
auch  der  Oberarm  im  Schultergelenk  nach  innen  oder  aulsen 
um  seine  Axe  gerollt. 

Die  Verbindung  beider  Vorderarmknochen  mit  dem  Ober- 
armbeine ist  das  Elienbogengelenky  ÄrtiaUatio  cubiti:  ein 
Ginglymus.  Die  Incisura  semilunaris  major  ulnae  umfaüst 
die  Trochlea  ossis  brachii,  die  ^vertiefte  Gelenkfläche  des 
Capitulum  radii  steht  mit  dem  Capitulum  ossis  brachii  in 
Berührung :  bei  starker  Streckung  des  Vorderarms  tritt  das 
Olecranon  in  die  Fossa  posterior  oss.  brachii,  bei  starker 
Beugung  dagegen  der  Proc.  coronoideus  und  die  Circumfe- 
rentia  articularis  des  Radius  in  die  Fove^  anterior  tnajor 
und  minor.  Das  Kapselband,  Lig.  capsulare  cubiti ^  ist 
Kiemiich  weit,  entspringt  vom  Proc.  cubitalis,  und  schliefst 
auch  die  Fossa  posterior  und  Foveae  anteriores  ein;  die 
Synovialkapsel  hängt  mit  der  Synovialkapsel  der  Articulatio 
cubitoradifldis  superior  ununterbrochen  zusammen^  und  bil- 
det mit  dieser  nnr  eine  Höhle:  die  Faserkapsel  ist  hinten 
und  an  den  Seiten  schMrächer,  an  der  vorderen  Seite  aber 
stärker,  und  enthält  auCier  kUrseren  geraden  Faserbündeln 
einen  stärkeren  schrägen   Streifen,    welcher  in   das   Log. 
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tcinalftre  radii  Übergeht,  Lig.  artic.  cubiti  antertus,  Za  beiden 
leiten  des  Gelenks  finden  sich  starke  mit  der  Faserkapsel  yer- 
ivachsene  dreieki^  Seitenbänder:  das  Lig.  laterale intemum 
triic.  cubiti  s.  brachiocubitale  geht  vom  Condylns  intemna 
:>88.  brachii  £nm  inneren  hinteren  ümfisng  der  Incisnra  se« 
milanaris  minor  ulnae  herab;  das  Lig»  laterale  extemum 
artic.  cubiti  s,  brachioradiale  entspringt  vom  Condylos  ex- 
ternua  oss»  brachii,  und  verliert  sich  im  Lig.  annolare  radii. 

D.    H  a  n  d. 

Ossa  carpi^   Handvfurzelknochen. 

Die  Handwnrsel  enthält  acht  kleine  nnregelmäfstg  ge- 
staltete knrse  Knochen,  welche  im  Allgemeinen  an  ihren 
Dorsal-  und  Volarflächen  rauh  sind,  aber  an  ihren  oberen 
and  unteren  oder  Brachial-  nnd  Digitalflächen,  und  mei- 
stens auch  an  ihren  vorderen  und  hinteren  oder  Radial- 
and ülnarseiten,  mit  glatten  dünn  überknorpelten  Gelenk- 
ftächen  versehen  sind.  Sie  liegen  in  swei  horizontalen  Rei- 
hen,  Ordo  9uperioT  et  inferior  ossitim  carpi. 

Die  erste  oder  obere  Reihe  enthält,  von  der  Radiakeite 
an  gewählt: 

1.  Os  maviculare  s.  scaphoideum,  Schiff-  oder  Kahnbein, 
mit  einer  oberen  convexen,  einer  unteren  concaven^  und 
einer  unteren  vorderen  schwächt  convexen  Gelenkfläche : 
und  einer  kleinen  flachen  Gelenkfläche  an  der  UInarseite$ 
auf  der  Volarfläche  steht  eine  Rauhigkeit  hervor,  Ikiberosiias 
OS«,  nmriculttris. 

2.  0$  btnatwn  s.  semilunare,  Mondbein;  halbmondför- 
mig; mit  einer  oberen  convexen,  einer  unteren  sehr  con- 
cav^  und  einer  vorderen  und  hinteren  flachen  Gelenkfläche. 

3.  Os  triquetrwn  s.  trianguläre,  dreiseitiges  Bein,  von 
dreiseitig  pyramidalischer Gestalt:  es  besitzt  eine  sehr  kleine 
convexe  obere,  nnd  eine  concav-convexe  untere  Gelenkfläche : 
eine  desgleichen  flache  an  der  Radialseite :  die  Ulnarseite  ist 
raoh:  es  zeidmet  sich  durch  eine  flache  rundliche  Gelenk- 
fläche  an  der  Volarseite  aus. 

4.  Os  pts{fomi0  s.  snbrotundum,  Erbsenbein,  der  kleinste 
Knochen  der  H^ndwursely  mit  einer  einsigen  flachrunden 
Gelenkfläche  an  seiner 
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verstärkt  wird:  alle  diese  Bänder  hangen  mit  den  des  ei* 
gentlichen  Handgelenks  zusammen:  und  die  Synovialkapsel 
bildet  auch  Verlängerungen,  Nebenkapseln,  für  die  über- 
knorpelten  Berührungsflächen  der  einzelnen  Knochen  beider 
Reihen.  ^  Die  einzelnen  Knochen  jeder  Reihe  werden  in 
Amphiarthrosen  vereinigt  durch  kurze  starke  Ligamenta 
carpi  interosseoy  welche  tief  zwischen  den  Knochen  liegen, 
zwei  itiL  jeder  R^ihe^  durch  platte  queerlaufende  Ligg.  carpi 
volarioj  zwei  in  der  ersten»  drei  in  der  zweiten  Reihen  und 
durch  ähnliche  stärkere  Ligg.  carpi  dorsalia  von  gleicher 
Anzahl«  AuCserdem  wird  das  mehr  bewegliche  Os  pisiforme 
mit  dem  Os  triquetrum  nur  durch  eine  schlaffe  Synovial- 
kapsel verbunden,  aber  durch  zwei  kurze  starke  Bänder 
an  die  Wurzel  und  die  Spitze  des  Uncus  oss.  hamati  ge- 
heftet 

Das  Handgelenk,  Articulatio  carpi,  eine  beschränkte 
Arthrodie,  ist  die  Verbindung  der  convexen,  vom  Os  navi- 
culare,  lunatum  und  triquetrum  gebildeten,  oberen  Gelenk- 
fläche der  ersten  Reihe  mit  der  Cavitas  glenoidea  radii  und 
dem  Capitnlum  ulnae.  Indessen  berührt  das  Os  triquetrum 
das  Capitulum  ulnae  nicht  unmittelbar,  sondern  nur  ver- 
mittelst eines  dreieckigen  Zwischenknorpels,  Fibrocartilago 
intermedia  triangularis^  welcher  mit  der  Membrana  capsu- 
laris  sacdformis  verwachsen  ist,  mit  seiner  Spitze  durch 
ein  Bändchen,  Lig.  subcruentum,  an  die  Spitze  des  Proc 
styloideus  ulnae,  und  mit  seinem  breiten  Ende  an  den  hin» 
teren  Rand  der  Incisura  semilunaris  radii  geheftet  ist:  und 
daher  nicht  allein  die  Gelenkfläche  des  Capitulum  ulnae  ver- 
vollständigt, sondern  auch  zur  Verbindung  beider  Vorder- 
armknochen beiträgt.  Das  Kapselband  des  Handgelenks, 
Lign  capsular£  articulati<mis  carpi^  besteht  aus  einer,  weiten 
schlaffen  Synovialkapsel  und  einer  strafferen  Faserkapsel. 
Erstere  ist  an  den  Um&ng  der  Cavitas  glenoidea  radii,  an 
den  Fibrocartilago  triangularis  und  an  den  Proc.  styloideus 
ulnae  geheftet^  steht  mit  der  Membrana  capsulariß  sacci- 
formis  in  Verbindung,  bildet  nach  innen  Ligg.  mucosa,  und 
heftet  sich  an  das  Os  naviculare,  lunatum  und  triquetrum« 
Die  Faserkapsel  besteht  aus  mehreren  senkrechten,  wag^ 
rechten  und  schrägen  Schichten,  Lacerti  adscitii  genannt, 
unter  welchen  folgende  durch  Stärke  und  Breite  sich  aus- 
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;•  I)  auf  der  Volarflache  das  Ligamentum  accesso- 
mm  obliquumy  vom  Proc.  styloideos  und  dem  Volarrande  der 
Uivitas  ^lenoidea  des  Radios  enm  Os  navicnlare,   lunatom 
Lud  triqaetrnm herabsteigend:  und  das  Lig.  accessorium  rec- 
wun,   vom  vori^n  bedeckt,   ^ht  vom  Fibrocartila^  trian- 
{tüaris  sum  Os  limatom  mid  triqnetmm.    2)  auf  der  Dor-i 
salfläche  das  Ligamentum  rhomboideB  carpiy  vrelclies  vom 
Dorsalrande  der  Cavitas  glenoidea  radii  snm  Os  Innatnm 
und  triqnetnm  geht«    3)  an  den  Rfindem  des  Handgelenks 
das  Lig4  laterale  carpi  radiale  swischen   Proc;  styloideos 
radii  und  Os  naricolare^  ond  das  Lig.  laterale  carpi  ulnare 
Kwischen  Proc.  styloideos  olnae  ond  dem  Os  trigoetrom.  — 
Aiifserdem  wird  das  Handgelenk  durch  das  Lig.  ca^i  dor- 
sale ond  das,  swischen  den  Eminentiae  carpi  aosgespannte, 
Lig.  carpi  volare  proprium  verstärkt.    (S.  Moskellehre.) 

Ossa  metacarpi^   Mittelhandknochen. 

Fünf  kleine  etwas  gebogene  Röhrenknochen,  welche 
ontethalb  des  Carpos,  ond  mit  ihren  onteren  Enden  diver- 
girend,  neben  einander  liegen.  Das  Mittelstück  dieser 
Knochen  ist  dreiseitig;  £wei  Winkel  liegen  nach  der  Ra- 
dial- ond  mnarseite  hin,  der  dritte  schärfste  nach  der 
Volarseite.  Die  Dorsalseite  ist  der  Länge  nach  schwach 
convex,  die  nach  vom  ond  hinten  etwas  schräg  gerichteten, 
Volarilächen  ond  der  Volarwinkel  aber  schwach  concav« 
Die  obere  ond  ontere  Extremität  dieser  Knochen  ist  be- 
trächtlich dicker;  die  erstere,  Basis  ossis  metacarpij  ist 
dreieckig  oder  viereckig,  ond  an  ihrem  Ende  mit  einer 
gröfseren  Gelenkfläche,  ond  meistens  aoch  an  der  Radial- 
and Ulnarseite  mit  einer  kleinen  einfachen,  oder  dorch  ein 
Grübchen  getheilten  Gelenkfläche  versehen :  die  Dorsal-  ond 
Volarflächen  sind  raoh.  Die  öftere  Extremität  bildet  einen 
Kopf,  Capitulum  ossis  metacarpij  welcher  eine  stark  convexe 
Gelenkfläche  besitst,  ond  von  der  Radial-  ond  ulnarseite  her 
plattgedrückt  erscheint,  daselbstaochmitGriibchenversehenist. 

I.  Os  metacarpi  polUcis  s.  primom  ist  platter  ond  kttrser 
als  die  fibrigen,  aber  bedeotend  stärker;  seine  Basis  hat 
eine  concav«coavexe  Gelenkfläche,  aber  keine  seitliche  Ge- 
lenkflachta :  sein  Capitolom  ist  breiter  ond  weniger  convex, 
als  das  der  anderen  Hittelhandbeinef'  * 

Knase*s  Hdb.  d.  n.  Autaiue.  I.  Bd.  12 
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2.  Os  metmearpi  indhis  s.  secnnduln  ist  das  längste: 
die  obere  Geleiükfläche  der  Basis  bestdit  aus  drei  überknor- 
pdten  flächen,  einer  mittleren  concaven  und  swei  kleine- 
ren seiUiclien  flachen,  welche  von  der  mittleren  durch  scharfe 
Ränder  getrennt  werden*  AuDserdem  hat  die  Basis  nur  an 
der  Ulnarseite  eine  kleine  GelenkflÜche. 

i3.  Os  metac.  digiii  medii  s.  tertium  ist  fast  eben  so 
lang  als  das  sweite,  die  Crelenkfläche  der  Basis  ist  -viereckig 
und  flach  concav^  die  Gelenkfläche  an  der  Radialseite  con- 
cay,  die  an  der  Ulnarseite  durch  ein  Grübchen  getheilt 
An  der  Dorsalfläche  der  Btuis  ragt  eine  kurse  breite  Zacke 
nach  oben. 

4.  Os  metac.  dig.  annularis  b.  quartnm  ist  kürser  und 
dünner  als  das  dritte  ^  seine  schmale  Basis  hat  eine  schmale 
fast  halbmondförmige  ebene  obere  Gelenkfläche  ^  die  an  der 
Radialseite  ist  durch  ein  Grübchen  getheilt,  die  an  der 
Ulnarseite*  einfach. 

6.    Os  meiac^dig.  auricularis  s.  quintum,  wenig  kürser 


als  das  vierte  ^  die  obere  Gelenkfläche  seiner  Basis  ist  con- 
cav-conyex  $  an  der  Radialseite  ist  eine  flache  überknorpelte 
Fläche,  an. der  IQnarseite  aber  eine  rauhe  Ikiberosiias  Tor- 
banden* 

Das  Mittelhandbein  des  Daumens  steht  von  den  übrigen 
entfernter,  schräg  nachr  vom  gerichtet  $  die  Tier  folgenden 
berühren  einander  mit  ihren  Bases,  und  divergiren  so,  dalk 
die  Capitula  V«''  von  einander  entfernt  stehen.  Die  vier 
Räume  zwischen  den  Mittelhandbeinen  werden  Interstitia 
interassea  metacarpi  genannt:  das  erste  swischen  dem  Dau- 
men und  Zeigefinger  ist  das  breiteste.  Die  Mittelhand  über- 
haupt ist  ungleichseitig  viereckig,  oben,  beträchtlich  schma- 
ler als  unten  $  und  ihr  Rücken  ist  stark  convex. 

Verbindungen.  Das  Os  metacarpi  pollicis  geht  mit  dem 
Os  multangulum  majus  eine  Arthrodie  ein,  weldie  durch 
eine  Kapsel,  und  ein  Ligamentum  volare,  dorsale,  laterale 
radiale  und  laterale  ulnare  befestigt  wird..  Die  «übrigen 
vier  sind  an  ihren  Bases  mit  der  zweiten  Reihe  der  Hand- 
wurselknochen  und  unter  einander  durch  Amphiarthrosen 
vereinigt:-  das  sweite  Os  metacarpi  verbindet  sich  vorsüg- 
lich  mit  dem  Os'  multangulum  minus,  aber  auch  mit  dem 
Os  multangulum  majus  und  Os  capitatum^    das  dritte  mit 
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dem  Os  cäpitatam,  das  vierte  mit  dem  Os  capitatam  imd 
hamatom,  und  das  fünfte  mit  dem  Os  hamatom,  aber  so, 
dafs  es  dieses  yeisnittekt  seiner  Taberositas  bedeutend  über- 
ragt. Die  Verbindon^  ^chieht  durch  Kapseln,  welche 
mit  einander  und  mit  den  Kapseln  der  aweiten  Reihe  der 
Handwurselknochen  susammengränsen :  und  durch  mehrere 
senkrechte  und  schräj^e  Ligg.  ossivm  carpi  et  metaearpiy  dor^- 
salia  und  volaria*  Vom  Os  pisiforme  läuft  ein  eigenes  star 
kes  rundliches  Band  sur  Tubepositai^  oss.  metac.  quinti. 
Von  der  Basis  des  einen  Mittelkiiochens  su  der  des  anderen 
laufen  in  q^ieerer  Richtung^  die  Ligg»  baaeos  metacarpij  -vier 
dorsalia,  aber  nur  drei  volaria,  da  hier  das  swischen  den 
Mittelhandknochen  des  Daumens  und  Zei^efin^rs  fehlt.  -^ 
Zwischen  den  Köpfen  des  zweiten  bis  fHnffen  Mittelhand- 
beins sind  drei  platte  starke  Ligg.  capitulorum  oesiwm  wietOr 
carpi  brückenförmi^  ausjpespannt,  welche  auf  den  Volar- 
flächen  der  Köpfchen  jsusammenfliefsen,  und  eine  stärkere 
Entfernung  der  Knochen  von  einander  yerhüten. 

PhaUnge.  digifrum  m.n«,,  Finger. 

g  1  i  e  d  e  r. 

Die  Finger  enthalten  14  längliche  etwas  plattgedrückte 
und  leicht  gebogene  Knochen ,  Phalanges  s.  intemodia, 
yon  welchen  der  Daumen  ewei,  jeder  der  übrigen 
Finger  jiber  drei  besitst.  Das  erste  Glied ,  Phalanx 
prmoy  ist  das  längste;  seine  Dorsalfläche  convex,  die  Vo- 
larfläche  flach  und  der  Länge  nach  concav:  beide  werden 
durch  einen  Radial-  und  Ulnarrand  abgegränet  Das  obere 
dickere  Ende  besitst  eine  rundliche  xoncave  Gelenkfläche, 
die  sich  mit  dem  Capitnlum  oss.  metacarpi  verbindet :  das 
untere  eine  Trochlea,  und  an  der  Radial-  und  ülnarseite 
ein  Grübchen.  Die  längste  der  ersten  Phalangen  gehört 
dem  Zeigefinger  an,  die  kürzeste  dem  Daumen  $  diese  ist 
aber  stärker  als  die  nur  wenig  längere  des  kleinen  Fingers 
und  mit  einer  yorsüglich  stark  ausgewirkten  Trochlea  ver- 
■ehen. 

Das  «weite  Glied,  PAo/oiix  secanda,  ist  dem  ersten .  ähn- 
lich, aber  küner  und  veritältnifsmäfsig  breiter;  an  seiner 
oberen  Extremität  se%t  sich  eine  Gelenkfläche^  aus  swei 
durch  eine  erhabene  Mittellinie  getrennten  Grübchen  be- 
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stehend,  welche  auf  die  Trochlea  des  ersten  Gliedes  pabt: 
die  untere  Extremität  besitst  eine  wenig  vertiefte  Troddea, 
und  Grübchen  an  der  Radial  -  und  Ulnarseite.  Dieses  GUed 
fehlt  dem  Damnen. 

Das  dritte  oder  Na^lglied,  Phalanx  tertia  B.ungmailM' 
ris,  ist  das  kürzeste  $  sein  oberes  Ende  breit  und  mit  einer 
der  Trochlea  des  s^eiten  Gli^es  anpassenden  Gelenkfläcfae 
versehen:  das  untere  Ende  ist  abgenmdet  ond  mit  einem 
auf  der  Volarfläche  hervorspringenden  rauhen  Höcker,  Ik- 
berositas  unguicularisy  versehen.  Das  Nagelglied  des  Dau- 
mens ist  bei  Weitem  das  grölste^  das  des  Ohrfingers  das 
kleinste. 

Fingergelenhcj  Articulaiimies  digitorum:  das  erste  zwi- 
schen Mittelhandbein  und  dem  ersten  Gliede,   das  zweite 
zwischen  erstem  und  zweitem,    und   das   dritte  zwischen 
zweitem  und  dritten  Gliede.     Das  erste  Fin^fei^lenk  ist 
bei  dem  Zeigefinger,  Mittel-,   Ring-  und   Ohrftnger  eine 
Arthrodie,   welche  aber  keine  Drehung  gestattet;  am  Dau- 
mto  dagegen  ein  Ginglymus;  alle  zweiten  und  dritten  ¥uql- 
gergelenke  sind   Gingljrmi.     An  jedem  dieser  14  Gelenke 
findet    sich   eine    ziemlich    schlaffe   Synovialkapsel;    zwei 
starke  Ligg.  laieraliay  radiale  ei  ulnare,  welche  in  dem  seit- 
lichen Grübchen  der  untei^n  Enden  der  Alittelhandknochen 
und  der  ersten  und  zweiten  Phalanx,    und  an  die  rauhen 
Seiten  der  oberen  Ex4|emitäten   der  Phalangen   befestigt 
sind:  —  und  ein  dickes  länglich  viereckiges  öfters  faaer- 
knorpeliges  .  £t^.    transversum  volare,    welches   in  qaeerer 
Richtung  an  der  Yolarseite  der  Gelenke  liegt    An  den  Sei- 
tenrändem  der  Nagelglieder  laufen  dünne  sehnige  Streifen, 
Ligg.  ungnicularia,  N^igelbänder,  welche  diese  Ränder  ebe- 
nen, und  die  Flächen  vergröfsem. 

Ossa  sesamoidea  manus^  Sesambeine  der 

Hand. 

An  der  Volarfläche  einiger  Fingergelenke  sind  kleine 
plattrunde  Sesambeine  von  der  Gröfse  einer  Ldnse  oder 
halben  Erbse  vorhanden,  und  theils  mit  den  Gelenkbändern, 
namentlich  dem  Lig.  transversum  volare,  theils  mit  den 
Über  diese  hinlaufenden  Sehnen  verwebt.  Zwei  gröltere 
und  durch  einen   Faserknorpelstreifen  verbundene   finden 
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sich  am  ersten  Gelenk  des  Daumens,  nnd  eins  am  zweiten  $ 
ein  viertes  nnd  fttnftes  am  ersten  Gelenk  des  Zeigefin^rs 
und  des  Ohrfinj^rs.  Selten  sind  mehrere  vorhaiiden;  su- 
'weilen  fehlen  die  letzteren,  oder  sind  nur  Sesamfaserknorpel. 

Knochm  der  unteren  Extremitäten^  Ossa 
extremitatum  inferiorum. 

■ 

A.    Hüfte. 

Ossa  coxarum^  Hüftbeine^ . 

8.  Ossa  innominata  s.  peltris  lateralia,  Seitenbeckenknochen, 
sind  £wei  ansehnliche  ^Süktentheils  platte  Rnoohen,  welche 
SU  beiden  Seiten  des  Krenstheils  der  Wirbelsäule  liegen, 
mit  demselben  das  Becken  bilden;  und  den  Schnlterkno- 
chen  der  oberen  Extremitäten  entsprechen. 

Jedes  Hliftbein  verfällt  in  ein  oberes  Stück,  das  Darmbein 
(oder  Hüftbein  im  engeren  Sinne),  Os  iliwn;  ein  unteres 
Stück,  Sitzbein,  OsiscMi,  und  ein  vorderes  Stück,  Schani 
beinj  Os  pnbis.  Der  gemeinschaftliche  Vereinignngspunkt 
dieser  drei  Tbeile  ist  die  Pfanne ,  Acetdbulum  s.  Caritas 
cotyloidea>  eine  weite  runde  tiefe  Grube  an  der  äuflseren 
Seite  des  Hüftfcnochens.  '  Diese  wird  von  einem<  erhabenen 
Rande,  S^q^ercUium  aceiöbuH^  bq^änst,  welcher  aber  nach 
vom  und  unten  durch  einen  weiten  Ausschnitt,  Incisura  ace- 
ialnUij  unterbrochen  wird.  In  der  Tiefe  des  Acetabulum 
liegt  eine  rauhe  tiefere  Grube,  Fassa  acetabuiij  welche  nach 
vom  und  unten  gegen  die  Incisura 'hin  sich  erstreckt ;  der 
vordere,  obere  und  hintere  umfang  der  Pfanne  wird  da- 
gegen von  einer  stark  gekrümmten  glatten  überknorpelten 
Fläche  eingenommen.  Superficies  lunata  fteaamit.  Dtr  Boden 
des  Acetabulum  ist  in  der  Fossa  aoetabuli  eienüich  dünn, 
an  der  Superficies  lunata  dicker:  an  der  inneren  Seite  des 
Hüftbeins  bildet  dieser  Boden  eine  etwas  schräg  herabstei« 
gende  ebene  Fläche.  Vor  dem  Acetabulum,  aber  tiefer, 
liegt  ein  grolkes  Loch,  Foramen  obturatum  s.  ovale. 

Os  iHnmy  Darmbein.  Der  untere  dickere  Theil  dessel- 
ben bildet  ungefähr  die  obere  Hälfte  der  Pfanne  $  der  obere 
Theil  ist  platt,  an  seinen  Bändern  dicker,  in  der  Mitte 
dünner,  schräg  nach  auüwn  gerichtet,  und  macht  überhaupt 
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den  gröfsten  und  erhabensten  weit  nach  hinten  sich  e^str^ 
ckenden  Theil  des  ganzen  Hiiftknockens  aus.     Seine  äufsert 
Fläche  ist  ziemlich  glatt,  vorn  leicht  convex,  hinten  'Winig 
vertieft,    und  in   der  Mitte  mit  einer  bogenförmigen  nach 
oben  convexen  schwachen  Linie,  Linea  arcuata  externa  osis 
ilium,  versehen.     An  der  inneren  Fläche  unterscheidet  nn 
drei  Abtheilungen :  die  vordere  obere  gröfsere  ist  glatt  nnd 
concav,    Fossa   iliuca  genannt:    die  untere  kleinste   ebene 
bildet   den  obern  Theil  des  Bodens  der  Pfanne,   und  vnd 
von  der  oberen  durch  eine  gebogene  schräg  Ton  hinten  nach 
vorn  herabsteigende  Linie,    Linea    arcuata   interna  ^   ab^ 
gränzt:    die  hintere  Abtheilung  ist  uneben,    enthält  nach 
vorn  eine  längliche  gekrümmte,  vorn  convexe  Fläche,  un- 
gefähr von  der  Gestalt  eines  Ohrs,  oder  eines  umgekehrteD 
S ;  Superßdes  auricularis  ossis  ilium  genannt,  und  der  Sa- 
perf.   auricularis  ossis   sacri   ganz  ähnlich:    der  Theil  der 
inneren  Fläche   hinter  der  Superficies  auricularis  ist  sehr 
rauh,  und  wird  Tuberositas  ossis  ilium  genannt    Bänder: 
der  obere  Rand  oder  Hüftbeinkamm,  oder  Darmbeinkamm, 
Crista  ossis  iliunty   ist  der  längste  und  breiteste,  cohncx-, 
an  seinem  vorderen  Theile  nach  auTsen,  an  seinem  hinteren 
Theile  nach  innen  gebogen:    man  unterscheidet  an  ihm  iie 
äufsere  und   innere  Lefze  und  die  Mittellinie,  Labivm  ez- 
temum   et  intemum  und  Linea  intermedia  cristae  oss.  ilinm. 
Nach  vorn  endigt  er  mit  dem  stumpfen  rauhen  vorderfo 
oberen  Hüft-  oder  Darmbeinstachel,  Spina  anterior  supenv 
ossis  ilium :   hier  fängt  der  dünnere  herabsteigende  vordere 
Rand  an,   welcher  flach  ausgeschweift  ist,    daher  /jiciisni 
semilunaris  genannt  wird,  und  oberhalb  der  Pfanne  mit  der 
plattgedrückten  Spina  anterior  inferior  endigt.    Das  hintere 
Ende  der  Crista  ist  die  Spina  posterior  superior;    unterhalb 
dieser  steigt  der  concave,  nur  V  lange,  hintere  Rand  herab, 
und  endigt  mit  der  Spina  posterior  inferior^  welche  sngleich 
das   hintere   Ende   der    Superficies    auricularis   beseichnet 
Der  untere  horizontale  Rand  geht   in  den  hinteren   Rand 
des  Sitzbeins  über,    und   bildet   den    gröfsten  Theil    eines 
tiefen  Ausschnitts,  der  Incisura  ischiadica  superior. 

Os  ischii  s.  coxendicis,  Sitzbein.  Sein  oberer  dicker 
dreiseitiger  Theil,  Corpus^  bildet  das  hintere  untere  Stück 
der  Pfanne;   am  hinteren  Rande   desselben  steht  der  platte 
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etwas  nach  innen  gerichtete  Sit^beinatachel,  Spina  ischäf 
lierTor.  Von  hier  an  geht  der  memlich  dicke  absteigende 
Ast  des  Sitsbeinsy  Rtams  descendena  ossü  ischüj  abwärts, 
und  endigt  unterwärts  mit  dem  dicken  rauhen  Sitsknorren, 
Tuber  tscAii.  Zwei  Aasschnitte  seigen  sich  am  hinteren 
Rande  des  vereinigten  Darm-  nnd  Sitzbeins  $  der  obere 
grölkere  sehr  tiefe,  Incuura  üchiadica  superior  s«  major  s. 
iliaca,  liegt  zwischen  der  Spina  posterior  inferior  ossis 
ilinm  nnd  der  Spina  ischii^  der  nntere  kleinere  und  fla- 
chere, Hdgura  ischiadica  inferior  s.  minor,  am  hinteren 
Rande  des  Ramns  descendens  oss.  ischii,  zwischen  Spina 
und  Täber  ischii.  Vom  Tnber  an  geht  der  dünnere  auf- 
steigende Sitsbeinast,  Ramus  adscendens  as$.  ischüj  schräg 
aufwärts  und  vorwärts:  seine  äulsere  Fläche  ist  eben,  die 
innere  conveif  $  der  vordere  Rand  ist  breit  und  abgerundet, 
der  hintere  scharf  und  bildet  mit  dem  vorderen  Rande 
des  Ramus  descendens  oss.  pubis  den  unteren  Umfang  des 
Foramen  ovale. 

0$  pubis  s.  psf  tinis,  Schämbein  oder  Schoolsbein.  Sein 
äuberes  hinteres  dickeres  Stück,  Corpus^  bildet  den  vor- 
deren Theil  der  Pfanne:  auf  der  oberen  vorderen  Flache 
desselben,  unmittelbar  vor  der  Pfanne,  zeigt  sich  eine  läng- 
liche Rauhigkeit,  Ikibercnlum  iliopectineum.  Von  hier  an 
läuft  der  horizontale  Schambeinast,  Ramus  horizontudis  oaais 
pmbiSf  nach  innen  und  vom.  Dieser  ist  anfänglich  dicker, 
in  seiner  Bütte  aber  dünner,  und  überhaupt  dreiseitig: 
die  hintere  Fläche  flach,  die  obere  dreieckig  und  etwas 
convex,  die  untere  concav:  der  untere  Winkel  bildet  den 
oberen  Umfang  des  Foramen  ovale;  der  vordere  abgerun- 
dete Winkel  läuft  an  dem  inneren  Ende  des  horizontalen 
Astes  in  den  kleinen  rundlichen  Schambeinhöcker,  Tuber-^ 
€uhm  pubis^  ans :  der  obere  Rand  dieses  Astes  aber  bildet 
den  scharfen  Schambeinkamm,  Crista  s.  Pecien  pubis,  wel- 
cher am  Tnberculum  iliopectineum  mit  der  Linea  arcuata 
interna  ossis  ilium  zusammenflieljBt,  vorne  hinter  dem  Tu- 
bercnlmn  pubis  endigt,  und  im  frischen  Zustande  durch 
einen  platten  sehnigen  Streifen,  Ligamentum  cristae  pubiSy 
noch  erhöhet  wird.  Das  vordere  innere  Ende  des  Ramus 
horinontalis  wird  breiter  und  platter;  seine  vordere  Fläche 
ist  schwach  concav,  die  hintere  convex :  nach  innen  endigt 
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er  mit  einer  schräg  nach  vom  gewandten  länj^lichen  Ver- 
bindungsfläche, Superficies  symphyseos  pubiSy  welche  schirach 
conyex,   und  oberwärts  breiter  als  unten  ist.     Hier  geht 
der  Ramus  borizontalis  in  den  dünneren  kürseren  abstei- 
genden Ast,  Ramus  descenderts  ossis  pubis^  über,   vrelcher 
ganz  wie  der  Ramus  adscendens  ossis   ischii  geformt  ist; 
demselben  entgegen  nach  unten  und  hinten  «sich  wendet, 
und  mit  ihm  in  einer  schwachen  rauhen  Linie  cusanunen- 
flieM:    er  bildet  den  vorderen  Umfang  des  Foramen  ovale. 
Das  vomOs  ischii  undOs  pubis  gebildete  Hüftbeinloch, 
Foramen  obiuratum  s.  ovalej  ist  das  gröDste  Loch  am  Skelet, 
unten  enger,  ^oben  weiter,   und  viel  mehr   dreieckig   ab 
oval;    sein  Umfang  ist  gröfstentheils  scharf,  und  nur  'am 
oberen  äufseren  Winkel  unter  dem  Tuberculum  iliopecti- 
neum    mit    einer    breiten   abgerundeten  Furche  verNhen, 
welche  von  hinten,    nämlich  von  der  inneren  Fläche  des 
Hüftbeins  her,  nach  vorn  und  innen  gerichtet  ist    Es  wird 
von  dem  an  seinen  Umfang  gehefteten  dünnen  hautähnlichen 
Verstopfungsbande,   Ligamentum  obturatsurium  s.  Membrana 
obturatoria,  venchlossen,  mit  Ausnahme  des  äuDseren  obe- 
ren Winkels ;   woselbst  eine  ansehnliche  Lücke,  und  jene 
Furche  offen  bleibt. 

Verbindungen  der  Hüftbeine. 

Die  Ossa  coxarum  vereinigen  sich  mit  den  Seitenran* 
dem  des  Kreuzbeins  durch  die  Kreusdarmbeinfuge,  Sj/m- 
physls  sacroiliaca.  Zwischen  den  Superficies  auricularcs 
beider  Knochen  liegt  eine  dünne  Faserknorpelschicht,  wel- 
che an  einigen  Stellen  nur  sehr  weiche  gallertartige  Knor- 
pelsubstanz  enthält.  Diese  schwache  Verbindung  wird  aber 
durch  eine  grofse  Ansahl  von  Bändern  verstärkt :  1)  Liga- 
menta sacroiliaca  vaga  anteriora^  eine  dünne  Schicht  kurser 
platter  queer  und  schräg  laufender  Bänder,  welche  von 
der  oberen  und  vorderen  Fläche  des  l^reusbeins  sur  inne- 
ren Fläche  des  Darmbeins  gehen.  2)  Ligamenta  sacroiliaca 
vaga posteriora^  äulaerst  sahireiche  kurse  queere  und  schräge 
Ligamente,  welche  die  unregelmäfsige  Vertiefung  JEwischen 
der  hinteren  Fläche' des  Kreuftbeins  und  der  Tuberositss 
oesis  ilium,  hinter  der  Symphysis,  gänslich  ausfüllen.  3) 
Aulserdem  liegen  hinter  der  Symphysis  die  längeren  und 
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ttiurkaren  Ligg.  iUagacra  pastica,  langunt  et  breve  s.  Li^^. 
pelviv  poctica:  das  erstere  längere  entspring  von  der  Spina 
posterior  snperior,  das  letztere  kürzere  von  der  Spina  po- 
sterior inferior  des  Darmbeins,  und  wird  vom  ersteren  snm 
Theil  bedeckt;  beide  befestigen  sich  an  dem  dritten  nnd 
vierten  Proc.  transversns  spnrins  des  Krensbeins.  4)  Ober- 
halb der  Symphysis  liegt  das  doppelte  Ligamentum  iliohm^ 
Sole  s«  Liig.  pelvis  anterius  superios  et  inferins;  es  ent- 
springt vom  Proc.  transversns  des  fünften  Lendenwirbels, 
und  setst  sich  mit  seiner  oberen  Sphicht  an  den  hinteren 
Theil  der  Crista  ossis  ilinm;  mit /seiner  unteren  Schicht 
breitet  es  sich  auf  der  oberen  Fläche  des  Kreosbeins  nnd  ^ 

der  inneren  des  Darmbeins  ans. 

Der  untere  Theil  des  Kreusbeins  nnd  das  Steüsbein 
stehen  mit  dem  Os  ischii  durch  swei  ansehnliche  platte 
dreieckige  Bänder  in  Verbindung :  1)  ^Ligamentum  sacrotu-- 
öerosum.  >•  tnberososacrnm  s.  sacroischiadicum  majns,  -  ent- 
springt breit  und.  dttnn  von  der  Spina  posterior  inferior 
oss.  ilium,  woselbst  es  mit  dem  Lig.  iliosacmm  posticum 
breve  susammenhängt,  vorzüglich  aber  von  dem  Seitenrande 
desKreusbeins  und  den  beiden  ersten  Steifsbeinwirbeln;  läuft 
schräg  nach  vom,  aufsen  und  unten:  wird  stärker  und 
schmaler  $  und  befestigt  sich  am  Tuber  ischii;  woselbst  es 
wiederum  breiter  wird,  und  mit  einem  schmalen  sichelför- 
migen Fortiatse,  Ligamentum  faici/orme  genannt  am  inne- 
ren Rande  des  Tnber  und  des  Ramus  adscendens  oss.  ischii 
endigt.  S)  Ligamentum  sacrospinosum  s.  spinososacrum  s. 
eacroischiadicum  minus,  ist  kürser  und  schwächer;  ent- 
springt vor  dem  Lag.  sacrotnberosnm  vom  Seitenrande  des 
letzten  XLreusbeinwirbels  und  der  drei  bis  vier  Steiftbein- 
vrirbel;  läuft  auswärts,  vorwärts  und  abwärts,  wu*d  schma- 
ler, und  setat  sich  an  die  Spina  ischii :  indem  es  sich  mit 
dem  Liig.  sacrotnberosum  kreust,  verwebt  es  sich  mit  ihm. 

Die  Sjfiupkysie  pmbis^  Schambeinfuge,  vereinigt  die  vor-  ' 
deren  Enden  der  Rami  horizontales  beider  Schambeine. 
Zwischen  den  Superficies  symphyseos  beider  Knochen  und 
mit  ihnen  verwachsen,  liegt  ein  prismatischer  vom  wenig- 
«tens  %*'  breiter  Faserknorpel.  Dieser  besteht  grolstentheils 
aus  conoentrischen  fibrösen  Ringen,  welche  in  der  Mitte 
einen  länglich  ovalen  mit  Kn6rpelgallert  ausgefüllten  Raum 
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lassen,  so  dafs  hier  die  Verbindung  am  schwächsten  ist: 
die  vordere  Fläche  des  Faserknorpels  besteht  aus  schrä^o 
gekreuzten  Faserbündeln  ^  die  hintere  schmalere  ra^t  in 
der  Mittellinie  über  die  hinteren  Flächen  der  Knochen  et- 
was hinaus.  An  dem  oberen  breiten  Rande  der  Symphysiv 
dem  Scheitel  der  Schambeinfuge,  läuft  eine  queereFaserschichu 
Ligamentum  arcuatum  superius,  von  veränderlicher  Stärke, 
von  dem  einen  Tuberculum  pubis  zum  anderen.  Der  untere 
schärfere  Rand  der  Symphysis  wird  von  dem  starken  drei- 
eckigen Ligamentum  arcuatum  inferius  gebildet,  welches 
bogenförmig  von  dem  Ramus  descendens  des  einen  Scham- 
beins zu  dem  des  anderen  läuft,  und  oberwärts  mit  dem 
Faserknorpel  verschmilzt. 

Das  Becken,  Pelvis. 

Das  Becken   ist  ein   von   den    Ossa  coxarum,    dem  Os 
sacrum  und  Os  coccygis,    dem   fünften  Lendenwirbel,  und 
den  vereinigenden  Bändern   und  Faserknorpeln  ^bildeler 
hohler  Körper,   welcher  in  das  grofse  oder  obere,  \iii4  Aas 
kleine  oder  untere  oder  eigentliche  Becken  zerfallt. 

Das  grofse  Becken,  Pelvis  major  s.  superior,  hat  unge- 
fähr die  Gestalt  einer  länglichen  queerliegenden  flachen 
Schale,  und  wird  von  den  Ossa  ilium,  der  oberen  Fläche 
des  Kreuzbeins,  dem  fünften  Lendenwirbel  und  den  Li^. 
iliolumbalia  zusammengesetzt.  Es  bildet  den  unteren  Theii 
der  hinteren  Wand  und  Seitenwände  der  Bauchhöhle,  ist 
nach  vorn  und  oben  weit  offen,  geht  nach  unten  in  das 
kleine  Becken  über,  und  ist  beträchtlich  breiter  als  dieses. 
In  weiblichen  Körpern  ist  es  niedriger,  flacher  und  breiter. 

Das  kleine  Becken,  Pelvis  minor  s.  inferior,  ist  eine 
kurze,  weite,  nach  liinten  gebogene,  oben  und  unten  offene 
Höhle,  deren  hintere  Wand  höher  als  die  Seitenwände  uim) 
die  sehr  niedrige  vordere  Wand  ist.  Seine  obere  Öffnung, 
der  Beckeneingang,  Apertura  pelvis  superior,  durch  -welche 
es  mit  dem  grofsen  Becken  und  der  Bauchhöhle  in  Verbin- 
dung steht,  wird  begränzt  durch  die  Linea  terminaiis  s. 
innominata,  gebildet  vom  PromontoriuAi,  den  abgerundeten 
Winkeln  zwischen  der  oberen  und  vorderen  Fläche  des 
Kreuzbeins,  den  Lineae  arcuatae  ossium  ilium,  den  Cristac 
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pMMf  imd  dem  obertn  Rande  der  Symphytie  pnlns.  Diese 
nadi  oben  und  vom  gerichtete  Offatmg  hat  in  weiblichen 
Becken  die  Oettalt  eines  qneerliegendsn  Ovals,  mit  einer 
•clnrachen  von  dem  vorspringenden  Promontorinin  gebilde- 
ten Einbiegong  am  hinteren  Umfange:  in  männlichen  BedLen 
seigt  sie  eine  mehr  herdförmige  Gestalt  nnd  ein  stärker 
hervorragendes  Promontorinm. 

Der  mittlere  Theil  des  Beckens  ist  die  Bedemioklej  der 
mittlere  Beckenranm,  Cmmm  peMa  s.  Apertnra  pelvis  media« 
Die  hintere  längste  Wand  der  Beckenhöhle  ist  concav,  und 
wird  von  den  vorderen  Flächen  des  ELreos-  nnd  Steibbeina 
nnd  den  Ursprüngen  der  Ligg*  sacrotnberosa  nnd  sacrospinosa 
gebildet:  ^  die  Seitenwände  von  den  Böden  der  Acetabnla 
am  mittleren  Theile  der  Hüftbeine,  den  Rami  descendentes 
nnd  adscendentes  der  Sitsbeine,  den  hinteren  Enden  der 
Rami  horisontales  der  Schambeine,  nnd  den  Ligg«  obtnra- 
toria:  —  die  vordene  sehr  niedrige  Wand  von  den  vorde- 
ren Theilen  der  Schambeine  nnd  von  der  Symphysis  pnbis« 
Zwischen  der  hinteren  und  Seitenwand  bleiben  auf  jeder 
Seite  swei  weit^  Offirang^it  indem  nämlidi  das  Lig.  sa- 
crotnberosnm  hinter  beiden  Incisnrae  ischiadicae  hinläuft, 
und  das  Lig.  sacrospinosom  swischen  beiden  Incisuren  queer 
ausgespannt  ist»  wird  die  Incisura  ischiadica  snperior  xa 
einem  rundlich  viereckigen,  und  die  Incisura  ischiadica 
inferior  au  einem  ungleich  dreiseitigen  oder  halb  ovalen 
Liodie.  Mdir  nach  vorne  «eigen  sich  an  den  Seitenwänden 
die  vpn  den  Liigg*  obtnratoria  nicht  ausgefüllten  Lücken 
derForamina^bturata«  —  Die  BeckenhöUe  ist  oval,  aber 
von  vom  nach  hinten  nur  wenig  länger  als  breit:  ober- 
vrfirts  ist  de  am  geräumigsten;  gegen  den  Ausgang  hin 
verengert  sie  sich,  und  awar  mehr  im  männlichen,  als  im 
vreiblichen  Becken,  indem  in  dem  letsteren  die  Ossa  ischU 
mehr  senkrecht  und  weniger  convergirend  herabsteigen, 
lUid  das  Os  sacmm  breiter  und  gleichförmiger  gebogen  ist« 

Die  untere  Beckenö£Ehung,  der  Beckenauaga$^,  Jperiu- 
ra  pehU  it^erior,  wird  von  der  Spitse  und  den  Seitenrän- 
darn  des  ^8teilU»eins,  den  unteren  Rändern  der  Ligg.  sacro- 
spinosa und  sacrotnberosa,  den  Tnbera  und  Rami  adscen- 
dentes der  Ossa  ischü,  den  Rami  descendentes  der  Ossa 
puUa»  und  dem  Lig.  arcuatom  inferius  begränat    Hinten 
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in   der  Mitte'  ragt  das  Steifsbein    in  dem    B^kenansgan; 
hinein;    swischen  ihm  nnd    den  Tnbera  ischü  bilden  die 
Li^.  sacrospinosa  nnd  sacrotaberosa  auf  jeder  Seite  einen 
weiten  flachen   Bogen:     die   Tnbera   ischii    ragen  weiter 
herab,  als  die  übrigen  Gränsen  des  Beckenaasgangs.  Vorne 
bilden  die  Rami  adscendentes  der  Sisbeine  und  die  Rami 
descendentes  der  Schambeine  einen  Winkel  mit  der  Sym- 
physis pubis,    welcher  durch  das   Lig.   arcuatum   inferios 
abgerundet  wird:     im   männlichen  Becken    beträgt  dieser 
Winkel,     Angulus    ossiwn    pubis,     im   Durchschnitt    75'; 
im   weiblichen    aber    90®  bis  100%    und  hat    wegen   der 
kfirseren  Sitsbeine,    des   weiteren   Abstandes    der  Tubera 
ischii  von  einander,  und  der  grölseren  Länge  des  lug.  ar- 
cuatum  inferius,    mehr   die   Gestalt  eines  Bogens,    Arcus 
ossium  pubia.     Der  Beckenausgang  ist  überhaupt  der  engste 
Theil   des  Beckens,    kann, aber  durch  das  Zurückireiciieii 
des   Os  coccygis  nach  hinten  erweitert  werden,  wodurch 
er  eine  abgerundet  viereckige  Gestalt  erhält.  Er  ist  schräg 
nach  unten  und  hinten  gerichtet« 

Die  Durchmesser  d^s  inneren  Umfanges  und  die  Hohe 
des  weiblichen  Beckens  sind  von  denen  des  männlichen  be* 
deutend  verschieden.  Im  Allgemeinen  ist  das  erstere  brei- 
ter, niedriger  und  geräumiger.  Im  Beckeneingange  sind 
vier  Durchmesser,  der  gerade,  queere,  und  die  beiden  schrä- 
gen, von  besonderer  Wichtigkeit.  Der  erstere,  JJiameUr 
anteropa$terior  s.  carnJugatOj  reicht  vom  Promontorium  zum 
oberen  Rande  der  Symphysis^  der  queere,  Diameter  trans- 
versoy  wird  swischen  den  Ldneae  arcuatae  intemae  ossiam 
ilium  gebogen;  und  die  schrägen,  oder  Deventers  Durch- 
messer, Diameier  obUqua^  vom  Tuberculum  iliopectineom 
der  einen,  sur  Symphysis  sacroiliaca  der  anderen  Seite. 
In  der  Beckenböhle  kommen  besonders  in  Betracht  der 
Diameter  anteroposterior  (Conjugata),  von  der  Vereinigong 
des  sweiten  und  dritten  Kreuebeinwirbels  bis  sur  Mitte 
der  hinteren  fläche  der  Symphysis  pubis:  und  der  vordere 
Queerdurchmesser  swischen  den  Böden  der  Acetabula.  Im 
Bepkenausgange  bemerkt  man  swei  Durchmesser  von  vom 
nach  hinten  (Conjugaten):  der  untere  von  der  Spitse  des 
Os  coccygis  £um  unteren  Rande  des  Lig.  arcuatum  -infe- 
rius$  der  obere  zwischen  der  Symphysis  sacrococcygea  und 
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letslgenanntem  Ligamente.  LeUtere  Linie  bezeichnet  die 
mögliche  Erweitemng  -  des  Beckenansgangs  durch  Zurück- 
weichen des  Steifsb^ns :  ist  der  erste  Wirbel  des  Steil^- 
beins  mit  dem  Krensbein  verschmolzen  (S.  ISO.)»  so  ist  die 
Erweiterung  geringer;  sie  findet  gar  nicht  Statt,  wenn 
zugleich  alle  Wirbel  des  SteiXlsbeins  fest  mit  einander  ver- 
schmolzen, sind.  Der  Queerdurchmesser  des  ^.usgangs  liegt 
zwischen  den  inneren  Rändern  der  Tubera  ischii^  und  wiinl 
durch  die  Ligg.  falciformia«  jedoch  nur  unbedeutend^  ver- 
kürzt* 

Die  Dimensionen  des  Beckens  sind  überhaupt  zahlrei- 
chen Varietäten  unterworfen :  und  namentlich  werden  die 
Durchmesser  des  weiblichen  kleinen  Beckens  durch  wieder- 
holte Geburten  etwas  gröfser,  wegen  der  Nachgiebigkeit  der 
Band-  und  Faserknorpelverbindungen  gegen  allmählige 
anhaltende  Ausdehnung.  Von  diesen  Verhältnissen,  und 
wenn  nicht  immer  genau  zwischen  denselben  Punkten 
und  zwischen  den  innem  Rändern  und  Flächen  der  dickis- 
ren  Knöchentheile  (im  Lichten  der  Beckenhöhle)  geqiessen 
wurde,  rühren'^  die,  mehr  scheinbar  als  wesentlich,  ver- 
schiedenen Angaben  der  Beckendurchmesser  her.  Die  fol- 
gende Tabelle  giebt  die  Durchschnittszahlen  einer  grolsen 
AnKttf^i  von  Messungen  an  wehlgestalteten  Becken  wohlge- 
wachsener IfMrjfer.  In  zartgebaueten  weiblichen  Kör)>ern 
von  einer  Länge  unter  oder  \ wenig  über  4%  Fub  werden 
die  Durchmesser  des  übrigens  gut  gestaltetet  Beckens 
meistens  um  V"  bis  4f"  kürzer  gefunden  werden,  als  die 
Tabelle  sie  angiebt. 

Innere  Dimensionen  des  Beckens. 
Gro/ses  Becken» 

Queerdm.  zwischen  den  Labia  interna  der 

Cristae  oss.  ilium  . 

Spinae  ant  sup.  der 

Crist.  pss.  iUum  • 
Distanz  von  der  Crista  oss.  iL  zur  Mitte  der 

Linea  arcuata  interna  •  • 
Spina  ant.  sup.  oss.  iL  zur 
Blitte  des  oberen  Randes 
der  Symphysis  pubis  •  . 
Spina  ant  sup.  zumTuberc. 
iuopectineum 


M 


99 


» 


» 


99 


W 


.99 


99 


» 


91 


» 


dL 


9"  6 
9" 
3"  3 


zu 


Weiblich. 


tu 


5'' 
3" 


IM« 


9" 
9" 

3" 

5" 
3" 


8 


<M 


Uli 
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DistanKvondemTaberc.  iliopectinenin   cur 

Mitte  des  oberen   Randes 

der  fiymph.  pobis     •    •     • 

,,       ,,     ,,    Tnberc.  pubis  zur  Mitte  des 

oberen  nandes  des  Symph. 
pubis 

Jt/etfie«  Becken.    Eingang. 

r 

Conjngata  Tom  Promontorium  svm  oberen 
Rande  der  Symph.  pubis 

Queerdm.  swiscnen  den  Lineae  arcnatae 
int.  08S.  ilium  - 

Schräger  Dm.  «wischen  Tnberc.  iliopect. 
und  Symphysis  sacroiliaca  der  anderen 
Seite  - 

Umfaiig  des  Beckeneingangs 

BechenAaAle, 

Diam«  anteroposterior  yon  der  Yereinigong 
des  2.  und  3.  Kreusbeinwirbels  zur 
Mitte  der  hinteren  Fläche  der  Symph. 

pubis 

Queerdm.  vorderer,  ewischen   den  Böden 

der  Acetabula 

),      yy     hinterer»  zwischen  den  hinteren 

Rändern  der  Ossa  ischii   .     •    . 

y^      yy     zwischen  den  Spinae  ischii  .     . 

Schräger   Drm.  von  der  Mitte  des  Lif. 

obturatorium  zur  Mitte  der  Incis.  ischi- 

adica  superior  der  anderen  Seite    •    • 

Umfang ,.    .    •    • 

Beckenausgang. 

Diam.  anteroposterior,  unterer,  von  der  Spi- 
tze des  Steilsbeins 
zum    Lig.   arcuatum 

inferius 

))  9>  ))      oberer,  von  d.  Symph. 

sacrococcygea  z.  Lig. 
arcuatum  inferius 
(sdir  Teriaderlieh  zwischen  3V4  «ad  i%*') 
Queerdm.  zwischen  dem  -Tubera  ischii 
Schräger  Dm.  zwischen   der  Verein,  des 
Ram.   adsc.    oss.  ischii  jnit  dem  Ram. 
desc.   oss.  pubis,  und    der  Mitte  des 
Ldg.  sacrotaberotom  der  anderen  Seite 
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MInUch. 


umfang 
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m  Stei&beine 
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Distans  vom  Lig,  arcuatom  inferias  som 

Promontorium,  (sog.  Diagonal- 

conjngata) 4'* 

Lig.  arcuatnm  inf.  znr  Symph. 

sacroiliaca 4" 

Lig.  arcnatam  inf.  snr  Mitte 
der  Linea  arcnata  int.      .  -  •     4'' 
Höhe  der  hinteren  Wand,   vom  Promont. 

sur  Spitse  des  Steifsbeins     •    .     4'^ 
Seitenwandy  von  der  Linea  ar- 
cnata int.  zum  Tuber  ischii    .     3'' 

Symphysis  pubis 1" 

Läng^  des  Kreuzbeins  nach  der  Biegung 

seiner  vorderen  Fläche 4'' 

Breite  des  Kreuzbeins  o^en 4'^ 

Länge  des  Os  coccygis     ••.•.••     1'^ 

Die  äufseren  Dmensicnen  sind  bei  Weitem  veränder- 
licher als  die  innern.  Die  Höhe  des  ganzen  Beckens  vom 
Tuber  ischii  zur  Crista  oss.  ilium  beträgt  im  männlichen 
Körper  8'S  im  weiblichen  7^^".  Im  w^eiblichen  Becken 
beträgt  der  vreiteste  Abstand  der  Cristae  oss.  ilium  unge- 
fähr 11,''^  eine  Linie  zwischen  der  Vorderseite  der  Symph. 
pubis,  nahe  unterhalh  des  vorderen  Randes  desselben,  und 
der  Spitze  des  Proc.  spinosus  des  zweiten  Lendenwirbels 
(die  verlängerte  Conjugata  des  Eingangs)  mifst  S'/«'': 
eine  Linie  vom  ersteren  Punkte  bis  zum  Lig.  apicum  zwi- 
schen dem  Proc.  spinosus  des  letzten  Lendenwirbels  und 
des  ersten  Kreuzwirbels  (Baadelocques  Linie)  mifst  6^/4'', 
im  männlichen  Becken  SV^'^  'Die  Entfernung  zvirischen  der 
Mitte  der  vorderen  Fläche  der  Symphysis  pubis  und  *  dem 
dritten  Proc.  spinosus  spurius  oss.  sacri  beträgt  im  weib- 
lichen Becken  6^',  im  männlichen  6%^':  und  die  Distanz 
zwischen  dem  Lig.*  arcuatum^inferius  und  der  Symphysis 
sacrococcygea  im  weiblichen  Becken  4% ''9  im  männli- 
chen 4''. 

Der  Beqkeneingang  und  Ausgang  stehen  nicht  horizon- 
tal und  rechtwinkelig  zur  Mittellinie  des  Körpers,  sondern 
beide  hinten  höher  als  vom,  und  sind  daher  schräg  gerich- 
tet.   Beim  normal  gestellten  weiblichen  Becken  steht  das 
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Promontorinm  3''  und  6'^'  bis  8'"  höher  als  d^r  obere  Rand 
der  Symphysis  pabis,  und  die  SpiUe  der  Os  coccygis  6'^' 
bis  8'''  höher  als  der  untere  Rand  des  Li^.  arcoatom  infe- 
rios.  Daher  bildet  die  Conjngata  des  Beckeneingang^s  ei- 
nen Winkel  von  66^  bis  60^  mit  der  Hori^ontalebene,  aaf 
welcher  der  Körper  steht:  d.  i.  die  Neigung  des  Beckens, 
tnclinatio  pelms.  Eine  rechtwinkelig  mit  aer  ConjugaU 
durch  deren  Mitte  in  das  Becken  gesogene  Linie  (die  Axe 
des  Beckeneingangs)  trifft  auf  das  Ende  des  Steifsbeins,  nnd 
bildet  mit  der  senkrechten  Mittellinie  des  gaosen  Körpers 
einen  Winkel  von  55^  bis  60^  mit  der  Horisontalebene 
aber  einen  Winkel  Ton  35^  bis  30^.  Der  untere  Diameter 
anteropösterior  (Conjugatin)  des  Beckenausgangs  bildet  mit 
der  Horizontalebene  einen  Winkel  Ton  9®  bis  12*$  eine 
mit  dem  Mittelpunkt  derselben  unter  rechten  Winkeln  sich 
schneidende  Linie  trifft. auf  das  Promontorium.  Der  obere 
Diameter  antero- posterior  des  Beckenausgangs  ist  unter 
einem  Winkel  von  20^  geg^d  den  Horizont  geneigt 
,  Die  Krümmung  der  Beckenhöhle,  welche  von  der  Goi|- 
cayität  der  vorderen  Fläche  des  Kreuzbeins  und  der  Richr 
tong  des  Steifsbeins  abhängt,  läfst  sich  mit  dem  Abschnitt 
eines  Kreises  von  IV«  Halbmesser  ungefähr  vergleichen. 

B.     Oberschenkel. 
Os  femoris^  Oberschenkelbein^ 

ist  der  längste  und  stärkste  Röhrenknochen  des  Körpen% 
welcher  von  der  Hüfte  sum  Knie  schräg  nach  innen  her- 
absteigt; so  daf«  beide  Oberschenkelbeine  mit  ihren  unte- 
ren Enden  convergiren. 

Das  Mittelstück  ist  seiner  Länge  nach  leicht  nach  von 
gebogen,  dreiseitig,  mit  einer  convexen  vorderen,  und  swei 
ebenen  seitlichen  und  sugleich  nach  hinten  gewandten  ¥la* 
eben:  die  Seitenwinkel  sind  abgerundet,  der  hintere  Win* 
kel  aber  springt  als  eine  rauhe  Linie  stark  hervor,  XtiM 
iupera  os$.  femoris:  an  dieser  unterscheidet  man  zwei  Lef- 
sen,  Labtum  inierman  ei  ettemnmy  welche  in  der  Mitte 
der  Linea  aispera  susammenstofsen,  gegen  die  obere  und 
untere  Extremität  hin  aber  auseinander  weichen.  In  der 
Mitte  der  Linea  aspera  findet  sich  ein  grolS^s   Forameo 
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natritiom ,    welche« '  in    die    «ehr    geränmige 
führt. 

<  Die  obere  Extremität  seijt  einen  kngelfdrmigea  Kopf, 
Caput  oss.  femoriSj  welcher  an  zwei  Drittheilen  seiner  Ober*- 
fiäche  überknorpelt  is^  und  nach  innen  und  oben  mit  einer 
kleinen  rauhen  Grube,  Fovea  capitis  oss.  fem*  versehen  is^ 
Der  Kopf  ruhet  auf  einem  dünneren,  von  Tom  nach  hinten 
etwas  platt  gedrückten  Halse^  Collum,  welcher  schräg  von 
oben  und  ipnen  nach  unten  und  aufisen  gerichtet  ist^  daher 
unter  einem  stumpfen  Winkel  an  das  Mittelstück  sich 
schlieüst^  und  daselbst  von  £wei  starken  rauhen  Erhaben- 
heiten, den  Rollhügeln,  Trochanteres,  umgeben  wird.  Der 
Trochanter  major  liegt  am  unteren  äuTseren  Ende  des  Halses 
nach  aufsen,  ist  sehr  breit  und  rauh,  läu|t  nach  oben  und 
hinten  in  eine  stumpfe  Spitze  aus,  hinter  welcher  eine 
Grube,  Fossa  trochantericoy  sich  befindet.  Der  Trochanter 
minor  liegt  unterhalb  des  Halses  mehr  nach  innen  und  hin- 
ten, -etwas  tiefer  als  der  Trochanter  major,  ist  länglich 
rundlich,  und  glatter,  tlber  die  vordere  und  hintere  Flä- 
che der  oberen  Extremität  laufen  schräge  Linien  vom  Tro- 
chanter major  zum  Trochanter  minor  herab,  Lineae  inter^ 
trochantericaCy  anterior  et  posterior;  erstere  ist  länger  und 
schwächer,  letztere  kürzer  und  erhabener.  Von  den  Tro- 
chanteren  an  beginnen  die  Labia  der  Linea  aspera,  das 
Labium  extemum  vom  hinteren  Rande  des  Trochanter 
major,  das  Labium  internum  i/om  Trochanter  minor. 

Die  untere  Extremität  ist  beträchtlich  dicker  als  das 
Mittelstück  und  die  obere  Extremität,  und  läuft  in  zwei 
starke  Gelenkknorren  aus,  Condylus  oss.  femoris  internus  et 
eztemus;  von  welchen  der  innere  bei  senkrecht  gehaltenem 
Mittelstück  etwas  tiefer  herabzusteigen  scheint,  aber  w^gen 
der  schrägen  Lage  des  Oberschenkelbeins  mit  dem  äufseren 
Knorren  in  derselben  Horizontalebene  liegt.  Beide  Knorren 
sind  von  den  Seiten  her  etwas  platt  gedrückt,  und  an  den 
Seitenflächen  rauh:  die  vordere,  untere  und  hintere  Fläche 
jedes  Knorren  bilden  dagegen  eine  längliche  stark  convexe 
glatte  überknorpelte  Gelenkfläche.  Vöme  werden  sie  durch 
eine  flache  überknorpelte  Grube,  Fossa  intercotuhflöidea 
tmierior  s.  Fossu  pateUdej  von  einander  getrennt  $  hinten 
aber  durch  eine  tiefere  rauhe  gegen  die  Kniekehle  hin  of* 
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fene  Grabe,  Fossa  intercondyloidea  posterior  s.  Fossa  Popli- 
tea ossis  femorisj  geschieden.  Die  Condyli  nehmen  ober- 
wärts  die  nnteren  divergirenden  Enden  des  Labium  exter- 
num  und  internum  der  Linea  aspera  auf. 

Die  Vierbindung  des  Oberschenkelbeins  mit  den  Hüft- 
knochen ist  das  Hüftgelenk  j  Ärticulatio  coxae,  eine  freie 
Arthrodie,  und  zwar  ein  vollkommenes  Nnfsgölenk,  welches 
nicht  so  aasgedehnte  Bewegungen  wie 'das  Schaltergelenk 
gestattet,  aber  bei  Weitem  fester  gebauet  ist  Der  Kopf 
des  Oberschenkelbeins  liegt  in  der  Pfanne,  mit  seiner  über- 
knorpelten  Fläche  die  Superficies  lunata  acetabuli  berüb- 
rend,   und  wird  in  dieser  Grube  befestigt  durch 

1.  das  Labrum  cartilagineum  acetabuli^  einen  sehr  star- 
ken 4'"  hohen  faserknorpeligen  Ring,    welcher  mit  seiner 
breiten  Basis  auf  dem  Supercilium  acetabulf  festsitzt,   nnd 
über  die  Incisura  acetabuli  brückenförmig  hingespannt  ist 
(dieser  Theil  des  Ringes  wird  Lig«  transversom  acetabuli 
genannt).    Der  freie  schärfere  Rand  des  Labram  cartilagi- 
neum umgiebt  den  dünneren  Theil  des  Caput  oss.  femorisy 
welcher  an  das  Collum  gränzt$    ist  enger  als  der  mitüere 
umfang  des  Kopfs,    und  schliefst  denselben  dadurch  in  die 
Pfanne  ein. 

2.  Ligamentum  capsulare  articulatioms  coxae.    Die  Sy- 
novial- und  Faserkapsel  entspringen  beide  vom  Supercilium 
und  Labrum  cartilagineum  acetabuli,  und  steigen  vorne  bis 
eur  Linea  intertrochanterica  anterior,  hinten  bis  &iir  Mitte 
des  Collum  herab,  woselbst  die  Faserkapsel  in  die  Beinhant 
übergeht,   die  Synovialkapsel  aber  aufwärts  sich  umschlägt, 
um  das  Collum,   die  Gelenkflächen,    und  das  Lig.  teres  so 
bekleiden.     Auf  solche  Weise   ist  die  ganze  Yorderfiäcbe 
und  die  Hälfte  der  hinteren  Fläche  des  Collum  oss.  femoris 
in  die  Gelenkhöhle  eingeschlossen.    Die  Faserkapsel  ist  sehr 
vollständig  und  äu&erst  stark,  auf  der  vorderen  Seite  des 
Gelenks  wenigstens  2f**  dick. 

3.  Ligamentum  teres  s.  rotundum,  ein  kegelförmiges 
oder  vielmehr  dreiseitig  pyranüdalisches,  1"  langes  Band, 
liegt  innerhalb  des  Gelenks,  entspringt  breit  in  der  Fossa 
acetabuli,  und  inserirt  sich  zugespitzt  in  der  Fovea  capitis 
est.   femoris.    Wegen  seiner  Länge   und  geringen   Stärke 
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trä^  es  wenig  kot  Befestigung  der  Knochen  bei,  leitet  aber 
die  Ernähmngsgefafse  zum  Caput  oss.  femoris. 

Im  Hüftgelenke  wird  nicht  allein  das  Oberschenkelbiein 
auf  seinem  Stützpunkt,  dem  Acetabnlom,  nach  allen  Seiten 
hin  bewegt  nnd  gedrehet  oder  gerollt  $  sondern  es  kann 
auch  das  Becken  auf  den  festgestellten  Oberschenkelbeinen 
rückwärts  und  Torwarts  gezogen  oder  gestreckt  und  ge- 
beugt, auch  seitwärts  gebeugt  und  gedrehet  werden:  letz- 
teres vorzüglich  auf  dem  einen  Oberschenkelbein  allein. 
Bei  der  Streckimg  des  Beckens  wird  der  Beckeneingang 
mehr  nach  oben,  bei  der  Beugung  nach  vom  mehr  vor- 
wärts gerichtet. 

C.    Un terschenkel. 

Tibia^   Schienbein, 

ist  nach  dem  Oberschenkelbein  der  stärkste  und  längste 
Röhrenknochen  des  Skelets,  und  beinahe  vollkommen  ge- 
rade und  senkrecht  gerichtet.  Das  Mittelstück  hat  drei 
Flächen,  welche  durch  drei  Winkel  scharf  begränzt  wer- 
den. Die  äufsere  Fläche  ist  etwas  ausgehöhlt,  die  hintere 
oberwärts  schwach  convex,  unterwärts  flach,  und  enthält 
das  gröfste  Foramen  nutritium;  die  innere  breiteste  ist  zu- 
gleich schräg  nach  vom  gerichtet,  glatt  und  convex.  Der 
vordere  Winkel,  Crista  tibiae,  springt  am  stärksten  «her- 
vor ^   der  äufsere  ist  scharf,  der  innere  abgerundet. 

Die  obere  Extremität  ist  der  dickste  Theil  des  Kno- 
chens,   und  besteht  aus  zwei  mit  einander  verschmolzenen 
Gelenkknorren,   Candyli  tibiaey   internus  et  extemus:  beide 
sind  auf  ihrer  oberen  Fläche  mit  finer  flach  vertieften  Ge- 
lenkfläche von  halbovaler  Gestalt  versehen,   welche  durch 
eine   zwischen    beiden   hervorragende   rauhe   Erhabenheit, 
Bjninentia  interamdyloidea  s.  intermedia,  von  einander  ge- 
schieden werden:    vor  und  hinter  dieser  meistens  zackigen 
Crhabenheit  liegt  ein  flaches  Grübchen.    Am  hinteren  äu- 
Tseren  umfange  des  Condylus  externns  zeigt  sich  eine  klei- 
ne, schräg  nach  unten  gerichtete,  ebene  runde  Gelenkfläche, 
Superficieu  articularis  lateralis:    und  an  der  vorderen  Seite 
der  oberen  Extremität,   unterhalb  der  Eminentia  intercon- 
djloidea  und  am  Anfange  der  Crista  tibiae,   ragt  ein  läng-' 

13  • 
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licher  rauher  Höcker,    oder  anstatt  dessen  eine  Zacke  her- 
vor;  d.  i.  die  Tuberositaa  s.  Spina  tibiae. 

Die  nntere  Extremität  ist  dünner  als  die  obere,  nnd 
endi^  mit  einer  länglich  viereckigen  queerliegenden  Gelenk- 
hohle,  Cavitas  glenoidea  tibiae»  An  der  inneren  Seite  der- 
selben ragt  ein  knrser  starker  Fortsatz  herab,  der  iwutn 
Knöchely  Malleolus  internus»  dessen  innere  Fläche  conyex 
nnd  ranh  ist;  dagegen  die  äufsei«  gegen  die  Cavitas  gle- 
noidea gewandte  Fläche  glatt  nnd  überknorpelt  ist>  nnd  den 
innersten  Theil  der  Gelenkhöhle  bildet.  Hinter  dem  Mal- 
leolus internus  läuft  eine  flache  Furche ,  Sulcus  malleoH 
intemi.  An  der  äufseren  Seite  der  unteren  Extremität  seigt 
sich  ein  länglicher  Ausschnitt,   Incisura  peronea  s.  fibularis. 

Patella^  Kniescheibe^ 

8.  Rotula,  ein  plattrundlicher  schwammiger  Knochen,  dicker 
in  der  Mitte,    dünner  an  den  abgerundeten  Rändern:  liegt 
vor  dem  unteren  Ende  des  Oberschenkelbeins  und  dem  obe- 
ren Ende  der  Tibi^  und  bildet  einen  Anhang  der  letzteren. 
Die  vordere  Fläche  der  Kniescheibe  ist  convex,  raoh  und 
voll  kleiner  Löcher^  die  hintere  gröfstentheils  glatt,  über- 
knorpelt,  und  durch  einen  Vorsprung   in  zwei  ungleiche 
Hälften  getheilt,   in  eine   gröfsere  äuTsere,  und  eine  klei- 
nere innere.     Nach   unten   läuft   die   Kniescheibe   in  eine 
stumpfe  etwas  plattgedrückte  Spitze  ans,  Apex  pateUae. 

Die  Kniescheibe  hängt  mit  der  Tibia  durch  das  Knie» 
scheibenband,  Ligamentum  pateUae^  zusammen.  Es  ist  die- 
ses das  stärkste  Faserband  des  Körpers,  2"  lang,  1"  breit 
und  3'"  dick;  entspringt  von  der  Apex  patellae  und  der 
vorderen  Fläche  der  Kniescheibe,  und  heftet  s^ch,  indem 
es  im  Herabsteigen  etwas  schmaler  wird,  an  die  Tuberon- 
tas  tibiae,  woselbst  unter  ihm  ein  Schleimbeutel  liegt.  Seine 
vordere  Schicht  gehört  indessen  den  Caudae  der  Stredc- 
muskeln  des  Unterschenkels  an. 

Fibula  s.  Perone^  Wadenbein^ 

ist  eben  so  lang  als  das  Schienbein,  an  dessen  äufSierer  vni 
hinterer  Seite  es  liegt,  aber  beträchtlich  dünner  nnd  etwa' 
nach  auTsen  und  hinten  gebogen.  Das  Mittelstück  hat  drei 
Flächen  und  Winkel,  welche  aber  gewunden  von  oben  nach 
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unten  laufen  j  dör  schärfirte  Winkel,  Crista  ßbula^  ist  nach 
Torn  geriditet.  Die  obere  Extremität  besteht  ^örgtentheik 
aas  einem  rundlichen  Kopf,  Capiiulum  fibulae^  an  dessen 
inneren  vorderen  Umfang  eine  kleine  ebene  Gelenkfläche 
liegt  ^  an  seinem  änfseren  Umfange  erhebt  er  sich  in  eine 
stumpfe  Spitee:  der  dünnere  Theil  unterhalb  des  Kopfs  ist 
das  Collum  ßbulae.  Die  untere  Extremität,  welche  in  der 
Incisura  peronea  tibiae  liegt,  ragt  mit  ihrem  unteren  dicke- 
ren Theile,  dem  äu/seren  Knöchel,  Malleolus  extemusy  noch 
unterhalb  dieser  Incisura  herab:  die  äulsere  Fläche  des 
Malleolus  externus  ist  rauh  und  convex,  die  innere,  gegen 
die  Cayitas  glenoidea  tibiae  gewandte,  eben  und  Kum  Theil 
überknorpelt;  nach  unten  endigt  er  mit  einer  stumpfen 
Spitze,  an  deren  hinteren  und  inneren  Seite  eine  Grube 
liegt:  Apex  und  Fovea  malleoii  exterm. 

Die  Tibia  und  Fibula  werden  in  ihrer  Xiage  neben  ein- 
ander, wobei  sie  einen  länglichen  unterwärts  schmaleren 
Raum,  Interstitium  interoaseum  cruris,  zwischen  sich  lassen^ 
beinahe  unbeweglich  yereinigt.  '  Zwischen  dem  Condylus 
externus  tibiae  und  dem  Capitulum  fibulae,  dessen  Gelenk- 
fläche an  die  Superficies  articularis  lateralis  des  ersteren 
sich  legt,  besteht  eine  Amphiarthrosis,  welche  durch  ein 
einfaches  Kapselband,  Ligamentum  capituli  ßbulae^  vermittelt 
wird.  Die  Mittelstücke  und  zum  Theil  auch  die  Extremi- 
täten werden  durch  das  Ligamentum  interoaseum  cruris  ver- 
einigt^  welckes  an  den  äusseren  Winkel  der  Tibia  und  an 
den  inneren  Winkel  und  Fläche  der  Fibula  geheftet  ist, 
oberwärts  breiter,  unterwärts  schmaler  und  stärker  ist, 
das  ganze  Interstitium  interosseum  ausfüllt,  jedoch  unter 
dem  Condylus  externus  tibiae  und  dem  Capitulum  fibulae 
eine  groXse  Lücke  enthält.  Die  untere  Extremität  der  Fi- 
bula wird  in  der  Incisura  -fibularis  tibiae  durch  Syndes- 
mosis  befestigt:  zwei  starke  Bänder,  Ligamenta  malleoii 
extemi  s.  tibiae  fibnlaria,  anterius  et  posterius,  in  welchen 
obere  und  untere  Bündel  bemerkbar  sind,  gehen  von  dem 
vorderen  und  hinteren  Rande  der  Incisura  fibularis  zur  vor- 
deren und  hinteren  Flächendes  Malleolus  externus ^  das  letz- 
tere heftet  sich  aber  auch  an  den  hinteren  Rand  der  Cavitas 
glenoidea  tibiae,  und  vergröfsert  diese  Gelenkhöfale.  Ein 
drittes  Band,    Ligamentum  malleoii  extemi  superius,   ist  im 
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unteren  Ende  des  Interstitium  interossenm  ausgespannt^ 
flieffit  mit  dein  Lig,  interossenm  zusammen^  ist  aber  be- 
trächtlicli  stärker  als  dieses.  Der  Malleolus  eiLtemns  reidit 
beträchtlich  weiter  herab,  als  der  Malleolns  internus. 

Die  sehr  feste  Verbindung  des  Oberschenkelbeins  mit 
der  Tibia  und  Patella  ist  das  Kniegelenk^  Ärticulatio  gemty 
welches  von  allen  Gelenken  den  am  meisten  zusammenge- 
setzten Bau  darbietet.  Zwischen  dem  Os  femoria  und  der 
Tibia  besteht  ein  Ginglymus,  in  welchem  jedoch  beide  Kno- 
chen einer  geringeü  Drehung  xfm  ihre  Axe  fähig  sind:  die 
convexen  Gelenkflächen  der  Gondyli  oss.  femoris  ruhen  auf  den 
concaven  Gelenkflächen  der  Condyli  tibiae^  und  die  Eminentia 
intercondyloidea  der  letzteren  ragt  in  die  Fossa  intercon* 
dyloidea  posteriot*  ossis  femoris  hinauf.  Die  Patella  liegt  mit 
ihrer  hinteren  überknorpelten  Fläche  in  der  Fossa  intercon- 
dyloidea anterior  oss.  femoris^  und  kann  in  derselben  anf- 
und  abgleiten.    Folgende  Organe  vermitteln  die  Verbindung: 

1.  Fibrocartilagines  faldformes  s.  semilunares,  zwe^ 
Zwischengelenkknorpel  yon  sichelförmiger  Gestalt,  4'"  breit, 
mit  einem  äufseren  2"'  hohen  Rande,  und  einem  inneren 
concaven  sehr  scharfen  Rande.  Sie  liegen  auf  dem  Umfange 
der  Gelenkflächen  der  Condyli  tibiae,  vergröDsem  und  ver- 
tiefen dieselben:  sind  mit  ihren  dünneren  Enden  in  den 
Grübchen  vor  und  hinter  der  Eminentia  intercondyloidea 
befestigt,  -und  auüserdem  durch  ein  dünnes  zwischen  ihrwi 
vorderen  Enden  ausgespanntes  Queerband,  Lig.  transver- 
sum,  mit  eini^der  verbunden.  Der  innere  dieser  Faser- 
knorpel ist  etwas  breiter  und  mehr  halbmondförmig,  der 
äuläere  etwas  kürzer  und  &st  kreisförmig  gekrümmt. 

2.  Ligamenta  cruciata  genuy  die  Kreuzbänder,  sind 
sehr  stark,  halten  das  Oberschenkel-  und  Schienbein  vor- 
züglich fest  zusammen  und  hindern  eine  zu  starke  Beugung 
und  Streckung.  Sie  bilden  zwjschen  den  Condyli  oss.  femo- 
ris die  Figur  eines  X$  das  vordere,  Lig.  crudatum  atUe- 
itifs,  entspringt  vor  der  Eminentia  intercondyloidea  tibiae« 
zwischen  den  vorderen  Enden  der  Fibrocartilagines  falci- 
formes,  von  welchen  es  einige  Fasern  aufnimmt  $  und  steigt 
schräg  nach  oben,  aufsen  und  hinten  zur  inneren  Fläche  des 
Condylus  externus  oss.  femoris.  Das  längere  und  stärkere 
Lig.  cruciatiim  posterius  entspringt  hinter  der  Eminentia  in» 
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iercondyloidea^  vereiiiigt .  sich  mit  dem  hinteren  Ende  der 
Fibrocartila^o  falciförmis  externa,  läuft  schräg  nach  oben^ 
Torn  und  innen,  uud  befestig  sich  mit  einem  breiteren 
halbmondförmigen  Rande  an  die  änbere  Fläche  des  Condylus 
internus  oss.  femoris. 

3.    Ligamentum  capsulare  genu^   die  ans  einem  weiten 
Synovialsack  und  einer  nicht  sehr  starken  noch  Tollständi- 
gen  fibrösen  Schicht  bestehende  KniekapseL    Sie  entspringt 
von  dem  gansen  umfange  der  unteren  Extremität  des  Ober- 
schenkelbeins, heftet  sich  an  den  oberen  und  die  Seitenrän- 
der der  Kniescheibe  und  an  die  änfseren  dickeren  Ränder 
der  Fibrocartilagines  falciformes,    nicht   aber  an  das  Log. 
patellae,-  hinter  welchem  sie  liegt;   und  befestigt  sich  end- 
lich an  den  grödien  oberen  Umfang  der  oberen  Extremität 
der  Tibia:  schliefst  also  aufser  den  Gelenkflächen  der  Gon- 
dyli  oss.  femoris  und  Tibiae  auch  die  Fossae  intercondyloi- 
deae  des  ersteren  und   die  Eminentia  intercondyioidea  des 
letzteren,  die  hintere  Fläche  der  Patella,  soweit  diese  über- 
knorpelt  ist,  die  Fibrocartilagines  falciformes  und  die  Ligg. 
cruciata  ein«    Die  Synovialkapsel  stellt  nach  oben  und  vorn 
einen  einfiichen  Sack  dar,    theilt  sich  aber  unten  in  zwei 
neben  den  Ligg.  cruciata  nach  hinten  sich  erstreckende  Säcke, 
-wodurch  diese  Ligamente  an  ihrem  vorderen  und  seitlichen 
Umfang  von  ihr  bekleidet  werden:    auch  überzieht  sie  die 
Fibrocart  falciformes.    Zu  beiden  Seiten  der  überknorpel- 
ten  Fläche  der  Kniescheibe  bildet  sie  zwei  halbmondförmige 
Falten,  Ligamenta  alaria  genuj  welche  bis  zu  den  vorderen 
Cnden    der  Fibrocart.  falciformes  und  des   Lig.  cruciatum 
«nterius  herabsteigen,    und  sodann  zu  einer  einfachen  grö- 
Iseren  Falte,  Ligamentum  mucosum  genu^   sich  vereinigen : 
diese  läuft  rückwärts,    und  hellet  sich  in  der  Fossa  inter- 
condyioidea oss,  femoris  an.    Die  Faserkapsel  i^t  vorn  und 
an  den  Seiten«   woselbst  sie  vom  Lig.  patellae,    den  Ligg. 
lateralia  und  von  Sehnen  und  Fascien  bedeckt  wird,  schwä- 
cher: an  der  hinteren  Seite  des  Gelenks  aber  stärker,  und 
enthält  hier  einen  stärkeren  platten  Streifen«   Ligamentum 
popUteum  s.  posticum  genu,  welcher  vom  Condylus  externus 
oss.  femoris  schräg  nach  innen  herabsteigt,  und  unter  dem 
Condylna  internus  tibiae  an  den  inneren  Rand  der  oberen 

dieses  Knochens  sich  anheftet. 

I 
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4.  LigamaUa  lateraUm  getm^  atiirkere  oberflächlidie 
Bänder  %n  beiden  Seiten  des  Kniegelenks:  das  pUittlän|^iche 
Lig.  laterale  imtemwn  geht  vom  Condyhis  iniemna  osa*  fe» 
moris  £am  Condylus  internoe  tibiae  and  dem  inneren  Bande 
der  oberen  Extremität  dieses  Knochens,  und  ist  genauer 
mit  der  Faserkapsel  verwebt.  Das  Lig.  laterale  extermm 
ist  länglich  rundlich,  und  läuft  entfomter  von  der  Kapsel, 
von  dem  Condylus  extemus  oss.  femoris  snr  stumpfen  Spitse 
nnd  hinteren  Fläche  des  Capitulum  fibulae:  es  serfiLllt  zu- 
weilen in  ein  längeres  stärkeres  vorderes  und  ein  hinteres 
kürzeres  Bündel. 

Ä      F  u  f  s. 

Ossa  tarsi^  Fufswurzelknochen. 

Die  FufiiwurKel,  Tarsus,  besteht  aus  sieben  kiuneen  ver- 
schieden gestalteten  schwammigen  Knochen,  welche  betrficht-x 
lieh  gröiser  als  die  Handwurselknochen,  aber  nicht  so  re- 
gelmäfsig  in  swei  Reihen  gelagert  sind.  Zu  der  ersten 
Reihe  rechnet  man  gewöhnlich  den  Talus,  Calcaneus,  und 
das  Os  navlculare;  zu  der  zweiten  mit  dem  Mittelfub  in 
unmittelbarer  Verbindung  stehenden  Reihe  die  drei  Ossa 
cuneiformia  und  das  Os  cuboideum. 

1.  Tabu  s.  Astragalus,  das  Sprung,  oder  Knödielbein, 
ist  der  oberste  Knochen  der  Fufswurzel,  welcher  sich  un- 
mittelbar an  die  Unterschenkelknochen  schlielst:  und  hat 
eine  unregelmäfsig  würfelförmige  Gestalt.  Die  obere  oder 
Dorsaifläche  ist  grö'fstentheils  von  vorn  nach  hinten  stark 
convex  und  überknorpelt,  die  ändere  Seitenfläche  ist  drei- 
eckig und  überknoirpelt,  die  innere  nur  an  ihrem  oberen 
Theile  überknorpelt  und  unterwärts  rauh.  Die  untere  oder 
Plantarfläche  ist  gleichfalls  überknorpelt,  und  wird  durch 
«ine  tiefe  rauhe  Furche,  Sulcus  tali^  in  eine  hintere  pr5- 
fsere  stark  concave,  und  eine  innere  vordere  flachere  Ge- 
lenkfläche getheilt.  Am  hinteren  Rande  des  Talus  zeigt  aich 
ein  kleiner  rauher  Höcker  und  ein  flacher  Ausschnitt,  7k- 
hercuhtm  und  Indsura  taU ;  nach  vorn  aber  ein  platter  Kop^ 
Caput  tali^  auf  einem  kurzen  rauhen  Habe,  Collum  iedi: 
ersterer  ist  mit  einer  länglichen  queerliegenden,  nach  vom 
gerichteten,  stark  convexen  Gelenkfläche  versehen. 
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S.  Caleamui  L  Os  calcis,  das  Fersenbein,  ist  der  grölsie 
Knochen  der  Folswnrfiely  und  bildet  den  hintersten  nnd 
nntersten  Theil  derselben.  Er  ist  lanj^Uch  -viereckig^,  an 
seinem  hinteren  Theile  betrachtlich  dicker,  nnd  bildet  hier 
die  Ferse,  Calz$  er  endi^  hinten  mit  einer  breiten  rauhen 
Fläche,  litberositiu  calcanei  genannt.  Die  Dorsalflfiche  ent- 
hält nn|^fiUir  in  ihrer  Mitte  eine  länf^liche,  conreze  Gelenk^ 
fläche:  neben  dieser  steht  nach  innen,  die  innere  Fläche  des 
*  Knochens  ttberragend,  ein  platter  Fortsats  hervor,  Praee$su$ 
taieraäs  calcanei  s.  Snstentacnlnm  tali,  dessen  obere  Fläche 
überknorpelt,  nnd  von  der  grolseren  oberen  Gelenkfiäche 
des  Cakanens  dnrch  eine  rauhe  Rinne,  Sutcus  calcaneiy  ge- 
trennt wird.  Beide  Gelenkflächen  nehmen  die  untere  Ge- 
lenkfläche  des  Talus  auf.  Der  vordere  dünnere  Theil  des 
Calcanens  endigt  mit  einer  nach  vom  gewandten  nnregel- 
mä/sig  viereckigen  concav-convexen  Gelenkfläche.  Die  Sei- 
tenflächen des  Calcanens  sind  glatter,  die  Plantarfläche 
rauher. 

3.  Ol  naoiculare  s.  scaphoideum,  das  Kahnbein,   liegt 

vor  dem  Talus  $  enthält  nadf  hinten  eine  längliche  concave 

Gelenkfläche  sur  Verbindung  mit  der  Gelenkfläche  des  Caput 

talL     Die  vordere  stark  convexe  Fläche  ist  überknorpelt 

und  dnrch  drei  Linien  in  vier  Facetten  getheilt,  welche  von 

innen  nach  aullran  an  Gräfte  abnehmen:   die  erste  für  das 

Os  cnneiforme  primnm  ist  dreieckig  und  convez,  die  «weite 

für  das  Os  cnneiforme  secundum  dreieckig  und  flach;   die 

dritte  für  das  Os  cnneiforme  tertium  ungleich  viereckig  > 

die  vierte  mehr  nach  auften  gewandte  für  das  Os  cuboideum 

viereckig.    Die  Dorsal-  und  Plantarflächen  sind  rauhf  an 

der  inneren  Seite  steht  eine  rauhe  Erhabenheit  hervor,  Zb« 

bero$ita$  o$s.  noiricularis. 

4.  8.  6.  Osm  amdformia  s.  sphenoidea  tarsi,  Keilbeine, 
drei  an  der  Zahl,  sind  keilförmig,  und  werden  vom  inne- 
ren Fuftrande  an  gesählt  Das  Os  cumeifbrme  primum  ist 
das  ansehnlichste  $  sein  breiterer  Theil  liegt  nach  der  tub^ 
sohle  hin,  sein  schmaler  Rand  nach  dem  Fuftrücken.  Die 
innere  rauhe  Fläche  ist  eonvex,  die  äubere  concav,  und  an 
Burei  Stellen  nach  oben  nnd  hinten  überknorpelt,  übrigens 
»Ar  rauh.  Die  hintere  Fläche  ist  ooncav,  dreiedug,  über* 
knorpeH;    verbindet  sich  mit  der  ersten  Facettte  des  Os 
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navicolare;  die  vordere  Fläche  ist  eine  flache  halbmondför- 
mige Gelenkfläche«  Das  Os  cuneiforjhe  secundum  ist  daa 
kleinste :  die  Dorsalfläche  ist  breiter,  und  der  scharfe  Rand 
liej^  nach  der  Fulssohle  hin:  die  Seitenflächen  sind  theils 
raöh,  theils  überknorpelt  ^or  Vereinigung  mit  dem  Os  cn- 
neif.  primum  und  tertium:  die  hintere  und  vordere  Fläche 
sind  dreieddg  und  überknorpelt  ^Jetstere  verbindet  sich  mit 
der  zweiten  Facette  des  Os  naviculare.  Das  Os  cuneiforme 
tertium  ist  gröfs^  als  das  zweite,  übrigens  ihm  völlig  ahn-  * 
lieh  gestaltet;  es  gränzt  mit  seiner  hinteren  Gelenkfläche 
an  das  Os  naviculare,  mit  der  inneren. zum  Theil  über- 
knorpelten  an  das  Os  cuneif.  secundum;  mit  der  äulseren 
gleichfalls  zum  Theil  überknorpelten  an  das  Os  cuboideum. 

7.     Os   cuboideum j    Würfelbein,    von    unregelmäTsiger 
Würfelgestalt,    liegt  am  äufseren  Fufsrande  vor  dem  Cal- 
caneus,  und  -steht  nlit  ihm  durch  seine  hintere  concav-  con- 
vexe  Gelenkfläche  in  Verbindung.     Die  innere  Fläche  zeigt 
zwei  an  einandergränzende  Gelenkflächen  für  das  Os  navi- 
culare und  Os  cuneiforme  tertium.    Die  Dorsalfläche  Uegt 
schräg  nach  auDsen;    die  rauhe  Piantarfläche  ist  mit  einer 
länglichen  Erhabenheit  und  einer  vor  derselben  laufenden 
Rinne,    Tuberositas  und  Sulcus  ossis   cuboideiy    versehen, 
welche  von  der  äufseren  niedrigen  Fläche  des  Knochens  an 
schräg  nach  innen  und  vorne  sich  erstreckte:   an  dem  äu- 
Iseren  Ende  der  Tuberositas  veigt  sich  oft  eine  kleine  über- 
knorpelte  Fläche.     Die  vordere  Fläche  des  Os  cuboideum 
ist  länglich  viereckig  und  enthält  zwei  flache  nur   durch 
eine  schwache  Linie  getrennte  Gelenkflächen. 

Der  ganze  Tarsus  wird  von  hinten  nach  vorn  breiter 
und  gewölbter;  sein  hinteres  Ende  ist  die  Tuberositas  cal- 
canei;  das  vordere  Ende  wird  von  den  fi^nf  nahe  beisam- 
men liegenden  vorderen  Gelenkflächen  der  Ossa  cuneiformia 
und  des  Os  cuboideum  gebildet.  Der  äulsere  Fufswurzelrand 
ist  kürzer  und  schmaler;  der  innere  länger  und  breiter, 
und  steht  höher  als  der  äufsere;  in  der  Nähe  seines  vor- 
deren Randes  ragt  an  ihm  die  Tuberositas  oss«  navicularta 
hervor.  Die  schmalere  concave  Planjtarfläche  ist  sehr  rauh 
und  ungleich  durch  die  unteren  Ränder  der  Ossa  cuneifor- 
mia und  die  Tuberositas  und  Sulcus  oss.  cuboidei«  Die 
convexe  breitere  Dorsalfläche  enthält  ungefähr  in  ihrcfr  Mitte 
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die  conyeze  Gelenklläche  des  Talus,  durch  welche  der  Fob 
mit  dem  Unterschenkel  sich  verbindet.  Nach  aulsen  hin  ist 
die  Dorsalflädie  abhängig:  zwischen  Talus  und  Calcaneos 
seigt  sich  eine  in  eine  längliche  enge  Höhle  führende  Ver- 
tiefong,  welche  von  den  Sulci  des  Talus  und  des  Calcaneus 
gebildet  wird  und  bis  sum  inneren  Fufsrahde  sich  erstreckt: 
d.  L  der  Smus  tarn* 

Die  Knothen  der  Fubwurzel  verbinden  sich  mit  ein- 
ander durch  die  Ariiculationes  ossium  iarsiy  deren  jede  ein« 
seine  nach  den  vereinigten  Knochen  benannt  y^irdy  z,  B* 
Articulatio  talo*calcanea>  talo-naviculare,  calcaneo-cuboidea 
u.  s.  w.  Es  sind  Amphiarthrosen,  von  welchen  die  Artic. 
talo-navicularis  etwas  fk^ier  als  die  übrigen  ist:,  diese  und 
die  Artic.  calcaneo-cuboidea  liegen  fast  in  einer  und  der- 
selben den  Tarsus  qUeer  durchschneidenden  Linie.  Die  ein- 
ander ragewandten  Gelenkflächen  werden  von  straffen  Sy- 
novialkapseln  umgeben,  von  welchen  die  zwischen  dem  Os 
naviculare  und  den  Ossa  cuneiformia  den  letztgenannten  drei 
Knochen  gemeinschaftlich  ist:  auDserdem  werden  aber  alle 
diese  Knochen  durch  eine  grobe  Anzahl  meistens  starker 
und  kurzer  Bänder  zusammengehalten ,  welche  man  nach 
den  durch  dieselben  vereinigten  Knochen,  und  nach  ihrer 
Ltage  auf  dem  Rücken,  in  der  Sohle,  am  äufseren  oder  in- 
neren Fnbrande^  oder  zwischen  den  einander  zugewandten 
Flächen  der  Knochen,  bezeichnet. 

1.  Zwischen  Talus  und  Calcaneus  liegen  vier  Ligamenta 
iata^catcamea,  ein  intemmn  anteriusj  ein  intermm  posteriusy 
ein  exttrmtmy  und  ein  interosseumj  welches  kurz  aber  sehr 
stark  ist,  aus  mehreren  Bündeln  besteht,  und  den  Sinus 
tarsi  ausfüllt. 

2.  Zwischen  Talus  und  Os  naviculare  liegt  ein  breites 
Z»ig.  talo-naniculare  dorsale  et  intemunu, 

3.  Zwischen  Calcaneusund  Os  naviculare  zwei  Ligg.  cal- 
cameo-natncularioj  ein  dorsale  und  ein  stärkeres  aus  platten 
und  mnden  Bündeln  bestehendes  plantare. 

4.  Zwischen  Calcaneus  und  Os  cuboideum  vier  Ligg. 
calcaneO'Cuboidea,  ein  dorsale^  aus  zwei  bis  drei  Bündeln  be- 
stehend, ein  eztermtm  am  äuüseren  Fufsrande,  und  ein  plan- 
iarey    welches  von  der  unteren  Fläche  des  Calcaneus  zur 
rToberositas  oss.  cuboidei  geht,  und  aus  einer  längeren  ober* 
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flächlichen^  und  einer  kürseren  tiefen  Schicht  bestdit:  die 
erstere  reicht  bis  snr  Basis  des  dritten  und  vierten  Os  me- 
tatarsi.  Es  ist  das  stärkste  Ligament  des  Tarsus,  und  über- 
haupt eins  der  stärksten  Bänder  des  Korpers. 

5.  Zwischen  Os  naviculare  und  Os  cuboideum  drei 
I'igg'  cub€^naviculariay  ein  schräglaufendes  dorsale^  ein  queer- 
laufendes  plantare,  und  ein  starkes  interosseum, 

6.  Zwischen  Os  naviculare  und  den  drei  Ossa  cunet- 
formia  finden  sich  sedis  Ligg,  cuneo-naviculariaj  drei  dorsalioj 
primum,  secundum,  tertiuni,  von  denen  das  erste  breiteste 
auch  an  den  inneren  Fu£irand  sich  erstreckt  $  und  drei 
plantaria. ' 

7.  Zwischen  Os  cuboideum  und  Os  cuneiforme  tertium 
sind  drei  Ligg»  cuneo-cuboidea  ausgespannt,  ein  dorsale^  ein 
plantare  und  ein  interosseum. 

8.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  und  dritten  Os 
cuneiforme  finden  sich  Ligg,  ossium  cuneiformtum^  swei  dor- 
saliay  Kwei  plantaria^  und  mehrere  kleine  interossta. 

Die  Verbindung  zwischen  dem  Tarsus  und  dem  Unter-* 
schenke!  ist  das  Fu/sgelenky  Ärticulatio  pedis:  sie  wird  nur 
durch  den  Talus  vermittelt,  welcher  mit  seiner  oberen  con- 
vexen  Gelenkfläche  in  der  Cavitas  glenoidea  tibiae  liegt, 
•und  an  seinen  überknorpelten  Seitenflächen  von  den  beiden 
Malleoli  genau  eingeschlossen  ist,  woduftsh  ein  sehr  fester 
Ginglymus  ensteht.  An  den  umfang  der  Gelenkflächen  ist 
eine  ziemlich  straffe  Synovialkapsel  geheftet,  welche  vorne 
nur  durch  ein  schmales,  von  der  Tibia  zum  Halse  des  Talus 
schräg  herablaufendes,  Faserband  verstärkt  ^  hinten  und  zu 
beiden  Seiten  aber  von  starken  Ligamenten  umgeben  vrird. 
Von  dem  vorderen  und  hinteren  Rande  desMalleolus  iater- 
nus  gehen  queerlaufende  Faserbündel  zum  inneren  Rande 
des  Talus;  von  dem  unteren  Rande  dieses  Knöcheb  aber 
steigt  das  Ligamentum  deltoides  s.  laterale  internum,  ein  un- 
gleichseitig viereckiges,  oben  schmaleres  unten  breiteres 
starkes  Band,  zur  Seitenfläche  des  Talus  und  zum  Proc.  la- 
teralis calcanei  herab.  An  der  äuCseren  Seite  des  Gdenks 
laufen  gleichfalls  starke  queere  Bänder  vom  Malleolus  ex* 
temus  zum  Talus:  das  Ligamentum  tali  ßbulare  anterims 
vom  vorderen  Rande  des  äuAeren  Knöchels  zur  Sulaeraii 
Fläche  des  Collum  tali;  und  das  stärkere  aus  zwei  Schichteii 
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bestehende  Lig*  tali  fibulare  posteriusj  welches  vom  hinte- 
ren Rande  und  ans '  der  Foyea  malleoli  externi  entspringt, 
nnd  tum  Tnbercnlnm  tali  geht.  Zwischen  diesen  beiden 
Bändern  entspringt  das  Ligamentum  triquetrum  s.  fibnlare 
calcanei  spitsig  nnd  rundlich  von  der  Spitse  des  MaUeolns 
externus,  und  breitet  sich  an  der  äulseren  Fläche  des  Cal- 
caneos  ans. 

Ossa  metatarsi^   Mittelfufsknocheo. 

Der  MittelfuTs  enthält  iänf  cylindrische  ihrer  Länge 
nach  leicht  gebogene  Knochen.  Ihr  Mittelstäck  ist  dreisei- 
tig, die  Rückenfläche  der  Länge  nach  etwas  couTex,  die 
Seitenflächen  schräg  gerichtet ;  der  schärfste  Winkel  sieht 
nach  der  Fnfssohle  hin,  nnd  ist  der  Länge  nach  etwas  con- 
car.  Die  hintere  dickere  Extremität,  BasiSy  ist  dreiseitig, 
nnd  an  ihrem  hinteren  Ende  mit  einer  Gelenkfläche  zur 
Verbindung  mit  den •  Fuüswurxelknochen  versehen:  an  den 
Seiten  seigen  sich  kleine  überknorpelte  Flächen,  und  rauhe 
Grübchen  und  Höcker.  Die  vordere  Extremität  bildet  ein 
plattgedrücktes  Capitulum  mit  einer  länglichen  stark  con- 
vexen  Gelenkfläche,  welches  seitwärts  mit  kleinen  Erhaben- 
heiten und  Grübchen  besetzt  ist. 

Der  erste  Mittelfnfsknochen  am  inneren  Fubrande,  der 
groben  Zehe  angehörig,    Os  metatarsi  hallucis  s.  primum, 
ist  kürser  aber  beträchtlich  dicker  als  die  übrigen:    seine 
Basis  besitzt  jeine  grolse  ooncave  halbmondförmige  Gelenk- 
fläche,   welche  mit  dem  Os  cuneiforme  primum  articulirt; 
das  Capitulum  ist  dick  und  rundlich,    und  auch  auf  seiner 
Plantarfläche  mit  swei  kleinen  flach  convexen  Gelenkflächen 
▼ersehen.    Das  Os  metatarsi  secwsdum  ist  das  längste,  seine 
Basis  verbindet  sich  durch  eine  dreieckige  Gelenkfläche  mit 
dem  Os  cuneiforme  secundum,   und  wird  seitwärts  vom  Os 
cnneiforme  primum  und  tertium  eingeschlossen.    Das   Os 
metatarsi  tertium  verbindet  sich  durdi  die  dreieckige  6e- 
lenkfläche  seiner  Basis  mit  dem  dritten  Keilbein;  die  Basis 
des  Os  metatarsi  guartum  durdi  eine  viereckige  Gelenkfläche 
mit  dem  Os  cuboideum;   das  Os  metatarsi  guimtum  besitst 
jui  seiner  Basis  eine  dreieckige  Gelenkfläche  mr  Vereinigung 
mit  dem  Os  cuboideum,  und  eine  rauhe  TViierostVos,  welche 
änfseren  Fubrande  über  das  Os  cnboidenm  hinausragt, 
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Im  Einselnen  finden  sich  folgende  Verschiedenheiten : 
Der  Schädel  ist  nur  wenig  kleiner,   das  Gesicht  aber 
merklich  kürzer  und   schmaler,    als   das   männliche,    daher 
der  weibliche  Schädel  im  Verhältnils  zum  Gesicht  gröfser 
ist.    Seine  Wände  sind  dünner,  die  Stirn  schmaler  und  nie« 
driger,  die  Sinus  frontales  und  alle  Löcher  enger;  die  Au- 
genhöhlen verhältnifsmäfsig  gröfser,   die  Nasen-  und  Mund- 
höhle enger,   das  Kinn  rundlicher^    die  Unterkinnlade  und 
das  Zungenbein  bilden  engere  Bogen     Der  Rückenmarks- 
kanal  und  dicForamina  intervertebralia  sind  verhältnüsmäfsig 
weiter.    Der  Thorax  ist  kürzer  und  enger,   vorzüglich  in 
seinem  oberen  Theilej    die  Schlüsselbeine  sind  weniger  ge- 
krümmt, die  Schultern  stehen  weniger  von  einander  entfernt 
und  niedriger,  die  Arme  und  Hände  sind  kürzer^  letztere  auch 
schmaler  $  und  die  Finger  spitzer  und  feiner.    Der  Lenden- 
theil   der  Wirbelsäule  ist  länger,   das  Kreuzbein   breiter, 
mehr  nach  hinten   gerichtet,   und  gleichförmiger  gebogen. 
Die  auffallendsten  Verschiedenheiten  finden  sich  am  Becken; 
die  Hüftbeine  sind  flacher  und  stehen  verhältnirsmäfsig  wei- 
ter auseinander,   vorzüglich  ihre  Spinae  anteriores  superio- 
res :    das  weibliche  kleine  Becken  ist  niedriger  aber  breiter  * 
als  das  mannliche,  alle  Durchmesser  des  Eingangs,  der  Höhle 
und  des  Ausgangs,   sind  absolut  gröfser;    der  obere   Rand 
der  Symphysis  pubis  liegt  weiter  nach  vorn^  die  Schambeine 
bilden  mit  einander   und  der  Symphysis  pubis  einen  weiten 
Bogen  (  S.  187  ff.)«    Wegen  der  gröDseren  Breite  des  Beckens 
stehen  die  Hüftgelenke  und  die  Trochanteren,  obgleich  diese 
kleiner  als  die  männlichen  sind,   weiter  aus  einander,   und 
die  stärker  gebogenen  aber  kürzeren  Oberschenkelbeine  lau- 
fen schräger  einwärts  convergirend.  zum  Knie  herab  $    ihr 
Collum  ist  mehr  queer  gerichtet,   und  schliefst  sich  an  das 
Mittelstück  unter  einem  Winkel  von  125^  >  in  männlichen 
Körpern  dagegen  unter  einem  Winkel  von  135^    Die  Unter- 
sehenkel sind  kürzer,  die  Füfse  kürzer  und  schmaler. 
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Von  den  Muskeln^  Sehnen^  Schleim^ 
beuteln  und  Fciacien. 

Jjie  Mu$kellehre^  Myotogia^   enthält  die  Bescfareibanj; 
sehr  vieler  einselner  dem  Mnskel-Sehnenfaser-Fafierknorpel- 
und  Syno^ialsjrstem  angehörif^er  Organe :   nämlich  zunächst 
aller  derjenigen  soliden  Muskeln,  welche  die  Knochen  und 
einige  an  der  AuAenfläche  des  Körpers  sichtbare  weichere 
Theiie  bewegen,   mit  Ausschluis   der  hohlen   Muskeln  und 
solcher  soliden  Muskeln,    welche  in  die  Construction  eehr 
snsammengesetster  Organe  und 'Apparate  wesentlich  einge- 
hen: (letztere  werden  im  dritten  Buche  beschrieben),    Sie 
betrachtet  aber  nicht  allein  den  von  Muskelfisisern  gebildeten 
Theil  des  Muskele^  sondern  auch  die  mit  diesem  so  genau  verbun- 
denen Sehnen  und  Aponeurosen,  dafs  ein  Muskel  und  seine 
Sehne  oder  Aponeurose  als  ein  Organ  angesehen  werden: 
—  ferner  die  Synovialscheiden,  welche  gewisse  Sehnen  ein- 
hüllen: —   die  Synovial-  oder  Schleimbeutel,    die   Sesam- 
faaerknorpel,   die    Sesamknochen  und  die   faserknorpeligen 
Rollen,   aber  welche  viele  Sehnen  hingleiten:  —  und  end« 
lieh   die  Fasciae  musculares,    welche  gröfseren  Muskelpar- 
tien als  befestigende  Hülle  dienen,   innerhalb    welcher  sie 
sich    ohne    Veränderung   ihrer  Richtung    zusammenziehen 
können }     welche   auTserdem   aber  einzelnen   Muskeln  Ur- 
sprungsstellen   gewähren,    und  die    Aponeurosen    anderer 
Muskeln   in  sidi  aufnehmen,   und   daher  von  diesen  Mus- 
keln angespannt  werden  können. 

Die  Hauptrücksichten,  nach  welchen  die  Muskeln,  in 
Verein  mit  den  aufgezählten,  zu  ihnen  in  naher  Beziehung 
stehenden,  aber  anderen  Systemen  angehörigen,  Organen 
betrachtet  werden,  sind  ihre  Lage,  Gestalt,  ihre  Urspmngs- 
tuid  Insertionspunkte,  ihre  Richtung  vom*  ersteren  zum 
letBteren  Punkte,  und  ihre  Wirkung. 

Bei  der  sehr  symmetrischen  Anordnung  des  Muskel- 
syatema  sind  die  meisten  Muskeln  paarweise  in  beide  Seiten- 
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hauten  des  Körpers  yertheilt,  und  ein  jeder  dem  der  ande- 
ren Seite  völlig  gleich:  nur  dafs  mehrere  oder  alle  Mus- 
keln der  rechten  Seite  nicht  selten  etwas  starker  sind,  ab 
die  der  liiiken.  Die  Zahl  aller  regelmäfsig  vorhandeneo 
durch  Perimysium  und  Zellgewebe  von  einander  abgegräns- 
ten,  und  eigene  Namen  führenden  Muskelpaare  beträgt  in 
männlichen  Körpern  315,  in  weiblichen  314,  zu  welchen  oft 
noch  überzählige  Muskeln  als  Varietäten  hinzukommen.  Die 
nnpaaren  Muskeln,  fünf  beim  männlichen,  sechs  beim  weibli- 
chen Geschlechte,  liegen  in  der  Mittellinie  des  Körpers,  und 
bestehen  aus  zwei  einander  völlig  gleich  gebildeten  und  in- 
nig verschmolzenen  Seitenhälften,  und  bewegen  nicht  sowohl 
Theile  des  Skelets,  sondern  vielmehr  Organe  von  mehr 
zusammengesetzten  Bau.  Aufser  ihnen  hat  man  auch  ge- 
vfissen  stärkeren  Bündeln  der  Muskelhäute  die  Namen 
selbstständiger  Muskeln  beigelegt. 

Die  Bewegungen,  deren  das  Skelet  und  seine  einzelnen 
Abtheilungen  fähig  sind,  und  zu  deren  Hervorbringung  der 
gröfsere  Theil  aller  Muskelpaare  bestimmt  ist,   sind  sehr 
mannigfaltig.    Man  unterscheidet  einfoche  und  zusammenge- 
setzte Bewegungen:     bei  den   ersteren  wird  nur  ein  Theil 
nach  einer  Bichtung  durch  einen  oder  wenige  Muskeln  be* 
wegt;    bei  der  letzteren  werden   dagegen  mehrere  Theile 
nadi    einer    gemeinschaftlichen    oder    nach    verschiedenen 
Bichtungen  hingezogen,  wobei  mehrere   Muskeln  zugleich 
thätig  sind,  und  wodurch  ausgedehntere  Veränderungen  der 
Lage  und  Gestalt  des  Körpers  oder  einzelner  Gliedmafsen 
entstehen.     Die  meisten  einfachen  Bewegungen  lassen  sich 
auf  Beugung,  Streckung,  Abziehen,  Anziehen,   und  Rollen 
zurückfiUiren.   Bei  der  Beugung,  Flexio,  werden  die  Enden 
oder  einzelne  Abtheilungen   des  Stamms  oder  der  Glieder 
einander  genähert,   also  der  Stamm  oder  die  Glieder  ver- 
kürzt: bei  der  Streckung^  Exiensio,  wird  dagegen  die  Kör- 
perabtheilung,  an   welcher  die  Bewegung  Statt  findet,  ver- 
längert,   indem  einzelne  Theile  nach  der  Längenrichtung 
von  einander  sich  entfernen.    Das  Abziehen^  ÄbductiOy  und 
JnzieheHj  AddueiiOy  sind  Bewegungen  nach  der  Queerrich* 
tung:    bei  der  ersteren  wird  ein  'Rieil  von  der  Mittellinie 
des  Körpers  oder  der.  einer  Gliedmafke  entfernt,  bei  der 
letsteren  aber  vriedemm  genähert.  Bei  dem  Rolleny  Roiatio^ 
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wird  ein  Theil  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  um 
•eine  Axe  gedreht. 

Die  Benennungen  der   einsebien  Muskeln  werden  von 
den  fi&r   die  Betrachtung  vorzüglich  wichtigen  Yerhältnis- 
ten  entnommen,  s.  B. 
von  der  Lage:  Mm.  superiores,  inferiores,  extemi,  intemi, 

radiales,  ulnares,  u.  s.  w. 
von  der  Richtung:  Mm.  obliqui,  recti,  circumflexi,  u.  s.  w. 
von  der  Gestalt  u.  GröCie :  Mm.  longi,  breves,  vasti  $  rotundi, 

orbiculares,  pyramidales,  bicipites,  u.  s.  w. 
von  dem  Ursprünge  und  der  Insertion :  Mm.  stemohyoidei, 

stylohyoidei,  ooraoobrachiales,  u.  s.  w. 
von  der  Wirkung ;  Mm.  flexores,  extensores^  abductores, 

adductores,  levatores^  sphincteres,  u.  s.  w. 
In  der  folgenden  Beschreibung  der  einselnen  Muskeln 
werden  diese  nach  der  Ordnung  der  Körperabtheilungen  und 
Gegenden,  und  ihrer  oberflächlicheren  und  tieferen  Schichten 
aufgeführt:  von  den  paarweise  vorhandenen  Muskeln  im- 
mer nur  einer  beschrieben,  die  unpaaren  aber  ausdrücklich 
als  solche  bezeichnet 

Muskeln    am    Kopfe* 

S9  Fsare»  3  anpssre  Maskela. 

Auf  dem  Schädelgewölbe  liegt  eine  dünne  Fascia,  Ga- 
la« nponeurotica  capitis,  an*  deren  hinteren  und  vorderen 
Ende  die  Mm.  ocdpitalis  und  firontalis  sich  befestigen. 
Liet£lerer  nimmt  die  Mitte  der  Stirn  ein.  Am  unteren 
Theile  der  Stirn  und  in  der  Augengegend  vor  der  Augenhöhle 
liegt  der  M.  corrugator  supercilii  und  M.  orbicularis  pal- 
pebrarom;  in  der  Augenhölile  selbst  eigenthümliche  Mus- 
keln der  Augenlieder  und  des  Augapfels. 

Die  Nase  wird  oberwärts,  seitwärts  und  unterwärts,  so 
dafk  nur  ihre  Spitse  frei  bleibt^  von  den  Nasenmuskeln  um- 
geben :  nämlich  von  den  Mm.  levator  labii  superioris  alaeque 
naai,  pyramidalis  nasi>  compressor  nasi,  depressor  alae  nasi> 
und  depressor  septi  mobilis.  Weiter  unten  in  der  Mundgegend 
bildet  der  M.  orbicnlaris  oris  eine  Vereinigungsstelle  der 
meisten  Gesichtsmuskeln  ^  oberhalb  des  M.  orbicularis  oris 
in  der  Augen-  und  Wangengegend  liegen  die  Mm.  levator 
Inbü    eoperioris  proprius,    sygomatici>    und  levator  anguli 
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oris:     seitwärU    in   der    Backen^egend   die   Mm.    risoriu 
Santorini   nnd  buccinator ;     nnter  dem  M.  orbicalaris  orii 
in  der  Kinnj^gend  die  Mm.  depressor  an^nli  oris,  depres- 
sor  labii  inferioris,   und  levator  menti:  —  alle  diese,  mit 
Ausnahme  des  letztgenannten,  laufen  gegen  die  Mundspaftte 
hin,  und  vermischen  sich  mit  dem  M.  orbicularis  oris.    An 
der  Seitenwand  des  Schädels,    in  der  Schläfen-  und  Ohi^- 
gend    findet   sich  die  starke  Fascia  temporalis;     oberhalb, 
vor  und  hinter   dem    äufseren   Ohre  die  Mm.   auricalares 
superior,  anterior  und  posteriores,  oder  attollens,  anterior, 
und  retrahentes  auriculae;     am  Ohre   seihst  kleine  eigen- 
thümliche  Muskeln  desselben.    Die  Schläfengrube  wird  vom 
M.  temporalis  ausgefüllt.    Der  Raum   zwischen  dem  Joch- 
bogen,   dem   hinteren  Theil  beider  Kiefer,    und  dem  Proc. 
pterygoideus,    wird  von  dem  M.   masseter,    dem  hinteren 
Theil  des  M.  buccinator,    und  den  Mm.  pterygoxdei  ansge- 
fttUt:    erstere  beide  werden  von  der  dünnen  Fascia  bnccalis 
übersogen,  letztere  von  dem  Ramus  maxillae  inferioris  ver- 
deckt. ^Die  Muskeln  in  der  Regio  submaxillaris  an  der  un- 
teren Seite  des  Gesichts  und  Schädels  bis  zum  Hinterhaupt 
loch     werden     theils    gemeiniglich    zu    den    Halsmuskeln 
gerechnet,    theils   gehören   sie    der  Zunge,    dem   Gaumen, 
Schlundkopf  und  dem   inneren  Gehörorgan    eigenthümlich 
an:    die  Muskeln  am  hinteren  Theile  der  Basis  cranii  wer« 
den  mit  den  Nackenmuskeln  betrachtet. 

Galea  aponeurotica  capitis,  die  Sehnenhaube,  eine  breite 
dünne  unpaar  vorhandene  Fascia,  bedeckt  das  Schädelge- 
wölbe, hängt  fester  mit  dem  Unterhautzellgewebe,  aber 
nur  locker  mit  dem  Pericranium  zusammen;  sie  erstreckt 
sich  von  den  Tubera  frontalia  bis  zum  vorderen  Theile 
des  Hinterhaupts  und  heftet  sich  seitwärts  an  die  Ldneae 
semicirculares,  woselbst  sie  mit  den  Fasciae  temporales  sn- 
sammenfliefst. 

Jf./ron/a/is,  Stirnmuskel:  platt,  dünn,  unterwärts  schma- 
ler $  entspringt  von  der  Nasenwurzel,  der  Glabella  und 
dem  Arcu9  superciliaris,  breitet  sich  über  dem  Taber  fron- 
tale aus,  und  geht  in  die  Galea  aponeurotica  über. 

M.  occipitalisy  Hinterhauptmuskel;  dünn,  platt,  vie^ 
eckig,   breiter  als  lang;    entspringt  von  der  Linea  aemici^ 
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cnlaris  fiip.  ois.  occipitis,  tteigt  au^ärts,   und  verliert  sich 
lelmif^  in  der  Galea  aponenrotica« 

Beide  epanneii  die  Galea  apoaeorotica  an,  siehen  die- 
selbe und  die  Kopfliant  abwecbselnd  nach  vom  und  hintdnj 
der  Stirnmaakel  ronselt  die  Stimhaut  mit  Qneerfalten.  Der 
sog.  M.  epicranins  ist  der  IL  frontalis  und  occipitalis  mit 
der  Galea  aponearotica  yereint,  als  sweibiachiger  Muskel 
betrachtet,  indem  die  Galea  als  Tendo  intermedi^as  angese- 
hen wird. 

M*    orbicmtaris  palpebrarum    s.  sphincter   palpebramm, 
Ring-  oder  Schliebmoskel  der  Angenlieder*     Dünn^   platt, 
rund,  scheibenförmig;     liegt  unter  der  Haut  auf  den  Rän- 
dern der  Augenhöhlen  und  in  den  Augeniiedern,  die  Augen- 
liedspalte  umgebend     Entpringt  vor  der  Fossa   lacr]rmalis 
▼on  der  oberen  und  unteren  Fläche  des  Lig.  palpebrale  in- 
iernum,  von  der  Pars  nasalis  oss.  frontis  und  Proc.  nasalis 
des  Oberkieirerbeins;    und  läuft  oberhalb  und  unterhalb  der 
Augenliedspalte  gegen  den  äuberen  Augenwinkel  hin,   wo- 
selbst seine  Bttndel  durch  Aneinanderlegen  sich  vereinigen. 
Man  unterscheidet  an  ihm  eine  äufsere  und  innere  Lage, 
Stratum  externum  et  internum;  erstere  liegt  auf  den  Rän- 
dern der  Augenhohle,    und  besteht  aus  dickeren  rötheren 
BUtrk  gekrttmmten  Bündeln;    letatere  li^  unmittelbar  un- 
ter der  Haut  der  Aogenlieder  selbst,  und  enthält  dünnere 
blassere   weniger    gebogene  Bündel;     die   beinahe  geraden 
Fasern  an  den  Augenliedrändem  werden  zuweilen  M.  ciliaris, 
Wimpermuskel,  genannt.  —  Er  schlieOit  die  Augenliedspalte; 
bei  starker  Contraction  ranselt  er  die  Haut  derselben,  und 
übt  gelinden  Druck  auf  den  Augapfel  aus. 

ilf.  corrugator  tuperdlii^  Augenbrauenrunzler;  länglich 
dreieckig  oder  viereckig  und  platt,  liegt  auf  dem  inneren 
Ende  der  Arcus  superciliaris,  vom  M.  frontalis  bedeckt; 
entspringt  von  der  Glabella;  geht  nach  auTsen,  und  zwi- 
schen M.  firontalis  und  orbicularis  palpebrarum,  mit  wel- 
chen er  Busammenhängt,  in  die  Haut  der  Augenbraue  über. 
Ranselt  die  Augenbraue  und  Stirn  mit  Längenfalten,  «ieht 
die  Ani^nbraue  etwas  herab. 

0ber  die  Muikeln  in  der  Augenhöhle  s.  die  Beschrei- 
bung des  Auges. 

M.  orÜeularii  #•  sphfncier  orii^  Ring-  oder  Schliefsmus- 
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kel  des  Mundes,  iuD|^ebt  eis  ein  onpaarer  länglicher  brei- 
ter Bing  die  Mondspalte,  nnd  liegt  swischen  der  änlseren 
und  inneren  Hautplatte  der  Lappen,  mit  der  ersteren  sdir 
genau  verbunden.  Seine  innere  tiefere  Lage  besteht  ans 
regelmäfsig  concentrischen  halbovalen  Fasern,  und  ist  dnrcb 
vier  kleine  Muskelbündel,  Mm.  incisivi  superiores  et  inferi- 
ores, an  die  Juga  alveolaria  der  zweiten  Schneidezähne  bei- 
der Seiten  geheftet  Die  Fasern  der  äulseren  oberflächli- 
chen Lage  verschlingen  sich  vielfach  mit  den  Enden  der 
von  allen  Seiten  her  sur  Mundspalte  laufenden  Muskeln. 
Er  schlieHit  den  Mund,  spitat  ihn  £U  durch  verhältnifsma- 
Isig  stärkere  Contraction  der  an  den  Mundwinkeln  liej^en^ 
den  Fasern:  vermittelst  der  Mm.  incisivi  drückt  er  die 
Lippen  an  die  Zähne. 

AT.  levator  labii  superiorie  alaequae  nasiy  Anibeber  der 
Oberlippe  und  des  Nasenflügels,   liegt  an  der  Seiteowand 
der  Nase;    entspringt  schmaler  und  dicker  von  der  Nasea- 
wurzel,  mit  dem  M.  frontalis  susammenhängendj   wird  im 
Herabsteigen  breiter,  und  spaltet  sich  in  zwei  platte  Lpgen: 
die  innere  geht  an  die  Knorpel  und  die  Haut  des  Nasen- 
flügels,   die  äufsere  an  die  Haut  und  das  Muskelfleisch  der 
Oberlippe.    Zieht  die  Oberlippe  und  den  Nasenflügd  in  die 
Höhe,  letzteren  auch  nach  auCsen,  wodurch  das  Nasenloch 
erweitert  wird. 

M.  compressor  naei  s.  triangularis,  Zusammendracker 
der  Nase;  platt,  dreieckig,  entspringt  von  der  Superficies 
fisdalis  oss.  maxillaris  superioris  neben  dem  Nasenflügel,  wo- 
selbst er  von  dem  vorigen  bedeckt  wird,  und  oft  mit  ihm 
zusammenhängt;  und  geht  oberhalb  des  Nasenflügels  mit 
einer  dünnen  Aponeurose  über  die  Seitenwand  nnd  den 
Rücken  der  Nase,  woselbst  er  mit  dem  der  anderen  Seite 
zusammenflieCit.  Drückt  die  Nase  nieder  und  oberhalb  der 
Nasenflügel  etwas  zusammen,  erweitert  dadurch  die  Nasen- 
IScher. 

M.  pyramidalis  nasi  s.  procerus,  Pyramidenmuskel  der 
Nase,  ein  dünner  von  der  Nasenwurzel  bis  zur  Mitte  des 
Nasenrückens  herabsteigender  Muskel ;  entspringt  von  der 
Nasenwurzel,  geht  in  die  Nasenhaut  über,  und  zieht  diese 
in  die  Höhe.  Ist  meistens  mit  dem  M.  frontalis  und  com* 
pressor  nasi  verwachsen,  und  fehlt  häufig. 
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ßi*  depr€$$or  oIm  nasij  Niedersieher  des  Naeeaflügeb; 
ü  pUtty  I&nglidi,  viereckijp,  vom  M.  orbicolaris  oris  und  le- 
1  irator  labii  mper.  alaeque  nasi  bedeckt  $  mit  dem  über  ihm 
^  liegenden  M.  compresaor  nasi  Terwachsen;  entspringt  yom 
;:  Jngom  alveohure  des  Eckzahns,  geht  aufwärts  und  nach  in-^ 
nen  an  Haut  und  Knorpel  des  Nasenflägeb;  sieht  diesen 
.  herab,  und  verengert  das  Nasenloch  in  queerer  Richtung, 
f  M.  depresior  septi  moUlis  narhtm  s.  nasalis  labii  inferio- 

^         riSy   Niedersieher  der  Nasenscheidewand;    platt  und  drei- 
eckig,  geht  aus  der  oberflächlichen  Lage  des  M.  orbicula- 
ris  oris   in  der  Oberlippe  hervor,    und  steigt  einwärts  in 
,  die  Höhe  sum  unteren  Rande  der  Nasenscheidewand:  sieht 
diese  und  die  Nasenspitse  herab,  verkürst  das  Nasenloch. 

M*  levaior  labii  superioris  praprius,   eigener  Aufheber 
der  Oberlippe;    platt  und  ungleich  viereckig,  oben  breiter 
mim  unten:      entspringt  vom    gansen  Margo  infk*aorbitaIis^ 
vroeelbst  er  von  der  äulseren  Lage  des  M*  orbicularis  pal- 
pebrarum bedeckt  wird:      steigt  sodann  herab,    indem  er 
vom    äufseren  Rande   des  11.  levator  labii  super,  alaeque 
nasi   sum  Theil  bedeckt  wird;     und  verliert  sich  in  den 
lUT«    orbicularis  oris  und  an  die  Haut  der  Oberlippe:    sieht 
dieee  in  die  Hohe. 

JVL  zygomaiicus  minor,  kleinerer  Jochbeinmuskel:  ein 
düJUier  länglich  rundlicher  Muskel,  liegt  neben  dem  vorigen 
aacb  auisen;  entspringt  von  der  Superficies  iacialb  ossis 
xy^omatici  und  von  den  Fasern  des  unteren  Randes  des  M* 
orbicularis  palpebrarum,  und  steigt  sur  Haut  der  Oberlippe 
^u^d  som  M*  orbicularis  oris  herab«  Hebt  die  Oberlippe« 
Fehlt  sirweilen. 

Jtfl  ajfgimaiicuM  major^  gröfserer  Jochbeinmuskel;  läng« 

lieh  s*iiiid,   ist  stärker  als  der  vorige  und  liegt  weiter  nach 

aalaen  $     entspringt  von  der  äuCMren  Fläche  des  Jochbeins, 

vom  "NLm  orbicularis  palpebrarum  bedeckt ;  steigt  schräg  nach 

inn^n.  s&iun  Mundwinkel  herab,  woselbst  er  mit  dem  11.  or* 

bienburia    oris  und  den  Mm.  levator  und   depressor  anguli 

4^riB    mich    vereinigt     2iieht  den  Mundwinkel  schräg  nach 

j^fplkoii   in  ^«  Höhe. 

jf£^     i^nator  anguli  orisj   Aulheber   des    Mundwinkels; 

j^£^    MMngli^    entspringt  aus   der  Fovea  maxillaris,    wird 

'OJi    ^l^c*    SCn.  sygomatici  und  levator  labii   superioris  be- 
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deckty  8tei§t  senkrecht  stun  Mandwinkel  herab,  woselbst 
er  in  den  M.  orbicolaris  oris  sich  verliert  Zieht  den  Mnnd- 
Winkel  iperade  in  die  Höhe* 

M.  risorius  Santorini^  Lachmnskel;  platt,  dünn,  drei- 
eckig^; ist  die  längste  der  Zacken  des  Platysma  myoides^ 
weldie  über  die  Basis  maxillae  inferioris  in  das  Gesicht 
herauCsteigpen :  ist  mit  seinem  unteren  breiteren  Rande 
zwischen  den  Mm.  masseter  und  depressor  anguli  oris  an  die 
Basis  maxillae  inferioris,.  und  mit  dem  äa£seren  Rande  an 
die  Fascia  parotideo-masseterica  geheftet ;  steigt  schräg  vom 
Mandwinkel  herauf,  und  verliert  sich  sugespitst  in  der 
Haut  desselben:  sieht  ihn  nach  aulsen,  und  bringt  das 
GrUbchen  neben  demselben  beim  Lachen  zuwege. 

ilf.  depressor  anguli  oris  s.  triangularis  menti.  Herab- 
sieher des  Mundwinkels  $  platt  und  dreieckig;  eoCspriogt 
breit  von  der  Basis  und  äuiseren  Fläche  des  Unterkiefers; 
steigt,  das  Foramen  mentale  bedeckend,  aufwärts  bis  sant 
Mundwinkel,  woselbst  er,  schmalei'.  und  dicker  geworden, 
mit  den  Fasern  des  M.  orbicularis  oris,  des  risorius»  leva« 
tor  anguli  oris  und  sygomaticus  major  sich  vermischt. 
Zieht  den  Mundwinkel  herab. 

ilf.  depressor  labii  inferioris  s.  quadratus  menti.  Herab- 
ziehen der  Unterlippe;  platt,  dünn,  rautenförmig:  sein 
hinterer  Theil  wird  vom  vorigen  bedeckt:  entspringt  von 
der  Basis  maxillae  inferioris,  zwischen  der  Protuberantia 
mentalis  externa  und  dem  Foramen  mentale;  steigt  schräg 
nach  innen  und  vorn  herauf,  und  vereinigt  sich  mit  dem 
M.  orbicularis  oris  in  der  Unterlippe:  seine  obere  innere 
Ecke  reicht  über  die  Mittellinie  des  Kinnes  hinüber,  und 
kreuzt  und  vermischt  sich  mit  derselben  Ecke  des  Mus- 
kels der  anderen  Seite.     Zieht  die  Unterlippe  herab. 

ilf.  levalor  meniij  Aufheber  des  Kinns,  kurz,  dick  und 
kegelförmig;  entspringt  von  dem  vorigen*  bedeckt  vom 
Jugum  alveolare  des  unteren  Eckzahns,  läuft  nach  innen 
in  dem  Räume  zwischen  den  beiden  Mm.  depressores  labu 
inferioris  zum  Kinn  herab,  fliefst  hier  mit  dem  der  ande- 
ren Seile  zusammen,  und  geht  in  die  Haut  des  Kinnes  über, 
welche  er  aufhebt  und  runzelt. 

Fascia  bucealisj  die  Fascia  der  Backengegend,  ist  eine 
dünne   zellulös   fibröse   in    zwei  Blätter  gespaltene  Fascia, 
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welche  an  der  Seite  des  Gesichts  über  die  ober Aächlichen 
and  tiefen  Muskeln  ausgebreitet  ist  Ihr  oberflächliches 
Blatt,  Fascia  parotideo-massetericoj  bedeckt  die  Ohrspeichel* 
(Glandula  parotis)  und  den  M.  masseter;  hängt 
am  Arcus  sygomaticns  mit  der  Fascia  temporalis 
susammen^  hinterwärts  mit  den  sehnigen  und  knorpeligen 
Theilen  des  äufseren  Ohres,  und  unterwärts  an  der  Basis 
und  Angulus  maxillae  inferioris  mit  dem  oberflächli- 
chen Blatt  der  Fascia  cervicalis:  vorne  biegt  sie  sich  Über 
den  vorderen  Rand  des  M.  masseter  nach  innen>  wickelt 
den  Ductus  Stenonianus  ein,  und  vereinigt  sich  mit  dem 
vorderen  Theile  des  tiefen  Blattes.  —  Das  tiefe  Blatt,  Fascia 
iuccopAaryngeaj  wird  vom  M.  masseter  und  pterygoideus 
internus  bedeckt  $  ihr  mittlerer  Theil  ist  zwischen  Ha- 
mnlns  pterygoideus  und  den  hinteren  Enden  der  Limbi 
alveolares,  hinter  den  letzten  Backensähnen  des  Ober-  und 
Unterkiefers,  ausgespannt;  ihr  vorderer  Theil  übersieht 
sehr  genau  die  äuTsere  Fläche  des  M.  buccinator>  flieCst 
mit  der  Fascia  parotid^-masseterica  snsammen,  und  ver- 
liert sich  sehr  verdünnt  am  Mundwinkel:  ihr  hinterer 
stärkerer  und  mehr  fibröser  Theil  geht  an  der  inneren 
Flache  des  M.  pterygoideus  internus,  woselbst  sie  darch 
das  Lig.  stylomaxillare  (S.  81.)  verstärkt  wird,  über  die 
Seitenwand  des  Pharynx,  verbindet  sich  oberwärts  mit  dem 
M.  tensor  veli  palatini,  durch  welchen  sie  angespannt  wer- 
den kann;  und  reicht  bis  zur  Tuba  Eustachii  und  der 
Wursel  desProc.  styloideus:  unterwärts  flie&t  sie  mit  dem 
tiefen  Blatt  der  Fascia  cervicalis  zusammen.  Sie  hilft  die 
Seitenwand  der  Mundhöhle  und  des  Pharynx  bilden. 

ilf.  buccinatorj  Backen-  oder  Trompetermuskel;  platt, 
xiemlich  dünn,  länglich  viereckig,  liegt  zwischen  dem  Ober- 
und  Uoierkiefer  in  der  Richtung  von  hinten  nach  vorn: 
sein  vorderer  Theil  neben  dem  Mundwinkel  liegt  oberfläch- 
licher, vom  M.  levatof  anguli  oris,  sygomaticus  major,  ri- 
aorins  und  depressor  angnii  oris  bedeckt:  sein  hinterer 
Theil  aber  tiefer  vom  M.  masseter  und  einem  dicken  Fett- 
klumpen verdeckt  Mit  seinem  hinteren  Rande  entspringt 
er  von  der  Fascia  buccopharyngea  zwischen  Hamulns  pte- 
rygoideus und  dem  hinteren  Ende  des  Limbus  alveolaris 
des  Unterkiefers;     mit  dem  oberen  Rande  von  der  AuDmu- 
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fläche  des  Proc.  alTeolarie  des  Oberkieferbeins,  mit  seinem 
unteren  Rande  von  der  Linea  obliqna  externa  maxiUae  in- 
ferioris:  der  vordere  Band  geht  in  den  M.  orbicolaris  oris 
und  die  übrigen  am  Mundwinkel  endig^enden  Muskeln  über. 
Seine  äufsere  Fläche  wird  von  der  Fascia  buccalis,  seine 
innere  Fläche  -von  der  Mundschleimhaut  übersogen:  etwas 
vor  und  oberhalb  seines  Mittelpunkts,  neben  dem  dritten 
oberen  Backensahn,  enthält  er  eine  Spalte  sum  Durchgange 
des  Ductus  Stenonianus.  Er  sieht  den  Mundwinkel  stark 
nach  aufsen:  bei  gänzlicher  oder  theilweiser  Schlieüsung 
der  Mundspalte  aber  drüdkt  er  die  Backen  an  die  Zahn- 
reihen, verengert  dadurch  die  Mundhöhle,  und  wirkt  auf 
solche  Weise  beim  Kauen,  Schlingen,  Pfeifen,  Blasen^  Aus- 
speien, Ausspritzen. 

» 

Fascia  temporalis  s.  Aponeurosis  temporalis,  die  Schlä- 
fenfascie,   ist  sehr  stark,    durchaus  fibrös,  ans  einem  ober- 
flächlichen und  tiefen  Blatt  gebildet,  welche  nur  von  Zell- 
gewebe, Fett  und  Gefälsen  getrennt  werden.  Sie  ist  zwischen 
dem  Arcus  zygomaticus,  dem  Proc«  zygomaticus  ossis  frontis 
und  der  ganzen  Linea  semicircularis   der  Seitenwand  des 
Schädels  ausgespannt,  hängt  an  der  letzteren  mit  der  Galea 
aponeurotica  capitis  zusammen,    und  verschliefst  die  Schlä« 
fengrube  nach  aufsen  vollständig. 

üf.  auricularis  superior  s.  attoUens  anriculae,  oberer  oder 
Aufhebemuskel  des  Ohrs,  ein  dünner  platter  Muskel,  dessen 
oberer  Rand  bogenförmig  sich  krümmt:  ist  oberwärts  brei- 
ter und  dünner,  unterwärts  schmaler  und  dicker.  Er  liegt 
oberhalb  des  Ohrs  auf  der  Fascia  temporalis,  entspringt  von 
dieser  und  der  Linea  semicircularis,  und  heftet  sich  mit 
einer  kurzen  Sehne  an  die  obere  vordere  (der  Fossa  tri- 
quetra  entsprechende)  Wölbung  der  hinteren  Fläche  dos 
Ohrknorpels.    Zieht  das  Ohr  in  die  Höhe  und  nach  vom. 

M,  auricularis  anterior  s.  attrahens  aurienlae,  vorderer 
Ohrmuskel  oder  Anzieher  des  Ohrs;  ein  kleiner  plattlang- 
licher  Muskel,  liegt  über  dem  Arcus  zygonuticus  und  unter 
dem  vorigen:  entspringt  von  der  Fascia  temporalis,  und 
geht  rückwärts  zum  vorderen  Ende  des  Heli^«  Zieht  das 
Ohr  nach  vorn. 
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Mm.  auricnlares  postmores  ■.  retrahenles  anricalae,  hin- 
tere Ohrmuskelo,  RückwKrtSEieher ;  swei  bis  drei  kleine 
längliche  Muskeln,  hinter  dem  Ohre;  entspringen  von  der 
änfseren  Fläche  der  Pars  mastoidea  oss.  tempomm,  nahe 
oberhalb  des  Proc.  mastoideus,  laufen  horizontal  nach  vomy 
und  heften  sich  an  der  hinteren  Flache  des  Ohrs  an  die  der 
Concha  entsprechende  Wölbung.  Ziehen  das  Ohr  rttckwärts, 
vertiefen  die  Concha. 

Die  eigenen  Muskeln  des  Ohrknorpels  und  der  Gehör- 
knöchelchen s.  b.  d.  Gehörorgan. 

ilf.  iemporalis  s.  crotaphites,  Schläfemuskel,  ist  platt 
aber  stark,  in  seinem  oberen  von  einem  bogenförmigen 
Rande  umgebenen  Theile  breiter  und  dünner,  untemvärts 
schmaler  und  dicker.  Liegt  am  Planum  semicirculare  und 
in  der  Schläfengrube,  von  der  Fascia  temporalis  und  deni 
Arcus  zygomaticus  bedeckt.  Entspringt  von  der  Linea  se- 
micircularis,  dem  Planum  semicirculare,  der  inneren  und 
vorderen  Wand  der  Fossa  temporalis,  und  von  der  inneren 
Fläche  der  Fascia  temporalis:  die  Fasern  laufen  convergi- 
rend  herab,  und  vereinigen  sich  in  einer  kursen  starken 
Sehne,  welche  an  den  Proc.  coronoldeus  maxillae  inferioris 
sich  heftet,  denselben  beinah^  vollständig  umgiebt,  und  an 
dessen  vorderen  Rande  bi^  zaai  Ende  der  Linea  obliqua 
externa  hinabreicht.  Er  sieht  den  Unterkiefer  herauf,  nä- 
hert ihn  dem  Oberkiefer,  yrirkt  beim  Beifsen  und  Kauen. 

M.  masseterj  Kaumuskel,  ist  länglich  viereckig,  kurfe, 
dick  und  sehr  stark;  liegt  vor  dem  Ohre  zwischen  Joch- 
bogen und  Unterkiefer,  hinten  von  der  Gland.  parotis, 
unten  vom  oberen  Rande  des  Platysma  myoides,  übrigens 
von  der  Fascia  parotideo-masseterica  bedeckt.  Er  besteht 
aus  zwei  Schichten,  virelche  beide  vom  Jochbogen  entsprin- 
gen, und  zwischen  welchen  zuweilen  ein  kleiner  ScUeim- 
beutel  liegt.  Die  äufsere  längere  und  breitere  Schicht  ent- 
springt vom  unteren  Rande  des  vorderen  und  mittleren 
Theils  des  Arcus  zygomaticus  mit  Sehnenbündeln,  welche 
sich  zackenförmig  weit  nach  unten  in  den  fleischigen  Bauch 
erstrecken;  läuft  abwärts  und  etwas  rückwärts,  und  heftet 
eich  sehnig  an  die  äuDsere  Fläche  des  Ramus,  den  hinteren 
Theil  der  Basis,   und  den  Angulus  maullae  inferioris.    Die 
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innere  kürsere  Schicht  kommt  tchräj^  vom  hinteren  Theile 
des  unteren  Randes  und  der  inneren  Fläche  des  Arcus  £y- 
^maticus,  länft  abwärts  nnd  etwas  vonvärts  und  heftet 
sich,  theils  sehnig,  theils  fleischig,  an  die  äofsere  Fläche 
des  Hamas  maxillae  inferioris,  unter  der  Incisura  semilu- 
narisy  nnd  oberhalb  der  äufseren  Schicht,  welche  die  un- 
tere Hälfte  der  inneren  verdeckt.  Zieht  die  Unterkinnlade 
in  die  Höhe,  und  £wai*  vermittelst  der  äufseren  Schicht 
zugleich  etwas  nach  vom,  vermittelst  der  inneren  zugleich 
etwas  nach  hinten. 

M.  pterygoideu9  intemusy   innerer  Flügelmuskel  $    läng- 
lich viereckig,    dick  und  stark,   jedoch  schwächer  als  der 
M.  masseter.    Liegt  an  der  inneren  Seite  des  Ramus  ma- 
xillae inferioris,  entspringt  mit  Fleisch-  und  Sehnenfasem 
aus  der  ganzen  Fossa  pterygoidea,    steigt  schräg  von  oben 
und  innen   nach  unten  und  aufsen,  und  etwas  nach  hinten 
herab  ^  und  heftet  sich,   mit  starken  Selmenbündeln  durch- 
wachsen,  an  die  innere  Fläche  des  Ramus  maxillae  infe- 
rioris,  nach  oben   bis   sum   Foramen  maxillare  posterius, 
nach  unten  und  hinten  bis  zur  Basis  und  zum  Ansnolus  die- 
ses  Knochens  hin.     Beide  Mm.  pterygoidei  intemi  ziehen 
den  Unterkiefer  in  die  Höhe  und  nach  vom,    einer  allein 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin. 

M.  pterjfgoideus  extemusy  äuJberer  Flügelmuskel :  k^^- 
förmig,  kleiner  als  der  vorige  und  gröfsten theils  fleischig; 
liegt  vor  dem  oberen  Theije  des  M.  pterygoideus  internus 
in  der  Richtung  von  innen  nach  aulsen  und  vorn  nach  hin- 
ten, und  kreuzt  sich  in  schräger  Richtung  mit  dem  M. 
pterygoideus  internus.  Entspringt  breit  und  oft  mit  einer 
oberen  und  unteren  getrennten  Portion  von  der  äufseren 
Fläche  der  Lamina  externa  proc.  pterygoidei,  vom  Proc. 
pyramidalis  oss.  palatini,  vom  Tuber  maxillak*e  und  der 
unteren  Fläche  der  Ala  magna  oss.  sphenoidei,  und  inaerirt 
sich  in  der  Fovea  proc.  condyloidei  des  Unterkiefers, 
zusammen  ziehen  den  Unterkiefer  nach  v(h*n,  einer 
nach  vorn  nnd  nach  der  entgegengesetzten  Seite. 

Die  Muskeln  der  Regio  submaxillaris  und  subauriculans 
s.  bei  den  Halsmuskeln:  die  der  Zunge  und  des  Gaumens 
bei  der  Beschreibung  der  Mundhohle. 


c 
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Muskeln  an  der  vorderen  und  den  Seiten- 

flächen  des  Halses. 

96  Mutkelpaare,  ein  nnpaarer  Muikel. 

Sie    verfallen   in  eine  oberflfichlicfae    und    eine   tiefe 
Schicht    'Entere  liegt  theils  oberhalb  des  Zungenbeins  in 
der  Regio  submaxiUaris  und  subauricnlaris;    theib  unter* 
halb  des  Zungenbeins,    swischen  diesem  /und   dem  Brust- 
bein  und   den  Knochen  der  Schulter,  Tor  dem  Kehlkopfe, 
Schlundkopfe,  der  Luft*  und  Speiseröhre.    Sie  enthält  auf 
jeder  Seite  aunächst  unter  den  allgemeinen  Bedeckungen 
das  Platysma  myoides  oder  den  M,  subcutaneus  colli,  und 
unter    diesem    den  M.   stemocleidomastoideus:    beide    be- 
decken einen  grolsen  Theil  der  übrigen  Halsmuskeln.    Ober- 
halb des  Zungenbeins,  «wischen  diesem  und  dem  Unterkie- 
fer und  der  Basis  cranii,    finden  sich  die  Mm.  digastricus 
maxiUae  inferioris,  stylohyoideus,  mylohyoideus  und  genio- 
hyoideus,   und  ein  gzH>£Mr  Theil  der  eigenthümlichen  Zun- 
gen- und  Schlundkopfmuskeln.    Unterhalb  des  Zungenbeins, 
zwischen  diesem  und  dem  Thorax  und  der  Schulter,  liegen 
die  Mm.  stemohyoideus,  stemothyreoideus,  thyreohyoideos 
and  omohyoideus;   auAerdem  die  besonderen  Muskeln  des 
KehlkopÜB  JBwischen  den  einselnen  Knorpeln  desselben,  und 
die  in  den  Wänden  des  unteren  Theiles  des  Schlundkopfs 
befindlichen   Muskeln«   —    Die  tiefe  Schicht  der  Halsmus- 
keln lieg^  von  der  oberflächlichen  Schicht,  dem  Kehlkopf 
Schlundkopf,   der  Luft-   und  Speiseröhre  bedeckt,  genau 
an  der  vorderen   und  Seitenfläche  der  Wirbelsäule,   läfst 
aber  die  Mitte  des  Lig.  longitudinale  anterius  unbedeckt, 
and  ist  an  die  Wirbel ,  an   die  Basis  cranii  und  an  die 
obersten  Rippen  geheftet:  sie  enthält  die  Mm.  rectus  capi- 
tis anterior  major  und  minor,   longus  colli,  und  scalenus 
anterior,  medius  und  posticus. 

Zwischen  den  Halsmuskeln  eeigen  sich  auf  Jeder  Seite 

crw^ei  tiefere  Muskelgruben.    Die  obere  derselben,  Drigonum 

cerviemle  genannt,   ist  dreieckig  mit  nach  unten  gerichteter 

Spitse:    sie  wird  oberwärts  yom  hinteren  Bauche  des  M. 

digMatticüM  nundllae  inferioris,  yorn  Ton  dem  oberen  Bauche 

des  M.  amohyoideus,   hinten  von  dem  Torderen  Rande  des 
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M.  stemocleidomastoideus  bekränzt;  und  ihr  Boden  Tom 
Kehlkopf,  Schlundhopf  und  den  Mm.  rectus  capitis  anterior 
major  und  longus  colli  gebildet.  Die  untere  Grube,  Fossa 
sypraclaoicularis,  liegt  weiter  nach  hinten  und  unten,  und 
ist  gleichfalls  dreieckig,  aber  geräumiger  und  tiefer,  wird 
indessen  nach  oben  flacher:  unterwärts  wird  sie  von  dem 
Schlüsselbein,  yom  Tom  hinteren  Rande  des  M.  stemodei- 
domastoideus,  hinten  vom  vorderen  Rande  des  M.  cucullaris 
begrän£t$  und  ihr  Boden  von  der  ersten  Rippe,  den  Mm. 
scaleni,  weiter  nach  oben  auch  vom  M.  levator  scapulae 
und  splenius  colli  gebildet.  Am  mittleren  unteren  Theile 
der  Yorderfläche  des  Halses  Kcigt  sich  eine  dritte  unpaare 
nach  unten  schmalere  und  tiefere  Grube,  Jugulum^  welche 
seitwärts  von  den  vorderen  Rändern  beider  Mm.  stemo'- 
cleidomastoidei,  unterwärts  von  dem  Ligamentum  inter- 
claviculare,  rückwärts  von  den  Mm.  stemohyoidei  und  ster- 
nothyreoidei  begränzt  wird. 

Die  Halsmuskeln  werden  nicht  allein  von  einer  schwach 
entwickelten  Fascia  superficialis  übersogen,    sondern  noch 
genauer  von  einer  eigenen  fibrösselligen  Muskelbinde,  Fascia 
certitcdis  s.  colli,   umhüllt,    welche  am  unteren  Theile  ^es 
Halses  stärker,    und  an  den  meisten  Stellen  in   ein  ober- 
flächliches und  ein  tiefes  Blatt  gespalten  ist    Diese  Blätter 
sind  am  Zungenbein  und  amLarynx  mit  einander  verwach- 
sen, an  anderen  Stellen  wiederum  mehrfach  gespalten,  und 
bilden  durch  diese  Anordnung  um  einzelne  Muskeln  voll- 
ständige Scheiden.     Auf  dem  oberflächlichen  Blatte    liegt 
das  Platysma  myoides,  an  dessen  Rändern  und  innerer  Fläche 
dieses  Blatt  sich  nach  oben  über  das  Trigonum  cervicale, 
über  die  Mm.  digästricus,  mylohyoideus,  die  Glandula  sub- 
maxillaris  und   die  Basis  maxillae  inferioris  bis  in  das  Ge- 
sicht erstreckt,  und  mit  der  Fascia  parotideo-massetericJi 
BusammenflieDit,  auch  Über  die  Aufsenflächen  des  M.  stemo- 
cleidomastoideus  bis  in  die  Gegend  hinter  dem  Ohre  hin- 
aufreicht:  weiter  unten  übersieht  es  die  Mm.  stemohyoi- 
deus,    stemothyreoideus,    thyreohyoideus  und  den   oberen 
Bauch  des  M.  omohyoidens,    vnckelt  den  M.  stemocleido- 
mastoideus  ein$   ist  zwischen  dem  hinteren  Rande  dieses 
Musfceb  und  dem  vorderen  Rande  des  M.  cucullaris  ausge- 
spannt» und  bedeckt  die  Fossa  supraclavicularis,  und  ends^ 
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am  Lig.  xnterclaviculare  und  dem  oberen  Rande  des  Schlüa- 
selbeins.  —  Das  tiefe  Blatt  ^ht  oberwärts  auf  dem  Boden 
des  Trigonom  cervicale,  an  der  inneren  Seite  der  durch  i 
diese  Grube  laufenden  grofsen  GefäDse,  der  Mm«  digastricus 
und  stylohyoideus  und  der  Glandula  submaxillaris ,  aber 
genau  an  der  äuXseren  Fläche  des  M.  mylohyoideus,  bis  zur 
Linea  obliqua  interna  maxillae  inferioris  hinauf,  verbindet 
sich  mit  dem  Lig.  stylomaxillare  und  stylohyoideum  und 
der  Fascia  buccopharyngea :  unten  reicht  es  bis  zur  ersten 
Rippe,  übersieht  die  Mm.  scaleni  unc^  überhaupt  den  Boden 
der  Fossa  supraclavicularis  ^  wickelt  den  unteren  Bauch  des 
M.  omohyoideus  ein,  an  dessen  Tendo  intermedius  es  ge- 
nauer geheftet  ist;  g^ht  an  der  inneren  Seite  des  M.  sterno- 
cleidomastoideus  nach  vorn  und  spaltet  sich  hier  noch  ein- 
mal;  und  geht  alsdann  theils  an  der  inneren  Fläche  des 
M.  sternothyreoideus  vor  der  Schilddrüse  und  Luftröhre 
bis  sur  hinteren  Fläche  des  Manubrium  sterui  und  des  er- 
sten Rippenknorpels  herab,  woselbst  es  mit  der  Membrana 
sterni  (nicht  aber  mit  dem  Herzbeutel )  verschmilzt:  theils 
überzieht  es  die  Mm.  rectus  capitis  anterior  major  und 
longus  colli,  und  endigt  im  Lig.  longitudinale  anterius  der 
Wirbelsäule. 

A.     Oberflächliche  Schicht 

Platysma  myoides  s.  M.  subcutaneus  s.  latissimus  colli, 
die  fleischige  Platte  oder  Hautmuskel  des  Halses,  ist  ein 
länglich  viereckiger  platter  sehr  dünner  Muskel  an  der 
Seitenfläche  des  Halses,  welcher  schräg  vom  Schlüsselbein 
bis  in  das  Gesicht  hinaufsteigt,  und  an  seiner  inneren  Fläche 
mit  dem  oberflächlichen  Blatte  der  Fascia  cervicalis,  an 
«einer  -äufseren  Fläche  mit  der  Fascia  superficialis  und  dem 
Pannicuius  adiposus  genau  verbunden  ist.  Er  entsteht  mit  zer- 
streueten  Bündeln  unterhalb  des  Schlüsselbeins  in  der  Brust- 
nnd  vorderen  Schultergegend,  steigt  schräg  aufwärts  und 
einwärts  über  das  Schlüsselbein  an  den  Hals,  dessen  vor- 
dere Fläche  aber  nicht  von  ihm  bedeckt  wird,  und  über 
den  Unterkiefer  in  das  Gesicht  hinauf  $  woselbst  seine  Bün- 
del zackig  sich  zerstreuen,  und  den  unteren  Rand  der 
Glandula  parotis,  der  Mm.  masseter,  depressor  anguli  oris 
und  depressor  labii  inferioris  bedeckeo,  und  mit  der  Fascia 

Krsote*!  Hdb.  d.  m.  Anatomie.  I.  Bd.  15 
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parotideo-masseterica  und  der  Gesichtshaat  sich  verbinden. 
Die  längste  Zacke  seines  oberen  Randes  ist  der  M.  risorins 
Santorini.  ( S.  218.)  Seine  obere  innere  Ecke  in  der  Kinn- 
gegend  berührt  die  des  Moskels  der  anderen  Seite  and 
durchkreuzt  sich  oft  mit  ihr.  £r  runzelt  die  Haut  des 
Halses,  und  spannt  das  oberflächliche  Blatt  der  Fascia  cer- 
vicalss  ui|d  buccalis  an. 

M.    stemocleidomastoideus j    Kopfnicker;    ein    starker, 
langer,  plattrundlicher,   zweiköpfiger  Muskel,    liegt  unter- 
wärts mehr  an  der  Vorderfläche,    oberwärts  mehr  an  der 
Seitenfläche  des  Halses,  von  dem  oberflächlichen  Blatte  der 
Fascia  cervicalis  eingewickelt.    Sein  vorderer  mehr  ober- 
flächlich liegender  Kopf,    Caput  sternale  s.  M.  stemoma- 
Btoideus,   entspringt  sehnig  von  der  Vorderfläche  des  Ma- 
nubrium   sterni,    das  Brustbeinschlüsselgelenk   bedeckend; 
der  hintere  gleichfalls  sehnige  Kopf,   Caput  clavxcnlare  a. 
M.  cleidomastoideus,    von  der  Extremitas  stemalis  clavicn- 
lae$    beide  vereinigen  sich  zu   einem  plattnznden  Bauche^ 
gewöhnlich  in  der  Mitte  des  Halses,  selten  früher,   zuweU 
len  später.     Dieser  steigt  an  der  Seite  des  Halses  schräg 
nach  hinten  hinauf,  und  heftet  sich  mit  einer  kurzen  star- 
ken platten  Sehne  an  den  ganzen  äufseren  Umfang  des  Proc. 
mastoideus.    Beide  Mm.  stemocleidomastoidei  beugen   den 
Kopf  gerade  nach  vorn ;  einer  allein  neigt  den  Kopf  schräg 
nach  vom,   das  Gesicht  nach   der  entgegengesetzten  Seite 
wendend.     Bei   aufgerichtet  fixirtem  Kopfe   zieht   er  das 
Brust-  und  Schlüsselbein  aufwärts. 

M.  digastricus  $.  biventer  maxillae  inferioris^  zweibäu* 
chiger  Kiefermuskel :  läuft  im  Allgemeinen  queer  und  etwas 
nach  unten  gebogen  unter  dem  Unterkiefer.  Der  hintere 
längere  Bauch  ist  länglich  rundlich,  entspringt  aus  der 
Incisura  mastoidea,  läuft  schräg  nach  vorn  und  unten  mxuik 
Zungenbein,  und  geht  in  einen  dünnen  runden  Tendo  in- 
termedius  über.  Dieser  wird  durch  einen  von  beiden  Blät* 
tem  der  Fascia  cervicalis  gebildeten  sehnigen  Streifen« 
welcher  oft  ringförmig  ist  und  einen  kleinen  Schleimbentel 
enthält,  an  das  Ende  der  Basis  und  Anfang  des  Coma  nut* 
Jus  ossis  hyoidei  geheftet.  Der  vordere  kürzere  aber  stär- 
kere platte  Bauch  beginnt  von  dem  Tendo  intermedius  und 
mm  Theil  von  der  Basis  oss.  hyoidei  selbst,    wird  durch 
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die  hier  ttark  entwickelte  Fascia  cervicalis  mit  dem  der 
anderen  Seite  genau  yerbonden,  nnd  geht  vorwärts  und 
aufwärts  snr  Basis  maxiilae  inferioris  unter  der  Spina  men- 
talis interna.  —  Er  sieht  die  ünterkinnlade  herab,  wenn 
das  Zungenbein  durch  die  dasselbe  herabsiehenden  MudLeln 
ftxirt  ist:  in^  entgegengesetsten  Falle  sieht  er  das  Zungen- 
bein nach  oben,  und  swar  mehr  nach  hinten  oder  nach 
Yom,  je  nachdem  sein  hinterer  oder  vorderer  Bauch  allein 
v^irkt. 

M.  stjflokjfoideua^  Griffelsungenbeinmuskel;  dünn,  läng- 
lich rundlich,  läuft  nahe  oberhalb  und  vor  dem  hinteren 
Bauche  des  M.  digastricus  und  beinahe  parallel  mit  dem- 
selben: entspringt  sehnig  von  der  Mitte  des  Proc.  styloi- 
den«,  und  inserirt  sich  an  das  Ende  der  Basis  oder  an  das 
Comu  minus  des  Zungenbeins.  Nahe  vor  seiner  Insertion 
bildet  er  gemeiniglich  eine  Spalte,  durch  welche  der  Tendo 
intermedius  des  M.  digastricus  läuft:  seltener,  geht  der 
eritere  an  der  inneren  Seite  der  letsteren  vorbei.  Er  sieht 
das  Zungenbein  aufwärts  und-  rückwärts. 

Jlf.  mylohyoideus^  Kiefersungenbeinmuskel,  ist  breit  und 
platte    v^ird  sum  Theil  von  dem  vorderen  Bauche  des  M. 
digastricus,  über  welchem  er  liegt,  von  unten  her  bedeckt, 
und  füllt  den  Baum  swischen  Unterkiefer  und  Zungenbein 
Torstl^lich  aus.     Entspringt  von  der  Linea  obliqua  interna 
maxillAe   inferioris,    und  swar  von  der  Spina  mentalis  in- 
terna an    bis  unterhalb  des  lotsten  Backensahns:   seine  Fa- 
sern Isafen  convergirend,   theils  schräg«  theils  queer,  sur 
Basis  oss.  Jiyoidei,  an  deren  vorderer  Fläche  sie  sich  befe- 
stigen:   die   inneren  Ränder  beider  Mm.  mylohyoidei  aber 
vereinigen  sich  mit  einander  durch  einen  sehnigen  Streifen 
in  der  Mittellinie  swischen  Kinn  und  Basis  oss.  hyoidei.  — 
Er  £ieht  das  Zungenbein  in  die  Höhe;  oder,   wenn  dieses 
fixirt  ist^  die  Unterkinnlade  herab. 

M*  gemohyoideusy  Kinnsungenbeinmuskel,  ist  länglich* 
dreieckiff  und  platt,  liegt  über  dem  M.  mylohyoideus,  durch 
welchen  er  von  der  unteren  Seite  her  völlig  verdeckt  wird : 
entspringt  sehnig  von  der  Spina  mentalis  interna,  und  setst 
sich  mit  einem  breiteren  Rande  an  ^ie  Vorderfläche  der 
Basis  oss*  hyoidei.  Zieht  das  Zungenbein  nach  vorn  und 
oben,  oder  den  Unterkiefer  herab. 

15* 
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M.  stemohjfoideusy  Brustean^nbeinmuskel  $  sehr  läng- 
lich platt,  liegt  von  allen  Muskeln  unterhalb  des  Zungen- 
beins am  Meisten  nach  vorn,  so  dafs  die  inneren  Ränder 
beider  M.  sternohyoidei  einander  beinahe  berühren.  Ent- 
springt von  der  hinteren  Fläche  des  Manubrium  sterni,  des 
Brustsbeinschlüsselgelenks,  und  zuy^eilen  der  des  ersten  Rip- 
penknorpels ^  steigt  aufwärts  und  etwas  nach  innen,  und 
setst  sich  verschmälert  an  den  unteren  Rand  der  Basis  des 
Zungenbeins:    zieht  dasselbe  herab. 

ßf.  stemothyreoideusj  Brustbeinschildmuskel,  ist  breiter, 
dünner  und  kürzer  als  der  vorige,  von  welchem  er  gröfs- 
teniheils  bedeckt  wird:  entspringt  breit  von  der  hinteren 
Fläche  des  Manubrium  sterni  und  ersten  Rippenknorpels, 
8tei<^t  gerade  aufwärts  und  wird  schmaler,  reicht  mit  sei- 
nem inneren  Rande  bis  an  die  Mittellinie  des  Halses,  so 
dafs  er  den  der  anderen  Seite  berühr-t:  und  setzt  sich  an 
die  äufsere  Fläche  der  Seitenplatte  des  Schildknorpels 
(Cartilago  thyreoidea),  welchen  er  herabzieht  * 

M.  thyreohyoideus  s.  hyothyreoideus,  Schildzungenbein- 
muskel, ist  länglich  viereckig,  platt,  und  gewissermafsen 
eine  Fortsetzung  des  M.  sternothyreoideus :  er  entsteht  iheils 
unmittelbar  aus  dem  oberen  Ende  des  letzteren,  theils  von 
der  äufseren  Fläche  der  Seitenplatte  der  Cartilago  thyreoi- 
dea: und  geht  aufwärts  zum  unteren  Rande  der  Basis  und 
des  Comu  majus  des  Zungenbeins. 

Der  M.  sternothyreoideus  allein  zieht  den  Kehlkopf, 
der  M.  thyreohyoideus  das  Zungenbein  herab,  und  nähert 
letzteres  dem  Schildknorpel:  vereint  ziehen  sie  den  ganzen 
Kehlkopf  und  das  Zungenbein  abwärts.  Ist  das  Zungenbein 
durch  die  dasselbe  aufwärts  ziehenden  Muskeln  der  Regio 
■ubmaxillaris  fixirt,  so  zieht  der  M.  thyreohyoideus  allein 
den  Kehlkopf  aufwärts. 

M.  omohyoideus  s.  coracohyoideus  s.  costohyoideos, 
Schulterzungenbeinmuskel,  ein  langer  schmaler  platter  swei- 
bäuchijcer  Muskel.  Der  untere  oder  hintere  Bauch  ent* 
springt  vom  oberen  Rande  des  Schulterblatts,  öfters  auch 
vom  Ijig.  transversum  scapulaej  vomM.  cncullaris  bedeckt; 
läuft,  durch  die.Fossa  supraclavicularis,  hinter  und  über 
dem  Schlüsselbein  und  vor  den  Mm.  scaleni,  schräg  nach 
vom  und  oben;   geht  in  den  dünnen  platten  Tendo  inter- 
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medios  über,  welcher  vom  M.  sterDOcleidomastoideus  be-' 
deckt  wird,  mit  diesem  sich  kreuzt,  und  mit  beiden  Blät-^ 
tem  der  Fascia  cervicalis  verwachsen  ist.  Vom  vorderen 
Ende  des  Tendo  intermedins,  hinter  dem  vorderen  Rande 
des  M.  stemocleidomastoidens,  beginnt  der  kürzere  obere 
oder  vordere  Baach  des  Muskels,  welcher  schräg  nach  oben 
und  vom  zur  Basis  oss.  hyoidei  aufsteigt;  an  deren  unte- 
rem Rande,  neben  dem  M.  stemohyoideus  nach  auTseu, 
er  sich  inserirt,  und  den  M.  thyreohyoideus  bedeckt.  £r 
zieht  das  Zungenbein  abwärts  und  rückwärts,  und  spannt 
die  Fascia  cervicalis  an. 

öfters  findet  sich  ein  überzähliger  kleiner  plattrund- 
licher Muskel,  M*  coracocervica/iSf  welcher  vor  dem  M. 
omohyoidens  vom  Proc.  coracoideus  entspringt,  gebogen 
nach  vom  und  oben  in  die  Fossa  supraclavicularis,  unter- 
halb des  hinteren  Bauches  des  M.  omohyoidens,  hinaufläuft  $ 
and  sehnig  in  die  Fascia  cervicalis,  welche  er  anspannt, 
sich  verliert. 

Die  Muskeln  des  Kehl-  und  Schlundkopfs  s.  in  der  Be- 
schreibung dieser  Organe. 

B.     Tiefere   Schicht 

M.  recttis  capitis  anterior  majoTy  vorderer  gerader  Kopf- 
vnuskel;  lang,  schmal  und  dreieckig,  an  seinem  unteren 
£nde  sehr  schma]  und  spitzig,  am  oberen  Ende  breiter  und 
dicker.  Liegt  an  der  Vorderseite  der  Halswirbelsäule: 
entspringt  mit  vier  sehnigen  Zipfeln  von  den  vorderen 
ITöckem  der  Proc.  transversi  des  dritten  bis  sechsten  Hals- 
wirbels, erhält  auch  oft  ein  schmales  Bündel  von  dem 
M.  longus  colli:  steigt  nach  oben  und  etwas  nach  innen ^ 
und  befestigt  sich  sehnig  an  die  untere  Fläche  der  Pars 
basilaris  oss.  occipitis.    Beugt  den  Kopf  nach  vorn. 

Jf.  rtctus  capitis  anterior  nünor^  kleiner  vorderer  Kopf- 
muskel  \  kurz  und  viereckig,  vom  vorigen  gröüstentheils 
bedeckt  $  entspringt  von  der  vorderen  Fläche  der  Seiten- 
masse  und  des  Proc.  transversus  des  Atlas,  steigt  vor  dem 
Kopfgdenke  etwas  schräg  nach  innen  herauf,  und  befestigt 
sich  an  die  Pars  basilaris  des  Hinterhauptbeins  und  den 
Fibrocartilago  basilaris.    Beugt  den  Kopf  nach  vom. 

M.  tongus  coUij  langer  Halsmuskel;  dünn,  platt,  sehr 
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ländlich  dreieckig,    oben  und  unten  spitzig:    sein  innerer 
Rand  ist  gerade  und  glatt,   die  finüseren  Ränder  gezackt, 
liiegt  weiter  nach  innen  als  der  M.  rectos  capitis  anterior 
major,    und  wird  ron  ihm  zum  Theil  bedeckt  $    r^cht  in 
ziemlich  gerader  Richtung  vom  dritten  Rückenwirbel  bis 
zum  Atlas  hinauf.    Der  untere  innere  Theil  des  Muskels 
entspringt  von  den  Körpern  der  drei  obersten  Rückenvrir* 
bei  und  drei  untersten  Halswirbel;   schickt  zwei  fleischig- 
sehnige Zipfel  nach  aufsen  an   die  vorderen  Höcker    der 
Proc«  transversi  des  7n  und  6n  Halswirbels,   und  befestigt 
sich  mit  vier  Zipfeln  an  die  Körper  des  dritten  bis  zweiten 
Halswirbels,    von   welchen  der   oberste  zum   Epistropheus 
gehende  der  stärkste  ist.    Der  obere  äufsere  Theil  des  Mus« 
kels  entspringt  mit  vier  Zipfeln  von  den  vorderen  Höckern 
der  Proc.  transversi  des  sechsten  bis   dritten  Halswirbels, 
läuft  schräg  nach  oben  und  innen,  fliefst  mit  dem  grörseren 
unteren  Theil  zusammen  und  verstärkt  diesen,   heftet  sich 
aber  vorzüglich  an  das  Tuberculum  anterius  atlanüs.    Alle 
Zipfel  sind  dünn  und  sehnig.    Er  beugt  die  Halswirbel  und 
dreht  sie  etwas,  so  dafs  die  Proc.  transversi,  an  welche  er 
geheftet  ist,  weiter  nach  vorn  gelangen. 

Mm.  scaleniy  Rippenhalter,  sind  die  dreieckigen,  unten 
breiteren,  oben  spitzigen  Muskeln,  welche  von  den  beiden 
ersten  Rippen  zu  den  Halswirbeln  aufsteigen,  und  entweder 
den  Hals  seitwärts  und  nach  vorn  beugen«  oder  die  ersten 
Rippen  in  die  Höhe  ziehen  und  halten.  Gewöhnlich  finde« 
sich  drei  solcher  Muskeln,  M.  scalenus  anterior,  medius 
und  posterior  $  nicht  ganz  selten  aber  auch  zwei  (oder 
mehrere)  überzählige,  nämlich  zwischen  dem  vorderen  und 
mittleren  ein  M.  scalenus  minimns,  und  zwischen  dem  mitt- 
leren und  hinteren  ein  M.  scalenus  lateralis. 

M.  scalenus  anterior  j  s.  anticus  s.  primus,  vorderer 
Rippenhalter;  sehr  länglich  dreieckig,  liegt  vor  und  neben 
dem  M*  longus  colli  und  rectus  capitis  anterior  major, 
mehr  nach  auDien  als  diesem  entspringt  sehnig  vom  oberen 
Rande  und  der  vorderen  Fläche  der  ersten  Rippe  (von  der 
vorderen  Extremität  derselben),  steigt  aufwärts  und  rück- 
wärts, und  heftet  sich  mit  drei  Zipfeln  an  die  vorderen 
Höcker  der  Proc.  transversi  des  vierten  bis  sechsten  Hals- 
wirbels. 
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Jf .  scalenuM  mcdius  s.  secondiis^  mittlerer  Rippenhalter  : 
stärker  ab  der  vorige,  liegt  hinter  ihm  und  mehr  nach 
aofsen;  entspringt  breit  vom  oberen  Rande  und  der  äufse- 
ren  Fläche  der  ersten  Rippe,  and  setst  sich  mit  sieben  Zip- 
feln an  die  vorderen  Höcker  der  Proc.  transversi  aller 
Halswirbel,  hinter  den  Zipfeln  der  Mm.  rectns  cap.  ante- 
rior major,  longns  colli  und  scalenus  anterior. 

JK  scalenuM  posterior  s.  posticos  s.  tertias,  hinterer 
Rippenhalter:  ist  der  kleinste  der  drei  Rippenhalter  nnd 
liegt  weiter  nach  hinten,  gewöhnlich  mit  dem  M.  scalenns 
medins  verwachsen:  entspringt  vom  oberen  Rande  der  zwei- 
ten Rippe,  und  geht  mit  swei  bis  drei  Zipfeln  an  die  Proc. 
transversi  des  fünften  bis  siebenten  Halswirbs. 

Muskeln  in  der  Nacken -^   Rücken-  und 

Lendengegend. 

91  Paare. 

Diese  liegen  in  vier  Schichten,  Strata,  über  einander, 
welche  aber  nicht  überall  scharf  von  einander  abgegrättt 
Bind,  nnd  von  der  Oberfläche  nach  der  Tiefe,  oder  von 
hinten  nach  vom^  an  Breite  abnehmen. 

Die  erste  Schicht  enthält  den  M.  cncnllaris  and  M. 
latiasimns  dorsi,  awei  breite  platte  Muskeln,  welche  nnmit* 
telbar  oder  mittelbar  durch  Fascien  vom  Kopfe  und  den 
Domfortsätsen  der  gansen  Wirbelsäule  entspringen,  zu 
der  oberen  Extremität  gehen,  und  alle  übrigen  Rücken* 
mnskeln,  die  Schulterblätter  und  die  hintere  Wand  des 
Thorax  bedecken. 

Die  Muskeln  der  sweiten  Schicht  entspringen  im  All- 
gemeinen von  den  Dornfortsätzen,  laufen  meistens  in  quee* 
rer  Hauptricfctung ,  indessen  mehr  oder  weniger  schräg, 
nach  oben  oder  unten  gerichtet;  und  setzen  sich  an  den 
Kopfy  die  Schultern  und  Rippen.  Hieher  gehören  die  Mm« 
rhomboidens,  levator  scapulae,  splenius  capitis,  splenius 
collit    vnd  die  Mm.  serrati  postici,   superior  und  inferior. 

Die  Muskeln  der  dritten  Schicht  laufen  der  Länge  nach^ 
theila  mit  der  Wirbelsäule  parallel,  theils  schräg,  nach 
oben;  nnd  strecken  die  Wirbelsäule  und  den  Kopf.  Sie 
entapringtn  überhaupt  von  den  Hüften  und   den  unteren 
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Abtheilongen  der  Wirbelsäule,  und  setzen  sich  an  die  Rip- 
pen, an  höher  gelegene  Wirbel,  und  an  den  Kopf:  an  den 
Wirbeln  sind  sie  vorzugsweise  an  die  Proc.  transversi  be- 
festigt. Man  zählt  hier  den  M.  sacrospinalis,  welcher  ans 
vier  Abtheilungen,  den  Mm.  sacrolumbalisundcervicalis.ad- 
scendens,  longissimus  dorsi  und  transversalis  cervicis,  be- 
steht: ferner  die  Mm.  trachelomastoideus,  und  complexus 
et  biventer;  und  von  allen  yorbenaanten  bedeckt  die  Mm. 
spinalis  dorsi  und  semispinalis  dorsi  et  colli. 

Die  vierte  Schicht  enthält  einen  längeren  vielfach  ge- 
spaltenen Muskel,  und  eine  grofse  Anzahl  einzelner  kleiner 
Muskeln,   welche  an  jeder  Seite  den  Sulcus  posterior  co- 
lumnae   vertebralis  und  die  Zwischenräume  zwischen  den 
Fortsätzen  der  Wirbel,  bis  zum  Epistropheus  hinauf,  yor^ 
züglich   ausfüllen:    ersterer  ist   der  M.  multifidns  spinae, 
letztere  sind  die  Mm.  interspinales  und  intertransversarii. 
Aufser  diesen  liegen  in  dem  Räume  zwischen  Epistropheus 
und  Os  occipitis  die  kleinen  Mm.  recti  capitis  lateradis  und 
posteriores,   major  und  minor  $    und  die  Mm.  obU<pu  capi- 
tis, superior  und  inferior.     Vom  Rückentheil  der  Wirbel- 
säule gehen  die  Mm.  levatores  costarum  zu  den  Rippen. 

Die  Oberfläche  der  ersten  Schicht  wird  überhaupt  von 
der  Fascia  superficialis  überzogen:    aufserdem  findet  sich 
aber  die  sehr  starke  fibröse  Fascia  lumbodorsalis  vor,  weldie 
vorzüglich  die  dritte  Schicht  einhüllt,  und  UrspmngssteUen 
für  die  erste  und  zweite  Schicht  abgiebt.    Sie  besteht  ans 
einem  hinteren,  oberflächlichen,  gröfseren  und  dickeren  Blatte ; 
und  einem  vorderen,  tiefer  zwischen  den  Muskeln  liegenden, 
kleineren  und  schwächeren   Blatte.    Das   Untere  Blatt  ist 
mit  seinem  unteren  Ende  und  inneren  Rande  geheftet  an 
die  Processus  spurii  oss.  sacri  und  die  Ligamente  auf  der 
hinteren  Fläche  des  Kreuzbeins  bis  zum  Comu  coccygeom 
herab;    an  das  Labium  externum  des  hinteren  Theils  der 
Crista  oss.  ilium,  und  an  die  Proc.  spinosi  rmd  Lig.  apicon 
der  Lenden-  und  zehn  unteren  Rückenwirbel:   sein   äofse- 
rer  Rand  ist  theils  zwischen  der  Crista  oss.  ilium  und  der 
zwölften  Rippe,   an  der  Gränze  der  Regio  iliaca  und  lum- 
baris  ausgespannt,    theils  heftet  er  sich  an  die  Angali  co- 
starum,   und  geht  unter  dem  M.  rhomboidens  an  die  Basis 
scapulae  und  in  die  Fascien  des  Schulterblatts  über:    ober- 
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wärtt  reicht  dieses  Blatt  bis  sar  hinteren  Fläche  des  M. 
serratns  posticns  snperior,  mit  dessen  aponeorotischem  Ur- 
spron^e  es  verwächst  nnd  in  die  Fascia  nuchae  über^ht:  in 
der  Kren£-  und  Lendenge^nd  li^t  es  nahe  unter  der  Haut 
und  ist  hier  sehr  stark ;  weiter  nach  *oben  wird  es  von  den 
Mm.  latissimns  dorsi,  cncnllaris  und  rhomboideus  bedeckt, 
und  merklich  dünner  und  durchsichtiger:  es  bekleidet  |^e- 
nan  die  hintere  Fläche  des  M.  sacrospinalis.  —  Das  vor-^ 
dere  Statt  ist  unten  an  das  Labium  internum  cristae  oss. 
ilium  und  an  das  Li^.  iliokunbale  geheftet,  mit  dem  inne- 
ren Rande  an  die  Proc.  transversi  der  Lendenwirbel;  reicht 
nach  oben  nur  bis  snr  swölften  Rippe,  und  endigt  zwischen 
dieser  und  dem  Proc.  transversus  des  ersten  Lendenwirbels 
mit  einem  bogenförmigen  Rande,  Arcus  iendineus  fasciae 
lumbodorsoüs  genannt:  sein  äufserer  swischen  Hüftbeinkamm 
und  zwölfter  Rippe  ausgespannter  Rand  verwächst  mit  dem 
äu(keren  Rande  des  hinteren  Blatts.  Auf  solche  Weise  bil- 
det die  Fascia  lumbodorsalis  mit  den  Knochen,  an  welche 
sie  befestigt  irt,  einen  vollständigen  siemlich  langen  drei- 
eckigen Kanal,  welcher  in  der  Lenden  -  und  Rückengegend 
die  dritte  und  vierte  Schicht  der  Muskeln  einschliefet. 

In  der  Nackengegend  liegt  unter  den  Mm.  cpcuUaris 
und  rhomboideus,  zwischen  diesen  und  der  sweiten  Schicht, 
die  einfache  dünne  Fascia  nuchae^  welche  am  vorderen 
Rande  des  M.  cncullaris  in  die  Fascia  cervicalis  übergeht, 
in  der  Mitte  des  Nackens  aber  mit  der  der  anderen  Seite 
verwächst,  an  die  Proc.  spinosi  der  Halswirbel  sich  heftet, 
imd  auf  solche  Weise  das  Lig.  nuchae  bildet. 

Die  Rücken-  und  Nackenmuskeln,  vorzüglich  die  der 
dritten  und  vierten  Schicht,  sind  häufigen  Varietäten  un- 
terworfen, indem  sie  mit  bald  mehreren,  bald  wenigeren, 
Zipfeln  entspringen  oder  sich  anheften,  daher  einen  grö- 
fseren  oder  geringeren  Umfang  haben,  auch  häufig  mit  den 
nächstgelegenen  durch  fleischige  oder  sehnige  Zwischen- 
bflndel  si^  vereinigen. 

ui.    Mrste    Schicht 

Äf.  cucuUaris  s.  trapezins,  Kappenmnskel :  ist  breit, 
platt  und  dünn,  von  ungleich  dreieckiger  Gestalt,  liegt  mit 
•einem  längsten  Rande  an   der  Wirbelsäule,   mit  dem  der 
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anderen  Seite  snsammen^änsend  and  vermittelst  des 
nuchae  verbanden,    so  dafs  beide  Maskeln   e^in  on^leich- 
seiti^es  Viereck  (Trapesiam)  bilden,  dessen  anterer  Win- 
kel am  anteren  Ende  des  Rückens  spitzig  ist,  die  seitlichen 
Winkel  an  den  Schaltern  stumpfer  sind,   der  obere  Winkel 
am  Hinterkopf  aber  queer  abgeschnitten  erscheint.     Er  ent- 
springt mit  kurzen  Sehnenfasern  von  der  Linea  semicirco- 
laris  superior  und  der  Protuberantia  occipitalis  externa  dei 
Hinterhauptbeins,    vom  Lig.  nuchae  und  dem  Lig.  apicum 
bis  «um  zwölften  Rückenwirbel  herab:   seine  oberen  Fa- 
sern steigen  schräg  nach  aufsen  herab,    die  unteren  lau- 
fen aufwärts,    und  die  mittleren  gueer  —  alle  aber  gegen 
die  Schulter  hin :  woselbst  der  Muskel  schmaler  und  dicker 
wird,   rmd  an  das  Labium  superius  der  Spina  scapulae,  ao 
den  inneren  Rand  des  Acromion,   und  an  die  obere  Fläche 
der  Extremitas  acromialis  claviculae  sich  inserirt.    £r  aebt 
das  ganze  Schulterblatt  stark  rückwärts  gegen  die  Wirbel- 
säule hin$   sein  oberer  Theil  allein  hebt  dasselbe  und  das 
Schlüsselbein  aufwärts,  der  untere  Theil  zieht  das  Schulter- 
blatt herab:  auch  strecken  beide  Muskeln  den  Kopf. 

M,  latissbnus  dorsiy  breiter  Rückenmuskel ;  breit,  dünn, 
dreieckig,  liegt  in  der  Lenden-,  Rücken-,  Rippen-  und 
Schulterblattgegend,  an  seinem  oberen  inneren  Theile  tos 
dem  vorigen  bedeckt.  Entspringt  von  der  äufseren  Fläche 
des  hinteren  Blatts  der  Fascia  lumbodorsalis  bis  zum  achtes 
oder  bis  zum  fünften  Rückenwirbel  hinauf,  und  auTserdeni 
mit  drei  bis  vier  Dentationen  von  den  drei  bis  vier  unter- 
sten Rippen:  läuft  schräg  aufwärts  und  nach  aufsen  $  wird 
schmaler  und  dicker,  und  geht  in  eine  platte  Sehne  über, 
welche  um  den  unteren  Rand  des  M.'  teres  major  sich  windet, 
woselbst  zwischen  beiden  zuweilen  ein  Schleimbeutel  liegt  i 
sodann  verwächst  sie  mit  der  Sehne  des  M.  teres  major, 
und  heftet  sich  mit  dieser  gemeinschaftlich  an  die  Spina 
tuberculi  minoris  oss.  brachii  (Schleimbeutel).  Vermittelst 
eines  dünnen  Sehnenstreifens  hängt  er  auch  mit  der  Sehne 
des  M.  pectoralis  major  und  mit  der  Fascia  brachii  zusam- 
men. Zuweilen  geht  von  seinem  oberen  Ende  ein  stärkeres 
Fleischbündel  durch  die  untere  öffhung  der  Achselhöhle  nach 
vom,  nm  sich  mit  dem  M.  pectoralis  major  zu  vereinigen. 
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Er  sieht  den  Oberarm  nach  innen  (addacirt)  and  nach  hin^ 
,     ten»  legt  ihn  anf  den  Rücken« 

B.    Zweite    Schicht 

M*  rhomboideus^  Rantenmnskel :  platt,  rantenförmif^^ 
vom  M.  a^collaris  und  latissimos  dorsi  unmittelbar  bedeckt; 
entspringt  schräg  von  den  Proc.  spinosi  der  beiden  letzten 
Hals-  und  vier  ersten  Rückenwirbel,  länft* schräg  nach 
anfsen  nnd  unten,  und  inserirt  sich  an  der  Basis  scapulae, 
von  dem  Anfange  der  Spina  an  bis  sum  Angulos  inferior. 
Der  obere  Theil,  welcher  von  den  Halswirbeln  kommt, 
ist  oft  in  seiner  gansen  Länge  von  dem  gröfseren  unteren 
Theil  getrennt,  und  werden  beide  Theile  alsdann  als  M» 
rhomboideus  superior  et  inferior  unterschieden.  Er  sieht 
das  Schulterblatt  nach  innen  nnd  hinten  gegen  die  Wirbel* 
sänle  hin,  und  nach  oben. 

Jf.  levaior  sca/mlae  s.  levator  angnli  scapulae,  Schulter- 
blattheber;   länglich    und   rundlich;    entspringt  mit  vier 
karsen  sehnigen  Köpfen  von  den  vier  ersten  Halswirbeln, 
und  cwar  von  den  hinteren  Höckern  ihrer  Proc.  transversi; 
0teigt  nach  unten  und  au£ien  herab,   und  befestigt  sich  an 
den  Angulus  superior  scapulae.     Hebt  in  Gemeinschaft  mit 
den  Mm.  cucullaris  und  rhomboideus  das  Schulterblatt  in 
die  Höhe;  für  sich  allein  hebt  er  nur  den  oberen  Winkel» 
ygrohei  das  Acromion   und  Schnltergelenk  herabsinkt     Ist 
das  Schulterblatt  befestigt,  so  sieht  er  den  Hals  seitwärts. 
M.  serratus  posticus  superior^  oberer  hinterer  Sägemus- 
kel:   platt,  dünn,  rautenförmig;   vom  M.  rhomboideus  be- 
deckt;  entspringt  mit  diesem   gemeinschaftlich,   und  ver- 
mittelst einer  kursen  Aponeurose,  von  den  beiden  untersten 
Hala-*  und  beiden  obersten  Rückenwirbeln;   steigt  schräg 
nach   aulsen  und  unten  herab;   und  befestigt  sich  mit  vier 
Dentationen  an  die  sweite  bis  fünfte  Rippe.     Zieht  diese 
Rippen  nach  hinten  und  oben,   erweitert  den  Thorax  beim 
Einatlunen. 

Mf*  serraims  postiau  inferior^  unterer  hinterer  Säge- 
jnoakel:  breiter  aber  dünner  als  der  vorige;  entsteht  mit 
dem  Bf*  latissimus  dorn  gemeinschaftlich,  und  von  diesem 
bedeck  ty  vom  hinteren  Blatte  der  Fascia  lumbodorsalis,  in 
^leicber  Höhe  mit  den  beiden  letsten  Rücken  -  und  beiden 
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ersten  Lendenwirbeln,  ^eht  auswärts  and  etwas  nach  oben 
zu  den  vier  untersten  Rippen,  an  deren  untere  Ränder  er 
mit  vier  breiten  fleischigen  Zacken  sich  heftet.  Zieht  diese 
Rippen  nach  aufsen  und  unten,  erweitert  beim  Einathmeo 
den  unteren  Theii  des  Thorax.         ^ 

M.  splenius   capitis  <,    Bausch-   oder  Riemenmuskel  dei 
Kopfs:    länglich  viereckig  und  platt,    aber   siemlich  dick^ 
entspringt  von  den  Proc.  spinosi  des  dritten  HaUwirbek 
und  der  folgenden  bis  sum  sweiten  Rückenwirbel  herab, 
so  dafs  sein  unteres  Ende  von  den  Mm.  rhomboideus  und 
serratus  posticus  superior  bedeckt  wird;  steigt  schräg  nach 
oben  und  aufsen^    und  heftet  sich,   unmittelbar  unter  dem 
M.  cucullaris,    mit  einem  breiten  halbmondförmigen  sehni- 
gen Rande   an  die  Linea  semicircularis  superior  oss.  occi- 
pitis  und  die  Pars  mastoidea  oss.  tempomm.    Ist  vorxnglicli 
der  Antagonist   des   M.  sternocleidomastoideus;   beide  M. 
splenii    ziehen  den  Kopf  gerade  rückwärts  (strecken  ibn) 
und  erheben  das  Gesicht:  einer  allein  zieht  den  Kopf  schräg 
rückwärts  und  drehet  ihn,    so  daJfo  das  Gesicht  nach  oben 
und  nach  derjenigen  Seite  sieht,   an  welcher  der  Muskel 
wirkt. 

M.  splenius  colli.  Bausch-  oder  Riemenmuskel  des  Hal- 
ses :  sehr  länglich,  platt  und  schmal,  bildet  gewissermallWD 
den  unteren  Theil  des  vorigen  j  entspringt  von  den  Proc 
spinosi  des  dritten  und  vierten  Rückenwirbels ;  läuft  an- 
fänglich genau  am  äufseren  Rande  des  M.  splenius  capitis, 
windet  sich  aber  in  der  Mitte  des  Halses  um  den  äufseren 
Rand  und  die  vordere  Fläche  des  letzteren  nach  innen,  und 
heftet  sich  mit  zwei  bis  drei  Zipfeln  an  die  hinteren  Höcker 
der  Proc.  transversi  der  zwei  bis  drei  obersten  Halswirbel. 
Zieht  den  Hals  rückwärts  rmd  seitwärts  und  drehet  den 
Atlas  mit  dem  Kopfes  unterstützt  also  den  M.  splenius  ca- 
pitis. 

C    Dritte    Schicht 

M.  sacrospinalts  s.  extensor  dorsi  communis  s.  opistho- 
tenar,  der  gemeinschaftliche  Rückgratstrecker,  ist  ein  lan- 
ger vom  Kreuzbein  bis  zum  Halse  reichender  Muskel,  und 
besteht  ans  mehreren  Abtheilungen,  welche  gewöhnlich  als 
selbstständige  Muskeln   betrachtet  werden.      Seine    beiden 
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Ilaapttheile  sind  die  anfaii|^lich  su  einem  gemeinschaftlichen 
Kopf  tud  Bauch  vereinigten  Mm.  sacrolnmbalis  und  Ion- 
gissimus  doFsi^  jeder  derselben  hat  an  seinem  oberen  Ende 
einen  Anhang,  vermittelst  dessen  er  snm  Halse  hinaufsteigt: 
diese  sind  der  M.  cervicalis  adscendens,  eine  Fortsetzung 
des  M.  sacrolumbalis  —  und  der  M.  transversalis  cervicis, 
eine  ForUet£ung  des  M.  longissimus  dorsi. 

Der  gemeinschaftliche  dicke  und  starke  Bauch  der  Mm. 
sacrolumbalis  und  longissimus  dorsi  ist  in  der  Fascia  Inm- 
bodorsalis  wie  in  einer  Scheide  eingeschlossen,  und  entspringt 
£um  Theil  von  den  inneren  Flächen  ihrer  Blätter,  vorstig- 
lich  aber  von  der  hinteren  Fläche  des  Kreuzbeins,  von  der 
Crista  oss.   iiium  und  den  Proc.  spinosi  und  transversi  der 
Lendenwirbel.    Nahe  unterhalb  der  zwölften  Rippe  spaltet 
er   sich  in  die  genannten  Muskeln,    welche  schmaler  und 
dünner  werdend,   neben  einander  bis  zum  oberen  Ende  der 
Hinterseite  des  Brustkastens  hinaufreichen.  —    Der  Jf.  «a- 
crolumbalisj   äufserer  Rückgratstrecker,   heftet  sich  alsdann 
mit  einem  stärkeren  Fleischbündel   an  den  unteren  Rand 
der  zwölften  Rippe,    und  mit  eüf  langen  schmalen  dünnen 
Sehnen,  Fasciculi  extemi  m.  sacrolumbalis  genannt,  an  die 
Anguli  der  übrigen  eilf  Rippen ;  zuweilen  reicht  auch  eine 
solche  Sehne  an  den  Proc.  transversus  des  siebenten  Hals- 
"vrirbels  hinauf.    Vor  diesen  Sehnen  und  von  ihnen  bedeckt 
liegen  kürzere  fleischige  Zacken,  Fasciculi  intemi,   welche 
-von  den  oberen  Rändern  der  Rippen  entspringen,  und  gro- 
Cientheils  in  die  Fasciculi  externi  übergehen,    und  somit 
vorzüglich  den  oberen  dünneren  Theil  des  Muskels  bilden. 
Die  obersten  fünf  bis  sechs  von  der  sechsten  oder  fünften 
bis  zur  ersten  Rippe  entspringenden  Fleischbündel  vereini- 
gen sich  aber  zu  einem  länglichen  Muskelbauch,   üf.  cervi- 
calis  üdstendens  s.  descendens,  auf-  oder  absteigender  Hals- 
inüskel  genannt;   welcher  mit  drei  dünneti  Sehnen  an  die 
Proc.   transversi  des  sechsten  bis  vierten  Halswirbels  sich 
befestigt,  und  nach  aufsen  an  den  M.  scalenus  posticus,  mit 
^«velchem  er  oft  verwachsen  ist,  gränzt.  —    Der  üf.  longis- 
simus dorsi j    innerer  Rückgratstrecker,    längster  Rücken- 
niQskel,   spaltet  sich  im  Aufsteigen  in  eine  Menge  kurzer 
spitziger  fleischiger  und  sehniger  Zipfel,    Fascicidi  extemi 
et  interni  m.  longissimi  dorsi >    von  weldien  die  änfseren 
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an  die  hinteren  Flächen  und  unteren  Ränder  der  Rippen, 
(mit  Ausnahme  der  swei  bis  vier  obersten),  zwischen  ihren 
Anguli  und Tubercula,  sich  befestigen:  die  inneren  aber  an 
die  Proc.  transversi  aller  Rückenwirbel  sich  heften.  Das 
obere  Ende  des  M.  longissimns  dorsi^geht  ununterbrochen 
in  den  ßf,  Iransversalis  cervicis,  Queermuskel  des  Nackens, 
über,  welcher  von  den  Proc.  transversi  der  vier  oberen 
Rückenwirbel  und  swei  letzten  Halswirbel  entspringt,  und 
an  die  Oueerfortsätze  des  fünften  bis  zweiten  oder  ersten 
Halswirbel  sich  heftet. 

Der  ganze  M.  sacrospinalis  richtet  die  nach  vorn  gekrümmte 
Wirbelsäule  auf,  erhält  sie  gerade  ausgestreckt,  oder 
krümmt  sie  nach  hinten:  wirkt  nur  einer  allein,  so  zieht 
er  die  Wirbelsäule  nach  seiner  Seite  hin.  Die  Mm.  sacro- 
lumbalis  und  longissimus  dorsi  wirken  immer  gemeinschaft- 
lich: die  Mm.  cervicalis  adscendei^s  und  trans versaiis  cer- 
vicis können  auch  für  sich  allein  auf  den  Hals  wirken. 

M,  trachelomastoideus  s.  complexus  minor,  Halszitzen- 
muskel: länglich,  dünn,  schmal  und  platt  $  liegt  an  der 
inneren  Seite  des  M.  transversalis  cervicis,>  und  ist  gewohn- 
lich mit  ihm  so  genau  verwachsen,  dafs  er  eine  Fortsetzung 
desselben  bilde t,  welche  bis  *zum  Kopfe  hinaufreicht  £r 
entspringt  mit  zwei  bis  acht  dünnen  Zipfeln,  bald  hoher, 
bald  tiefer,  zwischen  dem  dritten  Halswirbel  und  dritten 
Rückenwirbel,  von  den  Proc.  transversi  und  obliqni  einiger 
oder  aller  dieser  Wirbel;  steigt  nach  oben  und  auTsen, 
wird  dicker,  und  heftet  sich  mit  einer  starken  Sehne  an 
den  hinteren  Rand  des  Proc.  mastoideus.  Beide  Mm.  tra- 
chelomastoidei  ziehen  Hals  und  Kopf  rückwärts  $  einer  aUeia 
rückwärts  und  nach  seiner  Seite  hin. 

ilf.  complexus  et  biventer  cervicis  s.  complexus  major: 
ein  grofser  platter,  ziemlich  dicker  Muskel,  welcher  von 
allen  Nackenmuskeln  der  dritten  Schicht  am  weitesten  nach 
innen  liegt,  und  im  Allgemeinen  eine  ungleich  viereckige, 
längliche,  nach  unten  gespitzte  Gestalt  hat  Er  entspringt 
mit  vielen  einzelnen  Zipfeln  von  den  Proc.  transversi,  vom 
dritten  Halsvnrbel  an  abwärts  bis  zum  sechsten  oder  sie- 
benten Rückenwirbel,  und  von  den  Proc.  spinosi  des  letzten 
Hals-  und  ersten  Rückenwirbels:  steigt  gerade  aufwärts 
und  setzt  sich  mit  einem  convexen  sehnigen  Rande 
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der  Linea  vemidrcnlaria  taperior  und  inferior  oss.  occipitij 
fest  Sein  innerer  Theil,  M.  biventer  cervicis,  sweibäachi* 
gtr  Nackenmoskely  trennt  sich  schon  am  unteren  Theile  des 
Nackens  von  dem  änfseren  Theile>  dem  M.  complexusj  durch- 
flochtenem  Nackenmuskel;  und  besteht  aus  einem  unteren 
und  oberen  fleischi^n  Bauche,  welche  durch  einen  schma- 
leren platten  Tendo  intermedius  verbunden  werden:  zuwei- 
len hat  er  drei  Bäuche  und  swei  Zwischensehnen.  Auch 
der  fleischige  Bauch  des  M.  complexus  ist  von  mehreren 
Sehnenfaserbiindeln  durchwachsen.  —  Sie  ziehen  den  Kopf 
in  gerader  Richtung  und  sehr  kräftig  rückwärts. 

üf.  spinalis  dorsi,  Dornmuskel  des  Rückens:  ein  sehr 
lilnglichery  gröfstentheils  aus  einzelnen  dünnen  Sehnenstrei- 
fem  und  wenigen  Fleischbündeln  bestehender  Muskel,  an  den 
Seitenflächen  der  Proc.  spinosi  liegend:  entspringt  von  den 
Dornfortsätzen  der  zwei  oberen  Lenden-  und  drei  unteren 
Rückenwirbel,  geht  am  Proc.  spinosus  des  neunten  Rücken- 
wirbels vorbei,  und  setzt  sich  an  die  Proc.  spinosi  des  ach« 
ten  bis  zweiten  Rückenwirbels.  Er  ist  nach  aufsen  mit  dem 
Hf*  longissimus  dorsi>  nach  vorn  mit  dem  M.  multifidus 
Spinae  sehr  genau  verwachsen,  bildet  dadurch  den  Übergang 
von  der  dritten  zur  vierten  Schicht,  und  hilft  die  Wirbel- 
säiile  ausstrecken. 

ßi.  Memispinalis  dorsi  et  colli^  Halbdornmuskel  des  Rü- 
ckens und  Halses:  länglich  platt  und  zackig;  von  den  Mm. 
lon^fiasinius  dorsi,  complexus  und  biventer  bedeckt,  ist  er 
Kvriscben  den  Queer-  und  Dornfortsätzen  schräg  ausgespannt; 
sein  oberer  Theil,  M»  semispinalis  colliy  welcher  spitzig  am 
Epistropheos  endigt,  ist  etwas  stärker  als  der  untere  Theil, 
Jlfl  semispinalis  dorsi  j  welcher  mehr  von  Sehnenbündeln 
dorchxogen  und  mit  dem  M.  spinalis  dorsi  verwachsen  ist. 
Entspringt  mit  sehnigen  Köpfen  von  den  Proc.  transversi 
dee  ersten  bis  zehnten  Rückenwirbels,  und  setzt  sich  an  die 
Proc.  transversi  vom  fünften  Rückenwirbel  an  bis  zum 
BWeiten  Halswirbel.  Beide  M.  semispinaics,  dorsi  et  colli» 
streckoo  den  oberen  TheU  der  Wirbelsäule  $  der  rechte  oder 
linke  allein  beugt  und  droht  sie  nach  seiner  Seite  hin. 
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D.    Vierte    Schicht. 

M.  multijidus  spinae^  vielgespaltener  Rück^atsmiiskel: 
besteht   ans   einer  grofsen  Anzahl  einzelner  Moskelbündei^ 
"welche,    von  der  hinteren  Fläche  des  Kreuzbeins    an  bis 
zum  Epistrophehs  hinauf,  an  die  Queer-  und  Domfortsätxe 
geheftet  sind:  an  den  Kreuz-  und  Lendenwirbeln  ist  er  am 
breitesten  und  dicksten,  an  den  Rückenwirbeln  am  schmäl- 
sten«   Die  Bündel  sind  grofsentheils  schräg,  vorzüglich  ao 
den  oberen  Abtheilungen  der  Wirbelsäule,  entsprino^en  von 
den  Proc.  transversi,  und  laufen  schräg  aufwärts  und  nadi 
innen,  so  dafs  sie,  von  ihren  Ursprüngen  an,  zwei  Wirbel 
vorbeigehen,    und  erst   an   den  Proc.   spinosus  des  vierten 
Wirbels  oberhalb  ihres  Ursprungs  sich  anheften.  Sie  strei- 
ken und  drehen  die  Wirbelsäule. 

Mm.  interspinalesy  Zwischendornmuskeln :  kleine  Mus- 
keln zwischen  den  Flächen  und  Rändern  der  Proc.  spinosij 
genau  an  den  Ligg.  interspinalia  liegend.  An  den  IlaU- 
-wirbeln  sind  sie  verhältnifsmäfsig  stärker  und  fleischig,  oft 
auch  überzählig  vorhanden :  an  den  Rückenwirbeln  sind  sie 
sehr  schwach,  gröfstentheils  sehnig,  und  fehlen  oft  an  einer 
oder  beiden  Seiten:  an  den  Lendenwirbeln  sind  sie  stär- 
ker und  theils  fleischig  theils  sehnig.  Sie  strecken  die 
Wirbelsäule. 

Mm.  intertransversariiy  Zwischenqueermnskeln:  kleine 
kurze  Muskeln  zwischen  den  Proc«  transversi^  an  den 
Halswirbeln  sind  sie  doppelt  vorhanden  als  Mm.  intertrans- 
versarii  colli  anteriores  et  posteriores:  fehlen  iin&fiii^n 
den  Rückenwirbeln  sehr  häufig:  sind  zwischen  den  Len- 
denwirbeln am  stärksten  entwickelt.  Krümmen  die  (Wir- 
belsäule zur  Seite. 

ilf.  rectus  capitis  lateralisj  seitlicher  gerader  Kopfmns- 
kel:  kurz,  platt  viereckig,  kann  als  der  oberste  M.  inte^ 
transversarius  angesehen  werden:  entspringt  vom  Proc 
transversus  atlantis,  und  heftet  sich  an  die  rauhe  Stelle 
des  Os  occipitis  hinter  dem  Foramen  jugulare.  Neigt  det 
Kopf  seitwärts. 

M.  rectus  capitis  posterior  major^  gröfserer  hinteref 
Kopfmuskel:  länglich  dreieckig,  entspringt  vom  Proc.  sp 
nosus  epistrophei,  steigt  schräg  nach  oben  und  aufsen,  »^ 
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heftet  sich  an  die  Mitte  der  Linea  semicircnlaris  oss.  occi- 
pitis.  Beide  ziehen  das  Hinterhaupt  rückwärts,  strecken 
den  Kopf;  einer  allein  mit  dem  zugleich  wirkenden  M. 
obliqnns  capitis  inferior  dreht  den  Kopf,  wendet  das  Ge* 
sieht  nach  seiner  Seite. 

Jlf..  recius  capitis  posterior  minor^  kleinerer  hinterer  ge^ 
rader  Kopfmnskel:  vom  Tori^n  zmn  Theil  bedeckt,  mehr 
nach  vom  nnd  innen  liegend,  kleiner  und  dreieckig;  ent- 
springt vom  Tuberculnm  posterius  atlantis,  und  setzt  sich 
an  das  innere  Ende  der  Linea  semicircnlaris  inferior  oss. 
occipitis.    Streckt  den  Kopf* 

M.  obiiquus  capitis  inferior  s.  major,  unterer  schräger 
Kopfmnskel:  länglich  viereckig  und  rundlich;  Hegt  neben 
dem  M.  rectns  cap.  posterior  major  nach  anfsen;  ent- 
springt vom  Proc.  spinosus  epistrophei,  läuft  schräg  nach 
anfsen  und  oben,  und  heftet  sich  an  die  hintere  Fläche  des 
Proc.  transversns  atlantis.  Dreht  den  Atlas  und  Kopf^ 
wendet  das  Gesicht  nach  seiner  Seite. 

M>  obiiquus  capitis  superior  s.  minor,  oberer  schräger 
Kopfmuskel:  dreieckig;  entspringt  von  der  Spitze  des 
Proc.  transversns  atlantis,  steigt  schräg  nach  oben  und  in- 
n^s,  und  setzt  sich  an  das  äufsere  Ende  der  Linea  semicir- 
cularis  inferior  oss»  occipitis.  Zieht  das  Hinterhaupt  rück- 
-wärts,  wirkt  auch  drehend  dem  vorigen  entgegengesetzt. 

Mm.  levtUores  costarum  breves,  kurze  Rippenheber:  kurz 
und  dreieckig)  entspringen  von  den  Spitzen  der  Proc.  trans- 
versi  des  siebenten  Halswirbels  und  der  Rückenwirbel,  und 
setzen  sich  an  den  oberen  Rand  der  zunächst  tiefer  liegen- 
den Rippen,  zwischen  ihren  Tnbercula  und  Anguli. 

Mm*  ievatores  costarum  longi^  lange  Rippenheber:  läng- 
lich dreieckig,  finden  sich  nur  an  den  drei  bis  vier  unter- 
sten Rippen,  und  bedecken  die  kurzen  Rippenheber:  ent- 
springen  von  den  Proc.  transversi,  überspringen  die  zunächst 
tiefer  liegende  Rippe  und  heften  sich  an  die  auf  jene  fol- 
gende, und  zwar  weiter  nach  auTsen  als  die  Mm.  Ievatores 
costarum  breves. 

Die  Mm.  Ievatores  costarum  bilden  eigentlich  die  hin- 
teren Enden  der  Mm.  intercostales  extemi,    mit  welchen 
sie  meistens  verwachsen  sind:  und  heben  die  Rippen  in  die 
J»*^  Höhe. 

Krause's  Hdb.  d.  m.  Anatomie  I.  £d.  1$ 
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Muskeln  an  der  Brust. 

27  Paare. 

Diese  bedecken  in  den  Regiones  stemalisy  mammiUi- 
res  und  costalea  die  vordere  und  Seitenwände  des  Thors, 
lassen  nur  die  Mitte  des  Brustbeins  frei,  nnd  verbindet 
theils  die  Schultern  und  Oberarme  mit  dem  Thorax^  theifa 
fdUen  sie  die  Räume  zwischen  den  Rippen  ans.  Zu  Aet 
ersteren  gehört  auf  jeder  Seite  der  M.  pectoralis  major, 
welcher  die  anderen  grofsentheils  bedeckt;  die  Mm.  sab- 
clavius,  pectoralis  minor  und  serratus  anterior  major:  zo 
den  letzteren  die  Mm.  intercostales  cxtemi  und  intemi. 
An  der  inneren  Fläche  der  vorderen  Wand  des  Thorax 
liegt  nur  ein  einziger  selbstständiger  Muskel,  der  M.  tri- 
angularis  sterni. 

Die  äulsere  Fläche  der  Mm.  pectoralis  major  und  ser- 
ratus    anterior   major  wird   von   der  hier   diumeD  Fascta 
superficialis  überzogen :    auGier  dieser  findet  sich  aber  am 
oberen  Theile  der  vorderen  Brustwand  die  stärkere  Fascia 
coracoclavicularis.  Diese  beginnt  am  Schlüsselbeine  und  der 
ersten  Rippe,    hängt  hier  mit  der  Fascia  cervicalis  zusam- 
men, wickelt  den  M.  subclavius  ein,  und  füllt  die  Fmsü 
ifrfraclavicularis  aus,  d.  i.  der  dreieckige  vertiefte   Raum 
zwischen  den  Mm.  pectoralis  und  deltoides,  welcher  unter- 
halb der  Clavicula  breiter  ist,  und  von  da  aus  in  schräger 
Richtung  gegen  den  Oberarm  schmaler  und  flacher  wirf/. 
In  der  Fossa  infraclavicularis  ist  diese  Fascia   am  stärk- 
sten, überzieht  nach  unten  den  M.  pectoralis  minor,  er- 
streckt sich  seitwärts  zum  Processus  coracoideus,  nnd  steigt 
zu  den  Insertionen   der  Mm.  pectoralis  major  nnd  deltoi- 
des herab,    woselbst  sie  in  die  Fascia  brachialis  sich  ver- 
liert. 

M.  pectoralis  major,  grofser  Brustmuskel:  breit  und 
platt,  aber  dick  und  starke  dreieckig  $  liegt  im  Allgemei- 
nen queer  vor  der  vorderen  Wand  des  Thcftrax  nnd  vor 
der  Achselhöhle.  Er  entspringt  mit  seinem  inneren  stark 
gekrümmten  Rande  von  der  vorderen  Hälfte  des  Schlüssel- 
beins, der  vorderen  Fläche  des  Brustbeins  nnd  des  svrei* 
ten  bis  siebenten  Rippenknorpel,  und  hängt  nach  nnten 
durch  fleischige  oder  sehnige  Zipfel  mit  der  Fascia    recta 
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abdominis  und  dem  M*  obliqaiis  extemns  abdominis  »isam- 
men.  Sammtliche  Fasern  laufen  conver^rend  nach  aulaen : 
die  des  oberen  Theils  des  Muskels,  der  Portio  clavicularis, 
-welche  bis  nahe  vor  der  Insertion  von  dem  mittleren  Theil 
getrennt  bleibt,  gehen  nach  auCsen  und  unten:  die  Fasern 
des  mittleren  und  unteren  Theils,  der  Portio  stemocostaiis^ 
sind  länger  und  gehen  theils  queer,  theils  nach  oben  und 
aulsen.  Der  obere  Rand  des  Muskels  ist  schwach  convex, 
der  untere  concav  und  breiter.  In  der  Nähe  des  Ober- 
arms wird  der  Muskel  beträchtlich  schmaler  und  dicker, 
und  gehi  in  eine  starke  breite  Sehne  über,  welche  sich  an 
die  Spina  tuberculi  majoris  befestigt,  über  den  Sulcus  in^- 
tertubercularis  hin  mit  der  Sehne  des  M*  latissimus  dorsi 
sich  verbindet,  und  viele  Fasern  £ur  Fascia  brachialis 
schickt  Er  adducirt,  in  Gemeinschaft  mit  den  Mm.  latis- 
simus dorsi  und  teres  major,  den  Oberarm  $  für  sich  allein 
cieht  er  ihn  nach  innen  und  vom,  legt  ihn  vor  den  Tho- 
rax, und  rollt  ihn  etwas  nach  innen,  hilft  abo  bei  der 
Pronation;    spannt  auch  die  Fascia  brachialis  an. 

Zuweilen  steht  er  vermittelst  eines  queer  durch  die 
Achselhöhle  gehenden  Fleischbündels  mit  dem  M.  latissi- 
mus dorsi  in  Verbindung,  welches  die  Vasa  axillaria  zu- 
sammendrücken kann.  Zuweilen  wird  sein  innerer  Rand 
von  einem  besonderen  accessorischen  länglichen  Muskelbün- 
del^  M.  stemalis,  bedeckt,  welches  in  die  Fascia  recta  ab- 
dominis  sich  verliert. 

M.  subciaviusy  Unterschlüsselbeinmuskel.  Ein  kleiner 
plattrunder  halbgefiederter  Muskel,  vom  Schlüsselbein  und 
der  Portio  clavicnlaris  des  vorigen  bedeckt :  entspringt  von 
der  unteren  Fläche  des  Schlüsselbeins,  so  dafs  sein  äufse- 
x^es  Ende  an  das  Lig.  coracoclaviculare  gränzt;  steigt  nach 
vom  herab,  und  setzt  sich  mit  einer  zugespitzten  plattrun- 
den Sehne  an  den  erstep  Rippenknorpel.  Zieht  die  Schul- 
ter herab  und  nach  vom$  bei  gehobener  und  befestigter 
Schulter  hebt  er  die  erste  Rippe. 

JK  feeiormlis  minor  s.  serratns  anterior  minor,  kleiner 
BjrusimuBkel:    dreieckig,  platt,   vom  M.   pectoralis    major 
ojid  deltoides  bedeckt;    entqiringt  in  der  Regio  mammilla- 
rx0  von  den  äufseren  Flächen  und  oberen  Rändern  der  drit- 
ten  bis  fünften  Rippe  mit  drei  Dentationen;     geht  nach 
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oben  und  anfsen,  wird  schmaler,  und  heftet  sich  mit  einer 
kurzen  Sehne  an  die  Spitze  des  Proc.  coracoidens.  Zrieht 
die  Schalter  nach  vorn  herab;  bei  befestigter  Sehtütfr 
hebt  er  die  Rippen,  yon  welchen  er  entspringt« 

M.  serratus   anterior   major  s.   serratus  antictls    major, 
grofser  vorderer  Sägemnskel.    Ein  grofser  platter  nngleicli 
viereckiger  Mnskel,  dessen  vorderer  und  unterer  Rand  lan- 
ger als  der  obere  und  hintere  sind :  liegt  an  der  Seitenwand 
des  Thorax,    vorne  vom  M.  pectoralis  major  und    minor, 
hinten  vom  M.  latissimüs  dorsi  und  dem  Schulterblatt,  nn- 
ten  nur  von  der  Haut  bedeckt.     Der  vordere  längfte  Rand 
ist  convex  und  gezackt,  und  reicht  unten  weiter  nach  vom 
als   oben:    dieser  entspringt  mit  neun  bis  zehn  fleischigen 
Zacken  von  der  äufseren  Fläche  der  acht  bis  neun  obersten 
Rippen :    die  zweite  und  dritte   Zacke  kommen  beide  yob 
der  zweiten  Rippe.  Die  Fasern  des  Muskels  laufen  in  ^ee- 
rer  Hauptrichtung   convergirend  um  die   Seitenwand  des 
Thorax    nach    hinten,     zwischen    der  hintern   Wand  des 
Brustkastens   und  dem  M.  subscapularis,  und  gehen  in  den 
kürzeren   hinteren  sehnigen  Rand  über,    welcher   sich  an 
den  unteren  hinteren  Winkel  und  die  ganze  Basis  scapulae 
heftet.    Er  zieht  das  Schulterblatt,  vorzüglich  dessen  unte- 
ren Winkel,    nach  vom  und  unten:    ist  die  Scapula  durch 
die  Mm.  cucullaris,  rhomboideus  und   levator  scapulae  in 
die  Höhe  gezogen,    so   zieht  er  die   Rippen  kräftig  nach 
aufsen  und  oben,  .und  erweitert  den  Thorax  bei  der  Inspi- 
ration. 

Mm,  intercostales,  Zwischenrippenmuskeln:  kürze p\aUe 
schräge  Muskeln,  welche  die  eilf  Interstitia  intercostaUa 
ansnilleii,  und  die  Rippen  einander  nähern. 

Mm.  intercostales  extemi  entspringen  von  den  äufseren 
Flächen  der  Rippen  sehr  nahe  an  ihren  unteren  Rändern, 
sind  mit  zahlreichen  Sehnenfasern  durchwebt,  und  steigen 
schräg  nach  vorn  und  unten  zu  den  oberen  Rändern  der 
folgenden  Rippen  herab,  und  zwar  vorzüglich  schräg  an  ih- 
rem hinteren  Theile:  sie  reichen  von  den  Tubercula  der 
Rippen,  woselbst  sie  mit  den  Mm.  levatores  costarom  zu- 
sammenhängen, bis  zu  den  äufseren  Enden  der  Rippenknor- 
pel:  zwischen  den  letzteren  werden  sie  von  dünnen  Apo- 
neurosen,  den  sog.  Ligg.  coruscantia  (S.  163.)  ersetzt. 
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Mm.  iniercoBtales  intemii  kttner  und  von  den  vori|;en 
bedeckt:  entspringen  von  den  unteren  Rändern  und  inne- 
ren Flächen  der  Hippen»  nach  innen  von  den  Sulci  costales, 
(welche  Furchen  daher  zwischen  beiden  Iniercostalmuskeln 
sich  befinden) :  sodann  steigen  sie  schräg  in  der  Richtung 
nach  unten  und  hinten  £u  den  oberen  Rändern  der  folgenden 
Rippen  herab,  und  kreusen  sich  also  mit  den  äufseren  Zwi- 
schenrippenmnskeLn :  sie  erstrecken  sich  von  den  Anguli 
costarum  bis  zum  Brustbein.  Zwischen  den  untersten  Rippen 
überspringen  einzelne  Bündel  dieser  Muskeln  die  eine 
oder  andere  Rippe,  um  sich  an  die  zweite  folgende  zu 
heften. 

Die  Intercostalmuskeln  wirken  in  der  Regel  als  Inspi- 
rationsmuskeln, den  Thorax  erweiternd:  indem  vorläufig 
die  erste  Rippe  durch  die  Mm.  scaleni  in  die  Höhe  gezogen 
wird,  und  die  folgenden  Rippen  dieser  Bewegung  durch  die 
Contraction  der  Mm.  intercostales  folgen.  Sind  die  unteren 
Rippen  befestigt,  so  ziehen  diese  Muskeln  die  oberen  Rippen 
herab,  und  verengern  den  Thorax  bei  der  Exspiration  durch 
Verkürzung  und  Abplattung  seiner  Seitenwände. 

Mm.  infracostaies  werden  einzelne  unbeständige  Muskel- 
bündel genannt,  welche  an  den  inneren  Flächen  der  Rippen, 
von  der  einen  zur  nächsten  oder  zweiten^  sich  erstrecken : 
«ie  kommen  in  ihrer  Wirkung  mit  den  Intercostalmuskeln 
überein. 

Af.  triangularts  stemi  s.  sternocostalis,  dreieckiger  Brust- 
beinmuskel: ist  platt  und  dünn:  entspringt  mit  einer  dünnen 
Aponeurose  von  der  hinteren  Fläche  des  Körpers  des  Brustbeins 
und  des  Cartilago  xiphoides^  steigt  aufwärts  und  auswärts, 
lind  setzt  sich  mit  fleischigen  Zacken  an  die  inneren  Flächen 
des  dritten  bis  sechsten  Rippenknorpels,  Zieht  die  Rippen  bei 
der  Exspiration  herab :  ist  häufigen  Varietäten  unterworfen. 

Muskeln  der  oberen  Extremität. 

Aufser  den  Brust-,  Nacken-  und  Rückenmuskeln,  welche 
2u  den  Schulterknochen  und  dem  Oberarmbein  laufen,  be- 
sitzt jede  obere  Extremität  49  zwischen  ihren  eigenen  Kno- 
chen liegende  Muskeln,  welche  in  die  der  Schulter,  des 
Oberarms,  des  Vorderarms  und  der  Hand  zerfallen. 
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Die  Maskeln  an  der  Schulter  gehen  theils  der  Länge  nach 
Ton  dem  Schlüsselbein  nnd  den  Fortsätoen  des  Schulterblatb 
£um  Oberarmbein  herab:    Mm.    deltoides   und  M.    corac»- 
brachialis:  —  theils  bedecken  sie  die  hintere  nnd  vordee 
Fläche   des   Schulterblatts,    und  laufen  in  queerer  Richton: 
zum  Kopfe  und  Halse  des  Oberarmbeins:  Mm.  sopraspini- 
tus,  infraspinatus,  teres  minor,   teres  major,  und  aobscapo- 
laris.     Sie  heben   den  Arm,    rollen  ihn  nach  innen   oder 
aulsen  (welche  Bewegungen  an  dem  Vorderarme    nnd  der 
Hand  durch  Pronation  oder  Supination    sich  jbu   erkenucB 
geben),  und  ziehen  ihn  rückwärts:  die  Mm.  supraspinatns, 
infraspinatus,    teres  minor   und    subscapulaiis   haben   aber 
noch  die  besondere  Function,    bei  den  ausgedehnteren  Be- 
wegungen des  Oberarms  das  Caput  oss.  brachii  gegen  die 
Cavitas  glenoidea  zu  ziehen  und  festzuhalten,    da  dasselbe 
durch  das  schlaffe  Rapselband  nicht  hinlänglich  in  Beivb- 
rung  mit  diesem  seinem  Stützpunkte  erhalten  wird. 

Die  Muskeln  am  Oberarm  laufen  nach  der  Lange  des- 
selben zum  Vorderarm  herab,  und  zerfallen  in  eine  vordere 
innere  und  hintere  äufsereLage:  erstere  enthält  die  Beuger 
des  Vorderarms,  M.  biceps  brachii  und  M.  brachialis  in* 
temus;  letztere  den  Strecker  desselben,  M.  triceps  brachii 

Die  Muskeln  am  Vorderarm  laufen  meistens  der  Lan^ 
nach,   und  sind  theils^  für  ihn  selbst  zur  Hervorbriiigon^ 
der  Pronation  und  Supination  bestimmt;   theils    gehen  de 
zur  Hand  und   den  Fingern,    und  bewirken    die   'Exteodoa 
und  Flexion^   auch  'die  Abduction  und  Adduction  dervelbeiL 
Sie  sind  in  zwei  grofsen  Bündeln  gesammelt,   weldie  durch 
die  Knochen  des  Vorderarms  und  das  Lig.  interossenm  Ton 
einander  geschieden  werden:    das  innere  Bündel,     die  Pro- 
natoren und  Flexoren  enthaltend,  welche  meistens  vom  Cos- 
dylus  internus  ossis  brachii  entspringen,  liegt  an  der  innereD 
und  ülnarseite  des  Vorderarms,  der  BeugeseitCy    Latus  fit- 
xorium:  —  das  äufsere  Bündel,    Yon  den  Supinatoren  irai 
Extensoren    gebildet  ^    welche  grofstentheib    vom    Condyto 
externus   oss.  brachii  ihren  Anfang  nehmen,  liegt   an  der 
äufseren  und  Radiakeite  des  Vorderarms,  Streckseite^  L^ta 
ejciensorium.     Das  innere  Bündel  enthält  in  seiner  oberflädi* 
liehen  Schicht,  vom  Radius  nach  der  Ulna  hin  gezählt,   die 
Mm.  Pronator  rotundus,  flexor  carpi  radialis,  palmaris  los* 
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gUMy  flezor  oommuni«  digitomm  sablimis^iind  fiezor  carpi 
alnaris;  in  seiner  tiefen  Schicht  die  Mm.  flexor  poUide 
longos  ond  fleror  conunnnia  dij^tonim  profondns;  nnd  Yon 
beiden  bedeckt  nahe  über  dem  Handj^lenk  den  M«  pronator 
quadratns.  —  Die  oberflächliche  Schicht  des  änberen  Bün- 
deb  besteht,  vom  Radios  an  gesählt,  ans  den  Mm.  snpinator 
lonfos,  extensores  carpi  radiales,  lon^os  nnd  brevis,  eztensor 
communis  digitomm,  extensor  proprlns  digiti  minimi,  ex- 
tensor  carpi  radialis,  nnd  anconaens:  die  tiefe  Schicht  ent- 
hält in  der  Gegend  des  £llenbogengelenks  den  M.  snpinator 
brevisy  nnd  von  der  Mitte  der  I^nge  des  Vorderarms  an 
die  Mm.  abdnctor  pollicis  longna,  extensor  pollids  brevis 
und  longos,  und  extensor  indicis.' 

Die  Hand  enthält  die  Sehnen  der  Mnskeln  des  Vorder- 
arms, welche  sie  selbst  im  Gänsen,  nnd  die  Finger  einzeln 
bewegen  $  anfserdem  aber  noch  besondere  kleinere  vorKüg- 
lieh  an  der  Volarfläche  des  Metacarpns  angehäufte  Finger- 
mnskeln.  Hier  liegen  in  der  Mitte  die  Mm.  Inmbricales 
und  interossei  volares;  nach  dem  Daumen  hin  ein  ansehn- 
licheres Bttndel,  welches  den  sog.  Daumenballen,  Thenat 
pollicis,  bildet,  und  aus  den  Mm.  pollicis  abdnctor  brevis, 
opponens,  flexor  brevis  und  addnctor  besteht:  diesem  ge- 
genüber am  Mittelhandbein  des  kleinen  Fingers  liegt  ein 
schwächeres  Bündel^  der  Ballen  des  kleinen  Fingers,  sn- 
sammengesetst  von  den  Mm.  digiti  minimi  abdnctor,  flexor 
brevis  und  addnctor,  und  oberflächlich  bedeckt  vom  M. 
palmaris  brevis.  Auf  dem  Rttcken  der  Mittelhand  finden 
sich  aufser  den  Sehnen  der  Fingerstrecker  nur  die  Mm. 
interossei  dorsales. 

Die  beiden  ansehnlichsten  Gruben  swischen  den  Muskeln 
der  oberen  Extremität  sind  die  Achselhohle  und  die  EUen- 
bogengmbe.  Die  Ächselhohley  Fassa  axillaris^  liegt  unter 
der  Schulter  ewischen  dem  Oberarm  und  der  Brust  $  sie  hat 
die  Gestalt  einer  Pyramide,  deren  Basis  die  untere  öflnung 
der  Grube  ist,  und  vom  und  hinten  von  den  Rändern  des 
M.  pectomlis  major,  und  der  Mm.  latisslmus  dorsi  und  teres 
major  begränat  vrird:  ihre  vordere  Wand  wird  von  den 
Mm.  pectoralis  major,  pectoralis  minor,  der  Portio  clavi- 
cularis  des  M.  deltoides  und  der  Fascia  coracoclavicularis 
gebildet;  die  hintere  Wand  von  der  Fascia  und  M.  subsca- 
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pnlarisj  M.  teres  ma}or  und  M.  latissimus  dorsi:  die  Safsere 
schmälste  Wand  von  den  Mm.  coracobrachialis  and  biceps, 
dem   Oberarmbein   und  Schultergelenk  $    die  innere    Wand 
vom  M.  serratus  anterior  major.    Nach  oben  vereng^ert  sid 
die  Achselhöhle,  und  steht  mit  der  Fossa  supraclavicularii 
vermittelst  einer  dreiec]ci^n  Öffnung  zwischen  dem  M.  sub- 
clavius,  der  Insertion  des  M^  scalenus  medius  an  der  ersten 
Rippe^   und  dem  Lig.  coracoclaviculare,  in  Yerbindang.  — 
Die   Ellenbogengrube  j    Plica  cubitiy    liegt   an   der    inneren 
Torderen  Seite  des  Ellenbogengelenks,   ist  weniger   tief  als 
die  Achselhöhle,  und  von  dreieckiger  Gestalt  mit  nach  unten 
gerichteter  Spitze.     Oberwarts   wird  sie   von  den    Caudae 
der  Mm.  biceps  und  bracbiaUs  internus  nur  undeutlich  be« 
gränzt:    diese  mit  den  Ursprüngen  der  Mm.  flexores  com- 
munes  digitorum  und  der  Insertion  des  M.  supinator  brevu 
bilden   auch  ihren  Boden :    nach   auDsen.  wird  sie   vom  M> 
supinator  longus,    nach   innen  vom  M^  pronator  rotmuiiis 
eingefafst. 

Die  Muskeln  der  oberen  Extremität  werden,  aui^  der 
Fascia  superficialis,  von  einer  zusammenhängenden  sehnigen 
Binde  eingeschlossen,  welche  stellenweise  in  mehrere  Blät< 
ter  gespalten  und  mit  Offnungen  für  die  oberflächlichen 
Gefäfse  und  Nerven  versehen  ist:  in  der  Schulter blattsgegend, 
am  Vorderarm  und  an  der  Hohlhand,  ist  sie  am  stärksten 
entwickelt,  und  befestigt  sich  theils  an  die  Knochen,  theiis 
fliefst  sie  mit  den  angränzenden  Fascien  des  Stammes  jo* 
sammen.  Sie  zerfällt  in  die  Fascia  brachialis,  antifcrachü, 
dorsalis  manus,  und  palmaris. 

Die  Fascia  brachialis  beginnt  in  der  vorderen  ScholteT* 
gegend  am  Acromion  scapulae,  ist  aber  auf  dem  M.  delioi- 
des  sehr  dünn,  und  wird  erst  am  unteren  Ende  dieses  Mus- 
kels durch  Fasern,  welche  von  seiner  Sehne  und  der  des 
M.  pectoralis  major  herstammen,  verstärkt.  Unter  dem 
vorderen  Rande  des  M.  deltoides  hängt  sie  mit  der  FascU 
coracoclavicularis  zusammen,  umwickelt  die  Sehne  des  SL 
pectoralis  minor,  den  M.  coracobrachialis  und  die  Köpfe 
des  M.  biceps,  und  dringt  an  der  vorderen  und  äofiseren 
Wand  der  Achselhöhle  bis  zum  Oberarmbein  und  der  Kap- 
sel des  Schultergelenks»  Am  Schulterblatt  bedeckt  ihr  hin* 
teres  an  die  Spina  scapulae  geheftetes  Blatt,  Fascia  supra- 
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tapiJaris  f^enaiuit,  den  IL  snpraspiDatiit,  den  hinteren  Rand 
-  les  M,  ddtoidesy    die  Mm.  infraspinatos,   teree  minor  und 
-jeres  major ;  ikr  vorderes  Blatt ,  Fa$cia  subscapularisj  über- 
sieht die  vordere  Fläche  des  M.sab8capnlari8:  beide  Blätter 
«tehen  an  der  Basis  scapnlae  mit  dem  hinteren  Blatte  der 
Fascia  lombodorsalis  in  Verbindung;  nnd  erstrecken  sich, 
.  mit  den  genannten  Muskeln  und  der  Sehne  des  M.  latissimus 
dorsi,  an  der  hinteren  Wand  der  Achselhöhle,  bis  £ur  Kap« 
sei  des  Schultergelenks  und  sum  Oberarmbein.    Zwischen 
den  unteren  Rändern  der  Mm.  pectoralis  major  und  latissi^ 
[  mus  dorsi  ist  ein  dünneres  von  unregelmä£sigea  Ofgumgen 
durchbrochenes  Blatt  der  Fascia  ausgespannt,   welches  die 
untere  Öffnung  der  Achselhöhle  versehliefst    Von  den  In- 
sertionen der  genannten  Muskeln   nnd  vom  langen  Kopfs 
des  M.  bicepe  an,  steigt  die  Fascia  brachialis  £um  Ellenbogen 
herab,    indem  sie  oben  einerseits  die  Mm.  biceps  und  bra- 
chialis  internus,    andererseits    den   M.  triceps    einwickelt; 
swischen  diesen  Maskellagen  aber  an  den  vorderen  äulse- 
ren  und  inneren  hinteren  Winkel  des  Oberarmbeins  sich 
heftet,   und   dadurch  die  schmalen,    dreieckigeuj   ziemlich 
starken  Ligamenta  intermuscularia  brachiU  intemwn  und  ex^ 
tenrnmj  bUdet;  welche  sonach  aus  einem  doppelten  fibrösen 
Blatt   bestehen,    am   Condylns   internus   und  externus  oss. 
hrachü  endigen,   nnd  daselbst  am  breitesten .  sind.    An  der 
inneren  Seite  des  Oberarms«  unterhalb  der  Mitte  desselben, 
enthält   die    Fascia   eine  gröfsere   halbmondSrmige   Spalte 
(zum  Durchgange  der  Vena  basilica). 

Die  FoMcia  anübracMi  beginnt,  mit  der  Fascia  brachialis 
ununterbrochen  cusammenhängend^  am  ülenbogen,  und  er- 
streckt sich  von  da  an  längs  des  gansen  Vorderarms,  indem 
sie  vorzüglich  an  den  inneren . Winkel  des  Radius  und  an 
die  hintere  Fläche  der  Ulna  befestigt  ist«  In  der  Plica  en- 
biti  liegt  sie  lockerer  auf  den  unterliegenden.  Theilen;  m 
beiden  Seiten  derselben  ist  sie  aber  mit  dem  äufseren  und 
inneren  Mnskelbündel  genau  verwachsen,  bildet  Scheide- 
wände swischen  ihnen,  und  einzelne  Scheiden  für  die  mei- 
sten einzelnen  Muskeln  des  Vorderarms.  An  der  äoberen 
Seite  des  Ellenbogens  sowohl  als  an  der  inneren,  wird  sie 
%'on  platten  Faserstreifen  verstärkt ;  der  äulsere  kommt  von 
der  Sehne  des  M.  triceps  und  geht  an  der  äufseren  Seite 
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des  Vorderarms  in  die  Fascia  über  ^  der  innere,  Apaneurosü 
musculi  bicipitis  genannt,   ist  als  ein  schmaler  aber  starker 
Streifen  über  die  innere  Hälfte  der  Ellenbogengrabe  brücken- 
förmig  hingespannt,   nnd  geht  in  den,  den  M.  pronator  n- 
tandos  bedeckenden,    Theil  der  Fascia  über.     Yermittey 
dieser  Streifen,   vorzüglich  vermitteist  der  Aponeurosis  m. 
bicipitis,   kann  die  Fascia  von  den  Mm.  biceps  and  tricefu 
angespannt  werden.     Derjenige  Theil   der  Fascia,    welcher 
swischen   der  Aponeurosis    m.    bicipitis   und   dem   inneren 
Bande  des  M.  supinator  longus  über  die  äuÜBere  Hälfte  der 
Plica  cubiti  sich  hinspannt,   ist  sehr  dünn,   und  von  eioer 
Offiiung  für  eine  Vene   durchbohrt«   —    Am  unteren  Eade 
des  Vorderarms  ist  die  Fascia  antibrachii  in  mehrere  tiefere 
und  oberflächlichere  Blätter,    für  die  tiefen  und  oberfläch- 
lichen Muskelschichten  gespalten,  und  geht  am  Hand^enJc 
in  die  Fasden  der  Hand  über,  vermittelst  zweier  sUrier, 
aus   queer    und    schräg    laufenden    Faserbündeln  gewebten 
Streifen,  der  Ligg.  carpi,  dorsale  und  volare. 

Das  Ligamentum  carpi  dorsale  s.  armiUare  s.  annnhre 
posterius   carpi,   Handrttckenband,    liegt  auf  dem  Rucken 
des  Handgelenks,   von   dem   Radialrande   zum  Ulnarrande 
schräg  herabsteigend;  es  geht  vom  inneren  Winkel  der  un- 
teren Extremität   des  Radius   und  dessen  Proc.   styloidens, 
über  den  Rücken  des  Carpus,   zum  Proc.  styloidens  nlnae, 
dem   Os  triquetrum  und  Os  pisiforme;  ist  durch  Fortsatie 
seiner  inneren  Fläche  an  die  Eminentiae  radii,  an  das  Qp- 
tulum^ulnae,   und  die  Knochen   des  Carpus   geheftet,  «ad 
bildet  dadurch  sechs  einzelne^    röhrenförmige,  und  von  Sy- 
novialscheiden  bekleidete  Scheiden  für  die  Sehnen  der  Stred- 
muskeln»   Die  erste  dieser  Scheiden,  vom  Radius  an  gezählt, 
enthalt  die  Sehnen  der  Mm.  abductor  pollicis  longus  und 
eztensor  pollicis  brevis:    die  zweite  die  Sehnen  der  Mm. 
extensor  carpi  radialis  longus  und  brevis:  die  dritte  schräg 
über  die  zweite  hinlaufende  schliefst  die  Sehne  des  M.  ex- 
tensor pollicis  longus  ein:    die  vierte  geräumigste    in   der 
Mitte   des  Handgelenkrückens   läfst  die  Sehnen    der   Mm. 
extensor  communis  digitorum  und  extensor  proprius  indicis 
hindurchgdien :  die  fünfte  engste  und  oberflächlichste  Scheide 
umfafst  die  Sehne  des  M«  extensor   proprius  digiti  minimi: 
und  die  sechste  die  des  M.  extensor  carpi  ulnaris. 
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Das  LigameniWH  carpi  volare  s.  annidare  anterius  carpi/ 
Hohlhandband,  besteht  ans  eiiier  oberflächlichen  dünneren 
Schicht,  dem  Lig.  carpi  volare  communey  weidies  an  seinem 
Radial-  nnd  Ubiarrande  mit  «den  Eaünentiae  carpi  nnd  dem 
Lig.  carpi  dorsale  snsammenhängt;  nnd  ans  einer  sehr  star- 
ken, tiefen,  mit  jener  oberflächlicheren  stellenweise  yer- 
wachsenen,  1^'  breiten  Schicht,  dem  Lig.  carpi  volare  pro- 
prium. Dieses  ist  eine  Fortsetzung  des  tiefen  Blattes  der 
Fascia  antibrachü,  entspring  indessen  auch  mit  besonderen 
Fasern  yon  den'  Eminentiae  carpi  (S.  177.),  zwischen  wel- 
chen es  brückenformi{f  ausgespannt  ist:  es  bildet  mit  der 
Volarfläche  des  Handgelenks  einen  kurzen  ovalen  Kanal  filr 
die  nenn  Sehnen  der  Mm.  flexor  pollicis  longus  nnd  flexo- 
res  digitomm  communes. 

Die  Fascia  antibrachii  besitzt  gemeinschaftlich  mit  der 
Fascia  palmaris  einen  Spannmuskel,  den  M.  palmaris  longusj 
langen  Hohlhandmuskel.  Dieser  ist  der  in  der  Mitte  der 
Beugeseite  am  oberflächlichsten  liegende  sehr  längliche  Mus- 
kel: entspringt  vom  Condylus  internus  oss.  brachii,  und 
geht  schon  am  oberen  Drittheil  des  Vorderarms  in  eine 
lange  platte  dünne  Sehne  Aber,  welche  in  das  oberflächliche 
Blatt  der  Fascia  antibrachii  eingewickelt,  und  genau  mit 
ihm  und  dem  Lig.  carpi  commune  verwachsen,  über  das 
JLig.  car|rf  volare  proprium  in  die  Hohlhand  herabsteigt, 
nnd  in  der  Fascia  palmaris  sich  ausbreitet  $  so  dafs  letztge- 
nannte Fascia  oft  als  die  Aponeurose  dieses  Muskels,  Apo- 
neurosis  palmaris  angesehen  wird.  Nicht  selten  fehlt  dieser 
Muskel. 

Die  Faacia  palmaris  s.  volaris  s.  Aponeurosis  palmaris, 
entsteht  nicht  allein  aus  der  Ausbreitung  des  M.  palmaris 
longns,  sondern  auch  mit  besonderen  Fasern  vom  Lig.  carpi 
volare  commune  und  proprium.  Sie  ist  aus  dicken  glän- 
zenden longitudinalen  und  transversalen  Faserbtindeln  ge- 
webt; auf  dem  Daumenballen  und  am  Ulnarrande  der  Hand 
dfinner>  in  der  Mitte  der  Hohlhand  aber  sehr  sterk:  dieser 
mittlere  Theil  ist  am  Handgelenke  schmal,  breitet  sich  aber 
am  Ende  der  Mittelhand  beträchtlich  aus,  und  läuft  mit 
vier,  durch  Qneerfasern  vereinigten,  Zipfeln  bis  zum  ersten 
Gliede  des  zweiten  bis  fiinften  Fingers,  woselbst  diese  Zip- 
fel in  die  Sehnenscheiden  der  Mm.  flexores  digitomm  und 
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in  die  Lig^g.  capitalorum  oss.  metacarpi  sich  verlieren.  Von 
ihrer  äoberen  Fläche  gehen  sehnige  Fasern  in  die  Haut  der 
Hohlhand:  von  ihrem  Ulnarrande  aber  entspringen  vier  bii 
fünf  queerlaufende  kleine  Muskelbündel,  Jf.  palmaris  brm 
6.  catanens,  kurzer  Hoblhandmaskel  genannt,  welche  sick 
in  die  Haut  des  Ulnarrandes  der  Hand,  in  den  Ulnarrand 
der  Fascia  dorsalis  manus,  und  in  den  M.  abdnctor  digiti 
minimi  verlieren;  und  die  Fascia  ihrer  Breite  nach  an- 
spannen. Nicht  selten  fehlt  dieser  Muskel,  und  ist  beim 
Mangel  des  M.  palmaris  longus  stärker  entwickelt. 

Fascia  dorsalis  manus  ist  sehr  dünn>  beginnt  am  unteren 
Rande  des  Lig.  carpi  dorsale,  und  verliert  sich  auf  dco 
ersten  Fingergelenken  in  die  Sehnen  der  Mm.  extensores 
digitorum. 

A.    Muskeln  an  der  Schulter. 

M.  deltoides  s.  deltoideus,  s.  levator  humeri,  Oeltmus- 
kel:   bildet  die  dicke  rundliche  Fleischmasse  der  Schdier^ 
ist  dreieckig,   oben  breit,  unten  spits;   stark,   in  der  Hitte 
dicker  als  an  den  Rändern.    Entspringt  von  der  ExtremiUs 
acromialis   claviculae,    von    der  Spitse   und  dem   äufseren 
Rande  des  Acromion,   und  mit  längeren  Sehnenfasem  Tom 
Labium  inferius  spinae   scapulae:    sein  Bauch  besteht  aus 
einzelnen,  dicken,   durch  tiefe  Furchen  getrennten  Bündeln» 
welche  in  die  untere  starke  dreieckige    Sehne  Eusammeii- 
laufen;  diese  heftet  sich,   oberhalb  der  Mitte  des  Obern* 
beins,    an  die  rauhe  Stelle  neben  dem  Ende  der  SpiDt  tu- 
berculi  majoris,    nach   aufsen   von    der   Insertion   des  M. 
pectoralis  major.    Der  vordere  Rand  des  Muskels  be&ed^t 
unmittelbar  den  unteren  Theii  der   Portio  clavicularis  des 
M.  pectoralis  major,    ist  aber  nahe  unter  dem  Schliisselbön 
%''  bis  1''  von  ihm  entfernt  $    der  dadurch  gebildete  drei* 
eckige  Zwischenraum  ist  die  Mitte  der  Fossa  infraclavicnlaris, 
und  wird  von  der  Fascia  coracoclavicularis   auagefüllL  — 
Zwischen  der  inneren  Fläche  des  Muskels  und  dem  Taber- 
culum  majus,  nahe  unter  dem  Acromion,  liegt  ein  Schleim- 
beutel. -*    Er  entfernt  den  Oberarm  vom  Stamm  (abducirl)^ 
hebt  ihn  im  Allgemeinen  nach  Aufsen   in  die  Höhe,    aber 
auch   nach  vorn  und  hinten;    ist  der  Oberarm  in  aofjgeho- 
bener  Stellung  befestigt,   so  hebt  er  die  Schulter;    ist  jener 
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nach  unten  befestigt,  so  sieht  er  die  Schulter  herab.  Zu- 
weilen hat  er  einen  accessorischen  Ursprung  von  der  Basis 
sqapulae. 

M.  coracobracMtUis  s.  perforatus  Casserü,  Hakenmuskel: 
länglich  plattrundlich^  oben  und  unten  spitsig  und  sehnig, 
vom  vorigen  und  dem  kurzen  Kopfe  des  M.  biceps,  mit 
welchem  er  verwachsen  ist,  bedeckt:  entspringt  von  der 
Spitze  des  Proc.  coracoideus,  steigt  in  der  Achselhöhle  zwi« 
sehen  den  Caudae  des  M.  pectoralis  major  und  latissimua 
dorsi  bis  oberhalb  der  Mitte  des  Oberarmbeins  heraby»  und 
heftet  sich  an  die  innere  Fläche  und  vorderen  Rand  der 
Spina  tuberculi  minoris.  Hebt  den  Oberarm  nach  vom  in 
die.  Höhe,  hilft  ihn  auswärts  rollen  $  oder  entfernt  durch 
Herabziehen  des  Proc.  coracoidens  den  unteren  Winkel  und 
die  Basis  des  Schulterblatts  vom  Thorax. 

M.  eupraspinatns,  Obergrätenmuskel.  Dreieckig,  vom 
M.  cucullaris  bedeckt,  füllt  die  Fossa  supraspinata  aus,  und 
entspringt  von  der  ganzen  Fläche  der  Fossa  supraspinata 
und  von  der  Fascia  suprascapularis,  von  welcher  er  überzo- 
gen wird:  läuft  dünner  und  sehnig  unter  dem  Äcromion 
und  Lig.  coracoacromiale,  mit  dem  Kapselbande  des  Schul- 
tergeienks  verwachsen,  zum  Tuberculum  majus  oss.  brachii^ 
an  dessen  vordere  Facette  er  sich  heftet.  Hebt  das  Oberarm- 
bein, rollt  es  nach  auDsen,  und  befestigt  dessen  Kopf  in  der 
Cavitas  glenoidea.  (S.  246«) 

M.  infraspinatusj  üntergrätenmuskel:  dreieckig  und  grö- 
fser  als  der  vorige:    liegt  in  der  Fossa  infraspinata ,    und 

•  entspringt  von  dem  ganzen  Umfange  dieser  Grube  —  mit 
Ausnahme  des  unteren  Winkels  und  vorderen  Randes  der 

•  Scapuia  —  und  von  der  Fascia  suprascapularis.  Er  läuft 
i  mit  queeren  und  schräg  aufsteigenden  Fasern,  vom  hinteren 
i  Theile  des  M.  deltoides  bedeckt,  zur  mittleren  Facette  des 
1^  Tuberculum  majus  oss.  brachii,  woselbst  seine  starke  platte 
^  Sehne,   unter  welcher  ein  Schleimbeutel  liegt,  sich  anheftet, 

und  mit  der  Sehne  des  M.  supraspinatus  und  der  Kapsel 
des  Schultergelenks  verwächst.     Rollt   den   Oberarm  nach 
aniSsen,   zieht  ihn  etwas  herab,    und  befestigt  seinen  Kopf 
in  der  Cavitas  glenoidea. 
1;^  M.   teres  mmor,   kleiner  runder  Armmuskei.    Länglich 

viereckig,    plattrundlich,  liegt  unter  dem  vorigen,  und  ist 
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an  seinem  Urspmni^,  oft  so^ar  in  seiner  ganzen 
mit  ihm  verwachsen,  und  vom  M«  deitoides  bedeckt.  Ent- 
springt in  der  Fossa  infraspinata ,  vom  Labinm  posterim 
des  vorderen  Randes  des  Schulterblatts,  and  von  der  Fasca 
suprascapularis $  läuft  nach  aufsen  und  oben,  und  befestigt 
sich,  das  Kapselband  verstärkend,  an  der  hinteren  Facette 
des  Tuberculum  majus.  Wirkt  wie  der  vorige,  vorzüglich 
beim  Herabnehen. 

M*  teres  majovy  grofser  runder  Armmuskel.     Von  ahn* 
lieber  Gestalt,  aber  groTser  als  der  vorige,    unter  Tivelchem 
er  liegt:  entspringt,  vom  M.  latissimus  dorai  bedeckt,  von 
der  hinteren  Fläche  des  Angulus  inferior  und  dem  liabiom 
posterius  des  vorderen  Randes  des  Schulterblatts,    läuft  in 
queerer  wenig  aufsteigender  Richtung,  und  bildet  eine  platte 
Sehne,  die  mit  der  des  M.  latissimus  dorsi  sich  vereinigpeod^ 
an   die   Spina   tuberculi   minoris   oss.    brachii    sich   AeÜet 
(Schleimbeutel).    Zieht  den  Oberarm  an  den  Staaua,  und 
rückwärts  und  abwärts  $  rollt  ihn  etwas  nach  innen. 

M*  subscapularis  s.  infrascapularis,  UnterschulleiUMV 
muskel.    Platt  und  dreieckig:  entspringt  aus  der  Fossa  snV 
scapularis  und  von  der  Fascia  subscapularis,    die  seine  vor- 
dere  Fläche    übersieht,    mit  sieben  bis  neun   in   einander 
geschobenen  Bündeln;   läuft  queer  nach  aufsen  und  etwas 
nach  oben,  swischen  dem  Schulterblatt  und  dem  M.  aerratns 
anterior  major  $   unter  dem  Proc.  coracoideus,  woselbst  ein 
Schleimbeutel  $    und  hinter    dem   M.    coracobrachialis  vd 
Caput  breve  m.  bicipitis.    Er  heftet  sich  an  das  Tubercuhs 
minus,  indem  seine  starke  Sehne  durch  eine  Öffnung  in  te 
Faserkapsel  des  Schultergelenks  dringt,   und  von  der  Syno- 
vialkapsel  wie  von   einer   Synovialscheide  umgeben    wird* 
Rollt  den  Oberarm  nach  innen,  und  adducirt  ihn;  hält  auch 
das  Caput  oss.  brachii  mit  der  Cavitas  glenoidea  in  Berob- 
mng. 

JB.    Muskeln  am  Oberarm. 
a*   An  der  inneren  vorderen  Seite. 

Jf.  biceps  brachii  s.  biceps  flexor  antibrachii,  zweiköp- 
figer Armmuskel  oder  Beuger  des  Vorderarms:  län^licb 
rund,  liegt  an  der  vorderen  inneren  Seite  des  Oberarm& 
gleich  unter  der  Fascia  bradüalis.    Sein  kurser  Kopf,   Caput 
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i  breve  s.  M.  coraeoradiaHsj   entspringt  plattsehnig  und  mit 
dem  M.  ooraoobrachialis  verwachsen  von  der  Spitse  des 
L  Proc.  Goracoidens   (Schleimbentel):    der  lange   mehr  nach 
:  anfsen  liegende  Kopf,  Caput  longwn  s.  üf.  glenoradialisj  eine 
>  lange  dünne  plattmnde  Sehne,  kommt  von  der  oberen  Ecke 
der  Caritas  glenoidea  scapulae  nnd  yom  Labrum  glenoideum; 
und  geht  gebogen  über  das  Caput  oss.  brachii  darch  das 
Schnltergelenk  und  dnrch  den  Snicns  intertubercnlaris  ber- 
aub, indem  die  Synoyialkapsel  eine  Synovialscheide  för  ihn 
bildet,   nnd  er  dnrch  die  Vereinigung  der  Sehnen  der  Mm. 
pectoralis  major  und  latissünus  dorsi  noch  genauer  in  jenem 
Snlcus  befestigt  wird.  'Beide  K<jp£B^    yon  denen  der  knrse 
früher  fleischig  wird,   ab  der  lange,   steigen  gerade  herab, 
nnd  vereinigen  sich  in  der  Mitte  des  Oberarms,    oft  aber 
erst  nahe  oberhalb  der  EUenbogengmbe,    £u  einem  mndea 
länglichen  Bauche,  welcher  mit  einer   dünnen  platten  und 
einer  plattrunden  starken  Sehne  endigt«    Die  dünitfe  platte 
Sehne,    ^onetirosfs  m.  bidpitisy    geht  von  der  Oberflüche 
des  Muskels  schräg  nach  innen  und  hinten  über  die  Ellen- 
bogengrube hin  £ur  Fascia  antibrachii;    die  starke  eigent- 
liche Sehne,   Temdo  m.  bicipitisj  dringt  swischen  dem  Capi- 
tulum   radii  und  dem  Proc.  coronoideus  ulnae  in  die  Tiefe, 
und  heftet  sich  an   die  gam&e  Tuberositas  radii,   woselbst 
unter  ihr  ein  kleiner  Schleimbeutel  liegt.  —    Er  beugt  den 
Vorderarm,   hilft  bei  der  Supination,  spannt  die  Fascia  anti- 
brachii,    und  befestigt  durch  seinen  langen  Kopf  das  Caput 
088.  bradiii  in  der  Gelenkhdhle.  —    Sehr  oft  findet  sich  ein 
dritter    von   der   Mitte    des   Oberarmbeins    entspringender 
Ropf  $    selten  ein  abgesonderter  accessorischer  mehrköpfiger 
Beugemuskel  des  Vorderarms« 

M.  brachioÜs  internus  s.  brachiaens  internus,  innerer 
Armmuskel:  länglich,  breit  und  dick,  von  dem  vorigen 
grofsentheils  bedeckt,  *  nimmt  den  ganzen  unteren  Theil  der 
inneren  Seite  des  Oberarms  ein.  Entspringt  von  der  ganzen 
inneren  Fläche  der  unteren  Hälfte  des  Oberarmbeins  und 
beider  Ligg.  intermuscularia,  bis  zum  Ellenbogengelenk 
herab  $  sein  oberes  Ende  bildet  zwei  Zkicken,  welche  die 
Insertion  des  M.  deltoides  umfassen,  und  von  denen  die 
innere  gewöhnlich  mit  dem  M.  coracobrachialis  zusammen- 
llieiat.    Die  starke  kurze  Sehne  heftet  sich  an  den  Proc. 
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A     Sit  fif:r  aufieren  und  Ridi^lseite. 

/kf    t///rtri//for  tf/rtr:Ui.    V<:.yf^  Fl  ^ikwärti^reher:  L-:-- 

t'»    *)*f    MiM*;    rnn<.\irh^    hn    b*rid*:n  Enden  platt  i    entv^irr 

'fffi    utitttt-f^n    \\irtk<'\    de^   Oberarmbeins  and  Totn  Liz-  i' 

t*  f  ffttfi-*  tt\i9rf,    ttU^rntirn  ^     oberhalb    des    Cood^lus    crtcrnus 

'/ 'f/tti*Ui  tt    ?VI,   l»r;i'Jii;)li%    internus  nnd  Caput  cxternam  tnr- 
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litis:  läafty  nar  von  der  Faicia  bedeckt,  län^^  der  vorde- 
ren Fläche  nnd  inneren  Randes  des  Radius,  und  geht  neben 
ler  Mitte  dieses  Knochens  in  eine  dünne  platte  Sehne  über, 
if eiche  am  inneren  Winkel  des  Radius  nahe  oberhalb  des 
?roc.  styloideu«  eich  inserirt.  Rollt  den  Radius  nach  aufsen, 
»ewirkt  die  Supination  des  Vorderarms  nnd  der  Hand,  hilft 
len  Vorderarm  beugen. 

M.  extensor  carpi  radialis  longus  s.  radialis  exteruus 
longus  s«  primas,  langer  äuTserer  Speichenmuskel;  platt, 
länglich,  liegt  neben  dem  vorigen  nnd  läuft  mit  ihm  paral- 
lel ^  entspringt  vom  äufkeren  Winkel  und  Condylns  exter- 
aus  des  Oberarmbeins,  geht  auf  der  vorderen  und  äufseren 
Fläche  des  Radius  herab,  und  schon  in  der  Mitte  des  Vorder- 
arms in  eine  platte  Sehne  über,  welche,  von  einer  Synovial« 
icheide  umgeben,  durch  die  zweite  Scheide  des  Lig.  carpi 
lorsale  läuft,  und  an  die  Basis  oss.  metacarpi  indicis  sich 
leftet  (Schleimbeutel).  Streckt  die  Hand,  zieht  sie  gegen 
iie  Radialseite  des  Vorderarms  (abdudrt  sie),  hilft  bei  der 
Supination  und  Beugung  des  Vorderarms« 

M.  extensor  carpi  radialis  brevis  s.  radialis  CTternus 
brevis  s.  secundus^  kurser  äuDserer  Speichenmuskel:  von 
derselben  Gestalt,  aber  kürser  als  der  vorige,  an  dessen 
Ulnarseite  er  liegt;  entspringt  vom  Condylns  externus  oss. 
lirachii  und  der  Fascia  antibrachii:  die  platte  dünne  Sehne 
langt  unter  der  Mitte  des  Vorderarms  an,  geht  durch  die 
zweite  Scheide  des  Lig.  carpi  dorsale,  und  heftet  sich  an 
Iie  Basis  oss.  metacarpi  tertii*(Schleimbeutel).  Wirkt  wie 
ler  vorige« 

Af.  extensor  digitorutn  communis,  gemeinschaftlicher  Fin- 
gerstrecker. LängKcb,  plattrund,  oben  spitzig,  unten  in 
vier  Sehnen  auslaufend;  nimmt  die  Mitte  der  äufseren 
Fläche  des  Vorderarms  ein;  entspringt  sehnig  und  mit  dem 
vorigen  verwachsen  vom  Condylns  externus  oss.  brachii 
and  der  Fascia  antibrachii,  spaltet  sich  in  der  Mitte  des 
Vorderarms  in  vier  Bäuche,  welche  bald  in  lange  platte 
Sehnen  übergehen,  von  welchen  die  zweite  die  stärkste,  die 
vierte  die,  schwächste  ist;  und  anfanglich  von  einer  gemein- 
»chafUichen,  später  jede  von  einer  besondern  Synovialscheide 
tim^ben  sind.  Sie  laufen  durch  die  vierte  Scheide  des  Lig. 
carpi  dorsale,  weichen  auf  demCarpus  auseinander,  werden 
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coronoidens  nnd  die  Tnberositas  nlnae.  Beugt  den  Vorder- 
arm. Zuweilen  ist  er  tief  herab  gespalten  f  oder  er  erhält 
einen  accessorischen  Kopf« 

b.  An  der  hinteren  äufseren  Seite. 

M»  triceps  bfachü  s.  brachialis  externns,    dreiköpfiger 
Armmuskel:    nimmt   die   ganze   hintere  äuüsere  Seite   def 
Oberarms  ein.    Sein  langer  Kop^  Cqmt  longum  m.  tridj^tu 
8.  M.  anconaeus  langusy    ist  plattrundlicfa^   entspringt  sehnig 
vom  Labium  anterius  des  Vorderen  Randes  des  Schulterblatts, 
zwischen  M.  teres  major  und  minor,   und  läuft  sich  Ter- 
dickend  abwärts.    Der  äufsere  oder  grofse  Kopf,   Caput  ex- 
temum  s.  M.  anconaeus  extemw  s.  magnus,   entspringt  nahe 
unter  dem  Tuberculum  majus,   von  der  äufseren  fläche  des 
Oberarmbeins  und  dem  Lig.  intermusculare  extemnm,  bis 
zum  Condylus  externus  herab ;   seine  Fasern  laufen  schräg 
nach  unten,  innen  und  hinten  f    die  untersten  beina&e  hori^ 
zontal.    Der   innere  Kopf,   Caput  intemum  s.  M,  oacoiiaeKa 
internus  s.  brevis,    entspringt  vom  unteren  Ende  der  Spina 
tubei^ouli  min<Nris,   von   der  äufseren  Fläche  des  Oberarm^ 
beins  und  dem  Lig.  intermusculare  iuternum,  bis  zumCon- 
dylns   internus  $    seine  Fasern   laufen   schräg   nach   auCscn, 
vom  und  unten.    Alle  drei  Köpfe  vereinigen  sich  in  einer 
gemeinschaftlichen  .  starken   platten   Sehne,    welche    in  4er 
Mitte  des  Oberarms  anfängt,   mitten  zwischen  den  Köpfen 
und  an  ihrer  hinteren  Oberfläche  herabläuft,  SehnenstmfeB 
zur  Fascia  antibraehii  schickt^   und  vorzüglich  an  den  Ole- 
cranon  tilnae   (woselbst  ein   Schleimbeutel)   sich    beMift, 
aber  auch  in  einer  Strecke  von  V/^'  unterhalb  des  Olecmnoo 
an  die  hintere  Fläche  und  den   äufseren  Winkel  der  0\na 
sich  heftet.     Streckt    den    Vorderarm,    spannt    die    Fascia 
antibraehii« 

C    Muskeln  am  Vorderarm. 

a«   An  der  äufseren  und  Radialseite. 

M.  sufrinator  langusy  langer  Rückwärtsdreher:  länglich, 
in  der  Mitte  rundlich,  an  beiden  Enden  platte  entspringt 
vom  äufseren  Winkel  des  Oberarmbeins  und  vom  Liig*.  in- 
termusculare externum,  oberhalb  des  Condylus  externus^ 
zwischen  M.  brachialis  internus  Und  Caput  externum  trici- 
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pitis:  läuft,  nar  von  der  Faicia  bedeckt,  längs  der  vorde- 
ren Fläche  und  inneren  Randes  des  Radius,  und  gebt  neben 
der  Mitte  dieses  Knochens  in  eine  dünne  platte  Sehne  über, 
welche  am  inneren  Winkel  des  Radius  nahe  oberhalb  des 
Proc.  styloideus  sich  inserirt.  Rollt  den  Radius  nach  aufsen, 
bewirkt  die  Supination  des  Vorderarms  und  der  Hand,  hilft 
den  Vorderarm  beugen. 

AT.  ^xtensor   carpi  radialis  longus  s.    radialis    externus 
longus  s.  primus,    langer   äuTserer  Speichenmuskel;    platt, 
länglich,  liegt  neben  dem  vorigen  und  läuft  mit  ihm  paral- 
lel)   entspringt  vom  äufseren  Winkel  und  Condylns  exter- 
nus des  Oberarmbeins,  geht  auf  der  vorderen  und  äufseren 
Fläche  des  Radios  herab,  und  schon  in  der  Mitte  des  Vorder- 
arms in  eine  platte  Sehne  über,  welche,  von  einer  Synovial- 
scheide  umgeben,    durch  die  «weite  Scheide  des  Lig.  carpi 
dorsale  läuft,   und   an  die  Basis   oss.   metacarpi  indicis  sich 
heftet  (Schleimbeutel).     Streckt  die  Hand,   sieht  sie  gegen 
die  Radialseite  des  Vorderarms  (abducirt  sie),  hilft  bei  der 
Supination  und  Beugung  des  Vorderarms« 

M.  extensor   carpi  radialis   brevis  s.  radialis    externus 

brevis  s.  secundüs,    kurzer  äuDserer  Speichenmuskel:    von 

derselben  Gestalt,  aber  kürzer   als  der  vorige,    an  dessen 

Ulnarseite  er  liegt;    entspringt  vom  Condylns  externus  oss. 

brachii  und  der  Fascia  antibrachii:    die  platte  dünne  Sehne 

fängt  unter  der  Mitte  des  Vorderarms  an,  geht  durch  die 

sweite  Scheide  des  Lig.   carpi  dorsale,    und  heftet  sich  an 

die  Basis  oss.  metacarpi  tertii*(Schleimbeutel).    Wirkt  wie 

der  vorige« 

üf.  extensor  digitorum  communis,  gemeinschaftlicher  Fin- 

^ratrecker.     Länglich,    plattmnd,    oben  spitzig,    unten  in 

vier    Sehnen    auslaufend;       nimmt   die  Mitte  der  äufseren 

Fläche  des  Vorderarms  ein  5  entspringt  sehnig  und  mit  dem 

vori^n    verwachsen    vom    Condylns   externus  oss.    brachii 

und    der  Fascia  antibrachü,    spaltet  sich  in  der  Mitte  des 

Vorderarms  in  vier  Bäuche,    welche   bald  in  lange   platte 

Sehnen  übergehen,  von  welchen  die  zweite  die  stärkste,  die 

vierte  die,  schwächste  ist;  und  anfänglich  von  einer  gemein^ 

schaftlichen,  später  jede  von  einer  besondern  Synoviaischeide 

umgeben  sind.  Sie  laufen  durch  die  vierte  Scheide  des  Lig. 

carpi  dorsale,  weichen  auf  dem  Carpus  auseinander,  werden 
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aaf  demMetacarpos  durch  drei  schräge  sehnige 
fen  vereinigt,  nnd  befestigen  sich  aaf  der  Rückeniläche  des 
zweiten  bis  fünften  Fingers.    Eine  jede  dieser  Sehnen  bildet 
auf  dem  ersten  Fingergliede  eine  breite  dreieckige  Aponen« 
rose,    welche    die    Rücken-    und   Seitenflächen   der    ersten 
Phalanx  bedeckt,  an  diese  durch  kurses  Zellgewebe  geheftet 
ist,  und  seitwärts  mit  den  Sehnen  der  Mm.  lumbricales  und 
interossei  sich  vereinigt:    alsdann  spaltet  sie  sich  in  einen 
mittleren  und  £wei  seitliche  Schenkel:     der  erstere  setst 
sich  an  die  obere  Extremität  der  sweiten  Phalanx;    die  bei- 
den Seitenschenkel  aber  laufen  convergirend  über  die  eweite 
Phalanx,   und  heften  sich  vereinigt  an  die  dritte  Phalanx. 
Die  Sehne  überhaupt  schütst  und  verstärkt  die  Kapselban-» 
der  der  Fingergelenke.  —  Der  Muskel  streckt  den  zweiten  bis 
fünften  Finger,  hilft  auch  bei  der  Streckung  der  ganzen  Hand. 
Zuweilen    fehlt    die  vierte  Sehne  gänzlich,   oder  sie  gebt 
nicht  zum  kleinen  Finger,  sondern  zum  Ringfinger,  oder  an 
beide  letzte  Finger,  indem  sie  sich  nochmals  spaltet 

M.  eztensor  digiti  nänimi  propriusj  eigener  StredLer  des 
kleinen  Fingeis.  Länglich,  dünn  nnd  rundlich,  entspringt 
mit  dem  vorigen  gemeinschaftlich,  liegt  an  dessen  ülnarseite 
und  ist  anfänglich  genau  mit  ihm  verwachsen;  geht  sm 
unteren  Ende  des  Vorderarms  in  eine  dünne  rundliche 
Sehne  über,  welche  durch  die  fünfte  Scheide  des  Lig.  ctrpi 
dorsale  läuft,  auf  dem  Handrücken  aber  mit  der  vierteo 
Sehne  des  M.  extensor  digitorum  communis,  die  für  «ha 
kleinen  Finger  bestimmt  ist,  verschmilzt :  zuweilen  auch  di« 
dritte  dem  Ringfinger  angehörigo  Sehne  des  M.  eictenior 
dig.  communis  verstärkt.  Zuweilen  fehlt  er  gänzlich.  Streckt 
den  kleinen  Finger.  , 

M.  extensor  carpi  ultian$y  s.  ulnaris  extemus,  änfserer 
Ellenbogenmuskel.  Länglich,  rundlich  eckig,  liegt  an  der 
Ülnarseite  der  beiden  vorigen,  und  ist  mit  ihnen  verwach- 
sen :  entspringt  sehnig  vom  Condylus  extemus  oss.  brachii 
und  der  Fascia  antibrachii,  wendet  sich  über  das  Capitulum 
radii,  woselbst  ein  Schleimbeutel  unter  ihm  liegt,  nach 
hinten,  und  läuft  alsdann  auf  der  äufseren  Fläche  der  Uln« 
herab:  geht  am  unteren  Drittheil  des  Vorderarms  in  eine 
starke  Sehne  über,  welche  von  einer  Synovialscheide  umge- 
ben durch  die  sechste  Scheide  des  Lig.  carpi  dorsale  läuft,  und 
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an  die  Tnberositas  oss.  melacarpi  quinii  pich  heftet.  Streckt 
die  Hand,  nnd  zieht  sie  gegen  die  Ulnarseite  de«  Vorder- 
arms, addncirt  sie. 

Mf*  anccnaeus  s.  aiiconaeus  quartos  s.  paryus,  Knorren- 
mnskel^  kurs,  platt  und  dreieckig,  ü^t  neben  d^n  Kopf 
des  vorigen,  und  entspringt  mit  einer  dünnen  Sehne  vom 
Condylns  externos  oss.  brachii;  hängt  darch  seinen  obe- 
ren Rand  mit  dem  Caput  extemum  m.  tricipitis  zusammen, 
und  heftet  sich  mit  einem  breiten  kurzsebnigen  Rande  an 
den  äoTseren  Winkel  und  die  änfsere  Fläche  der  Ulna, 
längs  ihres  oberen  Viertheils.    Streckt  den  Vorderarm. 

Jf.  supinator  brevis^  kurzer  Rückwärtsdreher;  platt, 
dreieckig 9  unten  breiter  als  oben;  vom  M.  supinator 
longos  und  den  Mm.  extensores  und  anconaeus  bedeckt; 
entspringt  vom  Condylus  ext^mns  oss.  brachii,  den  Ligg. 
brachioradiale  und  annulare  radii,  und  von  der  Stelle  der 
Ulna  zvrischen  der  Incisura  semilunaris  minor  und  dem 
Olecranon:  schlägt  sich  mit  qneerlaufendien  und  schräg 
absteigenden  Fasern  um  das  obere  Ende  des  -Radius,  und 
heftet  sich  an  den  aufseren  Rand  der  Tuberositas  radii 
und  an  die  vordere  nnd  innere  Fläche  des  Radius.  Bewirkt 
die  Snpination  des  Vorderarms  und  der  Hand.  Ist  oft  in 
einen  oberen  und  unteren  Theil  gespalten. 

M.  abductor  poUicü  iangus^  s.  bicornis,  langer  Abzie- 
her des  Daumens;*  platt  länglich  und  ziemlich  stark;  ent- 
springt in  der  Mitte  des  Vorderarms  von  der  Crista  nl- 
nae,  dem  Lig.  interossemn  und  der  äufiseren  Fläche  des 
Radius,  woselbst  er  vom  M.  extensor  digitorum  communis 
und  extensor  longus  pollicis  bedeckt  wird:  biegt  sich  über 
die  Sehnen  der  Mbn.  extensores  carpi  radiales  und  die 
vordere  Fläche  des  Radius,  nur  von  der  Fasda  antibrachii 
bedeckt;  und  geht  in  eine  platte  Sehne  über,  welche  an 
der  vorderen  Fläche  des  Proc.  styloideus  radii  durch  die 
erste  Scheide  des  Lig^  carpi  dorsale  läuft,  und  hier  von  ei- 
ner Synovialscheide  umhüllt  wird.  Sodann  spaltet  sich  die 
Sehne  in  drei  Zipfel,  von  denen  der  stärkste  an  die  Basis 
oss.  metacarpi  pollicis,  der  zweite  an  das  Os  multangulnm 
majus  sich  heftet^  und  der  dritte  in  den  M.  abductor 
pollicis  brevis,  und  den  diesen  Muskel  bedeckenden  Theil 
der  Fascia  palmarts  übergebt.     Abducirt  den  Daumen  und 
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die  ganze  Hand,  streckt  das  Os  metacarpi  pollicis,  hilft  bei 
der  Supination. 

M,  cxtensor  pollids  brevis,  kurzer  Danmenstrecker; 
platt  länglich,  dünn  und  schmal  ^  hat  dieselbe  Richtunj 
wie  der  vorige,  an  dessen  Ulnarrande  er  liegt.  £ntsprin^ 
vom  Lig.  interosseum  und  der  äufseren  Flädie  des  Radius; 
seine  dünne  Sehne  läuft  mit  der  des  M.  abductor  pollids 
longus  durch  die  erste  Scheide  des  Lig.  carpi  dorsale 
(Synovialscheide)  zum  Daumen,  und  heftet  sich  an  die 
Rückeniläche  der  ersten  Phalanx  desselben.  Streckt  and 
abducirt  den  Daumen. 

M,  extensor  pollids  longus^  langer  Danmenstrecker:  ist 
länger  und  stärker,  bedeckt  zum  Theil  den  ülnarrand  dts 
vorigen,  und  wird  selbst  bis  zum  Handgelenk  hin  vom  M. 
extensor  digitorum  communis   verborgen.     Entsprii^  ron 
der   Crista    ulnae   und    dem   Lig.    interosseum ,    gebt  am 
Handgelenke  in  eine  lange,  dünne,  von  einer  Sjrnovialscheide 
bekleidete  Sehne  über,  welche  schräg  über  die  Seimen  der 
Mm.   extensores   carpi   radiales,  —    aber  weiter  nach  der 
Ulnarseite  hin,  als  der  M.  extensor  poUicis  brevis  —  dnrcb 
die  dritte  Scheide  des  Lig.  carpi  dorsale  läuft,  und  anf  dem 
Os.  metacarpi    poUicis  mit  der  Sehne  des  kurzen  Daumen- 
Streckers  verschmilzt;    aber  vorzüglich  an  das  obere  Ende 
des  Nagelgliedes   des  Daumens  sich  befestigt.     Streckt  und 
abducirt  den  Daumen. 

ilf.  extensor  indicis  proprius  s.  indicator,  eigener  StrA- 
ker  des  Zeigefingers :  sehr  länglich,  dünn,  schmal  und  platt« 
liegt  neben    der   Ulnarseite   des  vorigen    und  bedeckt  den 
Kopf  desselben:     entspringt  von   der  Crista  und    fialsereB 
Fläche  der  Ulna,  geht,  vom  M.  extensor  communis  digito- 
rum bedeckt,    gerade  abwärts:    seine  Sehne  läuft  mit  den 
Sehnen  des  genannten   Muskels    durch  die  vierte    Scheide 
des  Lig.  carpi  dorsale,  und  verschmilzt  vollkommen  mit  der 
ersten    für   den  Zeigefinger    bestimmten  Sehne  desselben. 
Streckt  den  Zeigefinger. 

b.    An   der  inneren   und   Ulnarseite. 

M.  Pronator  rotundus  s.  teres,  runder  Vorwärtadreher 
länglich   rundlich,     oben  breiter,   unten  spitzig,    ziemlicb 
stark :  entspringt  vom  Condylus  internus  oss.  brachii,  länf^ 
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an  der  inneren  Seite  der  Ellenbo^ngrube,  schräg  na(:h 
unten  und  vorn,  £ar  Mitte  des  Radius;  und  heftet  sich 
mit  einer  kurzen  Sehne  an  die  vordere  Fläche  desselben, 
gleich  unterhalb  der  Insertion  des  M.  supinator  brevis. 
Rollt  den  Radius  nachsinnen,  bewirkt  die  Pronation  des 
Vorderarms  und  der  Hand,  hilft  bei  der  Beugung  des 
Vorderarms.     Zuweilen  doppelt  vorhanden. 

M.  fkxor  carpi  radialis  s.  radialis  internus,  innerer 
Speichenmuskel:  länglich,  spindelförmig;  entspringt  vom 
Condylus  internus  oss.  brachii  und  der  Fasoia  antibrachii, 
mit  den  SSm.  pronator  rotundus  und  flexor  digitomm  sub- 
limis  verwachsen;  läuft  etwas  schräg  gegen  die  Radialseite 
sich  biegend  nach  unten;  geht  in  der  Mitte  des  Vorder- 
arms in  eine  starke  platte  Sehne  über,  welche  unter  dem 
liig.  carpi  volare  commune,  an  der  Ulnarseite  der  Tube- 
rositas  oss.  navioularis  und  durch  den  Sulcus  oss.  multan- 
guli  majoris,  durch  eine  eigene  übröse  Scheide  läuft,  hier 
von  einer  Synovialscbeide  bekleidet  wird,  und  an  die  Basis 
oss.  metacarpi|  indicis  sich  heftet.  Beugt  und  abducirt 
die  Hand,  hilft  bei  der  Pronation. 

M*  flexor  carpi  ulnaris  s.  ulnaris  internus,  innerer  El- 
lenbogenmuskel:  länglich  und  halbgefiedert;  liegt  längs 
der  inneren  Seite  der  Ulna,  von  dem  vorigen  durch  die 
Mm.  flexor  digitorum  communis  sublimis  und  palmaris 
longus  getrennt.  Entspringt  vom  Condylus  internus  oss. 
brachii,  von  der  inneren  Fläche  des  Olecranon,  von  der 
Fascia  antibrachii,  und  vermitCelst  dieser  vom  inneren 
Winkel  des  Mittelstücks  der  Ulna  bis  zum  unteren  Ende 
dieses  Knochens  herab.  Des  Muskel  bildet  mit  seiner  vor- 
deren ausgehöhlten  Fläche  eine  Rinne,  welche  den  hinte- 
ren Rand  des  Mt  flexor  digitorum  communis  profundus 
(und  die  Vasa  ulnaria)  aufnimmt.  Seine  Sehne  beginnt  in 
der  Mitte  des  Vorderarms  am  vorderen  Rande  des  Muskels 
und  heftet  sich  zuerst  an  das  Os  pisiforme  (Schleimbeutel) ; 
geht  aber  auch  in  die  von  diesem  Knochen  zum  Os  hamatum 
und  zur  Tuberositas  oss.  metacarpi  quinti  laufenden  Bän- 
der über,  und  gelangt  vermittelst  derselben  bis  zum  Mit- 
telhandbein des  kleinen  Fingers.  '  Beugt  und  adducirt  die 
Hand. 

M.  flexor   digitorum   communis   stiblimis    s.   superficialis 
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a.  perforätuBy  oberflSchlicher  Fingerbeuger:  ist  der  breite- 
ste und  dickste  Moskel  der  oberflächlichen  Schicht,  lie^ 
in  der  Mitte  des  Vorderarms   »wischen  den  Mm.  flexoits 
carpi  radialis  und  ninaris,  ist  mit  beiden  verwachsen  und 
wird   an  seinem   Ulnarrande  vom    let&tj^enannten,     in  der 
Mitte  aber  vom  M.  palmaris  longus,    £um  Theil  bedeckt 
Entspringt  vom   Condylus  internus  oss.  brachii,    dpm  inoe- 
neren  Rande  des  Proc.  coronoideus  ulnae,  und  der  inneren 
Fläche  des  Radius  $    läuft  gerade  abwärts,  wird   schmaler, 
und  spaltet  sich  am  unteren  Drittheil  des  Vorderarms  in 
drei  bis  vier  Bäuche,  welche  alsbald  in  vier  lange  schlanke 
Sehnen  übergehen.   *  Diese  Sehnen   gehen   unter   dem  Li^. 
carpi  volare  proprium  und  sodann  divergirend  dorcb  die 
Mittelhand,   sum  »weiten  bis  fünften  Finger  $    die  für  den 
Mittelfinger  ist  gemeiniglich  die   stärkste.     In  dem  entea 
Fingergliede    spaltet    sich    jede    dieser   Sehnen   in   swei 
Schenkel,    die  sich  mit   ihren   den  Knochen  sagewandten 
Rändern  über  dem  »weiten  Fingergelenke  wieder  tereini* 
gen,   und  dadurch  einen  länglichen  Spalt  «od  eine  Idnne 
bilden:    endlich  heftet  sich  die  Sehne  mit  den  sugesplt&ien 
£nden  der  beiden  Schenkel  an  die  Seitenränder  der  VoUr^ 
fläche  der  »weiten  Phalanx.    Die  durch  den  Spalt  getrenn« 
ten,    aber  in  ihrer  Mitte  vereinigten  Schenkel  bilden  die 
Figur  eines  X,  Chiasma  tendinosum  Camperi  genannt.  Der 
Muskel  beugt  die  »weite  Phalanx  des  »weiten  bis  flinttea 
Fingers. 

M.  flexor  digiiomm  communtM  profundus  s.  perfora», 
tiefer  Fingerbenger :  dem  vorigen  ähnlich,  aber  dicker,  nal 
von  ihm  und  dem  M.  flexor  carpi  ulnaris  verdeckt;  ent- 
springt vom  Proc.  coronoideus,  der  inneren  Fläche  und  in- 
neren Winkel  der  oberen  »wei  Drittheile  der  UIna,  nad 
vom  Lig.  interosseum;  spaltet  sich  in  vier  Bäuche  nnd 
Sehnen,  welche  unter  denen  des  M.  flexor  dig.  com.  sab- 
limis,  und  unter  dem  Lig.  carpi  volare  proprium,  ann 
»weiten  bis  fünften  Finger  laufen:  sie  gehen  durch  die 
Spalten  und  Rinnen  der  Sehnen  des  M.  flexor  dig.  subli- 
mis  $  liegen  daher  auf  dem  »weiten  Fingergliede  oberflädh 
Hoher  als  jene;  und  heften  sich  an  die  dritte  Phalanx. 
Der  Muskel  beugt  das  Nagelglied  des  »weiten  bis  fünftes 
Fingers. 
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Vaginae   iendinrnm   mm.  flexormn  commmmum  digiiorum. 
Die  acht  Sehnen  beider  Fin^rbenger  werden  schon  ober- 
halb des  Lig.  carpi  volare  proprium  von  einer  gemeinschaft- 
lichen, aber  durch  Scheidewände  getheilten,  Synovialscbeide 
eingehüllt,  welche  in  vier  besondere  Scheiden  fär  die  Kwei 
SU  jedem  Finger  laufenden  Sehnen  übergeht  $    diese  Schei- 
den begleiten  die  Sehnen  bis  zuz  dritten  Phalanx,  und  bil- 
den   am    ersten  und  zweiten  Gliede  ein  oder  zwei  Paare 
schmaler  Falten,    Vincula  vaaculosa  tendinum  s.  tenacula  s. 
Ligg.  mucosa  genannt,    welche  von  den  Phalangen  aus  in 
die   unmittelbare  Bekleidung  der  Sehnen  übergehen,    und 
die  Geffibe  £U  den  letzteren  leiten.    Diese  Synovialscheiden 
werden  an  jedem  Finger  von  einer  fibrösen  Sehnenscheide 
bedeckt,    welche  aus  einzelnen^   durch  Zwischenräume  ge- 
lrennten,    sehnigen    Streifen    oder  Bändern   von  meistens 
kalbringförmiger  Gestalt  besteht,    an    die  Volarfläche   und 
Ränder  der  knöchernen  Phalangen  geheftet  ist,  und  mit  die- 
len eine  enge  und  feste,   aber  nicht  ganz  vollständige  Bohre 
bildet,    die    inwendig    von   der    Synovialscbeide    bekleidet 
wird.  Die  stärksten  und  breitesten  jener  Bänder,  Ligamenta 
vaginalia  digitorum^  Scheidenbänder  genannt,  zwei  an  jedem 
Finger,   liegen  in   der   Mitte  der  ersten  und  zweiten  Pha- 
lanx ^    die  schwächeren  und  schmaleren  Ringbänder,  Ligg, 
annuiariay   drei  an  jedem  Finger,  liegen  über  den  Fingerge- 
lenken, und  das  erste  hängt  mit  den  Ligg*  capitniorum  oss. 
metacarpi  und  den  Zipfeln  der  Fascia  palmaris  genau  zu- 
sammen :     beide  Arten  von  Bändern  sind  gröfstentheils  aus 
Queerfasern  gewebt,  und  am  ersten  Fingergliede  und  ersten 
Fingergelenke    am    stärksten    entwickelt.      Zwischen    den 
Ligg.   vaginalia  und  annularia  liegen  noch  schräge  einfache 
oder  doppelte  sich  durchkreuzende  schmale-  Streifen,  Ligg. 
obliqua  und  cruciata^  schräge  und  Kreuzbänder,  welche  am 
dritten,  und  oft  auch  am  zweiten  Gliede  fehlen. 

Wenn  dem  einen  M.  flexor  com.  digitorum  eine  Sehne 
fehlt,  so  besitzt  der  andere  meistens  eine  überzählige. 

M.  flexor  pollicis  longas^  langer  Daumenbeuger :  läng- 
lich, platt,  halbgefiedert;  liegt  an  der  Radialseite  des  M. 
flexor  dig.  communis  profundus  $    entspringt  von  der  inne- 


ren Fläche  und  dem  inneren  Winkel  des  ganzen  Mittelstücks 
des  Radius,    und  mit  einem  besonderen  langen,    schmalen. 
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röfstentbeiU  sehnigen  Zipfel  vom  Proc.  coronoideus  ulnae. 
Die  Sehne   beginnt  am  Ulnarrande  dek  Maskeis,    g^bt  mit 
denen  der  Fingerbeug^er  unüer  dem  Lig.  carpi  volare  pni« 
prinm  hindarch^    und  zwischen  den   beiden  Köpfen   des  M 
flexor   poliicis   brevis  znr   zweiten  PhalanT   des   Daameoi 
woselbst  sie  übt«*  das  am  zweiten  Danmen^lenke  liegeLät 
Os.  sesamoideum  hinläuft.     Die  Synovialscheide   der  Seine 
entsteht  oberhalb  des  Lig.  carpi  volare  proprium;     an  dfo 
ersten  Daumengliede   wird  die   Sehne   von   einer    fibrös« 
Scheide  umgeben,  welche  ganz  wie  die  Scheiden  der  Sehnoi 
der  Sfm.  flexores  digitorum  communes  gebildet,  aber  küi- 
zer  als  jene  ist,  nur  zwei  Ligg.  annularia  und  ein  Ziig.  va- 
ginale  enthält.  —  Beugt  das  zweite  Daumenglied. 

M.  Pronator   quadratus,     viereckiger    Vorwärtsdreher: 
platt,  viereckig,  läuft  queer  über  die  innere  Seite  dm  Vor- 
derarms,    nahe  oberhalb  des  Handgelenks^    und  gaum  svf 
den  Knochen  und  dem   Lig.  interossenm;     und  wird  Toa 
allen  Beugern  der  Hand  und  langen  Fingerbengem  bedeckt 
Entspringt  von  der  hinteren  Fläche  und  dem  inneren  Y^in- 
kel   der  Ulna,   und  inserirt  sich  an   die  innere  FUidie  nni 
den  inneren  Winkel  des  Radius.  Rollt  den  Radius  nadi  inneii, 
bewirkt  die  Pronation  des  Vorderarms  und  der  Hand.  Se^ 
ten  fehlt  er;    zuweilen  zerfällt  er  in  zwei  Portionen. 

D.  Muskeln  an  der  Hand. 

Mm,  lumbricales  manusj   Spulmuskeln  der  Hand:    ve 
kleine    längliche  rnnde  Muskeln    in    der  Mitte    der  BA- 
band :    entspringen   von  den  Radialrändern  der  Sehneo  i» 
M.  flexor  digitorum  communis  proftindus,  zuweilen  auch  t«c 
den  Ulnarrändern  derselben:    gehen  über  die  VolarfladMo 
der  Ligg.  capitulorum  o&sium  metacarpi  hin,  an  die  Radial* 
Seiten  der  ersten  Phalangen  des  zweiten  bis  fünften  Hagen, 
und  verlieren  sich   mit  dünnen  Sehnen   in  die  Radialräodfr 
der   dreieckigen  Aponeurosen,    welche   die  Sehnen  des  X 
extensor  dig.  communis  auf  den  Rücken  der  ersten  linfft- 
glieder  bilden  (S.  258).     Sie  beugen    das    erste    Glied  <l^ 
zweiten   bis  fünften    Fingers;    wenn  sie  aber  gemeinsdiafi' 
lieh  mit  dem  M.  extensor  dig.  communis  wirken,  so  belff'^ 
sie  bei  der  Streckung  des  zweiten  und  dritten  Gliedes. 
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M.  abductor  polüds  brevia,  kurser  Absieher  des  Dan- 
uiens.  Kare,  platt  dreieckig;  ist  der  äalserste  und  ober- 
flächlichste Muskel  des  Daamenballens :  entspring  von  dem 
Lig;.  carpi  proprium  volare  und  der  Tuberositas  oss.  multan- 
guli  majoris,  heftet  sich  an  die  erste  Phalanx  des  Daumens, 
das  Mulsere  Os  sesamoideum  einwebend,  und  verbindet  sich 
durch  eine  schmale  Aponenrose  mit  den  Sehnen  der  Mm. 
abductor  pollids  lonfps  und  extensor  pollicis  brevis.  Ent- 
fernt den  Daumen  von  den  übrigen  Fingern. 

M.  Qpponetu  poliids^  Gegensteller  des  Daumens :  drei- 
eckig, kürser  und  dicker  als  der  vorige«  von  welchem  er 
fsaai  gänslich  bedeckt  wird$  hat  denselben  Ursprung  und 
Iseftet  sich  an  den  Radialrand  und  das  Capitulum  ossis  meta- 
carpi  pollicis.  Zieht  den  Daumen  nach  innen  und  gegen 
den  kleinen  Finger  hin,   beugt  sein  Os  metacarpi. 

M.  flexor  pollicis  bremsy  kurser  Daumenbeuger:  besteht 
aus  swet  länglich  dreieckigen  Köpfen  oder  Portionen,  und 
liegt  weiter  nach  innen  als  die  vorigen.  Der  äufsere  ober- 
flächliche Kopf>  Caput  externum  (auch  M.  abductor  pollicis 
brevis  alter  genannt),  entspringt  vom  Radialende  des  Lig. 
carpi  volare  proprium,  bedeckt  den  inneren  Rand  des  M. 
opponens  pollids^  und  ist  mit  ihm  und  dem  M.  abductor 
poUicis  brevis  verwachsen»  Der  innere  tiefere  Kopf  ent- 
springt, von  dem  Lig.  carpi  volare  proprium  und  den  un- 
ter demselben  hinlaufenden  Sehnen  bedeckt,  vom  Os  mul^- 
iangulum  minus,  Os  capitatum  und  Os  hamatum,  wird  vom 
M.  opponens  bedeckt,  und  hängt  mit  dem  M.  adductor 
poUicis  genau  cnsammea.  Die  beiden  Köpfe  vereinigen  sich 
in  der  Tiefe«  bleiben  aber  oberflächlich  getrennt,  und 
bilden  eine  Rinne  flir  die  Sehne  des  M.  flexor  pollicis  lon- 
gus:  sie  setsen  sich  an  die  erste  Phalanx,  indem  sie  das 
äufsere  und  innere  Sesambein  am  ersten  Daumengelenk  um- 
fassen. Der  Muskel  beugt  das  erste  Daumenglied ;  der  äu- 
fsere Kopf  unterstttst  den  M.  opponens,  der  innere  den 
M.  adductor  pollicis. 

M.  adductor  pollicis^  Ansieher  des  Daumens:  dreieckig 
und  platt;  entspringt  breit  vom  Os  capitatum  und  Os  meta- 
carpi tertium,  und  ist  von  dem  inneren  Kopfe  des  vorigen 
oR  nicht  sn  trennen:  läuft  schräg  und  sugespitst  sum 
Daumen,   und  heftet  sich  an  das  innere  Sesambein  und  die 
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erste    Phalanx   desselben.     Zidit  den   Damnen   gegen   den 
Zei^finger. 

M.  abducior  digiti  minimi,  Abzieher  des  kleinen  Fin- 
gers: länglich  platt,  der  änfserste  MndLel  am  Ulnarrande 
der  Hand  9  entspringt  vom  Os  pisiforme  nnd  Liig.  carpi 
^volare  propiünm,  nnd  verliert  sich  in  die  Aponeurose  des 
M.  extensor  digiti  mininfi  am  Ulnarrande  der  ersten  Pha- 
lanx.   Entfernt  den  kleinen  Finger  YOm  Ringfinger. 

M.  flexor  brems  digiti  mnimi,  knrser  Benger  des  klei- 
nen Fingers:  kleiner  als  der  vorige,  ihm  ähnlich,  nnd  an 
seiner  Radialseite  liegend :  entspringt  vom  Lig.  carpi  volare 
proprium  nnd  Proc.  nncinatns  oss.  hamati,  nnd  vereinigt 
sich  mit  der  Sehne  des  M.  abdnctor  digiti  minimi.  Beugt 
das  erste  Glied  des  kleinen  Fingers,  und  abdncirt  ihn. 
Fehlt  nicht  selten. 

M,  adductor  digiti  minimi  s.  opponens  dig.  mim'jni,  An- 
eieher  des  kleinen  Fingers:  dicker  nnd  kürser  als  der  to*^ 
rige,  entspringt  weiter  gegen  die  Mitte  der  Hand  vom 
Liig.  carpi  volare  proprium  und  Proa  uncinatns  oss.  hamati, 
und  heftet  sich  an  die  Ulnarfläche  und  das  Capitnlnm  de« 
fünften  Mittelhandbeins.  Zieht  den  kleinen  Finger  gegen 
den  Daumen. 

Mm.  interosaei  volares  s.  interni,  Zwischenknochenmus- 
keln  der  Hohlhand.  Drei  kleine  platt  längliche  Mnskdn, 
die  in  den  Zwischenräumen  der  Mittelhandknochen,  nad 
zwar  der  Hohlhand  näher,  liegen:  sie  entspringen  an  den 
Seitenflächen  der  Ossa  metacarpi,  und  gehen,  neben  den 
Capitula  und  an  den  Dorsalflächen  der  Ligg.  capitolomm 
oss.  metacarpi,  zu  den  Seitenrändem  der  ersten  Finger- 
glieder,  woselbst  sie  sich  in  die  Aponeurosen  der  Sehnen 
der  Fingerstrecker  verlieren.  Der  erste  dieser  Muskeln 
liegt  an  der  Ulnarseite  des  Zeigefingers,  der  sweite  nnd 
dritte  an  den  Radialseiten  des  vierten  und  fünften  Fingers: 
sie  Riehen  diese  Finger  gegen  den  Mittelfinger  hin. 

Mm.  interossei  dorsales  s.  externi  s.  bicipites,  Zwischen- 
knochenmuskeln des  Handrückens:  vier  ähnliche  Muskeln 
auf  der  Rückenfläche  der  Hand.  Sie  entspringen  mit  swei 
Köpfen  von  den  beiden  Ossa  metacarpi,  swischen  welchen 
sie  liegen,  und  verlieren  sich  in  die  Aponeurosen  der  Seh- 
nen der  Fingerstrecker  auf  dem  ersten  Fingergliede.     Der 
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zweite  und  dritte  ^hen  an  die  Radial-  und  Ulnarseite  dea 
Mittelfinf^rs,  der  vierte  an  die  Ulnarseite  des  Rin^finj^ers. 
Der  erste  ist  der  stärkste,  liej^t  zwischen  Damnen  und 
Zeigefinger  an  der  Rückenfläche  des  M.  adductor  poUicis, 
und  inserirt  sich  an  der  Radialseite  der  ersten  Phalanx  des 
Zeigefingers:  seine  beiden  Köpfe  bleiben  lange  getrennt; 
daher  sein  änfserer  stärkerer  Kopf,  welcher  vom  Os  meta* 
carpi  poUicis  und  Os  multangulum  majus  kommt,  oft  als 
ein  besonderer  Absieher  des  Zeigefingers,  M.  abductor  in- 
dicisj  betrachtet  wird.  —  Der  erste  und  vierte  dieser 
Muskeln  ziehen  den  Zeigefinger  und  Ringfinger  vom  Mit- 
telfinger ab,  der  zweite  zieht  den  Mittelfinger  gegen  den 
Zeigefinger,  der  dritte  gegen  den  Ringfinger. 

Der  Zeigefinger  besitzt  also  einen  M.  interosseus  vola* 
ris  und  einen  M.  i.  dorsalis;  der  Mittelfinger  zwei  Mm. 
i.  dorsales;  der  Ringfinger  einen  M.  i.  volaris  und  einen 
M'  i.  dorsalis;  und  der  kleine  Finger  nur  eitten  M.  i.  volaris. 

Muskeln  am  Bauche. 

G.Paare. 

Sehr  breite  platte  oder  platt  längliche  Muskeln,  welche 
den  Raum  zwischen  dem  unteren  Rande  des  Thorax  und 
dem,  Becken  ausfüllen,  und  auf  diese  Weise  die  lange  vordere 
und  die  kürzeren  Seitenwände  der  Bauchhohle  bilden,  und 
gemeinschaftlich  mit  der  Wirbelsäule  die  hintere  Bauchwand 
i^^usanmiensetsenr 

In  der  Mitte  der  vorderen  Bauchwand  findet  sich  ein 
sehr  starker  sehniger  Streifen,  die  weifae  Linie^  Linea  aiboj 
welche  der  Wirbelsäule  gegenüber  vom  Proc.  Tiphoides  tnv 
Symphysis  pubis  herabläuft.  In  der. Regio  epigastrica  ist 
Hie  4  bis  6''',  in  der  Nabelgegend  aber  6  bis  8'"  breit;  und 
hier  sind  die  Sehnenfasem  derselben,  welche  die  in  frühe- 
ren Liebensperioden  vorhandene  Öffnung,  den  Nabelring, 
umgeben,  mit  den  Resten  des  Nabelstrangs  und  der  äufseren 
Haut  verwachsen.  Unterhalb  des  Nabeis  wird  die  Linea 
alba  beträchtlich  schmaler,  aber  dicker,  vereinigt  sich  in- 
nigst mit  dem  Lig.  arcuatum  superius  und  dem  Faserknor- 
pel der  Symphysis  pubis,  und  wird  hier  an  ihrer  hinteren 
Fläche  durch  ein  kurses  dreieckiges  Band,   Ligamentum  tri- 
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angulare  s.  adminiculum   lineae  albae^    y erstarkt,    ^welche» 
breit  vom   oberen  Rande   der  Sjrmphysis  pnbis   entspring, 
und  mit  seiner   Spitse  in  die  Linea  alba  sich  verliert.  — 
Neben  der  Linea  alba  liegen  zu  beiden  Seiten  die  Mm.  recti 
abdominis,   jeder   in    eine    starke   sehnige   Scheide ,     Fascia 
recta  abdominis,   eingeschlossen,  welche  mit  der  Liinea  alba 
und   den  Aponeurosen   der  seitlichen  Bauchmuskeln  in  un- 
mittelbarer Verbindung   steht,   und  einen   eigenen   kleinen 
Spannmuskelj  M.  pyramidalis,  enthält.    Die  Seiteninrand  des 
Bauchs  wird  von  drei  platten  seitlichen  Bauchmuskeln,  den 
Mm.  abdominis   obliquus   extemus,    obliquus   internus   und 
transversus  zusammengesetzt:  diese  laufen  von  den  Rippen, 
der  Fascia  lumbodorsalis  und  der  Crista  ossis  ilinm  aus  snr 
Fascia  recta  hin,    verbinden  sich   mit  dieser   durch   breite 
Aponeurosen ,  und  reichen  nur  vermittelst  derselben  bis  zur 
Linea  alba:    nach   unten  vereinigen   sie   sich  dorcb   einen 
starken  sehnigen  Streifen,    Arcus  cruralis  s.Lig.  Fallopii  s. 
Poupartii  genannt,  mit  den  Fascien  der  Hüft-  und  Schenkel- 
muskeln.     Zu   beiden    Seiten   der   Wirbelsäule,*   den  Mm. 
recti  gegenüber,   liegen   die  Mm.  quadrati  lumboruro»   und 
bilden  mit  den  Lendenwirbeln  die  hintere  Bauchwand,  wel- 
che durch  die  Fasci^e  lumbodorsales  und  die  Rückenmuskela 
verstärkt  wird.     Die  obere  Wand  der  Bauchhöhle  ist  du 
Zwerchfell:   unten  geht  die  Bauchhöhle  in  die  BeckenhöUe 
über,   und   wird  durch  die  Muskeln  des  Dammes,    insbe- 
sondere durch  die  Mm.  levatores  ani  und  die  Fascia  pelvis, 
und  durch   die  Organe  verschlossen,   welche,    von    <iicser 
Fascia  und  den  genannten  Muskeln  umfafst,   im  Beckenans- 
gange  liegen. 

Die  äufsere  Fläche  der  Fascia  recta  und  der  seitlichen 
Bauchmuskeln  wird  von  der  Fascia  superficialis  übersogea, 
welche  in  der  Regio  hypogastrica  und  inguinalis  vorsü^Ucb 
stark  entwickelt  und  mit  mehreren  Bursae  mucosae  sab> 
cutaneäe  versehen  ist,  und  von  hier  zum  Oberschenkel  un- 
unterbrochen herabsteigt.  An  der  inneren  Fläche  der  Bauch- 
wände liegt  eine  ähnliche  dünne  sellulös- fibröse  Ausbrettun;. 
die  Faseia  transversalis. 

Die  Bauchmuskeln  bilden  im  Allgemeinen  die  nachgie- 
bigen muskulös. sehnigen  Wände  der  Bauchhöhle,  welche 
durch  ihre  Contraction  die  Höhle  nach  mehreren  Richtungen 
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veren^rn,  daher  die  Entleemng  des  Dannkanals,  der  Harn- 
blase und  der  Gebärmniter  befördern)  anfserdem  eiehen  sie 
den  Bmstkaslen  herab,  näheren  ihn  dem  Becken  nnd  ver- 
engern ihn  bei  der  Exspiration:  nnd  indem  ihre  Wirkung 
von  den  Wänden  des  Hiorax  auf  die  Wirbekänle  sich  fort- 
seist,  beugen  sie  die  letztere  nach  vorn. 

JH.  recius  abdominis,    gerader  Bauchmuskel.    Sehr  lang 
nnd   platt,   oben  breiter  und  dünner,   unten   schmaler  und 
dicker:   entspringt  mit   drei  breiten  fleischigen  Zacken  von 
den   vorderen  Flächen   des  fünften,    sechsten  und  siebenten 
Rippenknorpels,    des  Proe.  xiphoides,  und  vom  Lig.  costo- 
xiphoideum,  zuweilen  auch  noch  vom  achten  RippenknorpeU 
hängt  nach  aufsen  mit  dem  M.  obliqnus  externus,  nach  oben 
mit  dem  M.  pectoralis  durch   einzelne  Fleischbündel  oder 
sehnige  Streifen   susammen;    und   steigt   neben   der  Linea 
alba  gerade  abwärts.    In  diesem  Liaufe  wird  er  dprch  kurze 
Tendines  intermedii  in  mehrere  Bäuche  getheilt;  jene  Zvri- 
schensehnen,    Inscriptiones  tendineae  genannt,   gehen  in  Ge- 
stalt  schmaler  Queerstreiien   durch   die  ganze   oder   halbe 
Breite  des  Muskels.     Gewöhnlich  finden  sich  vier  solcher 
Zwischensehnen:    die   erste,    V*  unterhalb  des . Ursprungs, 
geht  meistens  nur  durch  die  innere  Hälfte  des  Muskels  $  die 
Kweite  und  dritte  (letztere  in  der  Höhe  des  Nabels)  gehen 
durch  die  ganze  Breite  desselben;    die  vierte  unterhalb  des 
Nabels  aber  nur  durch  seinen  äufseren  Rand:  sie  sind  vor- 
eüglich  auf  der  vorderen  Fläche  des  Muskels  sichtbar,   und 
verstärken  ihn  bedeutend  durch  Verkürzung  seiner  Fleisch- 
fasem.    Das  untere,   beinahe  spitzige,    höchstens   1''  breite 
£nde  des  Muskels  spaltet  sich  in  einen  äuiseren  breiteren 
und  eine»  inneren  schmaleren  sehnigen  Schenkel,    Crus  ex- 
iemum  et  imtemum:  ersterer  setzt  sich  an  den  oberen  Rand 
der   Sjrmphysis  pubis   nnd   des   inneren  Endes  des  Ramus 
horizontalis   ossis  pubis;    letzterer  steigt  bis  zur  Mitte  der 
vorderen  Fläche   der  Symphysis  pubis  herab,    kreuzt  sich 
mit  dem  der  anderen  Seite,  und  schickt  einzelne  Fasern  zum 
Lig.  Suspensorium  penis. 

Ftuda  recta  abdammia  s.  recto-abdominalis,  s.  Vagina 
m.  recti,  gerade  Bauchmuskelscheide,  besteht  aus  einem 
vorderen  und  hinteren  Blatte,  welche  die  vordere  und  hin* 
lere  Flache  des  M.  rectns  abdominis  überziehen,  an  ihren  Sei- 
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tenrander  sich  vereinigen,  und  vermittelst  dieser  nach  innen 
mit  der  Linea  alba,    nach  anfsen  mit  den  Aponeuroaen  der 
seitlichen  Bauchmuskeln  genau  verbunden  sind.    Sie  beste- 
hen aus  queeren  und  schrä^n  starken  Sehnenfasern,  welche 
einander  durchkreueen.    Das  vordere  Blatt  beginnt  düno 
auf  dem  unteren  Ende  des  Brustbeins  und  den  untersteo 
Bündeln  des  M.  pectoralis  major,  und  erhält  vom  letzteren 
ein  ab.  Spannmuskel  wirkendes  Fleischbündel:  im  Herab- 
steigen wird  es  schmaler  und  stärker,   ist  von  den  Fleisch- 
fasern des  M.  rectus  durch  Zell^webe  ^trennt,    mit  den 
Inscriptiones   tendineae   aber  ^nau  verwachsen:    und  en- 
digt an  der  vorderen  Fläche  der  Symphysis  pubis,  woselbst 
es  sich  in  zwei  Blätter  spaltet,  die  den  M.  pyramidalis  ein- 
schliefsen.    Das  hintere  im  ,  Allgemeinen  schwächere  fiiatt 
beginnt  an  der  hinteren  Fläche  der  Rippenknorpel  ood  de$ 
Proc.  xiphoides,   liegt  lockerer  an  der  hinteren  Fläcbe  des 
M.  rectus,   und  reicht  nur  bis  £ur  Mitte  zwischen  Nabel 
und  Symphysis  pubis,  vroselbst  es  mit  einem  bogenförmi^n 
Rande,  Linea  semicircularis  Douglasü,  endigt. 

ilf.  pyramdülis  abdaminis^  Pyramidenmuskel  des  Bauchs, 
ist  länglich  dreieckig,  nur  2"  bis  2%"  lang,  platt  und 
schmal;  liegt  in  dem  vorderen  Blatt  der  Fascia  recta;  ent- 
springt vom  oberen  Rande  der  Symphysis  pubis,  steigt  nahe 
an  der  Linea  alba  aufwärts,  und  verliert  sich  mit  seiner 
Spitze  in  dem  inneren  Rande  dieser  Fascia,  welcher  mit 
der  Linea  alba  verwachsen  ist.  Spannt  die  Fascta  und  die 
Linea  alba  an.    Fehlt  zuweilen. 

M.  obliquus  extemus  mbdominis  s.  oblique  descendensi 
schräger  äufserer  oder  absteigender  Bauchmnskel:  breiti 
platt,  ungleich  viereckig,  vom  beträchtlich  länger  als  hin- 
ten. Er  entspringt  mit  seinem  oberen  schräg  nach  hinten 
herabsteigenden  Rande  von  den  äufsereo  Flächen  dier  fünf- 
ten bis  zwölften  Rippe  vermittelst  acht  fleischiger  Denti- 
tionen, welche  sich  zwischen  die  Dentationen  des  M.  latis- 
simus  dorsi  und  die  unteren  Zacken  des  M.  serratos  ante- 
rior major  einschieben:  von  diesen  Ursprüngen  an  laufen 
die  obersten  Fleischfasem  beinahe  horizontal  nach  vom. 
die  übrigen  schräg  nach  unten  und  vom.  Mit  seinem  hin- 
teren kürzesten  Rande  gränzt  der  Modcel  an  den  vorderen 
Rand  des  [hinteren  Blattes  der  Fascia  lumbodomalis ,    und 
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ist  mit  dieser  gewöhnlich  durch  einige  Sehnenstreifen  ver- 
bunden. Mit  seinem  unteren  Rande  heftet  er  sich  an  das 
Labium  externum  cristae  oss.  ilium,  ungefähr  von  der  Mitte 
der  Crista  an  bis  /«ur  Spina  anterior  superior  oss.  iiiom: 
von  hier  an  bis  £um  Tuberculum  pubis  bildet  er  den  Schen- 
kelbogen. Der  vordere  längste  Rand  geht  in  eine  starke  aus 
Queerfasem  gebildete  Aponeurose  über^  welche  mit  dem 
vorderen  Blatte  der  Fascia  i'ecta  verschmilzt,  und  von  dem 
Knorpel  der  sechsten  Rippe  und  dem  Proc.  xiphoides  bis 
zum  oberen  Rande  der  Symphysis  plibis  hinabreicht:  das 
untere  Drittheil  dieser  Aponeurose  in  der  Regio  hypogas- 
trica  und  inguinalis  ist  breiter  und  dreieckig;  ihr  unter- 
stes plattes  Faserbündel)  Crus  intemuin  s.  superhts  annuli 
inguinalis  anterioris  genannt,  steigt  noch  tiefer  an  der  vor- 
deren Fläche  der  Symphysis  pubis  herab,  durchkreuzt  sich 
mit  dem  der  anderen  Seite  und  den  inneren  Schenkeln  der 
Mm.  recti  abdominis,  und  schickt  Fasern  zum  Lig.  Suspen- 
sorium penis. 

Die  vordere  Abtheilung  des  unteren  Randes  des  Muskels 
ist,   in  Gestalt  eines  platten  starken  Bandes,    zwischen  der 
Spina  anterior  superior  oss.  ilium  und  dem  Tuberculum  pubis 
und  der  Crista  pubis  ausgespannt,  und  wird  Arcus  cruralis  s. 
Lig.  Pcuparti  s.  JFallopii  s.  inguinale  externum^    ScAenkelbo^ 
gen ,   PauparVsches   oder  Fallopisches  Band,    oder  äu/seres 
Leistenband  genannt.  —   Der  Schenkelbogen  ist  nur  an  drei 
Stellen  an  Knochen  geheftet,  nämlich  an  die  Spina  anterior 
superior  oss.   ilium  (d.  i.   die  sog.  erste  Insertion)^   an  das 
Tuberculum    pubis  (zweite  Insertion)^    und   an  das   innere 
Ende    der    Crista   pubis   {dritte  Insertion):    verbindet  sich 
übrigens  nur  mit  den  Mm.  obliquus  internus  und  transver- 
sus  und   mit  Fascien  (der  Fascia  transversalis,    iliaca  und 
lata,  und  der  Vagina  vasomm  cruralium):   und  bildet  mit 
dem  vorderen  Rande  des  Os  ilium  und   dem  Ramus  hori- 
sontalis  oss.   pubis,   Aber  welche  er  hingespannt  ist,    eine 
längliche,    queerliegende,    geräumige  Spalte,   durch  welche 
die   Mm.  psoas   major   und   iliacus   internus,    die   grofsen 
Schenkelgefäfse,    und  mehrere  Nerven  gehen.    Seine  Rich- 
tung ist  überhaupt  von  oben,  aufsen  und  hinten  nach  unten, 
innen  und  vorn:    er   biegt   sich   aber    in   seiner   äufseren 
Hälfte  schwach  convex  nach  unten,    und  in  seiner  inneren 
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Hälfte  leicht  concav  nach  oben.    Seine  änfsere  Hälfte  zwi- 
schen Spina   anterior  superior  oss.  ilium  und  Tabercalum 
iliopectineom  ist  ein   rundlichplattes  Sehnenbündel  mit  ei- 
nem abwärts  gerichteten  einfachen  Rande  $  je  mehr  er  aber, 
vom  Tuberculum  iliopectineum  an,  der  Symphysis  pubis  sici 
nähert,  desto  breiter  wird  er,  und  rollt  sich  nach  hinten  am: 
so  dafs  er  eine  horizontale  Laj^e  annimmt,  —  dafs  er  seineo 
einen  umgeschlaj^enen  und  daher  abgerundeten  und  stompfen 
Rand  nach   vorn,    den  anderen  scharfen  Rand  nach  hinten 
richtet,  —  und  dafs  die  eine  ausgehöhlte,    einen  Halbkanal 
bildende  Fläche  nach  oben  gegen  die  Bauchhöhle,   die  an- 
dere gewölbte  Fläche  nach  unten  gegen  den  Oberschenkel 
sieht.     Das  Ende  des  vorderen  stumpfen  Randes   befestigt 
sich  sodann  strahlenförmig  am  Tuberculum  pubis,  das  Ende 
des  hinteren  scharfen  Randes  aber  unter  einem  spitzigen 
Winkel  an  die  Crista  pubis;    zwischen  diesem  Aande  and 
der  Crista  pubis  bleibt  aber  noch  ein  länglich  dreieckiger 
o£fener  Raum,   der  vom  Lig.  Gimbernati  grofsentheils  ver- 
schlossen wird. 

Der  Schenkelbogen  hängt  in  dem  gröfseren  Theile  sei- 
nes Verlaufs  mit  dem  unteren  dreieckigen  Theile  der  Apo- 
neurose   des  M.   obliquus  externus  ununterbrochen  susam- 
men$  und  wird  nur  an  seinem  inneren  Ende,   in  der  Nabe 
seiner  zweiten  und  dritten  Insertion,  durch  eine  Spalte  tob 
jener  Aponeurose  getrennt.     Diese  Spalte   ist  der  voritTr 
oder  äufsere  Leistenring  oder  Bauchring^  Annulus  ingmaisüf 
anterior  s.  externus  s.  Annulus  abdominalis.     Der    v«rdtf« 
Leistenring  ist  von  länglicher  unglei<;h  dreiseitiger  GesUlU 
sein  unterer  Rand  oder  Basis,   6'"  bis  8'"  lang,    lie^^t  hori- 
zontal über    dem   Tuberculum   pubis,    und  wird  von  dem 
oberen   Rande   des   inneren  Endes   des  Ramos  horisontaü^ 
oss.  pubis,  vom  Tuberculum  pubis,  und  von  der  zweiten  «sd 
dritten  Insertion  des  Schenkelbogens  gebildet)    der  Mittel- 
punkt dieses  Randes  ist  von  der  Mitte  des  oberen  Randes  der 
Symphysis  pubis  15'''  entfernt.  Sein  innerer  oberer  15^''  bis  18"* 
langer  Rand  ist  das  unterste  Bündel  der  Aponeurose,  *  wel- 
ches sich  an  die  vordere  Fläche  der  Symphysis  pubis  befe- 
stigt,  das  sog.  Crus  intemum  annuli  inguinalis  anterioris  » 
abdominalis  (S.  271.)$  —  der  äufsere  untere  11"'  bis  15' 
lange  Rand  ist  das   innere  Ende  des  Schenkelbogens,    wel- 
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cbes  in  dieser  Besiehimg  auch  Crus  extemwn  anwuli  ingui- 
nalis  anitrioris  e.  abdominalis  genannt  wird.     Die  Spit7^ 
oder  der  obere  äofsere  Winkel  des  vorderen  Leistenringes 
Hegt  gegen  das  Os  ilinm  bin,    von  dem  Mittelpunkte  des 
unteren  Randes  13'"  bis  16'"  entfernt,    und  wird  durch  ei* 
nige  Qneerfasern  abgerundet  $  auch  hängt  eine  tiefere  Schicht 
der  Fascia  superficialis  genauer  an  den  Rändern  fest,    und 
bildet  eine  schwache  Decke   über   den  Leistenring.    -Der 
Mittelpunkt  des  vorderen  Leistenringes  ist   von  der  Mitte 
des  oberen  Randes  der  Symphysis  pubis  V/^"  entfernt.    In  ' 
dem   vorderen    Leistenringe    liegt    beim   männlichen    Ge- 
schlechte der  Samenstrang,  beim  weiblichen  aber,  woselbst 
die  Spalte  kürser  und  schmaler,  überhaupt  enger  ist,    das 
runde  Mutterband. 

M.  obHqtmg  interHus  abdominis  s.  oblique  adscendens, 
schräger  innere*  oder  aufsteigender  Bauchmuskel,   ist  platt  i 
und  ungleich  viereckig,  wird  vom  vorigen  vollständig  be- 
deckt  und  durch  eine   dünne  Zellgewebsschicht  von  ihm 
abgegränst.    Er  entspringt  mit  seinem  unteren  und  hinteren 
Rande,    und  inserirt  sich  mit  seinem  oberen  und  vorderen 
Rande«    Der  untere  Rand  entsteht  von  der  Linea  intermedia 
cristae   oss.   ilium,    von  der  Spina    anterior  superior  oss« 
ilium,    and   von   der   hinteren  Fläche   und   dem   hinteren 
scharfen  Rande  des  Arcus  cruralis:  der  hintere  kurze  Rand 
von  den  vereinigten  Blättern  der  Fascia  lumbodorsalis.  Von 
diesen  Ursprüngen  an  laufen  die  Fasern  schräg  nach  vom 
und    oben*      Die   kür^ren   von   der   Fascia   lumbodorsalis 
«tammoAden  steigen  aufwärts,    und  befestigen  sich  mit  drei 
Heischi^n  2iacken  an  die  unteren  Ränder  der  zwölften  bis 
sehnten    Rippe.     Die   längeren  von   der  Crista  oss.   ilium 
entsprungenen  Fasern  laufen  divergifend  sämmtlich  vorwärts 
and  grölstentheils  -schräg  aufwärts  ^   die  unteren  vom  Arcus 
cruralis  entspringenden  kürzeren   Fasern   aber    horizontal 
gegen  die  Fascia  recta  hin,  und  bleiben  in  der  Inguinal- 
gegend   länger  fleischig,   ab  die  des  M»  obliquus  externus: 
alle  diese  Fasern  gehen  endlich  in  eine   kurze  breite  Apo- 
neorose  über.     Diese  ist  oben  an  die  hintere  Fläche  des 
sehnten  und  neunten  Rippenknorpels  geheftet  $   vorn  aber 
gelangt  sie  in  der  vorderen  Bauchwand  zum  äufseren  Rande 
der  Fascia  recta,    spaltet  sich  bis  zur  Linea  semicircularis 
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Douglasii   herab  in   ein  vorderes  und  hinteres  Blatt,   ood 
geht  Termittelst  derselben  in  das  vordere  und  hintere  Blatt 
der  Fascia  recta  über:    unterhalb  der  Linea  semicircularii 
Douglasii  bis  zur  Symphysis  pubis  herab,    verliert  sie  sich 
ungespalten  nur  in  dem  vorderen  Blatte  der  Fascia  recta. 
Der  untere  dünne  Rand  des  Muskels  in  der  Inguinalgegend 
ist  nicht  allein  mit  dem  Schenkelbogen,    von  vrelchem  er 
entspringt,    verbunden,    sondern    auch    mit   dem    nntereo 
Rande  des  hinter  ihm   liegenden  M.  transversus  abdominit 
genau  verwachsen:    der  Theil  desselben,  welcher   von  den 
hinteren   scharfen   Rande   des   Schenkelbogens    und    dessen 
dritter   Insertion  an   der  Cristfl  pubis   entspringt,    ist   aas 
Fleisch-  und  Sehnenfasern  gemischt,    und  liegt  unmittelbar 
hinter  dem  vorderen  Leistenringe,    so   dafs  eine  Stelle  des- 
selben  (die  sog.  Schenkelfläche  des  vorderen  Leistenringes) 
swischen  den   Schenkeln  desselben  sichtbar  ist    In  männ- 
lichen Körpern  geht  von  dieser  Stelle  ein  schwaches  Mus- 
kelbündel ab  und  aus  dem  vorderen  Leistenringe  bervor, 
d.  i.   der  innere  Ursprung  des  M.  cremaster:  und  weiter 
nach  aufseuj    I"  von  der  Spitse  des  vorderen.  LeiAearinges 
entfernt,     löset    sich     ein    ansehnlicheres    Muskelbunddi 
der  ftufsere  Ursprung  des  M.  cremaster,   von  dem  unterei 
Rande  des  M.   obliquus  internus  ab  und   dringt   aus  den 
Leistenringe  hervor:    beide  Biindel  vereinigen  sidi  dnrck 
Verschlingung  ihrer  Fasern  eu  dem  dünnen  platten  M,  rrf- 
master,    wdcher  mit   dem   Samenstrange   Ins   sunt    Efdm 
herabsteigt.     In  weiblichen  Körpern  gehen,  anstatt  dc&V. 
cremaster,  nur  eineeine  schwache  Muskelfasern  an  das  ronfe 
Mutterband. 

M.  transversus  abdominisy  queerer  Bauchmuskel.  Von 
vorigen  bedeckt  läuft  er  in  queerer  Richtung  von  den  Rip- 
pen, aus  der  Lendengegend,  vom  Darmbein  und  vom  Sehen- 
kelbogen  gegen  die  Fascia  recta  hin.  Er  entspringt  fleiscki; 
von  der  inneren  Fläche  der  Knorpel  der  sechsten  bis 
KWÖlften  Rippe,  aponeurotisch  von  der  Vereinigung  der 
beiden  Blätter  der  Fascia  lambodorsalis,  und  theils  aebnig 
theils  fleischig  vom  Labium  internum  cristae  ossis  ilinm  und 
der  hinteren  Fläche  und  dem  hinteren  Rande  des  Are« 
cruralis,  woselbst  er  genau  mit  dem  unteren  Rande  desM. 
obliquus  internus  verwachsen  ist :    oberwärts  flielM  er  mei- 
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stens  mit  dem  M.  triangolaris  sterni  und  dem  Zwerchfell 
zusammen.  Seine  Fleischbündel  endi^^en,  früher  als  die 
des  M.  obliqaus  internus,  in  einer  von  oben  nach^unten 
herablaafenden  nach  aofsen  gekrümmten  Linie,  Linea  aemi- 
lunaris  Spigeüi;  und  j^ehen  in  eine  breite  Aponeurose  über, 
welche  bis  £ur  Liisea  semicircularis  Douglasii  in  das  hin- 
tere Blatt  der  Fascia  recta,  und  von  da  an  bis  eur  Sym- 
physis pubis  in  das  vordere  Blatt  dieser  Fascia  sich  verliert. 
Der  untere  Rand  schickt  meistens  einige  Fasern  sum  äofse- 
ren  Ursprange  des  M.  eremaster«  Hinter  dem  vorderen 
Lieistenringe,  woeelbat  er  vom  hinteren  scharfen  Rande  des 
Schenkelbogens  und  dessen  dritter  Insertion  an  der  Grlsta 
pubis  entspringt,  und  mit  dem  M.  obliquus  externus  ver- 
wachsen ist,  sind  beide  Mu&keln  sehr  dünn  und  kursfaserig. 

M>  quadratus  lumborum,  viereckiger  Lendenmoskel^  läng- 
lich viereckig,  platt  aber  dick,  unten  breiter  als  oben, 
liegt  unmittelbar  vor  dem  vorderen  Blatte  der  Fascia  lum- 
bodorsalis  neben  den  Lendenwirbeln,  mit  welchen  er  die 
hintere  Bauchwand  bildet.  £nt8pringt  vom  Labium  inter- 
nem ciistae  oss.  ilium,  vom  Lig.  iliolumbale,  und  vom 
Proc.  transversns  des  fünften  Lendenwirbels  ^  erhält  auch 
im  Aufsteigen  verstärkende  Bündel  von  den  Qoeerfortsätzen 
der  übrigen  Lendenwirbel :  befestigt  sich  vermittelst  ein- 
zelner starker  Zipfel  an  die  unteren  Ränder  der  Queer- 
fortsätze  des  vierten  bis  ersten  Lendenwirbek,  und  mit 
einem  breiteren  Ende  an  den  unteren  Rand  der  zwölften 
Rippe,  und  an  die  Körper  der  beiden  letzten  Lendmwiri>el. 
£r  zieht  die  letzte  Rippe  herab  (ist  bei  der  Exspiration 
Antagonist  der  Mm.  scaleni),  und  biegt  den  Lendentheil 
der  Wirbelsäule  seitwärts. 

Fasda  transversalü  s.  fascia  m.  transverst,  die  queere 
Bauchbinde,  überzieht  die  innere  Fläche  der  hinteren,  vor- 
deren,  «md  vorzüglich  der  seitlichen  Bauchwände.  Sie  ist 
überhaupt  in  den  oberen  Bamchgegenden  schwächer  ent- 
wickelt, als  in  den  unteren.*  an  die  Knorpel  der  unteren 
Rippen  und  die  Körper  der  Lendenwirbel  geheftet,  verliert 
sie  sich  auf  der  unteren  Fläche  des  Zwerchfells,  und  über- 
zieht die  vordere  Fläche  des  M.  qnadratus  lumbomm;  ist 
mit  der  inneren  Fläche  des  fleischigen  Theils  des  M.  träne« 
versus  durch  kurzes  fettloses  Zellgewebe  verbunden,   mit 
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der  Aponenrose  des  M.  transversus  (von  welcher  sie  wohl 
£u  unterscheiden  ist)  aber  genan  verwachsen,   so    dafs  sie 
mit  ihr  in   das  hintere  Blatt  der  Fascia   rectä   übergeht: 
trennt   sich    indessen    unterhalb    der    Linea    semicircnlarii 
Dou^lasii  (die  durch  ihr  ZusammenflieDsen  mit  einer  stark 
entwickelten  Fascia  transversalis  oft  undeutlich  wird),  von 
der  Aponeurose  des  M,  transversus,    um  die  hintere  Fläche 
des  unteren  Theils  des  M.  rectus  abdominis  eu  bekleiden. 
Hier  ist  sie  sehr  dünn  und  oft  mit  vielem  Fett  durchwach- 
sen :   mehr  oberhalb  der  Symphysis  pubis,  woselbst  sie  sieb 
mit  dem  Lig.  trianguläre  lineae   albae  verbindet,    ist  sie 
wieder  stärker.    Am  dicksten  ist  sie  in  der  Lieistengegend 
(hieselbst  von  Hesselbach  inneres  Leistenband,   Lig.  ingui- 
nale intemum,  genannt  )$   und  vereinigt  sich,  Ewischen  der 
Spina   anterior  superior   oss.   ilium  und   dem  Tobercolnm 
iliopectineum,  genau  mit  dem  Schenkelbogen  und  der  Fascia 
iliaca:    nach   innen  vom  Tuberculum  iliopectineum  ist  sie 
an  den  hinteren  scharfen  Rand  des  Schenkelbogens  geheftet, 
verschmilzt  mit  der  Vagina. vasorum  cmralium;  ist  an  den 
inneren    Umfang   dieser   Scheide,    an  den    hinteren   Rand 
des  Schenkelbogens,   und  an  das  Lig.  pubis  geheftet,    und 
in  dem  dreieckigen  Räume  Ewischen  diesen  Theilen  hori- 
zontal  ausgespannt:  -^  und    bildet  hier   theils    das  obere 
Blatt  des  Lig.   Gimbernati,    theils  liegt  sie,  zwischen  lefai- 
genanntem  Bande  und  der  Vagina  vasomm  cruraliom  fm 
und  wird   von  Lymphgefäfsen   durchbohrt.    Letztere  Arie 
Stelle  der  Fascia  transversalis  verschliefst  den  SchenkeVrin; 
und  wird  Septum  annuli  cruralis  genannt  (S.288.)- 

'  In  der  Mitte  zwischen  Symphysis  pubis  und  der  Spins 
anterior  superior  oss.  ilium,  %''  oberhalb  des  Schenkel- 
bogens, zeigt  sich  in  der  Fascia  transversalis  eine  Grube 
—  der  hintere  oder  innere  Leisienring^  Annulus  mgmnalis 
posterior  $.  internus  —  welcher  nach  aufsen  und  oben  sich 
allmählig  verflacht  und  verliert,  nach  innen  und  unten  aber 
durch  eine  Falte  der  Fascia  transversalis  scharf  begranst 
wird^  diese  Falte,  Plica  senähmaris  fasciae  transversalisj 
läuft  in  einen  oberen  inneren  und  unteren  äul^ren  Schen- 
kel aus,  die  gewöhnlich  %"  und  oft  weiter  von  einander 
entfernt  sind:  (der  Raum  zwischen  beiden  Schenkeln  ist 
Hesselbachs  Schenkelfläche  des  hinteren  Leistenringes)«    Der 
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hintere  Leislenring  fuhrt  in  den  Leistenkanaly  CanaÜs  in- 
guinalisy  welcher  zwischen  den  Bauchmuskeln  schräg  von 
oben,  innen  und  hinten  nach  vorn,  unten  und  aufsen  zum 
vorderen  Leistenringe  herabsteigt:  beide  Leistenringe  bil- 
den die  innere  und  aufsere  Öffnung  des  Leistenkanals,  Aper- 
tura  canalis  inguinalis  interna  et  externa.  Die  hintere  Wand 
dieses  Kanals  wird  Anfangs,  wenn  man  vom  hinteren  Lei- 
stenringe ausgeht,  nur  von  der  Fascia  transversalis,  dagegen 
weiter  nach  innen,  nach  dem  vorderen  Leistenringe  hin 
von  den  vereinigten  Muskelbündeln  und  Aponeurosen  der 
Mm.  obliquus  ^internus  und  transversus  gebildet:  die  vor- 
dere Wand  besteht  nach  aulsen  aus  der  Aponeurose  des 
M.  obliquus  externus  und  den  Muskelfasern  der  Mm.  obli- 
quus internus  und  transversus;  in  der  Nähe  des  vorderen 
Leistenringes  aber  nur  aus  der  Aponeurose  des  M.  obliquus  ex- 
ternus. Die  obere  Wand  des  Kanals  wird  von  den  unteren 
Rändern  der  Mm.  obliquus  internus  und  transversus,  von 
welchen  innerhalb  des  Kanals  des  M.  cremaster  abgeht, 
gebildet;  die  untere  Wand,  welche  den  Kanal  von  dem 
Schenkelringe  trennt,  besteht  aus  der  Vereinigung  der  Mm. 
obliquus  internus  und  transversus  mit  dem  hinteren  Rande 
des  Schenkelbogens,  vorzüglich  aber  aus  der  oberen  ausge- 
höhlten Fläche  des  letzteren.  Inwendig  wird  der  Leisten- 
kanal von  einem  Fortsatze  der  Fascia  transversalis  beklei- 
det, welche  am  inneren  Leistenringe  nicht  durchbohrt  ist, 
sondern  trichterförmig  in  ihn  eindringt,  und  die  durch  den 
Kanal  laufenden  Samengefäfse  und  Nerven,  oder  im  weib- 
lichen Geschlecht  das  runde  Mutterband>  umhüllt;  —  un- 
terhalb des  vordren  Leistenringes  aber  zur  Tunica  vagi- 
nalis communis  funiculi  spermatici  et  testis  wird. 

Der  Mittelpunkt  des  hinteren  Leistenringes  ist  von  dem 
des  vorderen  1",  und  vom  Tubercuhim  pubis  V/^"  entfernt. 

Zwerchfell. 

Das  Zwerchfell^  ZwerchmuskeU  Diaphragma  s.  Septum 
transversum,  ist  ein  unpaarer,  breiter,  platter,  in  der  un- 
ieren  Öffnung  des  Thorax  ausgespannter  Muskel :  seine 
obere  convexe  Fläche  ist  der  Brusthöhle  und  der  Wirbel- 
säule zugewandt ;    die  untere  ausgehöhlte  bildet  die  obere 
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and  einen  Theil  der  hinteren  Wand  der  Bauchhöhle.  Der 
mittlere  Theil  des  Zwerchfells  ist  sehnig,  der  Umfang  flei- 
schig ;  von  vorn  nach  hinten  ist  es  in  der  Mitte  am  schmsl- 
sten^  nach  den  Seiten  hin  breiter  $  sein  QaeerdnrchmeaBer 
ist  der  längste  $  hinten  reicht  es  tiefer  herab  als  vorn.  Die 
höchste  Wölbung  des  Zwerchfells  steht  bei  Erwachsenen 
parallel  mit  dem  oberen  Rande  des  Mittelstücks  der  siebenten 
Rippe,  oder  mit  dem  Knorpel  der  fünften:  reicht  aber  an 
der  rechten  Seite  um  einen  halben  oder  gansen  Zoll  höher 
.hinauf 9  als  an  der  linken. 

Der  sdmige  Theil,  Centrum  fendineum  s.  Speculum  Hel- 
montii,   besteht  aus  weifsen  stark  glänzenden  von  den  Rän- 
dern gegen  die  Mitte  convergirenden  Fasern,    welche  von 
anderen  geraden  und  gekrümmten  durchkreuzt  werden.     £r 
liegt  nicht  genau  in  der  Mitte,   sondern  etwas  weiter  nach 
vorn :    hat  eine   dreigelappte  einem  Kleeblatt  äfanliche  Ge- 
stalt:   sein  hinterer  Rand  ist  concav;    der  vordere  bogen- 
förmig ausgeschweift}  der  vordere  Lappen  ist  der  breiteste; 
der  linke  gewöhnlich  der  schmälste  und  kürzeste.    Am  hin- 
teren Rande   des  rechten  Lappens,    ziemlich  nahe  vor  der 
Wirbelsäule,    findet  sich   eine   weite   rundlich  viereckige 
Öffnung,   Foramen  quadrilaterum   s.  Foramen  venae  cavae, 
deren  hinterer  Umfang  etwas  tiefer  liegt,    als  der  vordere, 
und  häufig  von  den  Fleischfasern  mitgebildet  wird. 

Der  fleischige  Theil  verfällt  in  den  Lenden  -  und  Rip- 
pentheil:    ersterer  bildet  den  hinteren,   letzterer  den  for- 
deren und  die  Seitentheile  des  Zwerchfells:    beide  hanjefl 
ununterbrochen  zusammen,   laufen  mit  allen  ihren  Bünddn 
gegen  das  Centrum  tendineum  hin,   und  gehen  in  die  Sehr 
nenfasern  desselben  über.    Der  Lendentheil,   Pars  htmbaris 
diaphragmatis,  entspringt  auf  jeder  Seite  mit  drei   Zipfeln 
oder  Schenkeln  von  den   oberen  Lendenwirbeln   und   dem 
untersten  Rrustwirbel,    steigt  aufwärts  und  vorwärts,    und 
verliert  sich  in  die  hinteren  Ränder   der  Mitte   und    der 
Seitenlappen  des  Centmm  tendineum.     Die  inneren  Schenkel 
Crura  interna^  sind  die  längsten  und  stärksten,  entspringen 
sehnig  von    der   vorderen   Fläche  de»  vierten  und  dritten 
Lendenwirbelkörpers   und   dem   Fibrocartilago   interverte- 
bralis  zwischen  beiden,   werden  im  Aufsteigen  fleischig  und 
weichen  auseinander,   so  dafs  sie  vor  den  obersten  Lenden- 
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wirbeln  eioe  unpaare  längliche  SpaRe,    den  AortenschtiiZj 
Hiatus  aorticusj    swischen  sich  lassen.    Vor  dem  zwölften 
Rückenwirbel   vereinigen  sie  sich  durch  Kreuzung  in  der 
Länge  eines  Zolles^  weichen  alsdann  abermals  ans  einander» 
um  eine  zweite  \%**  lange  Spalte,    den  SpeiaeröhrenscUitZy 
Hiatus  oesophageuiy  zu  bilden  ^   oberhalb  desselben  vereini- 
gen sie  sich  wiederum,  und  verlieren  sich  in  dem  hinteren 
Rande  des  mittleren  Theils   des  Centrum  tendineum.    Die 
mittleren   Schenkel,    Crura  media y    entspringen  auf  jeder 
Seite  schmal  und  spitzig  von  der  vorderen  Fläche  des  Kör- 
pers des  zweiten  Lendenwirbeb^    die   äuTseren   Schenkel, 
Crura  extermay  sind  breiter  und  kürzer,   und  kommen  von 
der  vorderen  und  Seitenfläche  des  Körpers  und  vom  Proc. 
transversus  des  ersten  Lendenwirbels  $  beide  auf  jeder  Seite 
vereinigen  sich  mit  dem  inneren  Schenkel,  unter  einander, 
und  mit  dem  Rippentheil,   und  gehen  in  die  hinteren  Rän- 
der der  Seitenlappen  des  Centrum   tendineum .  über.      Die 
linken  Schenkel  sind  schwächer  und  kürzer,    indem  sie  ge- 
wöhnlich um  einen  halben  oder  ganzen  Wirbel  höher  ent- 
springen als  die  rechten,   und  daJier  der  äufsere  auch  vom 
letzten  Brustwirbel  kommt.     Zaweilen  sind  vier  Schenkel 
vorhanden.  —    Der  Rippentheil,    Pars  costalisy   entspringt 
fleischig   und   dick   von  der   inneren  Fläche  der  zwölften 
Rippe,  vom  Arcus  tendinens  fasciae  lumbodorsalis^  und  von 
der  inneren  Fläche  der  Knorpel  der  sechs  untersten  Rippen 
vermittelst  mehrerer  Zacken,  die  mit  den  der  Mm.  transversus 
abdominis  und  triangularis  sterni  zusammenhangen :  endlich 
auch  mit  dünnen  Bündeln  von  der  hinteren  Fläche  des  Proc. 
xiphoides.    Die  mittleren  vorderen  Fasern  sind  kurz  und 
laufen  gerade  nach  hinten,    die  seitlichen  sind  länger,   und 
strahlen  convergirend   von  vom  nach  hinten,    von  auCsen 
nach  innen,   und  von  hinten  nach  vorn  zum  Centrum  ten- 
(liueum  hin,  in  welchem  sie  endigen. 

Bei  der  Zusammenziehung  des  Zwerchfells  steigt  sein 
mittlerer  Theil  herab,  die  Wölbung  wird  dadurch  flacher, 
die  Brusthöhle  weiter,  die  Bauchhöhle  enger:  es  isit  daher 
der  vorzii|^lichste  Inspirationsmuskel,  ^und  befördert  durch 
Verengerung  der  Bauchhöhle  und  Ilerabpressen  der  Bauch- 
ein|^eweide  die  Forttreibung  und  Ausstofsung  des  Inhalts  des 
Harmkanals,  der  Harnblase  und  der  Gebärmutter. 
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Muskeln  am  Becken. 

Die  an  den  Wänden  des  Beckens  gela^e^ten  Muskeln 
gehören  der  unteren  Extremität  an  (s.  Muskeln  der  Hüfte); 
die  in  dem  Beckenausgange  ausgespannten  Muskeln  nebst 
der  Fascia  pelvis  und  Fascia  perinaei  bilden  die  untere  Wand 
der  Bauch-  und  Beckenhöhle,  und  stehen  in  der  genauesten 
Beeiehung  zum  Darmkanal,  su  den  Harn-  und  Geschlechts- 
werkzeugen, daher  sie  mit  diesen  beschrieben  werden.  Nur 
der  zwischen  Knochen  ausgespannte  Steifsbeinmuskel  kann 
hier  eine  Stelle  finden. 

ilf.  coccygeusj  Steifsbeinmuskel,  ist  platt,  dreieckig, 
hinten  breiter  als  vorn,  und  besteht  aus  fleischigen  und 
sehnigen  Fasern,  die  von  der  Spina  ischii  entspringen,  an 
den  Rand  des  Os  coccygis  sich  heften,  und  mit  der  vorde* 
reu  Fläche  und  den  Rändern  des  Lig.  sacrospinosnm  so 
genau  verwachsen,  dafs  sie  gewöhnlich  mit  diesem  Band^ 
zusammen  eine  einzige  sehnig -muskulöse  Masse  bilden.  E.r 
verhütet  ein  zu  starkes  Zurückweichen  des  Steifsbeins,  und 
zieht  es,  nachdem  es  zurückgedrängt  worden«  wiederum 
nach  vorn. 
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61  Paare. 

Sie  zerfallen  in   die  Muskeln  an  der  Hüfte,   am  Ober- 
schenkel, am  Unterschenkel  und  am  Fufse. 

Die  Hüftmuskeln  liegen  gröfistentheils  an  der  äuberen 
und   inneren  Fläche  des  Hüftbeins,'  an   den  Wänden  d«s 
grofsen  und  kleinen  Beckens,  und  gehen  von  hier  an  die 
obere  Extremität  des  Os  femoris;    sie  beugen   den  Ober- 
schenkel nach  vorn  gegen  den  Stamm,   strecken  ihn  nach 
hinten,    abduciren  ihn,    und   drehen  oder  rollen  ihn  nach 
auüsen  oder  innen,  wobei  die  Fufsspitze  auswärts  oder  ein- 
wärts  gekehrt  wird:    bei  feststehendem  Oberschenkel  be- 
wegen sie  das  Becken  im  Hüftgelenke,    wodurch  sie    den 
unteren  Theil  des  Stammes  nach  vorn  beugen,  oder  rück- 
wärts erheben  und  ausstrecken,  oder  ihn  seitwärts  beugen« 
oder  die  eine  Seite  desselben  nach  vorn,    die  andere   nach 
hinten  drehen.    An  der  inneren  Fläche  des  Os  ilium  inner- 
halb der  Bauchhöhle  liegen  die  Mifk.  psoas  major  und  iUacas 


Mmskelm  der  unieren  Extremität.  281 

internus,  welche  unter  dem  Schenkelbogen  an  den  Ober- 
schenkel hervortreten:  an  der  äufseren  Fläche  desselben 
Knochens  bis  zum  Trochanter  major  herab  finden  sich  die 
Mm.  glatei,  ma^imus,  medins  und  minimus,  welche  ein- 
ander bedecken  und  vorsüglich  die  Nates  bilden:  unter  den 
Mm.  glutei,  zwischen  dem  Rreus-  und  Sitzbein  und  dem 
Trochanter  major«  liegen  in  queerer  Richtung  die  Mm. 
pyriformia,  gemelli,  und  quadratns  femoris;  an  der  vorde- 
ren Beckenwand,  vor  und  hinter  dem  Foramen  obturatorium 
und  dem  Ldgamentnm  obturatorium,  liegen  die  Mm.  obtu- 
ratores,  internus  und  OKtemus,  welche  swischen  den  oben- 
genannten Muskeln  zum  Trochanter  major  gehen. 

Di9  Muskeln  des  Oberschenkels  haben  überhaupt  die 
Richtung  von  oben  nach  unten,  und  wirken  theils  auf  den 
Oberschenkel  selbst,  gröfstentheils  aber  auf  den  Unter- 
schenkel. Sie  zerfallen  in  vier  Abtheilungen:  I)  zwei  lange 
oberflächliche  Muskeln  an  der  vorderen  und  inneren  Seite 
des  Oberschenkels,  welche  bis  unter  das  Knie  herabsteigen, 
und  den  Unterschenkel  adduciren:  Mm.  sartorius  und  gra- 
cilis:  %)  die  Muskeln  an  der  vorderen  und  äufseren  Seite 
des  Oberschenkels  bis  zur  Kniescheibe  abwärts,  Strecker 
des  Unterschenkels:  Mm*  rectus  femöris,  cruralis,  vastus 
Internus  und  vastus  extemus:  3)  die  Muskeln  an  der  inne- 
ren Seite  des  Oberschenkels,  Anzieher  des  Oberschenkels, 
welche  beide  Schenkel  einander  näheren:  Mm.  pectineus, 
adductor  longus,  adductor  brevts  und  adductor  magnus  fe- 
moris:  4)  die  Muskeln  an  der  hinteren  Seite  des  Ober- 
schenkels, Beuger  des  Unterschenkels:  Mm.  semitendinosus, 
semimembranosus,  und  biceps  femoHs. 

Die  Muskeln  des  Unterschenkels  laufen  sämmtHch  (mit 

Ausnahme  des  M.  popliteus)  der  Länge  nach  zum  Tarsus, 

Metatarsus  und  den  Zehen  herab,   bewegen  den  Fufs  und 

die  Zehen,  und  sind  in  eine  vordere,  äufsere,  und  hintere 

Liage  abgetheilt     Die  vordere  Muskellage  zwischen  Tibia 

and  Fibula   enthalt,   von  innen  nach  aufsen  gezählt,   die 

Mm.  tibialis  anterior,  extensor  longus  hallucis,  und  exten- 

Mor  longus  digitorum  mit  dem'peronaeus'tertius:  sie  laufen 

über  die   vordere   Seite  des  Fufsgelenks  zum   Fufsrücken. 

Die  äufsere  Lage  enthält  die  Mm.  peronaeus  brevis  und 

longus:    diese  gehed    hinter  dem  Malleolus  externus  zum 


fascia 


.    f0ietef^  ExtretuttüU 


^^  ^  ...  ihn  in  die- Portio  iliaca  und  Porlid 

^^rdig*  igt  dMs  Stück  der  Fascia  zwischen  Spinil, 

,pectiii^^''  ^^  .^^  ^^.  iüom  and  Tubercolum  iliopectinetun, 
anteriot  ^^^^h^a  Tuberculom  iliopectineum  und  Sym- 
letztere  <ws  ^^.^^nje  Stück.  Die  Portio  pectinea  fasciaf 
physis  f^^^^^  ihre  beiden  Blätter  schliefsen  nahe  unter 
/aiae  is  pabis  den  Kopf  des  M.  gracilis  ein,    yehcu 

^*''    K^gjxn  tnit  einander  vereiniget  über  die  vordere  Fläcbt 
A      M   addnctOT  longus  und  M.  pectineus  und  hinter  deo 
Vasa  craralia  in  die  Tiefe  der  Fossa  iliopectinea,    und  be- 
fcsiisen  sich  hier  an  das  Li^.  iliopectineum  $  oberwärts  aber 
nn  das  Tuberculum  pubis  und  die  Crista  pubis  unmittelbar 
unter  der  sweiten  und  dritten  Insertion  des  Arcus  cmralis. 
Portio   iliaca  fasciae  lataei    ilir  tiefes  Blatt  ist  mit  seinem 
oberen  Rande   an   den  hinteren   Rand   des   Schenkelbogens 
^heftet,   hängt  dadurch  mit  der  Fascia  transversalis  und 
der  Fascia  iliaca  eusammen,    und  wird  daher  zuweilen  als 
eine  Fortsetzung  der  letzteren  angesehen :    es  geht  von  d«r 
Spina  anterior  superior  oss.  ilium  an  hinter  dem  M.  aarto- 
rius,  und  durch  nochmalige  Spaltung  auch  hinter  dem  K.opie 
des    M.    rectus   femoris,     aber  vor   den   vereinigten    Mm. 
psoas  major  und  iliacus  internus  (und  vor  dem  N.  cruralis). 
in  die  Fossa   iliopectinea,    luid   vereinigt  sich  hier,   hinler 
den  Schenkelgefäfsen,    mit  der  Portio   pectinea  vermittrkt 
des  Lig.  iliopectineum.    Das  oberflächliche  Blatt  der  P»rtva 
iliaca  ist  dagegen  an  den  vorderen  abgerundeten  Rand  to 
Schenkelbogens  geheftet,  mit  der  Fascia  superficialis  stelica- 
weise  verwachsen  und  von    ihr  verstärkt,    läuft  vor 
M.  sartorius,    und   idsdann   brfickenförmig  über  die 
iliopectinea  vor  den  Schenkelgefafsen  zur  Portio  pectas 
hin,  mit  welcher  es  verwächst.    An  dieser  Stelle,  vor  <1 
inneren   Theil^  der   Fossa  iliopectinea,    befindet  sich 
Öffnung  in'  dem  oberflächlichen  Blatte  der  Portio  iliaca 
ciae  latae,  welche  nach  auüsen,  oben  und  unten  von  e 
bogenförmigen  Rande,    dem   sog.  sickelßrmigeH   Fori 
Processus  falciformis  fasciae  latae,   begränzt  wird^    und 
die  tifirmigt  GrubCy  Fovea  ovalis,  fuhrt.   Diese  Grube 
den  ^inneren  Theil  der  Fossa  iliopectinea  ein,  wird  von 
Fascia  superficialis  bedeckt,    und  von  Fett,    Drftsen, 
einem  kurzen  Stück  des  inneren  Umfangs  der  Vena  e 
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und  mit  dem  unteren  Rande  des  Li^.  sacrotoberosum  und 
mit  der  Sehne   des  M.  g^lutens  maximns  verwachsen,   wel- 
cher Muskel  daher  die   Fascia  anspannen  kann:   von  hier 
aus  steifet  sie  an  der  hinteren  und  änüBeren  Seite  des  Ober- 
!  schenkeis  herab,    drinj^  in  der  Mitte  der  Hinterseite  des- 
selben zwischen  den  Muskeln  in  die  Tiefe,  und  heftet  sich 
an  die  Linea  aspera  oss.  femoris.    unterhalb  der  Spina  an- 
terior superior  oss.   ilium  liegt,    «wischen  beiden  Blättern 
der  Fascia,    ihr  eigenthündicher  Spannmnskel,    M.  tensor 
fasciae  tatme\   er  ist  länglich  platt,    entspringt  von  jener 
Spina,    verliert  sich  schon  am  oberen  Drittheil  des  Ober- 
schenkels sehnig  in  die  Fascia,  welche  von  dieser  Stelle  an 
bis  £um  Condylus  externus  des  Kniegelenks  vorziigUch  dick 
ist.    An  der  Kniekehle  bekleidet  das  tiefe  Blatt  die  Seiten- 
wände dieser  Grube,    und  heftet  sich  an  die  Gelenkj^änder 
and  die  unteren  Enden  der  Labia  lineae  asperae:   das  ober- 
flächliche Blatt  aber  ist  mit  der  Fascia  superficialis  über 
diese  Grube  ausgespannt,    und  schät&t  die  in  ihr  enthalte- 
nen Theile.     An  der  vorderen  Fläche   des  Oberschenkels 
^ht  das  tiefe  Blatt  hinter  dem  M.  sartorius  und  genau  auf 
den  Muskeln  in  die  Furche  swischen  M.  vastus  internus 
und  den  Mm.  adductores  femoris,    das  oberflächliche  Blatt 
aber  vor  dem  M«  sartorius  und  den  grofsen  Gefälsstämmen, 
so  dafs  diese  Theile  in  einer  vollständigen  Scheide  liegen: 
auf  dieselbe  Weise  wird  an  der  inneren  Seite  des  Ober- 
.scbenkels   der   M.   gracilis   zwischen    beiden  Blättern   der 
Scheide  eingeschlossen:    hier  ist  die   Fascia   oberwärts  an 
den  Ramus  descendens  oss.  pubis,  an  den  Ramus  adscendens 
ose.  ischii,  und  weiter  nach  hinten  an  das  Tuber  ischii  ge- 
heftet«   An  den  Seiten  und  der  vorderen  Fläche  des  Knie- 
gelenks hängt  die  Fascia  lata  mit  den  dieses  Gelenk  umge- 
benden Sehnen  und  dem  Ldg  patellae  genauer  zusammen, 
uod  geht  in  die  Fascia  cruralis  über:    vor  der  Kniescheibe 
lieirt  in  der  Fascia  superficialis  eine^ ansehnliche  Bursa  mu- 
<M>8a  subcutanea. 

Der  Theil  der  Fascia  lata  ewischen  der  Spina  anterior 
ruperior  oss.  ilium  und  der  Symphysis  pubis,  nahe  unter- 
lalb  des  Schenkelbogens,  ist  wegen  seiner  Verbindung  mit 
leoi  Arcus  cruralis   und  anderen  Fascien  vorsiiglich  merk- 
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geben:    alsdann  ist  es  von  der  dritten  Insertion  des  Sehen- 
kelbogens  nicht  ^hörig  unterschieden.) 

Der  Proc.  falciformis/  liegt  überhaupt  unmittelbar  vor 
der  Schenkelgefafsscheide,  und  verstärkt  dieselbe.  Nor  die 
concave  Basis  des  Gimbernatschen  Bandes  bleibt  vom  in- 
neren umfange  der  Gefälsscheide  4"'  bis  6"'  entfernt,  and 
bildet  mit  dieser  eine  rundliche,  von  der  Mitte  der  Sym- 
physis pubis  2"  weit  entfernte  Öffnung,  den  Schenkelringj 
Annulus  cruraliSf  welcher  hinter  dem  Schenkelbogen  au 
der  Bauchhöhle  in  die  Fovea  ovalis  hinabfährt,  und  nm 
von  einem  durchlöcherten  Stück  der  Fascia  transversali$< 
dem  Septum  annuli  cruralis  (S,  2760»  verschlossen  wird.  Die 
Fovea  ovalis  bildet  also  eine  von  unten  nach  oben  und  von 
vom  nach  hinten  sich  verengernde  trichterförmige  Vertie- 
fung (oder  einen  unvollkommenen  Kanal,  der  von  Einigea 
der  Schenkelkanal y  Canalis  cruralis j  genannt  wird):  die 
hintere  und  Seiten  wände  dieser  Vertiefung  werden  von  dem 
inneren  umfange  der  Vagina  vasorum  cruralium,  demiii^« 
iliopectineum  und  der  Portio  pectinea  fasciae  latae  gebildet^ 
ihre  sehr  kurse  vordere  Wand  besteht  nur  aus  der  vorde- 
ren Platte  des  oberen  Horns  des  Proc.  falciformis;  ihre 
obere  Ofibung  ist  der  Annulus  cruralis  zwischen  dem  Lig< 
Gimbernati  und  der  Schenkelgefäfsscheide  ^  ihre  untere 
Öffnung  ist  das  vom  Proc.  falciformis  begränste  Loch  io 
dem  oberflächlichen  Blatte  der  Portio  iliaca  fasciae  laUe- 

Die  Fascia  cruralis  s.  Aponeurosis  cruris  s.  Vagina  U»- 
dinosa  cruris,    fängt  am  Knie  an,    und  übersieht  die  Tbf 
kein  des  Unterschenkels.     Vorne,    woselbst  sie  sehr  ftfl^ 
ist,    heftet  sie  sich   an  die  Cristae  der  Tibia   und  tih^ 
und  bildet  einfache  abgesonderte  Scheiden  für  die  Mosicb 
zwischen  beiden  Knochen  und  für  die  Mm.  peronaei.   ^ 
der  inneren  Fläche  der  Tibia   fehlt  sie,   indem  diese  mir 
von  der  Fascia  superficialis  übersogen  wird:    an  der  hii- 
teren  Seite  des  Unterschenkels  ist  sie  in  ein  oberflächliche 
und  tiefes  Blatt  für  die  oberflächliche  und  tiefe  Schicht  der 
hinteren  Muskellage  gespalten,  und  hüllt  dadurch  die  U^ 
gastrocnemii  und  soleus  mit  dem  Tendo  Achiilis  in  w 
vollständige  Scheide  ein.    In  der  Gegend  des    FofsgeleoL« 
enthält  sie  mehrere  stärkere  Streifen,   Muskelbänder.    D» 
Ligamentum   transversum   s.   vaginale    iibiae  geht    von  <itf 
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Torderen  Seite  des  üntenchenkels  nahe  oberhalb  des  Fa^ 
gelenks  von  der  Crista  tibiae  queer  cor  Crisla  fibnlae.  An 
der  vorderen  Fläche  des  FoTsgelenks  selbst  liegen  drei  län- 
gere schmale  sehnige  Streifen,  die  sich  vor  der  Mitte  des 
Gelenks  vereinigen,  nnd  auf  diese  Weise  das  sog,  Krens- 
band, Ligamentum  cruciatum  tarsi  s.  annnlare  anterius,  bil- 
den :  die  beiden  inneren  Streifen  sind  an.  den  Malleolos  in- 
ternus und  an  das  Os  navicnlare  nnd  cuneiforme  prim^un 
geheftet,  der  äuTsere  stärkste  aber  an  die  äofsere  FlSche 
des  Calcaneus;  zuweilen  ist  auch  ein  vierter  schwächerer 
an  den  Malleolus  ezternus  befestigter  Streifen  vorhanden, 
wodurch  das  Kreus  vollständig  wird.  Durch  Spaltung  die- 
ser Streifen  in  Scheidewände  entstehen  drei  Scheiden,  eine 
innere  oberflächlichere  für  die  Sehne  des  M.  tibialis  ante- 
rior^  eine  mittlere  etwas  tiefer  liegende  für  die  Sehne  des 
M.  extensor  hallucis  longus,  und  eine  äufsere  für  die  Seh- 
nen des  M.  extensor  longus  digitorum  und  peronaeus  tertius. 
An  der  inneren  Seite  des  Fufsgelenks  steigt  vom  Malleolus 
internus  ein  breiter  Streuen,  Ligamentum  laciniatum  s.  an- 
nulare  internum,  sur  inneren  Fläche  des  Calcaneus  und  sum 
inneren  Rande  der  Fascia  plantaris  herab,  und  schlieüst  die 
Sehnen  der  Mm«  tibialis  posticus,  flexor  longus  digitorum 
nnd  flexor  longus  hallucis,  jede  in  einer  besonderen  Scheide, 
ein:  ein  ähnliches  schmaleres  Band,  Retinaculum  iendinum 
peronaeorum  s.  Lig.  annnlare  externum,  geht  vom  hinteren 
Bande  des  Malleolus  externus  zur  äuiseren  Fläche  des  Calca- 
neus herab,  und  bildet  eine  in  swei  Kanäle  gjDtheilte  Scheide 
für  die  Sehnen  des  M.  peronaeus  b^revis  und  longus. 

Die  Fascia  dorsalis  pedis  ist  eine  dünne  Sehnenhaut,  die 
von  den  oben  beschriebenen  Bändern  an  auf  dem  Fufsrücken 
bis  zu  den  Zehen  sich  erstreckt,  an  den  Seitenrändern  des 
Tarsus  in  die  Fascia  plantaris  übergeht,  an  den  Seitenrän- 
dern des  Mittelfulses  aber  auch  an  das  Os  metatarsi  primum 
und  quintum  sich  heftet 

Die  Faäcia  plantaris  s.  Aponeurosis  plantai:is  ist  der 
stärkste  Theil  der  Sehnenbinde  der  unteren  Gliedmafse  $  sie 
besteht  aus  dicken,  glänzend  weüSien,  meistens  longitudi« 
nalen  Fasern,  von  denen  einige  in  der  Haut  der  Fulksohle 
sich  verlieren.  Ihr  mittlerer  Theil  entspringt  von  der  Tu- 
calcanei   und   ist  mehr  als  V"  dick»    läuft,  die 
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untere  Fläche  des  H.  Ilexor  bretit  dij^toram  äberklekiend, 
nach   yotUy  nnd  wird  breiter  nnd  dttniier:    die  dünnem 
Seitentheile  der  Faseie,    welche  die  eigenen  Muikeln  der 
iprofsen  nnd  kleinen  Zehe  bekleiden,   hängen  mit  dem  Uf. 
laciniatum,    dem  Retinacnlnm   iendinum  peronaeonun  md 
der   Faecia  dorsaUs   pedis   snsammen«     Vermittekt  zweier 
Sdieidewände,  welche  in  die  Tiefe  der  FnTsaohle  eindriDgci 
and   an  die  Knochen  und  Ligamente  sich  heften,  werda 
drei  geschlossene  Scheiden  gebildet  $  eine  innere  Scheide  fv 
die  Bfnk  abdactor  und  flexor  brevis  hallucis,   eine  äoijerc 
für  die  Mm.  abductor  und  ftexoi'  bretie  digiti  miwifn»;  uai 
eine  mittlere  geräumige  für  alle  Mn^eln  und  Sehnen  in  der 
Mitte  der  Fnissohle.  Anden  Zehen  spaltet  sich  die  Fascui plan* 
taris  in  fünf  Zipfel,  die  durch  Queerftnern  vereinigt  werden, 
und  endlich  mit  den  Lig.  capitulorum  ose.  metaUm'  und 
den   fibrösen   Scheiden  d^  Sehnen   der   Zefcenbeoger  rer-  1 
schmelzen.  \ 

Die  Fasda  cmralis  und  plantaris  besitsen  onea  eigenen 
in  der  Wade  liegenden  Spannmnskel,  M.  plautantj  SoUen* 
Spanner :  er  ist  länglich  und  dünn,  entspringt  von  der  hin- 
teren Fläche  des  Condylus  ezternus  oss.  femoris,  Tom  M. 
gastrocnemius  ezternus  bedeckt:  sein  kurzer  spinddformiger 
Muskelbauch  geht  schon  in  der  oberen  HäÜte  der  Wadf 
in  eine  sdir  lange  schmale  und  dünne  Sehne  über,  welck 
anfänglich  swischen  den  Mm.  gastrocnemius  internus  vai 
solens,  sodann  am  inneren  Bande  des  M.  soleus  und  i» 
Tendo  Aehillis.  hinter  dem  inneren  Knöchel  herabläufl,  ^ 
mit  serstreueten  Faierbündein  in  der  Fascia  cnaraUs  hiitv 
dem  Fufsgelenk,'  in  dem  Ug.  laciniatam  und  dem  innere 
hinteren  Theile  der  Fascia  plantaris  endigt.    Fehlt  znynai^ 

A.    Muskeln  an  der  Büße. 

M.  psoas  major  s.  magnus,  grofker  LeBdenoitidbeL  B* 
starker  länglicher,  am  oMren  Ende  platter,  in  der  Büttt 
runder  MvdLel,  liegt  an  der  hinteren  Bnucbwand,  oberiiiA 
des  seitlichen  Umlanges  den  Bedceneingnngs ,  ud  an  de 
Torderen  und  inneren  Seite  dee  Hüftgelenks  und  Schenkii- 
beinhalses.  Entspringt  mit  einer  doppelten  Reihe  von  Zip* 
fein  von  den  Seitenflächen  der  Körper,  den  FibrocartilapBff 
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intervartebrales  der  fünf  Lendenwirbel  and  des 
Rückenwirbela,  und  von  den  iftoc.  transverd  der  Lendea- 
wirbele  läuft  von  obeily  hinten  und  innen  nach  unten,  vom 
und  aoAen,  eberhalb  und  vor  der  Linea  areoata  interna 
OS8.  iUnm  h«rab$  tritt  unter  dem  Scfaenkelbo|^n)  zwischen 
Tubercolott  iüopectineum  und  Spina  anterior  inferior  oss. 
ilium  hervor;  wird  sehnige  verbindet  sich  mit  dem  M. 
iliaons  intemusy  und  setst  sich  an  den  Trochanter  minor. 
Zuweilen  ist  noch  ein  j^bersähliger  an  seiner  äuberten  Seite 
liegender  Psoasmuskel  vorhanden. 

M.  i/iaeua  intemusy  innerer  Darm  -  oder  Hüftbeinmoskel» 
lie(^  neben  dem  vori^n  nach  auben,  fiillt  die  Fossa  iliaca 
aus 9  ist  dreieckii^y  platt,  aber  dick:  entspringt  vom  Proc. 
transversus  des  letzten  Lendenwirbelsy  dem  Lig.  ilielumbäie, 
von  dem  Labtnm  internum  der  Crista  und  beiden  Spinae 
anteriores^  und  von  der  inneren  Fläche  des  Os  ilium  selbst  ^ 
tritt  ewischen  der  Spina  anterior  inferior  oss.  ilium  und 
dem  Tubercnlnm  iUopeetineam  unter  dem  Schenkelbogen 
hervor,  und  heftet  sich,  mit  dem  M.  psoas  major  vereinigt, 
an  den  Trochanter  minor,  welcher  von  beiden  Muskeln 
vollständig  umfafit  vnrd. 

Zvrischen  beiden  Muskeln  und  dem  Tubercnlum  ilio* 
pectineum  und  dem  Hitflgelenk,  desseu  vordere  Seite  von 
ihnen  bedeckt  wird,  liegt  ein  ansehnlicher  Schleimbeutel, 
und  ein  kleinerer  zwischen  ihrer  Sehne  und  dem  Trochan^* 
ter  minor.  Beide  Muskeln  beugen  den  Oberschenkel  gegen 
den  Stsmun  und  sidien  ihn  etwas  nach  innen ;  oder  sie  bena- 
gen den  Stamm  vorwärts* 

ilf  •  gluteus  maximusy  grofser  Gesäismuskel,  ist  der  stärkste 
f  Muskel  des  Körpers,  rantenfärmigy  dick>  und  besteht  mei- 
stens aus  dicken  locker  susammengehefteten  Bändeln  grober 
Fasern,  Entspringt  mit  seinem  hinteren  Rande  von  dem 
hinteren  Tbeile  des  Laibiam  eilemum  cristae*  oss.  ilium, 
von  der  hinteren  Fläche  des  Kreuz-  und  Steifsbeins,  von 
den  Ligg.  iliosacra  posteriora  und  sacrotnberosum :  läuft 
nach  vorn,  auften  und  unten  herab,  indem  sein  oberer  Rand 
V^  vreit  von  dem  vorderen  Tfaeile  der  Crista  oss.  ilium  ent* 
femt  bleibt:  geht  cndUdi  in  eine  brrite  platte  starke  Sehne 
über,  die  sich  an  die  äufsere  Fläche  des  Trochanter  major, 
unterhalb   der  Spitse  desselben,    und   an   den  Aafiing  des 
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Labium  externam  lineae  asperae  ots.  femoris  befestig^   and 
mit  der  Fascia  lata  verschmilst.     Zwischen  der  Seime  um! 
dem  Trochanter  major  liegt  ein  g^rser  Schleimbeixtely    ob^ 
etwa^  weiter  abwärts  zwei  bis  drei  kleinere  swisclien  dar 
Sehne,    dem  Knochen  nnd  den  angränsenden  Muskeln,    lir 
ist  Antagonist  der  Mm.  psoas  major  und .  iliacua   interna 
streckt    den    Oberschenkel  rückwärts  und  auswärts;    od« 
streckt  das  Becken,   richtet  es  auf,    wenn  es  nach  vorn  ge- 
bogen war. 

M.  gluteua  mediusj  s.  iliacos  externus,   mittlerer  Gesaüh 
muskel>  ist  dreieckig,   dick  und  stark ;  und  wird,   mit  Ans- 
nähme   seines   vorderen  oberen  Theils,    von    dem    voriges 
bedeckt.      Entspringt  mit  seinem   oberen   Rande   von   dem 
mittleren  und  vorderen  Theile  des  Labium  eztemnm  criBime 
oss.  ilium  bis  £ur  Spina  anterior  superior  hin;   außerdem 
von  der  Fascia  lata,    welche  seinen  oberen  vorderen  Tbeil 
bedeckt,    vorzüglich   aber  von  der  grdfsten  oberen  GUdfte 
der  äufseren  Fläche  des  Os  ilium;  steigt  mit  coni^girenden 
Fasern  gerade  abwärts,    und  setst  sich   mit  einer  starken 
kurzen  Sehne   an  die  Spitze  und   äulsere.  Fläche  des  Tro- 
chanter major,    woselbst  ein  Schleimbeutel  unter  ihr  liegt 
Abducirt  den   Oberschenkel,    rollt  ihn  mit  seinem  vorder« 
Theile  nach  innen,  mit  dem  hinteren  nach  aufaen. 

M.  gluteus  nänimus,   Jcleiner  Gesäfsmuskel:   wird  von 
vorigen  bedeckt,   hat  dieselbe  Gestalt,   Richtung  und  Yfk- 
kung;    entspringt  von  der  Linea  arcnata  externa  ose.  Xsm 
nnd  der  äufseren  Fläche  des  Hüftbeins  unterhalb  jener  live. 
und  setzt  sich  an  die  innere  Fläche  der  Spitze  des  Trockas- 
ter  major,  woselbst  ein  Schleimbeutel  liegt 

M.  pyriforms  s.  pyramidalis  s.  iliacns  extemus,  bimf«^ 
miger  Muskel:  länglich  kegelförmig,  liegt  unter  dem  ve» 
rigen,  entspringt,  von  der  vorderen  Fläche  des  Oa  aacrm, 
an  den  Rändern  des  zweiten  bis  vierten  Foramen  sacrde 
anterius,  und  von  dem  ganzen  hinteren  umfange  der  laci- 
sura  ischiadica  superior:  läuft  zugespitzt  nach  aufaen  uai 
vorn,  und  befestigt  sich  mit  einer  dünnen  runden  Schar 
an  die  innere  Fläche  der  Spitze  des  Trochanter  majsr 
(Sehleimbeutel).    Rollt ^ den  Oberschenkel  inach  aufiwn. 

Mm.  gemein  s.  gemini,  Zwillingsmuskeln;  kleine  läng- 
liche   unter    dem   vorigen   liegen^jie   Mnskeln$    der    obere. 
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Jf.  gemelius  ntperhr,  entspriiifrt  Yon  der  Spina  ischiif  der 
untere,  M.  gemelius  inferiory  Tom  Tuber  ischü:  beide  laa- 
fen  queer,  coDyeri^rend,  and  der  nntere  etwas  aofiiteigend, 
isar  Foeea  trodumterica,  woselbst  sie  sich  j^emeinschahUch 
imit  der  Sehne  de«  M.  obtnrator  internus  befestigen:  ihre 
Caudae  gränsen  an  einander  und  bilden  eine  Rinne,  welche 
jene  Sehne  ^beinahe  yoUstiindig  umi^ebt.  Rollen  den  Ober- 
schenkel nach  anfien. 

M.  obiwraior  iniermUy  innerer  Hüftbeinlochinnfikel.   Ent- 
spring platt  und  mit  l»*eiteni  bogenförmigen  Rande  inner- 
halb des  Beckens,  von  der  inneren  Fläche   des  Sitz-  und 
Schambeins  am    Umfiuige  des  Foramen  obtnratorinm,    and 
von  der  inneren  Fläche  des  Ligamentom  obtoratoriom:  läaft 
anflingiich  nach  hinten  and  aafsen  durch  die  Incisura  ischia- 
dicm  inferior,    biegt  sich  unter  einem  rechten  Winkel  um 
den   Ramus   descendens  oss.   isdiii,    und  läuft  von  hier  an 
sugespitst   nach   vom  und    auben   gegen   den   Trochanter 
major  hin*    Die  Sehne  beginnt  schon  innerhalb  des  Beckens 
mit  tief  in  das  Muskdileisch  eingeschobenen  Zacken  $   an- 
faerhalb  der  Incisura  isdiiadica  inferior  liegt  sie  swischen 
den  Mm.  gemelli,  und  befestigt  sich  mit  diesen  in  der  Fossa 
trochanterica  (Schleimbeutel).    Rollt  den  Oberschenkel  nach 
aniVen. 

M.  otiurmior  exttrmuy  äuÜMrer  Hüflbeinlochmuskel. 
Entspringt  dünn  uad  breit  yom  äufseren  Umfange  des  Fora- 
nen  obturatorium  und  von  der  äufseren  Fläche  des  Lig. 
^bturatorium ;  wird  hier  von  den  Mm.  pectineus  und  ad- 
lactor  longus  und  breyis  bedeckt  $  läuft  nach  aufsen  und 
vyird  dicker  und  rundlich ;  geht  yor  dem  Ramus  descendens 
osa«  ischii,  hinter  den  Sehnen  der  Mm.  psoas  and  iliacus 
internus  und  hinter  dem  Collum  oss.  femoris,  anter  dem 
nf.  gemdlus  inferior,  sum  Trochanter  major,  in  dessen 
Grobe  er  sich  unter  dem  M.  gemelius  inferior  mit  einer 
knrsen  Sehne  befestigt  Rollt  den  Oberschenkel  nach  anJTsen. 
M.  qum/r^tms/emorisy  yiereckiger  Schenkelrooskel.  Platt, 
lick,  viereckig:  entspringt  von  der  äufseren  Fläclie  des 
raber  ischii,  läuft  unter  dem  M.  obturator  extemus  hon- 
;oiitaI  nich  aufsen,  und  heilet  sich  an  die  Linea  intertro- 
haBterica  posterior  oss.  femoris.  Rollt  den  Oberschenkel 
lach  aufeen. 
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B.    Muskeln  am  Obersehenkel. 

a.    Oberflächliche. 
M.  9Mrtoriu9j  Schneidennofikel:  der  längste  Mvekel  h 


platt  and  sehmtl.    Entaprin^  von  der  Spina  «uil^ 
rior  raperior  oss.  ilimny  läuft  am  oberen  Drittkesl  des  Ober- 
i^hi^if^^«»^^  vor  den  Mm«  recCns  femoris,  iliacns  intenins  vsd 
pectineos  schräge  nach  nnten  und  innen^  alsdann  in  der  Yer- 
tiefnng  sirischen  Mm.  vastus  internus  und  adductores  femorii 
gerade  herali,   und  wandet  sidi  hinter  den  Condyli  iaterni 
des  Os  femoris  und  der  Tibia  rar  inneren  Fläehe  der  Tibia; 
an  welcher  er  sich^  unter  dem  Condylus  internus  und  neben 
der   Tuberositas   tibiae,    vermittelit  einer   kursen  platten 
Sehne  befestigt.    Nähert  den  einen  Unterschenkel  dem  an- 
deren, hilft  ihn  beugen,   und  drehet  ihn  etwas  nsek  ioaea. 
üf.  grmcilis  s.  rectus  femoris  internus^  schhntitr  Scbsn- 
kelmuskel:  lang,  dünn,  plattrundUch>  entspringt  phttsAni^ 
von  der  vorderen  Fläche  des  Ramus  horisontalis  und  des- 
cendens  oss.  pubis  neben  der  Symphjrsis,  läuft  an  der  inne- 
ren Seite  des  Obersdienkels,  hinter  dem  M.  sartorius,  vor 
und  neben  den  Mm.  adduotores  femoris  beigab  $  und  geht  in 
dme  dfinue  Sehne  über,   welche  hinter  den  Condyli  inleni 
des  Os  femoris  und  der  Tibia  nach  vom  sich  windet,  nsd 
an   der  inneren  Fläche  der  Tibia,    unmittelbar  unter  der 
Sehne  des  M.^  sartorius^    sich  befestigt.     Die  Sehnen  bcslBr 
Muskeln  sind  unter  einander  und  mit  der  Fascia  latso^ 
Fascia  cruralia'  verwadisen:   zwischen  ihnen  und  dem  Kn- 
chen  liegt  ein  Schleiihbeutel.    Wirkt  wie  der  vbrige. 

b.    An  der  vorderen  und  äufseren  Seite. 

M.  rectus  femoris  s.  rectds  anterior,  gerader  Schenkd- 
muskel:  sehr  lang,  spinddformig;  läuft  in  der  Mitte  der  vertk- 
ren  Flache  d;BS  Oberschenkels  vom  Becken  sum  Knie  gerade 
herab,  und  wird  an  seinem  oberen  Theile  vom  M.  aartorioi. 
übrigens  nur  von  der  Fasda  lata  bedeckt.  Entspringt  odt 
£wei  sehnigen  Köpfen;  der  obere  gerade  kommt  von  dir 
Spina  anterior  inferior  oss.  ilium,  der  äubere  bogenfSmig« 
vom  Superoilium  acetabuli  oberhalb  des  Hüftgelenks,  hä 
der  vorderen  Fläche  bleibt  er  lange  sehnig,  auf  der  Unteff» 
wird  er  bald  fleischig  $  seine  Fleischbündef  laufen  von 
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in  d«r  Mitte  des  Mndiels  \ie£  hiiiftbreicIieiHlea,  oeluMtai 
sehnigen  Streifen  nach  beiden  Seiten  mid  su  det  unteren 
Sehne  lierab.  Letetere  fängt  platt  aaf  der  huitereii  Fläohe 
des  Muskels  an,  wird  oberhalb  der  Kniescheibe  schmaler, 
und  heftet  sieb  an  den  oberen  Rand  und  die  vordere  Fläche 
der  Patella« 

M.  cruralis  s.  eroreos,  Scbenkelmnskel :  läagUcb  platt, 
aber  dick  und  stark,  liegt  hinler  dem  M«  recti«p  fbmojris 
und  hat  dieselbe  Htchtnng;  entspringt  von  "der  vorderen 
Fläche  des  Os  femoris>  von  d^r  Linea  intertrochanterica 
Huterior  an.  bis  zum  unteren  Viertheil  des  Knochens  herab  ^ 
wird  auf  der  vorderen  Fläche  bald  sehnig,  üiefst  an  den 
Rändern  mit  den  beiden  Mm.  vasti  aasammen$  und  setst 
si€b,  mit  der  Sehne  des  M.  rectus  femoris  Terwacbsen»  an 
den  oberen  Rand  der  Kniescheibe,  Seine  untersten  Bä 
gehen  anweiien  abgesondert  an  die  Seitemränder  der 
Scheibe  und  an  die  Kapsel  des  Kniegelenks,  und  werden 
alsdann  M.  subcruralii  genannt. 

M.vasins  exiemusj  änflierer  dicker  Schenkelmuskel:  ein 
sehr  starker  pkttlängUcher  Muskel,  bildet  die  Fleischmasse 
an  der  äuiseren  Seite  des  Oberschenkels^  entspringt  mit 
seinem  oberen  Ende  und  hinteren  Rande  von  der  äuberen 
Fläche  des  Trodianter  migor  und  dem  Labium  externum 
Uneae  asperae:  seine  Bündel  schlagen  sich  schräg  herab- 
steigend um  das  Schenkallbein  nach  vorne,  bedecken  aum 
l^di  den  M.  crur^Us  und  verschmelzen  mit  ihm  und  der 
Sehne  des  M.  rectam  femoris,  und  heften  sich  sehnig  an  den 
oberen  und  äufiieren  Rand  der  Kniescheibe. 

itf.  tmstms  iniefnußy  innerer  dicker  Schenkelomskel:  dem 
vorigen  ähnlinh,  aber  schwächer,  reicht  nicht  so  hoch  hin- 
auf^ und  bildet  vorzüglich  die  Fleischmasse  an  der  unteren 
Hälfte  der  inneren  Seite  des  Oberschenkels.  Entspringt  mit 
seinem  hinteren  Rande  vom  I^abium  internum  Uneae  aspe- 
rae vor  der  Insertion  der  Mm.  addnctores  femoris,  wendet 
sidi  nach  vorn  und  nnten^  verscbmilat  mit  dem  M.  cruralis 
und  der  Sehne  des  M.  rectus  femoris,  und  inserirt  sich  an 
dem  oberen  und  inneren  Rande  der  Kniescheibe. 

Es  viereittigen  sieh  also  die  aehnigen  Caudae  dieser  vier 
Mtakeln  an  der  Kniescheibe,  deren  vordere  Fläche  und 
oberer  und  seitUche  fiftftdier  geMu  von  ihnen  umJEafst  wer- 
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den :  von  da  ^hen  ihre  Sehneafosern  tsum  Theil  in  das  Uf, 
«  patellae  über,  und  bflden  die  TordereH  Schichtan  destelbeo. 
Sie  sieben  snnäcbst  die  Kniescbeibe  in  die  Höbe:  da  aber 
diese  mit  der  Taberositas  tibiae  dnrcb  das  starke  Ldf.  fh 
tellae  verbanden  ist,  so  folgt  das  Schienbein  der  Bewe|;iui[ 
der  Kniescheibe,  und  der  Unterschenkel  wird  gerade  am- 
gestrecht.  Es  kann  daher  das  I4g.  patellae  auch  ab  gemein- 
schaftliche  Sehne  der  vier  Streckmuskeln  des  Unterschenkel^ 
und  die  Kniescheibe  als  ein  groülses  Sesambein  angesehes 
werden. 

c.    An  der  inneren  Seite. 

üf.  pectiHeus^  Kammmuskel:  platte  aber  stark,  BngUch 
viereckig;   liegt  vor  dem  M,  obturator  extemus,  sn  der 
inneren  und  unteren  Seite  des  Hüftgelenks.    Entsprio^  von 
der  Crlsta  und  Lig.  pubis  (Pecten  pubis)$   läoft  schritg  voa 
oben   nach  unten  und  aufsen  an  die  innere  hintere  Flache 
des  Os  femoris,  und  heftet  sich  mit  einem  breiten  sehnigen 
Rande  an  das  Labium  internum  lineae  asperae^  gläch  unter- 
halb des  Trochanter  minor,    Addudrt.  und  beugt  den  Ober- 
schenkel. 

M.  adductor  longus  femorisj   Caput  longum  m.  tridintis 
femoris,   langer   Ansieher  des  Oberschenkels,    ist  länglich 
platt,    dick  und  dreieckig,   und   liegt  neben  dem  vorigeo 
nach  innen.     Entspringt  mit  einer  starken  Sehne  von  dtr 
vorderen  Fläche  des  Ramus  horisontalis  oss.  pabis,  urf^ 
dem    Tuberculum    pubis    und    neben   dem   Ursprünge  d« 
M,  gracilis;    steigt  breiter  werdend  abwärts  und  auinirti 
sur  Mitte  des  Oberschcfnkelbeins,  und  heftet  sich  mit  einem 
breiten  kurssehnigen  Rande  an  das  Labium  internum  Uneae 
asperae. 

M.  adductor  brevis  /emoris  s.  Caput  breve  m.  tridpilis 
femoris>  kurser  Ansieher:  dreieckig,  kürser  als  der  vorigei 
von  ihm  und  dem  M.  pectineus  bedeckt  $  entspringt,  unter 
dem  Kopfe  des  M.  adductor  longus,  von  der  Vorderfliche 
des  Ramus  horisontalis  oss.  pubis  neben  der  Symphj^sis,  nai 
heftet  sidt  mit  einem  breiten  kurssehnigen  Rande  an  i» 
^obere  Ende  des  Labium  internum  lineae  asperae,  Aber  deo 
M.  adductor  longus,  unter  dem  M.  pectineus,  und  hiaktv 
beiden,  mit  welchen  er  hier  verwachsen  ist« 
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M.  adductor  magnus/emorU  a.  Caput  maguUm  m.  trici- 
pitit  femoria,  grober  Ansieher  dea  Oberachenkela :  liegt 
liinter  den  beiden  Torigen,  iat  aehr  grofa,  platt  and  didk, 
and  nngleich  dreieckig.  Xntapringt  von  der  vorderen  Flä- 
che dea  Ramna  deacendena  oaa.  pnbia,  dea  Ramna  adacendena 
oaa.  iachii  und  ron  der  unteren  Fläche  dea  Tuber  iachü; 
und  befeatigt  aieh  mit  einem  langen  aefanigen  Rande  an  daa 
ganse  Labium  intemnm  Kneae  aaperae,  vom  Trochanter 
minor  an  bia  sum  Condylna  internna  herab.  Der  obere 
Tlieil  dea  Muakela  Unit  beinahe  horisontal  nach  anfaen,  gränst 
mit  aeinem  oberen  leicht  concaven  Rande  an  den  über  ihm 
liegenden  M.  quadratna  femoriai  und  verbindet  aich  mit  der 
Inaertion  dea  vor  ihm  liegenden  M.  adductor  brevia.  Im* 
mittleren  vorderen  Theile  dea  Muakela  laufen  die  Faaem 
schräg  nach  aufaen  und  verbinden  aich  an  ihrer  Inaertion 
■lit  dem  M.  adductor  longna;  im  unteren  und  hinteren 
Fheile  dea  Muakela  ateigen  aie  beinahe  gerade  herab,  und 
pverden  firüh  aehnig,  ao  dafa  ^w  untere  Theil  dea  Muakela 
aar  einen  achmalen  abgerundeten  aehnigen  Rand  bildet» 
welcher  bia  sum  Condylna  internna  oaa.  femoria  hinabreicht, 
und  mit  der  Faada  lata  verwadiaea  iat  —  An  der  Stelle, 
MToaelbat  der  M.  adductor  longua  endigt,  am  Anfimge  dea 
interen  Drittheila  dea  Oberachenkela,  j&eigt  aich  in  der  In« 
erlaon  dea  M.  adductor  magnna  eine  nahe  am  Oa  femoria 
feiende  dreieckige  Spalte,    cum  Durchgänge  der  Arteria 

jid  Vena  cmralia. 

Die  drei  Mm.  adductorea  nahereuj  in  Gemeinachaft  mit 

em  M.  pectineua,   den  einen  Oberachenkel  dem  anderen, 

.dduciren  ihn,  und  helfen  bei  der  Reugung  deaaelben:  aind 

imtagoniaten  der  Mnu  glntei.     Oft  aind  aie  mehrfach  und 

ief  geapalten. 

d.    An  der  hinteren  Seite. 

M.  $emt€mdi909u$y  halbaehniger  Moakel:  lang,  rundlich, 
LAteB  JHigeapitat,  in  eine  lange  ronde  Sehne  aaalanfend: 
ntapringt  aehnig  und  gemetnadhaftlich  mit  dem  langen  Kopf 
m  M.  bicepa  femoria  vom  Tuber  iachü  (ScUeimbeutel); 
loft  anCanga  in  der  Mitte,  dann  an  der  inneren  Seite>  der 
[interflfiehe  dea  Oberachenkela  herab,  nur  von  der  Faada 
Xm   bedeckt«     Oberhalb  dea  Condyhia  intemua  oaa.  femoria 
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gebt  er  in  eine  lange  runde  Sdine  über :  diese  windet  sich 
hinter  den  Condyli  interni  des  Os  femorit  und  der  Türia, 
hinter  und  unter  der  Sehne  des  M.  gracUis,  cur  inncrtt 
Fläche  der  Tibia,  und  inserirt  sich  hier  neben  der  T1lfc^ 
rositas  Übiae,  mit  den  Sehnen  der  Mm.  gracUia  oad  aorto- 
rins  verwebt  (Schleimbeutel). 

ßf.  semimembranosusj  halbhäntiger  Bfuskel:  adir  lang* 
Heb  platty  besteht  in  seinem  oberen  Theile  aus  einer  plattes 
Sehne,  und  liegt  an  der  vorderen  inneren  Seite  des  M.  se- 
mitendinosusy  swisichen  diesem  und  den  Mm.  adductor  mag* 
nus  und  gracilis.  Entspringt  über  dem  M.  semiteBdinoai» 
vom  Tuber  ischii  mit  einer  platten  starken  Sehne  (Schleim- 
beutel ),  die  bis  sur  Mitte  des  Oberschenkels  herab  breiter 
und  hier  in  einen  rundlichen  Muskelbauch  öbergeht 

untere  sdimalere  gleichfalls  platte  Sehne  beginnt  socb 
schon  in  der  Mitte  des  Obersdienkels  an  der  inoeren  Seite 
des  Muskels,  und  läuft  hinter  dem  Condyhs  intemos  esa. 
femoris  zur  Tibia,  an  deren  Condylus  internus  und  inneren 
9and  sie  sich  befestigt :  sie  wird  sum  Theil  von  der  Sehne 
des  M.  semitendinosus  hinterwärts   befteckt,   inserirt  tidi 
aber  hinter  dieser,  und  reicht  weiter  herab.    Zwischen  ihr 
und  dem  Condylus  internus  oss.  femoris  liegt  ein  Sdileiin- 
benteL 

M,  üceps  femorisy  zweiköpfiger  Schenkelmuskel :  beslAt 
ans  swei  länglichen  plattrundlichen  Köpfen,  einem  knnes 
Bauche,  und  einer  gemeinschaftlichen  Endsehne.     Der  obere 
lange  Kopf^  Caput  longum^  entspringt  mit  einer  kurxen  star- 
ken Sehne  vom  Tuber  ischii,  zwischen  den  Mm.  semitendioon» 
und  semimembranosus,    und  mit  beiden  genau  verwachaea: 
steigt  anfangs  gerade,   dann  nach   aufsen^    hinter   dem  M. 
vastus   ezternus  herab,    und  wird  an   der  hinteren  Fiadw 
sehnig.    Der  kurze  ^tere  Kopf,  Caput  breve^  entapringi  la 
der  Mitte  des  Oberschenkels  vom  Labium  externum  lineac 
asperae,    zwischen  dem  Ursprünge  des  M.  vastus  extenias 
und  der  Insertion  des  M.  adductor  magnus,    und  läuft  btt^ 
nahe  gerade  herab.    Oberhalb  und  hinter  dem  Condylus  ci- 
ternus  oss.   femoris  vereinigen  sich  beide  Köpfe  zu  ein«« 
kurzen  Bauche,  dessen  starke  Sehne  an  das  Capitnlnm  f  bs- 
lae  sich  inserirt  |    zwisdien  dieser   und  dem   Lig.   laterale 
genu  evternum  liegt  ein  Schleimbeutel. 


I 
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Diese  drei  Muskeln  beofen  den  üntersdmikel,  oder  sie 
siehen  das  Tuber  ischii  herab  und  richten  dadorch  das  Becken 
anf :    die  Mm.  semitendinosns  und  semimembmnosns  drehen 

[     sogleich  den  Schenkel  etwas  nach   innen,    der  M.  biceps 

I      nach  aoljBen. 

C    Muskeln  am  Unterschenkel. 

a.    An  der  vorderen  Seite. 

üf«  übielis  anterior  s«  anticns,  Torderer  Schienbeinnins- 
kel,  ist  der  stMikste  unter  den  vorderen  Muskeln  des  Un- 
tersehenkels, länglich  und  von  dreiseitig  prismatischer  Ge- 
stalt. Entspringt  vom  Condylns  extemus  und  der  Xufseren 
Fläche  der  Tibia,  vom  Lig.  interosseum,  und  oberwärts 
auch  von  d^r  Innenfläche  der  Fasdc;  cmralis,  und  steigt 
gerade  herab  $  geht  am  unteren  Drittheil  der  Tibia  in  eine 
platte  starke  Sehne  über»  welche  durch  die  innere  ober- 
flächliche Scheide  des  Lig«  cruciatum,  und^  von  hier  an  in 
eine  Synovialscfaeide  eingehüllt,  cum  inneren  Fufsrande  geht, 
und  an  der  inneren  Fläche  und  unterem  Rande  des  Os  cu- 
neiförme  primum,  und  an  der  Basis  oss.  jnetatarsi  hallncis 
sich  befestigt  Beugt  den  Fufs  gegen  den  ünterschenkd, 
bebt  die  Fufiwpitse  und  ioneren  Fulsrand  in  die  Höhe;  oder 
sieht  bei  befestigtem  Fufse  den  Unterschenkel  nach  vorn. 

M.  extensor  hngui  kailucis,  langer  Strecker  der  groflsen 
Zehe.  Länglicfa,  platt,  halbgeftedert,  liegt  neben  dem  vori- 
gen nach  aufsen,  entspringt  von  der  inneren  Fläche  des  Mit- 
telstücks der  Fibula  und  vom  Lig.  interosseumcmris:  seine 
Fleischfasern  laufen  schräg  nach  vom  und  unten,  uftd  gehen 
in  die  am  vorderen  Rande  des  Muskeb  liegende  lange  platte 
SeSine  über,  welche  durch  die  mittlere  tiefere  Scheine  des 
Liig.  cruciatum,  und  auf  der  Dorsalfläche  des  Os  metatarsi 
haÜucis  verläuft,  und  hier  von  einer  Synovialscheide  be- 
kleidet wird.  Diese  Sehne  verschmilzt  mit  der  des  M. 
entensor  brevis  hallncis;  ist  auf  dem  Rücken  des  ersten 
Oliedes  der  grofsen  Zehe  mit  ihrer  unteren  Fläche  über- 
haupt, und  vermittelst  sweier,  von  ihren  Rändern  ausge- 
hender und  die  Seitenflächen  der  ersten  Phalanx  bedecken- 
der, dreieckiger  Aponeurosen,  an  den  Knochen  durch  kur- 
sea  Zellgewebe  geheftet;    und  endigt  an  der  oberen  Entre-  ^-^f'^.'.ltw 

'        !  '      x^ 
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tremität  des  Na^lgliedes«     Streckt  die  grobe  Ztelie,   hebt 
sie  in  die  Höhe; 

üf.  extensor  comnnmis  langus  digitomm  pedis^    gemm- 
schaftlicher    langer   Zehenstrecker:    länglich   plattnindM, 
in  seinem  unteren  Theile  halbgefiedert,  liegt  neben  dem  t«- 
^rigen  nach   auüseo:    entspringt  fleischig  von  dem  Condylos 
internus  tibiae,  dem  Lig.  interosseum^   dem  Capitalam  und 
vorderen  Winkel  der  Fibula  bis  zum  Malleolus    extemos 
herab.    Die  gemeinschaftliche  Sehne  des  Muskels  erscheint 
an  seinem  vorderen  Rande  schon  am  unteren  Drittheil  de> 
Unterschenkels,   und  spaltet  sich  nahe  oberhalb  des    JLig. 
cruciatum  in  fünf  platte  Sehnen,   welche  durch  die  äufsmrt 
Scheide  jenes  Bandes  gehen.    Die  vier  inneren  dieser  Sehnen 
gehen  sur  zweiten  bis  fünften  Zehe,    indem  sie  auf  dem 
Rücken  der  ersten  Phalanx  der  zweiten  bis  vierten  2Iebe 
mit  den  Sehnen  des  M.  extensor  brevis  digitorom  sich  ver- 
einigen, £u  beiden  Seiten  eine  dreieckige  Aponearoee  bilden, 
und  in  drei  Schenkel  sich  spalten;    von  denen  der  mitüere 
an  die  £weite>   die  beiden  Seitenschenkel  aber  vereinigt  an 
die  dritte  Phalanx  sich  heften.  —    Die  fünfte  äuCseraie  und 
kürzeste  Sehne  heftet  sich  an  die  Dorsalfläche  des  Os  meia- 
tarsi  quintum,  und  bildet  mit  dem  unteren  Theile  des  Mut- 
kdbauchs  den  M.  perofuieus  tertiusy  dritten  Wadenbeinmos- 
kel.    Dieser  ist  nur  an  seinem  unteren  Theile,    selten  in 
seiner .  ganzen  Länge,   vom  M.  extensor  longus   digitomm 
getrennt,    schickt  oft  eine  besondere  dünne  Sehne  zur  fiiaf- 
ten  Zehe,   aber  fehlt  zuweilen.   —    Der  zu  den  Zehen  {e> 
hende  Theil  des  ganzen  Muskels  streckt  und  hebt  die  die 
Phalangen  der  zweiten  bis  fünften  Zehe;  der  M.  peronaea» 
tertius  beugt  und  hebt  den  Fufs.    Bei  befestigtem  VuJke  sieht 
er,  so  wie  die  vorigen,  den  Unterschenkel  nach  vom. 

b.    An  der  äufseren  Seile. 

ilf.  peromaeus  langu$  s.  primus,  langer  Wadenbeinmus- 
kel. Lang,  platt,  dreiseitig,  halbgefiedert  mit  nach  aufsen 
liegender  Sehnen  steigt  an  der  äusseren  Seite  des  Unter» 
Schenkels  herab,  gränzt  mit  seinem  oberen  Theile  an  den 
M.  extensor  longus  digitorom,  wird  aber  durch  die  Fescia 
cruralis,  und  unterwärts  auch  durch  den  M.  peronaeus 
bretis,  von  letzterem  getrennt.    Entspringt  vom  Capituluni. 
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dem  yorderen  und  äafscren  Winkel  und  der  äpiseren  Fläche 
der  Fibula,  bis  su  ihrem  unteren  Drittheil  herab.  Die 
plattronde  starke  Sehne  tritt  hinter  den  Malleolns  extemos 
ih  dessen  Rinne  $  windet  sich  unter  dem  Knöchel,  woselbst 
sie  von  dem  Retinaculnm  tendinum  peronaeomm  befestig 
wird,  nnch  vom;  läuft  am  äulseren  Fnfsrande  an  der  äu- 
fsere«  Fläche  des  Calcanens,  und  durch  den  Sulcus  ossis 
cnbeidet  in  die  Fulssohle.  Hier  wird  sie  von  allen  Fnis- 
sohtenmaskehi  unterwärts  bedeckt,  verbindet  sich  mit  dem 
lAg.  calcaneo-cuboideum  plantare,  g^t  schräg  nach  vorn 
fegem  den  inneren  Fafsrand  hin>  und  spaltet  sich  in  meh- 
rere Zipfel,  von  denen  der  stärkste  an  die  untere  Flädie 
der  Basis  oss.  metatarsi  hallucis,  die  übri^n  an  das  Os 
<mbosdeam,  Os  coneiforme  primum,  und  an  das  sweite  und 
dritte  Os  metatarsi>  sich  heften.  Vom  Retinaculum  an  ist 
die  Seime  von  einer  Synovialscheide  umgeben  und  enthält 
da,  wo  sie  vor  dem  äulseren  Ende  der  Tuberositas  ossis 
«uboida  in  den  Sulcus  dieses  Knochens  tritt,  ein  Sesambein 
4>der  Faserknorpel.  —  Er  streckt  den  Suis,  hebt  den  äu- 
sseren Fubrand  in  die  Höhe,  und  wendet  den  inneren  Fuft- 
rand  und  dieFufsspitze  nach  unten^  die  Sohle  nach  aufsen :  oder 
«r  tteht  bei  befestigtem  Fufse  den  Unterschenkel  nach  hinten. 
M*  peronaeus  brevis  s.  secundus,  kurser  Wadenbein- 
«nuskd.  Von  derselben  Gestaltj  aber  kiirser,  als  der  M. 
peronaeus  longus;  liegt  vor  diesem  Mnskel  und  groftentheils 
von  ihm  bedeckt,  zwischen  ihm  und  dem  M.  extensor  lon- 
^us  digttorum  und  peronaeus  tertius.  Entspringt  von  der 
unteren  Hälfte  der  äulseren  Fläche  und  des  vorderen  Win- 
kels der  Fibula  bis  nahe  oberhalb  des  Malleolns  externus: 
die  Sehne  geht,  vor  und  über  der  Sehne  des  M.  peronaeus 
lengus»^  hinter  dem  äulseren  Knödiel  durch  detten  Sulcus 
und  durch  die  vordere  Scheide  des  Retinaculum,  von  einer 
Synovialscheide  bekleidet;  und  läuft  am  äufseren  Fnfsrande 
faisvsur  Tuberositas  oss.  metatarsi  quinti,  woselbst  sie  sich 
inserirt.  Streckt  den  Fufi^  wirkt  übrigens  wie  der  vorige, 
nur  /schwächer. 

s 

c.    An  der  hinteren  Seite. 

Jf.  gastrocnemius  internus  und  externus  s.  gemelli  surae, 
Zwillingswadenmuskeln:   sind  die  oberflächlichen  Muskeln 
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Ursprange  dienen;  die  Sehnen  des  M.  flexor  brevie 
rum  dorchbahren,  und  an  die  dritten  Phalangen  sich  hc^en. 
Beugt  die  dritten  Glieder  der  zweiten  bis  fünften  Zehe: 
oder  sieht  den  Unterschenkel  nach-  hinten.     ^ 

M.  flexor  longus  hallucisy   langer  Beager   der    gro&en 
Zehe;   länglich,  gefiedert,  liegt  neben  den  Mm.  tibialis  po- 
sticns  und  flexor  longus  digitorum  nach  aufsen.    Entspriogt 
fleischig  Von  der  hinteren  Flächß  und  dem  äulseren  "Winke 
der  Fibula  bis  beinahe  zum  Malleolus  extemus  herab  ^   d» 
Sehne   läuft    cur  Fufssohle,    hinler  und   unter   deoi  >  Mal- 
leolus  internus,   durch    die    Incisura   tali,    in    der    anter- 
sten  Scheide  des  Lig.  laciniatum  und  einek*  Synoirialscheide 
einffeschlossen:  sodann  über  dem  M.  abductor  halincis  Jäun 
des  inneren  Randes  der  Fuissohle,  xum  Nagelgliede  der  gro- 
Isen  Zehe»  woselbst  sie  das  Sesambein  umfalst    Hinter  oncf 
unter  dem  Malleolus  internus  liegt  die  Sehne  an  der  änfaereH 
und  unteren  Seite  der  Sehne  des  M.  flexor Jongos  digitorum: 
in  der  Fufi»ohle  läuft  sie  über  diese  hin  an  die  innere  Seite 
derselben;    und   schickt    an    dieser    Kreuzungsstelle    einen 
starken  Zipfel  ab,   weldier  die   für   die   zweite  Zehe   be- 
stimmte Sehne  des  M.  flexor  longus  digitorum  ^erstarkt*  — 
Beugt  die  erste  und  zweite  Zehe. 

« 

D.     Muskeln  am  Fufse. 

a.    Am  Fufsrücken. 

M.   extensor  communis  brevis  digitorum  pedis^    karscr 
Zehenstrecker.    Platt  und  dünn,  am  vorderen  Ende  in  fiir 
.Bäuche  und  Sehnen  getheilt;  läuft  auf  dem  FniariickeB  toa 
hinten  nach  Torn  und  schräg  von  aufisen  nach  innen;  Tea 
den  Sehnen  des  M.  extensor  longus  digitorum  und  der  Fas- 
cia dorsaiis  pedis  bedeckt.    Entspringt  von  der  äuJjMren  und 
oberen  Fläche   des  Calcaneus  vor  dem  Eingange  des  Sin« 
tarsi:  die  vier  Bäuche  —  von  denen  der  innerste  der  slirkslt 
ist  und  M,  extensor  brevis  haUuds^    kurser  Strecker  ist 
groben  Zehe,   genannt  wird  —  gehen  auf  dem  MiüelfnCie 
in  platte  Sehnen  über:  die  erste  derselben  heftet  aich  an  dit 
erste  Phalanx  der  grofsen  Zehe,  und  geht  cumTheil  in  dis 
Sehne  des  M.  extensor  longus  hallucis  über:    die  drei  fol- 
genden gehen  an  die  zweite,  dritte  und  vierte  Zehe,  indes 
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ie  mit  den  äaüMren  Rändern  der  Sehnen  des  M.  extensor 
oa|pi8  dsgitomm  ^nsammenfliefsen,  und  vorKüj^ch  die  äu- 
sseren Schenkel  dieser  Sehnen  bilden.  Er  streckt  die  erste 
>is  vierte  Zehe,  und  sieht  sie  nach  aolsen.  Oft  sind  über- 
Lählige  Bäuche  und  Sehnen  vorhanden,  meistens  für  die 
BW^te  und  fünfte  Zehe. 

üf.  interossei  dorsales  pedis  s.  interossei  externi  s.  bici- 
pites,  Zwischenknochenmuskeln  des  Fuü^^ckens :  vier  kleine' 
länglich  platte  ^^efiederte  Muskeln,  liegeh  in  den  Interstitia 
interossea  metatarsi,  und  werden  vom  inneren  FuTsrande 
an  geiiählt.  Sie  entspringen  von  den  beiden  Ossa  metatarsi, 
zwischen  welchen  sie  liegen,  und  gehen  mit  platten  Seh« 
neu  über  den  Ligg«  capitulonim  oss.  metatarsi  zu  den  er- 
sten Phalangen,  und  in  die  seitlichen  Aponeurosen  der 
sehnen  der  Mm.  extensores  digitorum  über.  Der  erste  und 
iweite  gehen  an  die  zweite  Zehe,  der  dritte  an  die  äufsere 
>eite  der  dritten,  der  vierte  an  die  äufsere  Seite  der  vier-* 
en  Zehe.  Der  erste  nähert  die  zweite  Zehe  der  ersten  $ 
lie  übrigen  ziehen  die  Zehen,  welchen  sie  Viogehören,  ge- 
;en  den  äofseren  FuDsrand  hin. 

b.    In  der  Fufssohle. 

JH.  ßexor  communis  brevis  digitorum  pedis  s.  flexor  per- 
;>rata89  kurzer  Zehenbeuger :  länglich  viereckig  und  ziem- 
Ich  dick,  li^gt  oberflächlich  in  der  Mitte  der  Fufssohle, 
ur  von  der  Fascia  plantaris  bedeckt.  Entspringt  sehnig 
on  dem  unteren  Rande  der  Tuberositas  calcanei  und  der 
beren  Fläche  der  Fascia  plantaris,  und  qpaltet  sich  am 
cnfang  des  Mit^lfufses  in  vier  Bäuche,  deren  dünne  Seh- 
en SU  der  zweiten  bis  fünften  Zehe  gehen.  Sie  laufen, 
emeinachaftlich  mit  den  Sehnen  des  M.  flexor  longus  di- 
itonun,  in  Synovialscheiden,  und  an  den  Zehen  selbst 
ach  in  fibrösen  Scheiden,  welche  denen  der  Beugemuskeln 
er  Finger  gleich  gebildet  sind;  auf  den  Capitula  ossium 
letatarsi  enthalten  sie  eine  Spalte,  durch  welche  die  Seh- 
en des  M.  flexor  longus  digitorum  hindnrchlaufen;  alsdann 
^ften  aie  sich,  eine  jede  mit  zwei  Zipfeln,  an  die  zweite 
lialanx  der  2iehen.  Der  Muskel  beugt  das  zweite  Glied 
^r  j&mrciten  bis  fünften  Zehe.  Oft  fehlt  der  Bauch  und 
e  Sehne  für  die  kleine  Zehe. 

ECratiM's  Hdb.  4  m.  Anslonie.  Ir  Bd.  30 
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,W.  fJyhirf',!  KallHrii.  AbrA^h^r  der  ^ror^sZ^'*   ^• 
h'-h    rjfid    ^*rfj*:/jfrrt,    ninunt  den   inneren  FoXfra^  ^r  c 
rprifigt  hiix^^Ai  von  dem  inneren  Raüde  der  Tib<rör»'JS' 
c^airj«;!,     von    der   innffTtn    Flarhe   de«   CaJcane««.  ^'^ " 
imf/ioiainrn  nnd  der  FasKia  plantaris,   weiter  nach^ors»^ 
von   der    TaberotitaA   oss.    navicnlaris  und  der  im^^ 
urtU:rf:n  flache  de»  O»   cnneiforme  primam  und  des" 
Uiariii    haJluci%.      Die   platte   fdarke   anfäng^lich  im  ^^ 
verborgene    Sehne    heftet    srich    an    die  erste  PhaUß^' 
^roi'%i;Ti    '/jfthey    das    innere   Sesaxnbein   an  der  Plafltir^^ 
de»  C'apitrjlum  oss.    metatarsi   hallacis  amfafiend,  vd^\ 
bindet   «ich    mit  der  seitlichen   Aponeorose  der  Sei»' 
M.  i;iten«or   lon^s  hallacis.      Zieht  die  grofee  Zei^'' 
ftufien. 

M.  ßexor  brevis  hallucisj  karser  Beuger  der  f^ 
Zehe,  liänplich  platt  and  dick,  indessen  kÄrzer  und  «cl 
eher  alü  der  voriffe,  an  dessen  äafserer  Seite  er  li«?*' 
«prin^t  von  den  PlantarrHndem  des  Os  cnneiforme  ßecw» 
lind  tertiuin  und  der  oberflächlichen  Schicht  des  Li^' 
<Mnco-c:uboidoum   plantare;    und  inserirt  sich  an  die  r 
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tarflädie  der  Zehe.  £r  ist  in  «wei  Portjpnm  gespalten, 
«wischen  denen  die  Sehne  des  M.  Aexor  lon^ns  hallucis 
wie  in  einer  Rinne  Ue^t:  die  innere  Portion  ist  mit  dem 
M-  abductor  hallucis  und  dem  inneren  Sesambein,  die  äu- 
fsere  mit  dem  M.  addactor  hallucis  und  dem  äufseren 
Sesambein  verwachsen.    Beugt  die  ^^rofse  Zehe. 

M.  adductor  hallucisy  Anzieher  der  groXsen  Zehe:  läng- 
lich plattrundlich,  stärker  als  der  vorige,  an  dessen  äjofse- 
rer' Seite  er  liegt,  und  mit  ihm  verwachsen  ist.  Entspringt 
vom  Lag.  calcaneo  -  cuboideum  plantare,  läuft  von  der 
Mitte  der  FuTssohle  schräg  nach  innen  zur  grofsen  Zehe, 
woselbst  er  siph,  das  äuTsere  Sesambein  mit  seiner  Sehne 
umfassend,  an  die  ers^e  Phalanx  Jieftet.  Zieht  die.  grofse 
Zehe  nach  auben^  also  gegen  die  Mittellinie  des  Fufses  hin, 
und  beugt  sie. 

M,  transversalis  plantae  s«  adduotor  hallucis  transver- 
sus,  Queermuskel  der  FuTssohle,  I&aun  als  ein  zweiter  Kopf 
des  M.  adductor  hallucis  angesehen  werden:  läuft  queer 
an  der  Plantarfläche  der  Capitula  oss.  metatarsi  von  dem 
äulkeren  nach  dem  inneren  Fufsronde  hin.  Entspringt  vom 
Capitulum  des  fünften  Mittelfufsbeins,  von  .'der  an  diesen 
Knochen  gehefteten  Stelle  der  Fascia  plantaris,  und  den 
vierten  und  dritten  Ligg.  capitnlonun  oss.  metatarsi  $  und 
vereinigt  sich  mit  der  Sehne  des  M.  adductor  hallucis. 
Nähert  beide  Fuljsränder  einander,  wölbt  den  FuTs  stärket*. 

M.  abductor  digiti  minimi  pedis,  Abzieher  der  kleinen 
Zehe:  länglich,  plattrundlich, ,  hinten  beträchtlich  breiter 
und  dicker  $  nimmt  den  äufseren  Fuisrajid  ein.  Entspringt 
von  ^  der  unteren  Fläche  der  Tuberositas  calcanei,  und  von 
der  Fascia  plantaris,  und  heftet  sich  theils  an  die  Tubero- 
sitas oss.  metatarsi  qninti,  theils  mit  einer  platten  Sehne 
an  das  erste  Glied  der  kleinen  Zehe.  Entfernt  diese  von 
der  vierten  Zehe. 

Jf.  ßexor  breuis  digiti  mimmi  pediSf  kun&er  Benger  der 
kleinen  Zehe.  Liän^ch  rundlich,  eiMßt  der  kleinsten  Mus- 
keln des  Fufses,  liegt  neben  dem  vorigen  nach  innen)  ent- 
springt vom  Lig.  calcaneo -cnboideum  plantare  und  vom 
Oa  metatarsi  quintum,  und  heftet  sich  mit  einer  spitsigen 
Sehne  an  die  erste  Hialanx  der  kleinen  Zehe,  welche  er 
bengt  • 
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Mm.' inierossei  plantares  «.  intenii,  Zwischenknoehen- 
muskeln  der  FulÜBSohle:  drei  an  der  Zahl,  gröüier  als  die 
Mm.  interossei  dorsales:  entspringen  an  der  inneren  Seite  des 
Mittelfufsknochens  derjenigen  Zehe,  welcher  sie  angehöreo; 
nnd  gehen  ont^r  den  Ligg.  capitnlorum  oss.  metatarsi  nr 
inneren  Seite  ihrer  ersten  Phalanx,  und  in' die  seitlichei 
Aj^oneurosen  der  Sehnen  der  Mm.  extensores  digitorum 
über.  Der  erste  gehört  der  dritten,  der  zweite  der  Tier- 
ten,  der  dritte  der  kleinen  Zehe  an;  sie  ziehen  diese  Ze- 
hen gegen,  den  inneren  Fnfsrand  hin. 


Übersicht  der  Muskelthätigkeit  bei  den 
tigeren  einfachen  und  zusammengesetzten 

Bewegungen. 

Die  in  der  Ohren  -,  Augen «-  und  Nasengegend  liegenden 
SoCieren  Gesichtsmnskeln  erleichtern  die  Function  dieser 
Sinnesorgane  durch  Eröffnung  oder  Erweiterung  der  sn 
ihnen  führenden  Offnungen,  oder  sie  verengem  und  scUie- 
Tsen  dieselben  Offnungen  sum  Schute  gegen  schädliche  Ein- 
flüsse. ,  Auf^  letztere  Weise  wirkt  der  M.  orbicularis  pal- 
pebrarum auf  die  Augenspalte  ^  auf  erstere  Weise  die 
äufseren  Ohrmuskeln,  indem  sie  durch  gleichseitige  Ao- 
ftiehung  des  Ohrs  nach  verschiedenen  Richtungen  die  Ohr- 
muschel erweitern.  Das  Nasenloch  vrird  durch  den  Ml 
depressor  alae  nasi  verengert,  durch  den  M.  levator  Ubü 
tuperioris  alaeque  nasi  und  den  M.  compressor  nasi  aber 
beträchtlich  erweitert,  so  dafs  ein  gröfserer  Luflstrom  in 
die  Nase  dringen  kann:  dieser  Luftstrom  wird  sogleich, 
durch  die  vom  M.  compressor  nasi  bewirkte  Verengerung 
oberhalb  der  Nasenlöcher,  stärker  gegen  die  Wände  der 
Nasenhöhle  gedrängt  und  in  dieser  Höhle  mehr  Tertheilt, 
■o  dab  die  in  dem  Luflstrome  enthaltenen  riechenden  Par- 
tikeln einen  stärkeren  nnd  anhaltenderen  Eindruck  auf  die 
Nerven  der  Nasenschleimhaut  machen.  —  Ahnliche  Func- 
tionen üben  die  in  der  Mund-,  Wangen-,  Backen-  ond 
Kinngegend  gelagerten  Muskeln  auf  die  Mundspalte  ond 
Mundhöhle  ans :  der  M.  orbicularis  oris  schlieüiit  die  Mund- 
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spalte  $  die  Antagonisten  desselben,  nämlich  die  Mm.  lera- 
tor  labii  superioris  alaeqae  nasi,  levator  labii  superioris 
proprins,  sy^maticns  minor  und  major,  levator  angoli 
oris,  bnccinator,  depressor  an^oli  oris,  und  quadratus  menti, 
öffnen  die  Mondspalte  und  sieben  sie  nach  verschiedenen 
Richtnngen :  je  nachdem  das  Fassen  der  Nahrangsmittel  mit  den 
Lippen  und  ihr  Dnrchj^ang  durch  die  Mondhöhle,  mitHin- 
ond  Herbewegnnj^  innerhalb  dieser  Höhle,  ,—  oder  der 
Durchgang  eines  Luftstroms  durch  den  Mund  und  die 
Mündhöhle  und  die  Bildung  vieler  Sprachlaute,  die  Actton 
dieser  Muskeln  erfordert.  —  Aufser  allen  diesen  Bewe- 
gungen, drücken  aber  'die  beseichneten  Muskeln  susammen 
mit  den  Mm.  frontalis,  corrugator  supercilii,  risorius  und 
levator  menti  die  Affecte  und  Leidenschaften  aus,  bewirken 
das  Mienenspiel,  welches  in  der  Augen*  und  Mundgegend  vor- 
fiüglich  lebhaft  ist:  im  Allgemeinen  befinden  sich  bei  trau- 
rigen und  schmerelichen  Affecten  die  Muskeln  der  Stirn-,. 
Augen-  und  Mundgegend  in  Contraction,  bei  fröhlichen 
Affecten  dagegen  die  Wangenmuskeln,  s.  B.  beim  Lachen 
die  Mm.  sygomaticus  major,  buccinator  und  risorius  San- 
torini.  Da  diese  Gesichtsmuskeln  so  mannigfaltigen  und 
verschiedenen  Zwecken  dienen,  so  sind  sie  swar  der  Will- 
kühr  unterworfen;  wirken  aber  eben  so  oft  ohne  directen 
EinfluTs  des  Willens,  und  $ogar  wider  Willen. 

Die  ünterkinnlade  stellt  einen  Winkelhebel  dar,  wel- 
cher auf  jeder  Seite  seinen  Stützpunkt  in  der  Cavitas  gle- 
noidea  oss.  temporum  hat,  und  durch  die  Mm.  digastricus 
maxilJae  inferioris,  mylohyoideus  und  geniohyoideus  nach 
unten  —  durch  die  Mm.  masseter,  temporalis  und  ptery- 
goideus  internus  nach  oben  gezogen,  und  durch  den  M. 
pterygoideus  externus  seitwärts  und  vorwärts  bewegt  wird. 
Durch  erstere  Bewegung  wird  die  Mundhöhle  erweitert, 
durch  die  letzteren  aber  die  Kaufläcben  der  Zähne  einaur 
der  genähert  und  an  einander  hin  und  her  gerieben,  und 
dadurch  die  festen  Nahrungsmittel  zwischen  den  Zahnreihen 
zermalmt:  daher  die  letztgenannten  vier  Muskeln  vorzugs- 
weise als  Kaumuskeln  angesehen  werden.  Mit  ihnen  zu- 
gleich, aber  auf  andere  Weise,  wirken  der  M.  buccinator 
und  die  Muskeln  der  Lippen  und  Zunge,  indem  sie  die  zu  s&er- 
malmenden  Nahrungsmittel  zwischen  die  Zahnreihen  schieben. 


I 
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.  Das  Ztm^enbein  wird  dardi  den  hinteren  Baudi  des 
M.  digafttricns  maxillae  inferierls  und  den  M.  styloli3roideiis 
nach  hinten  und  oben  geeo^en,  durch  die  Mm.  mylohyoi- 
deus, ^niohyOidenS)  und  yorderen  Bauch  des  M.  di^astricns 
inaxillae  inf^rioris   nach  vom  und  oben,   wobei  aber  der 
Unterkiefer  durch  die  Mm.  matteter,   temporalia  und  pte^ 
ry^ideus  internus  festgehalten  sein  mufs:   durl^h  die  Mm. 
stemohyoideus  und  stemothyreoideus  mit  dem  M.  thyreo- 
hyoideus  nach  unten,   durch  den  M.  omohyoideus  nach  un- 
ten und  hinten   bewegt.     Wird  es  durch  die  vier  letst^ 
nannten  Muskeln  tiaeh  unten  fixirt,    so  dient  es  als  fester 
Punkt  für  die  Mm.  digastricus  maxillae  inferioris,  mylo- 
hyoideus, geniohyoid^us  (auch  für  die  Mm.  hyogploasua  und 
constrictor  pharynjis  medius):    wird  es  dagegpen  von  den 
Mm.  digastricus  maxillae  inferioris,    mylohyoideus,   genio- 
hyoideus  und  stylohyoidens  festgehalten,  so  dient  es  eum 
festen  Punkte  Ydrsiiglich  für  den  M.  thyreohyoideus,  wel- 
cher alsdann  den  ganeen  Kehlkopf  in  die  Höhe  hebt.  — 

Der  ^anze  Kopf  bildet  mit  dem  Halse  einen  doppel- 
armigen  Hebel,  dessen  hinterer  kürzerer  Arm  das  Hinter- 
haupt, der  vordere  längere  Arm  der  Vorderkopf  und  das 
Gesicht  ist.  Er  wird  bei  unbeweglich  aufgerichtetem  Halse 
auf  dem  Atlas  vorwärts  geneigt  oder  ilectirt  durch  die  Mm. 
sternocleidomastoidei  und  recti  capitis  anteriores;  seitwärts 
geneigt  durch  die  Mm.  sternocleidomastoideus,  splenins  ca- 
pitis, tracheloma^toideus,  rectus  capitis  lateralis  und  obli- 
q[uus  capitis  superior  der  einen  Seite:  rückwärts  gesogen 
oder  gestreckt  durch  die  Mm.  cucuUares,  splenii  capitis, 
complexi  und  biventres  capitis,  trachelomastoidei ,  recti 
capitis  posteriores  und  obliqui  capitis  superiores:  und  ge- 
meinschaftlich mit  dem  Atlas  auf  dem  Epistrophena  seit- 
wärts gedreht  durch  die  Mm.  splenius  capitis,  trachdo- 
mastoidens  und  obliquus  capitis  inferior  der  einen  Seite. 
und  den  M.  sternocleidomastoideus  der  anderen  Seite.  Sind 
diese  Bewegungen  ausgedehnter,  so  nimmt  an  ihnen  der 
ITalstheil  der  Wirbelsäule  einen  beträchtlichen  Antheil,  so 
dafs  Kopf  und  Hals  f.nsammen  nach  vom  und  hinten  um 
ungefähr  7S^  nach  den  Seiten  um  45^  bis  50*  von  der 
senkrechten  Linie  abweichen,   und  nach  Jeder  Seite  um  6S* 
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bis  75^  (ungefähr  den  fünften  Theil  eines  Kreises)  sich 
drehen  können. 

Die  Streckung  der  Wirbelsäule,  welche  bei  stärkerer 
Contraction  der  Muskeln  in  eine  Beugung  nach  hinten  Über- 
geht, geschieht  vorzüglich  durch  die  Mm.  sacrospinales, 
deren  untere  Abtheilungen,  die  Mm.  sacrolumbares  und 
longissimi  dorsi,  auf  den  Lenden-  und  Rückentheil,  die 
oberen  dagegen.  Mm.  cervicales  adscendentes  und  transver- 
sales  cervicis,  auf  den  Halstheil  der  Wirbelsäule  wirken: 
die  Mm.  sacrospinales  werden  aber  kräftig  unterstützt  durch 
die  Mm.  spinales  dorsi,  semispinales  dorsi  et  colli,  multi- 
fidi  Spinae  und  interspinales:  am  Halse  auch  durch  die 
Mm.  splenii  colli.  Die  Vorwärtsbeugung  des  Stammes  ge- 
schieht, wenn  die  Oberschenkel  und  das  Becken  durch  die 
auf  ihnen  ruhende  Last  und  durch  die  Mm.  glutei,  iliaci  in- 
terni,  pectinei,  adductores  und  recti  femoris  befestigt  sind, 
am  Lendentheile  durch  die  Mm.  psoae  majores  $  am  Rücken- 
theile  durch  die  Mm.  abdominis  recti,  pyramidales,  obliqui 
externi  und  interni,^  welche  indessen  nur  vermittelst  der 
Rippen,  an  welche  sie  unmittelbar  befestigt  sind,  auf  die 
Wirbelsäule  wirken  können  $  am  Halstheile  durch  die  Mm. 
longi  colli  und  Mm.  scaleni.  Die  seitliche  Beugung  der 
Wirbelsäule  wird  bewirkt  durch  die  Mm.  intertransversarii, 
am  Lendentheile  auch  durch  den  M.  quadratus  lumborum, 
am  Halse  dur/ch  die  Mm.  transversalis  cervicis,  semiipinalis 
dorsi  et  colli,  scalenus  medius  und  scalenus  posticus  der 
einen  Seite.  Die  Drehung  wird  durch  die  Mm.  multifidns 
Spinae,  semispinalis  und  longus  colli  der  einen  Seite,  und 
durch  die  Mm.  cervicalis  adscendens,  transversalis  cervicis 
und  splenius  colli  der  anderen  Seite  bewirkt. 

Die  Rippen,  als  Hebelarme  betrachtet,  haben  einen 
doppelten  Unterstützungspunkt  an  den  Körpern  und  an  den 
Queerfortsätzen  der  Wirbelbeine;  und  werden  auf  diesen 
aufwärts  und  auswärts  gehoben,  wobei  die  meisten  Rippen 
ihren  unteren  Rand  nach  auTsen  wenden:  und  in  der  ent- 
gegengesetzten Richtung  herabgezogen.  Diese  Bewegungen 
finden  in  der  Regel  an  allen  Rippen  gleichmäfsig  Statt, 
und  werden  auf  das  Brustbein  übertragen,  welches  selbst 
'auch  durch  eigene  Muskeln  aufwärts  und  mit  seinem  unte- 
ren Theile  nach  vorn  gehoben,  und  wiederum  herabgeiBOgen 


312      Bewegungen  der  Rippen.    Inspiration. 

werden  kann.  Alle  Bewegungen  der  einzelnen  Knochen  des 
Thorax  nach  oben  und  aufsen  erweitem  die  Brusthöhle 
und  finden  bei  der  Inspiration  Statte  die  entgegengesetsten 
Bewegungen  bewirken  die  Exspiration. 

Die  gewöhnliche  ruhige  Inspiration  wird  Torzüglicb 
durch  das  Zwerchfell  und  durch  die  Mm.  scaleni,  inter- 
costales,  levatores  costarum  und  serrati  postici  hervorge- 
bracht. Ersteres  drängt  bei  seiner  Zusammenziehung  die 
Bancheingeweide  tiefer  in  die  Bauchhöhle  hinab,  wird  fla- 
cher,  weniger  gewölbt,  und  erweitert  dadurch  die  Brust- 
höhle nach  unten.  Die  Mm.  scaleni  ziehen  bei  fixirtem 
Halse  das  erste  Rippenpaar  in  die  Höhe,  wonach  das 
erste  Paar  der  Intercostalmuskeln  das  zweite  Rippenpaar 
gegen  das  erste,  das  zweite  Paar  der  Intercostahnn&keln 
das  dritte  Rippenpaar  gegen  das  zweite  —  und  so  fort  bis 
zum  zwölften  Rippenpaare,  in  die  Höhe  ziehen.  In  glei- 
cher Weise  und  Ordnung  wirken  die  etwa  vorhandenen 
Mm.  supracostales :  jeder  M.  levator  costae  aber  zieht  seine 
Bippe  in  die  Höhe,  ohne  auf  die  Erhebung  der  höher  lie- 
genden Rippe  warten  zu  müssen:  und  eben  so  unabhängig 
wirken  die  Mu).  serrati  postici,  von  denen  die  inferiores 
aber  die  Rippen  nicht  heben,  sondern  nur  nach  aufsen  zie- 
hen können. 

Bei  einer  tieferen  Inspiration  wirken,  auTser  den  ge- 
nannten Muskeln,  noch  die  Mm.  serrati  anteriores  majora^ 
pectorales  minores,  sternocleidomastoidei  und  subclavU  mit: 
erstere  beide  wirken  besonders  kräftig,  da  sie  an  den  vor* 
deren  Enden  der  Rippen,  in  gröfster  Entfernung  von  den 
Unterstützungspunkten  derselben,  angeheftet  sind,  und  anf 
solche  Weise  mit  den  Rippen  wahre  Traghebel  bilden.  Be- 
vor aber  alle  diese  Muskeln  auf  den  Thorax  wirken  kön- 
nen, mufs  der  Kopf  nach  hinten  aufgerichtet,  und  die 
Schulterblätter  und  Schlüsselbeine  nach  hinten  und  oben 
gezogen  und  vom  Thorax  möglichst  weit  entfernt  werden: 
welches  vorzüglich  durch  ~die  Mm.  cucullares  geschieht. 
Alsdann  erheben  die  Mm.  sternocleidomastoidei  das  Brust- 
bein und  die  vorderen  Enden  der  Schlüsselbeine,  welche 
durch  die  Ligg.  rhomboidea  das  erste  Rippenpaar  nach 
sich   ziehen:    die  Mm.  «subclavii,    pectorales   minores  und 
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serrati  anteriores  majores  aber  heben  die  neun  obersten 
Rippen  nach  oben  und  aoTsen. 

Bei  einer  gewaltsamen  Inspiration  werden  die  Ellen- 
bogen oder  die  gestreckten  Arme  überhaupt  in  einiger  £nt- 
fernnng  vor  dem  Thorax  gegen  einen  festen  Körper  ge- 
stützt, dadurch  die  Schulterblätter  in  die  Höhe  gedrängt  imd 
gestützt,  auch  die  vorderen  Winkel  der  Schulterblätter 
durch  die  Mm.  coracobrachiales  herabgezogen,  wodurch 
die  unteren  Winkel  und  hinteren  Rändernder  Schulterblätter 
weiter  vom  Thorax  entfernt  werden»  In  dieser  Lage  haben 
die  Mm.  pectorales.  minores  und  serrati  anteriores  majores 
einen  noch  freieren  Spielraum :  auch  wirken  jetzt  bei  fixir- 
ten  Oberarmen  die  Mm.  pectorales  majores  auf  das  Brust- 
bein und  die  Knorpel  der  obersten  Rippen,  dieselbep  nach"^ 
vorn  ziehend. 

Die  Exspiration  bedarf  viel  geringerer  Muskelanstren- 
gung ;  sie  erfolgt  schon  bei  dem  Nachlassen  der  Contraction 
aller  Inspirationsmuskeln  durch  den  Druck  der  Atmosphäre 
auf  den  Brustkasten.  Eine  schnellere  kräftigere  Exspiration 
wird  bewirkt  durch  die  Mm.  intercostales,  die  hier  in  um- 
gekehrter  Ordnung  als  bei  der  Inspiration'  wirken:  die 
Mm.  quadrati  lumborum  und  die  Mm.  abdominis  recti, 
obliq[ui  externi  und  intemi  ziehen  die  Bippen,  an  welche  sie 
befestigt  sind,  und  das  Brustbein  herab,  und  die  einzelnen 
Intercostalmuskeln  näheren  die  höher  liegenden  Bippen  den 
tiefer  liegenden  von  der  z^völften  an  bis  zur  ersten;  die- 
selbe Wirkung  übt  der  M.  tciangularis  stemi  auf  die  dritte 
bis  sechste  Rippe  aus. 

Das  Becken  bildet  mit  den  feststehenden  Oberschenkeln 
einen  doppelarmigen  Hebel,  dessen  Stützpunkte  die  in  den 
Acetabula  eingeschlossenen  Köpfe  der  Oberschenkelbeine 
sind.  Auf  diesen  wird  das  Becken  nach  vorn  gebogen ;  nach 
hinten  aufgerichtet  oder  gestreckt^  seitwärts  gebogen,  wo- 
bei das  eine  Hüftbein  eine  tiefere,  das  andere  eine  höhere 
Stellung  erhält^  und  seitwärts  gedreht:  welche  Bewegun- 
gen dem  ganzen  Stamm  sich  mittheilen,  und  meistens 
gleichzeitig  mit  denen  der  Wirbelsäule  erfolgen.  Die  Beu- 
gung nach  vorn  geschieht  durch  die  Mm.  psoae  majores 
und  iiiaci  interni,  mit  Hülfe  der  Mm.  recti  femoris,  pec- 
tinei,    adductores  longi   und  breves,   graciles  und  sartorii: 
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■werden  kann.  Alle  Bewegungeu  der  einzelnen  Knoche 
Thorax  nach  oben  und  auisen  erweiteru  die  Bra;-t 
und  finden  bei  der  Inspiration  Statt;  die  entgegenjeie 
Bewegungen  bewirken  die  Esspiration. 

Die  gewöhnliche  ruhige  Inspiration  wird  vorrö 
durch  das  Zwerchfell  und  durch  die  Mm,  scaleni.  i. 
costales,  levatores  costarum  und  serrati  postici  her-.: 
bracht.  Ersteres  drangt  bei  seiner  Zusammen ziehnni 
Baucheingeweide  tiefer  in  die  Bauchhöhle  hinab,  wir: 
eher,  weniger  gewölbt,  und  erweitert  dadurch  die  Er 
höhle  nach  unten.  Die  Mm.  scaleai  ziehea  bei  fiti- 
Halse  das  erste  Rippenpaar  in  die  HÜIie,  -wonacL 
erste  Paar  der  InLercostalniuskeln  das  aweite  Rippen 
gegen  das  erste,  das  zweite  Paar  der  Inlercostabni^ 
das  dritte  Ilippenpaar  gegen  das  /.weile  —  und  so  for 
zum  zwölften  Bippenpaare,  in  die  Höhe  ziehen.  Iii 
eher  Weise  und  Ordnung  wirken  die  etr^^^a  vorhaü 
Mm.  snpracoslales:  jeder  M.  levator  costae  aber  »eUM 
Rippe  in  die  Höhe,    ohne   auf  die  Erhebung  der  böl»^' 

genden  Rippe  warten  zu  müssen:    uud  eben    so   \imj 

wirken    die   Mni.    serrati    postici,    von  denen    die 
aber  die  Rippen  Hii;ht  heben,    sondern  nur  nach  snJW 
hen  können. 

Bei  einer  lieferen  Inspiration  wirken,  aarseffl 
nannten  Muskeln,  noch  die  Mm,  serrati  anterior«^ 
pectorales  minores,  sternocleidomastoidei  und  i 
erstere  beide  wirken  besonders  kräftig,  da  sie 
deren  Enden  der  Rippen,  in  gröPster  Entfernnn»'*^ 
Unterstützung.spunkten  derselben,  angeheftet  sind,  ^^ 
solche  Weise  mit  den  Rippen  wahre  Traghebel  hili&fc 
\or   aber  alle   lih'.p   Muskeln  auf  den  Thorav   wirt»!* 

nufs  iloi-  Kopf  nach  hinten  gqfgerichlgt.  m' 
Schulterblatter  und  S^H^^/^f/f/^^^^^^^  ^ 
gezogi 


iti  antsriore«  majores   aber  bsbta  die  neon  obersten 
en  nach  oben  and  aoTsen. 

Bei  einer  ^ewaltsameii  Lupiration  werden  die  Ellen- 
n  oder  die  {gestreckten  Arme  ttberliaapt  in  einiger  £nt- 
anr  vor  dem  Thorax  ge^en  einen  fetten  Körper  ge- 
ct,  dadnrch  die  ScbalterblStter  in  die  Höhe  gedrängt  and 
ützt,  aacb  die  vorderen  Winkel  der  Schnherblätter 
th  die  Mm.  coracobracbiales  herabgezogen ,  wodarch 
unteren  Winkel  and  hinteren  Ränder  der  Scbolterblatter 
ter  vom  Thorax  entfernt  werdeiu  In  dieser  Liage  haben 
Mm.  pectorales  minores  ond  serrati  anteriores  majores 
;n  noch  freieren  Spielranm :  auch  -wirken  jetzt  bei  fixtr- 
Oberarmen  die  Mm.  pectorales  majores  anf  das  Brost-  ' 
■  ond  die  Knorpel  der  obersten  Rippen,  dieselben  nach*^ 
1  ziehend. 

Die  Exspiration  bedarf  viel  geringerer  Moskelaostren* 
r ;  sie  erfolgt  schon  bei  dem  Nachlassen  der  Contraction 
r  Inspirationsmoskeln  darch  den  Dmck  der  Atmosphäre  . 
den  Bmitkasten.  Eine  schnellere  kraftigere  Exspiration 
d  bewirkt  darch  die  Mm.  iatercostales,  <Üe  hier  in  nm- 
ebrter  Ordnung  als  bei  der  Inspiration'  wirken:  die 
I.  qoadrati  tnmbomm  ond  die  Mm.  abdominis  recti, 
i<iai  extemi  and  intemi  sieben  die  Rippen,  an  welche  sie 
«tigt  aiad,  and  das  Brastbein  berab,  ond  die  elneelnen 
rcostalnraskdn  näheren  die  b^her  Uzenden  Rippen  den 
fr  U^mdeti  von  der  zw«(lflei>  *Q  bis  cur  ersten;  die- 
e  Wiffaug  übt  der  M.  tciangularis  itemi  auf  die  dritte 
tJl^pe  ans. 

■  bildet  mit  den  feststehenden  Oberscheukela 
I  i^Iebc-l,    d 

I   da»  ttf.krn 


i^cm.     lii*-  tiru- 
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die  Streckung  dnrcli  die  Mm.  glutei  nmioii,  nnterstüut 
von  den  hinteren  Theilen  der  Mm.  glutei  medii  und  mioi- 
mi,  durch  die  Mm.  addnctores  magni,  «^mitendinosiy  semi- 
membranosi,  nnd  die  langen  Köpfe  der  Mm.  bicipites  fe- 
moris:  die  Seitwärtsbengong  durch  die  Mm.  gluteos  mediiis 
und  minimus  der  einen  Seite,  und  die  Mm.  quadratus  lum- 
bonun,  obliquus  abdominis  externus  und  internus  der  an- 
deren Seite:  die  Drehung  erfolgt  durch  Contraction  der 
Mm.  gluteus  maximus,  pyriformis,  gemelli,  obturator  in- 
ternus, quadratus  femoris,  und  des  oberen  Theils  des  M. 
addttctor  magnus  und  des  vorderen  Theils  des  M.  iliacns 
internus  der  einen  Seite:  und  des  vorderen  Theib  des  M. 
gluteus  medius,  der  Mm.  obturator  internus,  pectineus, 
adductor  longus  und  brevis  der  anderen. Seite.  Die  seitliche 
Beugung  und  Drehung  sind  freier  und  ausgedehnter,  wenn 
das  Becken  nur  auf  dem  einen  Oberschenkel  ruhet. 

Die  Bewegungen  des  Oberschenkels  auf  dem  Becken 
sind  ausgedehnter  und  freier,  als  die  des  Beckens  auf  den 
Oberschenkeln.  Der  Oberschenkel  kann  um  ungefähr  130^ 
nach  vom  gebogen,  um  40^  bis  60*  nach  hinten  gesogen 
oder  gestreckt,  um  eben  so  viele  Grade  von  der  senkrech- 
ten Linie  abducirt:  und  um  beinahe  90*  nach  aufsen,  aber 
um  etwas  weniger  nach  innen,  gedrehet  oder  gerollt  wer- 
den. Die  Beugung  geschieht  durch  die  Mm.  psoas  major 
und  iliacns  internus,  ünterstätst  von  den  Mm.  rectos  fe- 
moris,  pectineus,  adductor  longus  und  brevis  femoris:  die 
Streckung  durch  die  Mm.  glutei  überhaupt,  eine  stärkere 
Bewegung  nach  hinten  aber  durch  den  M.  gluteus  maximns 
allein  und  durch  die  Beuger  des  Unterschenkels,  wenn  die- 
ser ausgestreckt  ist.  Die  Abduction  wird  durch  die  Mm. 
glutei  medius  und  minimus  und  den  M.  pyriformis  bewirkt: 
die  Adduction  durch  die  Mm.  pectineus  und  adductores 
femoris,  longus,  brevis  und  magnus.  Die  Drehung  nach 
aufsen  erfolgt  durch  die  Mm.  pyriformis,  gemelli,  obtnra- 
tores  und  quadratus  femoris,  auch  durch  die  Mm.  psoas 
major,  iliacus  internus,  pectineus  und  adductores  femoris; 
und  bei  festgehaltenem  Unterschenkel  auch  durch  den  M. 
popliteus :  das  £iawärtsrollen  durch  den  vorderen  Theil 
des  M.  gluteus  medius,  durch  den  M.  tensor  fasciae  latae, 
und  wenn  der  Unterschenkel  stark  ausgestreckt  ist,  so  dafs 
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der  Oberschenkel  der  Richtnag  desselben  folgt,  aach. durch 
die  Mm.  sartorinsy   gracilis,    semitendinosiis  und  semimem- 
branonis.    Bei  feststehendem  Unterschenkel  wird  der  Ober- 
schenkel auf  diesem  nach  Tom  gerichtet  durch  die  Mm.  rectas 
femoris,    cruralis   und    vastif    nach   hinten   herabgesogen 
durch  die  Mm.  semitendinosus,  semimembranosus,   biceps 
femoris  und  popliieus:   su  der  letsieren  Bewegung  wirken 
bei  fixirtem  FuTse  auch  die  Mm.  gastrocnemii  mit.    Bei  der 
Abduction  und  Addnction  »ieht  der  Oberschenkel  den  Un- 
terschenkel mit  sich;    let&terer  wird  aber  sugleich  durch 
die  Mm.  sartorius  und  gracilis  dem  anderen  genähert.    Auch 
die  Drehung  des  Oberschenkels  im   Hüftgelenk  setzt  sich 
auf  den  Unterschenkel  und  Fudi  fort:    indessen  findet  auch 
im  Kniegelenke  eine  Drehung  von  ungefähr  12*  zwischen 
Oberschenkel  und  Unterschenkel  Statt:    die   Drehung 'des 
letzteren  nach  innen  geschieht  durch   die  Mm.  popliteus, 
sartorius,  gracilis  und  semitendinosns,  die  nach  aufsen  durch 
den  M.  biceps  femoris.    Beim  Überschlagen  des  einen  Beins 
über  das  andere  wird  der  Oberschenkel   durch   die  Mm. 
psoas  major  und  iliaous  internus  gebogen,   und  alsdann  mit 
dem  Unterschenkel   durch  die  Mm.  pectineus,   adductores 
femoris,    sartorius  und  gracilis  adducirt«.     Die  ausgedehn- 
teste Bewegung  des  Unterschenkels,    die  Beugung,   weiche 
bis  SU  160*  möglich  ist,  wird  durch  die  Mm.  semitendinosus, 
semimembranosns  und  biceps  femoris,   die  Streckung  durch 
die  Mm.  rectus  femoris,    cruralis,    vastus  internua  und  ex- 
temas   verrichtet.      Auf   dem   feststehenden   Fufse   ruhend 
wird  er  durch  die  Mm.  tibialis  anterior,    extensor  hallucis 
longus  und  extensor  communis  digitorum  mit  dem  pero- 
naeas  tertins  nach  vorn,  —  durch  die  Mm.  soleus,   tibialis 
posticus,   flexor  longus   hallucis,   flexor  communis  longus 
digitorum,   und  peronaeus  longus  und  brevis  nach  hinten 
gebogen. 

Der  Füfs  stellt  mit  dem  Unterschenkel  einen  doppel- 
armigen  Hebel  dar,  dessen  kurs&er  Arm  der  Calcaneus, 
dessen  längerer  Arm  der  mittlere  und  vordere  Theil  des 
Fufses  ist.  Die  ausgedehnteste  Bewegung  desselben  ist  die 
Streckung,  von  45^  wobei  die  Fufssj^iitse  dem  Boden  sich 
nMhert,  und  welche  durch  die  Mm.  gastrocnemii,  soleus, 
tibialis  posticus   und   peronaeus  longus  und  brevis  bewirkt 
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wird.  •  Beschränkter  *  ist  die  Beugung,  von  25%  -wobei  die 
Fafsspitse  erhoben  und  dem  Unterschenkel  g^enähert  wird: 
sie  geschieht  durch  die  Mm.  tibialis  anterior  und  ^eronaeos 
tertius.  AuTserdem  ontersttttzen  die  Beugter  der  Zehen  die 
Streckung  des  FuTses,  und  die  Zehenstrecker  die  Bengunj 
des  letzteren.  Der  äuTsere  FuTsrand  wird  durch  die  Mm. 
peronaei  longus  und  brevis  und  tertius  erhoben,  der  innere 
durch  die  Mm.  tibiaies,  posticus  und  anterior. 

Das    Schlüsselbein    mit    dem   dasselbe    unterstütsenden 
Brustbeine,   und   das  Schulterblatt  mit  dem  Schlüssdbeine, 
bilden  wirkliche  Traghebel,   indem  die  Muskeln  grolsten- 
theils  in  ziemlicher  Entfernung  vom  Stützpunkte  angebracht 
sind,    und  daher  sehr  kräftig  wirken  können.    Das  Schlüs- 
selbein wird  durch '[den  M.  cucullaris  aufwärts,  durch  die 
Mm.  subclavius,  pectoralis  major  und  deltoides  bei  iixirtem 
Oberarme  abwärts  gezogen.    Das  Schulterblatt  folgt  diesen 
Bewegungen,    ist   aber  für  sich  noch  besonderer  OrtsTer- 
änderungen  fähig,    indem  es  durch  die  Mm.  cucullaris  und 
levator  scapulae  aufwärts,   durch  den  M.  rhomboldeus  auf- 
wärts und  rückwärts   gegen  die  Wirbelsäule,    und  durch 
die   Mm.    pectoralis   minor,    serratus   anterior   major   und 
coracobrachialis   nach  vom  und*  unten  gezogen  wird.    Die 
ausgedehnteren  Bewegungen  des  Oberarms  nach  oben  wer- 
den bewirkt  von  dem  M.  deltoides  (d.  i.  der  M.  abductor 
des  Oberarms)  und  M.  coracobrachialis ^  die  nach  vorn  toh 
den  Mm.  pectoralis  major  und  coracobrachialis  $   die  oadi 
hinten  von  den  Mm.  latissimus  dorsi  und  teres  majore  das 
Herabziehen  des  aufgehobenen  Oberarms  oder  die  Adduction 
von  den  Mm.  pectoralis  major,  latissimus  dorsi  und  teres  major: 
—  alle  diese  Muskeln  befestigen  sich  in  einiger  Entfernung 
vom  Schultergelenke  und   vom  Stützpunkte  des  Oberarm- 
beinsy  der  Cavitas  glenoidea  scapulae.     Der  Einwartsroller 
des  Oberarms,   der  M.  subscapularis  —  und  die  AutfWärts- 
roller,  die  Mm.  süpraspinatus,    infraspinatus  und  teres  mi- 
nor nr  ins^ren   sich   dagegen  möglichst  nahe  am  Stüts- 
punkte,  nämlich  an  das  Caput  oss.  brachii,  und  halten  dieses 
bei  den   ausgedehnteren  Bewegungen   des  Oberarms  in  der 
Cavitas   glenoidea    fest.      Ohne'  diese    Anordnong,    welche 
Freiheit  Aer  Bewegung  mit  Sicherheit  der  Verbindung  ver- 
einigt,   M'ürde   der    Gelenkkopf,    bei    der    Schlaffheit    der 
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Schultergelenkkapsel,  stets  von  seinem  StGLtsponkte  ab^^lei- 
ten.  Die  Auswärtsroller  werden  übri^exis  noch  vom  M. 
coracobrachialis,  and  der  M.  siibscapalaris  vom  M.  teres 
major  unterstützt.  —  Die  stärkste  Benopng  des  Vorderarms 
beträgt  140%  wird  hauptsächlich  vermittelt  durch  die  Mm. 
biceps  brachii  und  brachialis  internus,  und  unterstützt  durch 
die  Mm.  supinator  longus,  pronator  rotundus  und  flexor 
carpi  radialis:  die  Streckung  geschieht  durch  den  M.  tri- 
ceps  brachii,  welchen  die  Mm.  anconaeus,  und  extensores 
carpi  zu  Hülfe  kommen.  Die  Beugung  der  Hand,  in  einer 
Ausdehnung  von  65®  bis  90%  wird  von  den  beiden  Mm. 
flexores  carpi,  radialis  und  ulnaris,  unterstützt  von  den 
Mm.  flexores  communes  digitorum,  bewirkt:  die  Streckung, 
von  55%  durch  die  drei  Mm.  extensores  carpi  mit  Hülfe 
des  M.  extensor  communis  digitorum :  ihre  Seitenbewegung 
nach  der  Ulnarseite  oder  die  Adduction,  35®  betragen^ 
durch  die  Mm.  flexor  carpi  ulnaris  und  extensor  carpi  ul- 
naris: ihre  Abduction  nach  der  Radialseite  hin,  von  40% 
durch  die  Mm.  flexor  carpi  radialis,  extensores  carpi  ra- 
diales, longus  und  brevis,  und  abductor  pollicis  longus. 
Die  Pronation  der  Hand  bei  gleichzeitigem  Einwärtsrollen 
des  Oberarms  beträgt  ungefähr  225%  die  Supination  mit 
AnswärtsroUen  des  Oberarms  180®:  bei  der  ersteren  sind 
die  Mm.  subscapularis,  teres  major,  pronator  rotundus  und 
quadratus,  flexor  carpi  radialis  und  extensor  carpi  ulnaris 
thätig:  bei  der  letzteren  die  Mm.  supraspinatus,  infraspi- 
natns,  teres  minor,  coracobrachialis,  supinator  longus  und 
brevis,  anconaeus  und  abductor  pollicis  longus.  Die  ersten 
Fingergelenke  können  um  90%  die  zweiten  um  120%  die 
dritten  um  90%  gebogen  werden.  Die  Finger  mit  den 
Mittelhandknochen  werden  durch  die  Mm.  abductor  pollicis 
longus  und  brevis,  abductor  digiti  minimi,  und  interosseus 
dorsalis  primus  und  ^artus  aus  einander  gespreitzt;  durch 
die  Mm.  adductor  pollicis,  adductor  digiti  minimi  und 
interossei  volares  einander  genähert:  durch  letztere  Mus» 
kein  im  Verein  mit  allen  Beugern  der  Finger  wird  die 
Faust  vollständig  geschlossen;  die  offene  Hand  aber  durch 
die  Mm.  opponens  pollicis,  adductor  digiti  minimi  und  in- 
terossei volares  hohl  gemacht. 

Beugung  des  ganzen  Körpers  nach   vorn   beträgt 
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tmgetShr  190^  wov<mi  auf  die  FaTsgelenke  20%  auf  die 
Hüftgelenke  70%  auf  dea  Hals  und  Kopf  75^  fallen:  die 
Rückwärtsbeuguni^  betraf  140^  Der  ganse  Körper  kann 
um  180®  oder  um  ein^i  Halbkreis  nach  jeder  Seite  gedrebet 
werden:  davon  fallen  auf  die  Kniegelenke  12%  aufdieHtft- 
gelenke  60%  auf  die  Ijenden-  und  Rücken  30%  auf  den 
Hals  und  Kopf  78^ 

Beim  Stehen  ruhet  die  ganze  Last  des  Körpers  auf  den 
FüJjsen,  welche  mit  den  Fersen,  den  Enden  der  M itlelfülse, 
voreüglich  den  Ballen  der  grofsen  Zehen,  den  äufseren 
Fufsrändem,  und  den  Spitzen  der  etwas  gebogenen  Zehen 
den  Boden  berühren:  bei  langer  Dauer  des  Stehens  wird 
der  Fulk  etwas  breiter,  welches  die  Mm.  transversalis  plan- 
tae,  adductor  hallucis  und  interdksei  su  verhindern  streben. 
Die  Mm.  soleus,  tibialis  posticns,  peronaeus  longüa  und 
brevis,  flexor  longus  hallucis  und  flexor  communis  loogns 
4igitorum  sowohl,  als  der^i  Antagonisten,  nämlich  die 
Mm.  tibialis  anterior,  peronaeus  tertius,  extensor  longns 
digitorum  und  ex^nsor  longus  hallucis,  halten  den  auf  dem 
Talus  beinahe  senkrecht  stehenden  Unterschenkel  im  Gleich- 
gewicht $  ein  Gleiches  geschieht  am  Oberschenkel  durch 
die  Mm.  gastrocnemü,  die  Beuger  und  Strecker  des  Unter- 
schenkels $  am  Becken  durch  die  Mm.  gluteus  maximni^ 
psoa9  major  und  iliacus  internus.  Da  die  Schwere  J0 
Bauchs,  des  Brustkastens  und  des  Gesichts  die  Wirbelsaiile 
nach  vom  sn  beugen  strebt,  so  befinden  sich  alle  Eiick« 
grats-  und  Kopfstrecker  in  Contraction,  vorsüglich  wean 
der  Körper  im  Stehen  etwas  nach  vorn  geneigt  ist:  bei  der 
Neigung  nach  hinten  verhüten  auch  die  Bauchmuskeln,  die 
tiefe  Schicht  der  Halsmuskeln  und  die  Mm.  stemodeido- 
mastoidei  den  Fall  nach  hinten:  diese  mit  den  Mm.  inter* 
transversarii  und  allen  Streckern  der  Wirbels&ule  und  des 
Kopfs  erhalten  auch  das  seitliche  Gleichgewicht  des  Stammet 
und  Kopfes.  Letsteres  wird  bei  dem  Ruhen  des  Stammei 
auf  beiden  unteren  Extremitäten  um  so  leichter  erhalten^ 
wenn  diese  mäfsig  vop  einander  entfernt  sind,  wodurch  die 
üntersttttsungsfläche  (der  Raum,  welchen  die  Füfte  ein- 
nehmen und  der,  welcher  zwischen  diesen  liegt)  greiser 
wird:  noch  mehr  w^  es  gesichert  durch  die  Wirkang 
der  M.  glutei  beider  Seiten.    Bei  dem  Stehen  auf  einem 
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lifse  verhüten  voreü^lich  4ie  Mm.  |^Iatei  und  addactore« 
imaris  darch  Balancironf^  des  Beckens  den  Fall  eur  Seite, 
»as  Knien  erfordert  i^fsere  Anstrengung  als  das  Stehen, 
idem  der  Korper  swar  auf  einer  l&ngeren,  aber  schmale- 
en  Fl&ehe,  anf  dem  Kni^  und  einem  Theil  der  Vorder- 
lache des  Unterschenkels  und  des  FuTsrückens,  fnhet;  indem 
in  Theil  dieser  Unterstütsunj;sfl&che  hinter  der  senkrechten 
tfittellinte  des  Stamms  sich  befindet,  und  alle  Muskeln  des 
Jnterschenkels  und  Fufses  unthMti^  sind:  beim  Siteen  in 
infrechtor  Stelluaf^  ruhet  die  J^ast  des  Stammes  und  Kopfes 
luf  dem  Bocken,  insbesondere  auf  den  Tubera  ischii,  und 
»efinden  sich  alsdann  nur  die  Rt&ckenmuskeln  in  Contraction. 
Beim  Vorwärtsgehen  ruhet  anfiinglich  der  Körper  auf 
ler  einen  unteren  Extremität;  der  andere  wird  im  Fufs-, 
Lnie  -  und  Httftgelenk  gebeugt  und  dadurdi  nach  vom  be- 
regt, cngleich  die  BedcenhäKte  derselben  Seite  durch  die 
loller  des  Oberschenkek  nach  Tom  gedrehet,  welche  Be- 
regvukg  dem  Stamme  sich  mittheilt.  Alsdann  wird,  durch 
ine  mäfinge  Streckung  der  Gdenke  der  Torwärlsbewegten 
üstromitat,  der  Fub  auf  den  Boden  ges^lst,  und  der  Un- 
er-  und  Oberschenkel  durch  stärkere  Contraction  der  Strecker 
ler  Zehen,  des  Fufsss  und  Ihiterschenkels  in  perpendicu- 
lire  Richtung  gebracht;  wobei  die  Mm.  psoas  und  iliacus 
iteraus  das  Becken  mit  dem  Stamm  nach  sich  siehen,  und 
ie  andere  untere  Extremität,  auf  wricher  der  Körper  bis- 
er mhete,  durch  Streckung  aller  ihrer  Gelenke  das  Becken 
ad  den  Stamm  Torwarts  sdiiebt:  wonach  diii;pe  Extremität 
aroh  Beugung  ihrer  Gelenke  den  sweiten  Schritt  beginnt, 
nd  das  bascluriebene  Muskelspiel  sich  wiederholt.  Beim 
.ückwürtagehen  wird  die  Extremität,  weldie  den  Schritt 
e^nnt,  merst  gebeugt  und  duroh  den  M.  ^uteus  maximus 
ach  lunten  gesogen:  alsdann  sieben,  nachdem  die  Fufli- 
>Btae  niedergesetat  worden,  die  Mm.  soleus,  tibialis  posti- 
aa,  peronaeus  longus  und  brevis„  und  die  langen  Beuger 
er  grolsen  und  übrigen  Zehen  den  Unterschenkel  nach 
inten;  und  gleichmäfaig  aiehen  die  Mm.  gastrocnemii  und 
»pliiens  und  der  kurae  Kopf  des  M.  biceps  femoris  den 
bervchenkel  —  die  Beuger  des  Unterschenkels,  die  vor- 
Tmn  IfiUflen  der  Mm.  gluteus  medius  und  minimus,  und 
e  Mm.  psoas  major  und  iliacus  internus  das  Becken  nach 
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hinten.  Beim  Seitwärtsf^ehen  wird  die  mäfsi^  f^ebeu^te 
Bnd  dadurch  verkürzte  untere  Extremität  durch  die  Abn. 
^uteus  medins  und  minimus  abducirt,  und  sodann  dnrci 
Streckung  gerade  gemacht  und  der  Fufs  auf  den  Boden  ^ 
aetet:  hierauf  ziehen  die  M.  adductoree  des  Ober-  und 
Uttterschenkels  die  andere  Extremität  der  ersteren  nach. 

Beim  Sprunge  werden  alle  Gelenke  der  unteren  Extre- 
mitäten und  die  Wirbelsäule  stark  gebeugt,  und  alsdann 
mit  grofser  Kraftanstrengung  plötzlich  gestreckt^  wobei 
vorsüglich  die  Mm.  gastrocnemii  ui\d  solei  durch  Erhebung 
der  Calcanei,  und  die  Mm«  tibiales  postici  und  peronaei 
lOngi  und  breves  durch  ihren  Druck  auf  die  Knöchel^  un- 
ter welchen  sie  hinlaufen,  die  Unterschenkel  in  die  Höhe 
schnellen:  diese  Bewegungen  werden  durch  die  Oberschen- 
kel auf  das  Becken  und  den  Stamm  übertragen.  Bei  dem 
Sprunge  nach  vom  treiben  auch  die  Rollmuskeln  des  Ober- 
schenkels das  Becken  vorwärts. 

Beim  Laufen  geschehen  in  jeder  unteren  Extremität  die 
Beugungen  in   derselben  Ordnung,    wie  beim  Gehen:    die 
Streckungen  folgen  jenen  aber  schneller,  und  sind  von  den- 
•elben  in  die  Höhe  schnellenden  Muskelcontractionen,  wie 
beim  Sprunge,    begleitet:    der  Stamm  ist  stärker  als  beim 
Gehen  nach  vorn  geneigt,   gleichsam  im  Fall  begriffen,  wel- 
cher nur  durch  die  eine  und  andere,   abwechselnd  vor  sei- 
nem Schwerpunkte  niedergesetzte,    untere  Extremität  ver- 
hütet wird.    Beim  Laufen  und  beim  Sprunge  sind  die  Arme 
nach  hinten  gerichtet  und   oft  vom  Körper  entfernt,  vi 
besserer  Erhaltung  des   Gleichgewichts,   und   um   den  an 
ihnen  befestigten  Rückeiimuskeln  einen  festen  Punkt  za  {^ 
ben.   —    Auch  bei  dem  gewöhnlitohen  Schwimmen  sind  die 
unteren  Extremitäten  wie  beim  Sprunge  beschäftigt,  Hals 
und  l^pf  aber  gestreckt,    die  abducirten   und  supinirten 
Arme  in  abwechselnder  Vorwärts-  und  Rückwärtsbewegnng 
begriffen,    und    die   Inspirationsmuskeln   in    angestrengter 
Thätigkeit. 

Beim  Klettern  klammem  sich  meistens  die  inneren  FuTs- 
ränder.  Knie  und  Schenkel  vermittelst  der  Mm.  tibiales 
postici  und  der  Adductoren  des  Ober-  und  Unterschenkeb 
fest:  hat  alsdann  die  Hand  einen  Gegenstand  oberhalb 
das  Kopfs  ergriffen,    so  verkürst  sich  der  Arm  durch  die 
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iger  der  Hand  nnd  des  Vorderanofi;  die  Muskeln  ewi- 
en  Arm  und  Schalterblatt  eiehen  letzteres,  —  die  Mm. 
toralis  major  und  minor,  serratos  anterior  major,  rhom- 
dens,  cncollaris  nnd  latissimns  dorsi  aber  den  Stamm 
h  sich:  während  sogleich  die  Rückgratsstrecker  den 
krümmten  Rumpf  in  die  Htfhe  schieben,  und  die  Strecker* 
'  Unter-  nnd  Oberschenkel  die  unteren  Extremitäten  ver- 
gern,  wodurch  diese  das  Becken  aufwärts  schieben. 
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k  Paris  1767.    12.  —    Deutsch,  Wien  u.  Leipz.  1772.    8. 

221.  C.  F.  Wotff  de  tela  quam  dicunt  cellulosa,  in 
Nova  acta  acad.  scient.    Petropolitanae.    Tom.  VI.  VH.  vm. 

222.  K.  A.  Rudolp/n  Anatomie  der  Pflanzen.  Berlin 
1807.    8. 


223^  Lorry  siir  la  ^^raitte  dans  le  oorps  hnmain,  in 
Mem.  de  la  soc.  roy.  de  m^ecine,  1779.  Dentsch  von  Lin<> 
demann.    Berl.  1797.    8. 

224.  W*  X.  Jan$8en  pin^edinis  animalis  consideratio 
phys.  et  path.    L.  B.  1784.    Übers,  y.  Jonas.  *  Halle  1786.  8. 

225.  S.  C.  Lucae  in  Heils  Archiv   (Nr.  168.)  Bd.  IX. 

226.  C.  ff.  E.  Allmer  Diss.  in.  sistens  disquisitiones 
anat.  pin^ruedinis  animalis.     Jen.  1823.    4. 

227.  O.  B,  Kükn  de  pin^edine  imprimis  humana.  Lips. 
1825.    4. 

Fontana  (Nr.  206.)  lleusinger  (Nr.  185.)  Raspail 
(Nr.  216.) 

G e fä fssy Stern. 

Kreislauf. 

228.  G.  Harvad  exercitatio  anat.  de  mota  cordis  et 
san^inis  circnlatione  in  animalibos.    Fcf.  1628.     4. 

229.  Si.  ffales  stetical  essays.  Lond.  1731—33.  2  Vol. 
8.  —  Haemastatique  —  (trad.  par  de  Sauvag^es.)  ä  Geneve. 
1744.    4. 

230.  «7.  U.  Senac  traite  de  la  structure  da  coenr,  de 
80n  action  et  des  ses  maladies.  k  Paris  1749.  4.  —  Das. 
1774.  4. 

231.  F.  Baissier  de  Samoagea  polsns  et  circulationid 
theoria.    Monsp.  1752.    4. 

232.  A.  de  Halter  deax  memoires  sur  le  mouvement 
da  sang.    Laos.  1756.  12.  —  and  in  Eiern,  physiol. 

233.  Cr.  Verschuir  de  arteriarom  et  venarum  vi  irri- 
tabili  etc.    Gron.  1766.    4. 

234.  L.  Spaltauzani  delF  asione  del  caore  n'e  vasi  san- 
goigni.  Mod.  1768.  4.  —  Dei  fenomeni  della  circolüione. 
Mod.  1777.    8f. 

235.  G.  Prochaska  in  opp.  min.    (Nr.  151.) 

236.  Th.  Young  on  the  fonctions  o£  the  heart  and  the 
arteriesy  in  Philos.  Transact  1809. 

Krause's  Hdb.  d.  m.  Anatomie  I.  Bd.  32 


)38  GeßfBsystem. 

237.  C  ^Hiliier  Parry    experimenUl  inquiry   into   the 
nature,  cause  and  variety  of  pukf ,  and  certaki  other  pro- 
perties  of  the  lak*ger  arteries.    Lond.  1816.    8.    Deutsch  v. 
Embden.    Hannover  1817.    8.    ^^    Dess.  additional  experi- 
ments.    Lond.  1819.    8. 

238.  C.  Hostings  de  vi  contiractUi  Tasonun.  Edinb. 
1818.  8.  —  u.  in  dess.  treatise  on  the  inflammation  of  the 
mncons  membrane  of  tlie  lungs.  Lond.  1820.  8.  Deutsch 
von  G.  V.  d.  Busch.    Bremen  1822.    8. 

239.  C  G.  Carus  über  den  Blutlauf,  in  wiefern  er 
durch  die  Druck-  und  Saugkraft  des  Herzens  bewirkt  wird, 
in  Meckels  deutsch.  Archiv  Bd.  IV. 

240.  M.  Jaeger  de  arteriarum  piilsu.   Virceb.  1820.   8. 

241.  C>    W.  L.  Jaeckel  de  motu    sanj^nis.     VraCiisl. 
1821.    4. 

242.  J.  H.  Oesierrdcher  Versvch  einer  Darstellung  der 
Lehre  vom  Kreislaufe  des  Bluts.    Nürnb.  1816.    4. 

243.  D.  Barry  experimental  researches  on  the  in- 
iluence  exercised  by  atmospherical  pressure  upon  progres- 
sion  of  blood  in  the  veinis.    Lond.  1826.    8. 

244.  C./J7.  Schulz  über  Blutbildung  und  Blutbewe- 
gung, in  Meckels  Archiv  f.  A.  u.  Ph.  (Nr.  171.)   1826, 

245.  £.  F.  Koch  Ist  die  Contraction  4^  Hersens  die 
einsige  bewegende  Kraft  des  Blutumlaufs?  u.  s.  w.  in  Meckels 
Archiv  (Nr.  171.)    1826. 

246.  H.  F.  Bonorden  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Blut- 
bewegung,  in  Meckels  Archiv  (Nr.  171.)   1826. 

247.  G.  Wedemeyer  Untersuchungen  über  den  Kreis- 
lauf des  Bluts.  Hannov.  1828.  8.  —  Ergänzungen  in  Meckels 
Archiv  (Nr.  171.)    1828. 

248.  Poiseuille  sur  la  force  du  coeur  aortique  —  snr 
Taction  des'artöres  —  in  Breschet  repertoire  (Nr.  174.) 
T.  VI.  n.  VII.     1829. 

« 

Arterien. 

249.  B.  S.  Aliin  de  artertae  .membranis  et  vasit ,  in 
Annotet  ac.    (Nr.  145.)    L.  IV. 


250.  A.  Sbmro  I.  on  the  eoats  of  tlie  akteiiies,  in  Works 
(Nr.  144.) 

251.  J,  E.  Medenstreii  de  arfteiiamm  c  h.  confiniis  — 
de  vaginis  yasorum  —  de  flexu  arteriamm  —  in  Haller  Disp. 
(Nr.  138.)    Vol.  I.  IL   : 

252.  Ch.  G.  Ludwig  de  tanicis  arteriamm,  in  Haller 
Disp.  (Nr.  138.)  Vol.  H. 

253.  A.  de  Haller  de  arteriamm  et  yeniarmn  fabrica, 
in  Opp.  min.    (Nr.  138.)    Vol.  L 

354.  «/.  Bunter  treatise  on  the  blood,  inflammation  and 
gunshot  wonnds.  Lond.  1794.  4.  Deutsch  von  E;  B.  6. 
Hebenstreit.    LeipK.  1997—1800.    2  Bde.    8. 

255.  H.  A.  Wriaberg  de  nervis  arterias  venasque  co- 
mitantibos,  in  Comment.    (Nr.  15S.) 

256.  S,  C.  Lucae  über  die  Nerven,  die  sn  den  Arterien 
gehen,  in  Reils  Archiv    (Nr.  168.)    Bd.  IX. 

257.  J.  F.  Meckel  über  den  Verlauf  der  Arterien  und 

« 

der  Venen,  im  deutschen  Arch.    (Nr.  170.)    Bd.  I. 

258.  F.  Ribes  tJutersuchiingen,  s.  Mecltels  deutsch.  Arch. 
(Nr.  170.)    Bd.  V.  . 

259.  C  Th.  Httinarz  Diss.  de  irritalulitaie  art^ri^mw 
propria.    Bonn  1921.    4. 

260.  CA.  S.  EhrTMom  Structure  des  artkres,  levrs  pto* 
prietes,  lears  fo^otions  etc.    Slranb.  1B22.    IL 

261.  D,  BelvHus  sur  la  stracture  des  art^res  etc.  Straub'. 
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Venen« 

262.  H.  Fabriz  oi  Aquapendente  de  venärum  ostiolis 
in  Opp.    (Nr.  123.)  ,  ; 

263.  H.  Meibom  de  valvulis  vasorum,  in  Haller  Disp. 
(Nr.  138.)    Vol.  n.  ^ 

264.  7K,  Kemper  de  valvtilarum  fabrica,  in  Hall.  Disp. 
(Nr.  138.)    Vol.  n. 

265.  «/.  £.  HebetMreti  de  vente  communicantibus,  in 
HaU.  Disp.    (Nr.  138.)    Vol.  D. 

266.  J'  G,  JmJt/e  de  ratione  venas  c.  h.  angustiores 
ostendendl,  in  Sandifort  thesaurus  dissertationum.  Vol.  IE. 
(Nr.  149.) 
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267.  0.  Marx  diatribe  bsislI.  phys.  de  structura  et  \iu   d 
venaram.     Carolimhae  1819.    8« 

268.  F.  Ribes  in  Retue  mddicale  1825.    Juillet. 

Capillargefäfse. 

269.  A.  Vieussens  novum  vasorom  c.  h.  systema.    Am- 
stelod.  1705«    8. 

270.  J.  G.  Janke  (Nr.  266.) 

271.  «/•  O.  Haase  de  fine  arteriaram  earamqae  cum 
venia-  anastomosi«    Lips.  1792«    4. 

272.  A.  F.  Hecker  über  die  V^rrichtnnj^  der  kleinsten 
Schlagadern  und  einiger  ans  einem  Gewebe  der  feinsten 
Gefäfse  bestehenden  £ingeweide.    £rfurt  1790.    8. 

273.  B.  N.  G.  Schreger  in  Fragm.   (Nr.  160.;  Fase,  L 

274.  <T.  Prochaska  in  Disijuisitio.    (Nr.  151.) 
.  275.    K.  Buriach   in  den  Russischen  Sammlungen  für 

Naturwiss.  nhd  Heilkunst.    Bd.  n.    1817. 

^76.  S.  Th.  Sömmering  in  den  Denkschriften  der  Mun- 
chener  Akad.  d.  Wissensch.    1818—20. 

277.  J.  Döllinger  über  die  Vertheilung  der  fcinslcn 
BlntgefS&e,  in  Meckels  deutsch.  Arch.  (Nr.  170.)  Bd.  VT. 
—  De  Tasis  sanguinis  quae  villis  intestinorum  insunt  Mo- 
nach.  1828.    4. 
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L  O.    Traj.  ad  Rh.  1827.    4. 
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Blut. 

279.  4-  Le^v>emhoek  in  Opp.    (Nr.  126.) 

280.  W.  Q.  Muya  investigaüo  fabricae  qnae  in  parti- 
bus  musculos  componentibus  exstat.    L.  B.  1741.    4. 

281,-    MlaTorre  n.  osserva».  mior.    (Nr.  207.) 
282.     W*  Hewson  experimental  inqttiries  into  llie  pro- 
perties  of  the  blood,  part  I.  and  m.  Lond.  1771—78.  8.  ^ 
Opus  posthumum,  ed.  M.  Falcoaar,  lal.  vertit  J.  Tb.  rän 
de  Wynpersse.    L.  B.  1785.    8. 
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lg3.    F«  FonioMa  sur  le  v^nin  Ae  la  tij^rev  (Nr«  206.) 
284.    J.  Hwter  oo  the  blood.    (Nr.  2S4.) 
S85.    F.  P.  V.  Gruitkuism  Beiträge   zur  Phyaognosie 
l  EaDlognosie.    MüncheD  1812.  .  6.  \ 

286.  G.  R.  Treviranus  über  A.  org.  Eiern.  (Nr.  211.) 

287.  £.  Hbme  d.  F.  Bauer  in  Pliilos.  Traasact.    1818. 

288.  J.  C  L.  Schröder  van  der  Kalk  Diss.  sisteas  sau- 
U8  Goagttlantis  historiam.    Gron.  1820.    8. 

289.  Prevost  und  Dumas  (Nr«  213.) 

290.  J.  C.  Sekmidt  über  d.  Blntköimer.  Zarich  1823.  4. 

291.  Hodgkin  und  Lister    (Nr.  215.) 

292.  P.  S.  Denis  recherche«-  experimeatal^  6ur  le  sang 
ain.    Paria  1830.    8. 

293.  K.  H.  Baumgärtner   über   die  Nertes  imd  das 
•  Fretbarg  1830.    8. 

194.  «/.  SßUler  in  Poggeodprfs  Annalea  der  Phys.  und 
ot«.    1882.    Heft  8.   —   Burda^^hs  Pbyaiol.  .(Nr.  199.) 

IV. 

♦       *       ♦ 

195.  Leeanu    in   Annaies  de   ditmie  et   de  physique. 
.  XLVm.  Paris  1831.  Poggendörf  Annalen  1632.  Hfl.  4. 

L  y  m  p  h  g  e  f  ä  f  8  e.  • 

)96..    O,  Rudbeck  nova  exercitatio  anat.  eiliibens  ductus 
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e  sero  ejusque  vasis  in  Haller  Djsp.  (Nr.  138.)  Vol.  VII. 
197.     Th.  Bartkolini  opusG.  nova  aniat.  de  lacteis  tho- 
'^Bt  lymphaticis  vasis.    Hafh«  et  Frft.  1670.    8. 
»8.    F.  Ruysck.  iu  Opp.    (Nr.  127.) 
i99.    A.  Momro  L  de  venis  lympl^aticis  valvnlosts  et  de 
n  inprimis  origine.    Edinb.  1770.    8. 
MM.    J.  F.  Meckel  (sen.)  Diss.  epistolaris  de  vasi^  lym- 
cis  glan4ulisque  conglobatis  ad  A.  de  Haller.    Lipsiae 
8.  —   £j.  nova  experimenta  et  observationes  de  fini- 
renoram  ac  vaaiMrain  lymphaticonun.  .  Berpl.  1772.    8. 

91.     W.  Hewson  experimental  inquiries  into  the  pro- 
»  of  .the  blood,  part.  the  ü.    Lond.  1774..  8.     . 
.    «/.  Cr.  Haase  de  motu  chyli  el  lyny>hae^  glandu- 
conglobatis.    Lips.  1778.    4. 
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303.  .P.  CA.  F.  Werner  et  Ch.  6%  Feiler  Tasonun  lacteo- 
mm  et  lympluiticonuii  anat.  phys.  descriptio.  Fasel.  JLiips. 
1984.    4 

304.  W.  Crtdkshank  Th«  anatomy  of  the  abtorbini^ 
vessek  of  ih/t  hnman  bo&y.  Lond.  1986.  4«  «-^  Id  edit. 
19!01i  -^  IhfUtsch  von  Ch.  F.  Ludwig.  Leipfi.  1789.  4. 
Neuer«  Beltrfigeb    1704.    4. 

305.  P.  Maseetgni  Prodomo  d'tm  openi  mü  abtenio  de' 
vasi  linfatici.  Sienä  1764.  4.  — ^  Vaäonim  l]rmphatiGOnim 
c.  h«  historia  et  iobnognaphia.  Senis  1787.  Fol.  Deutsch 
mit  Amn.  u.  ZnsätMn  von-  C.  F.  Ludwig.    Lieips.  1989.    4. 

—  Vasonub  lymphatioonun  hlstoria,  s.  totius  operia  pars 
prima  denuo  edita.  Tom.  1.  Senis  1795.  8.  Deutsch  Leips. 
1799.    S  TUe.    8. 
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808.  A.  Lippi  iUnstrationi  fisiologiche  e  pathol. .  del 
sistema  linfatico -cbilifero  etc.  FirenM  1825.  4.  *-  Vergl. 
Archives  g^n^rales  de  M^.    1829.   Aoüt.  Nov. 

309.  «/.  CA.  OgiMe  on  the  interior  atructure  and  oeco- 
nomy  of  the  con|flobate  glands,  in  Lond.  med.  and  phys. 
Journal.    1827. 

310.  J.  F.  Meckel  (jun.)  S.  lli.  Sömmerin^^io  gratu- 
latur.    Lips.  1828.    1?ol. 

Lymphe. 

• 

311.  P.  Las9us  Diss.  sur  la.lymphe.    Genive  1774.    8. 

312.  S.  Th.  Sämnering  v.  Baue  d.  m.  K.  (Nr.  39.)  Th.  IV. 

313.  J.  leUUr  (Nr.  294.) 

Nervensystem. 

Übet   das   gani&e   Nervensystem   und  denen 

Cmitraiorgan. 

314.  M.  Malpighi  de  cerebro  in  Opp.  (Nr.  122.) 

315.  R.  Vieusiens  Nterographia  universalis.  L.  B.  1684. 
Fol.  —  Fcft.  1690.  8. 
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316.  7%.  Willis  cerebii  anatbme,  cui  acc.  nenrorum 
descriptio  et  usus.  Lond.  1064«  4.  (auch  in  Mangeta  Bibl. 
an.    Nr.  19.    T.  H.) 

317.  H.  Bidtejf  The  anatemy  of  the  brain,  containing 
its  mechanismus  and  physiology.  Lond.  1695.  8.  (auch  in 
Mangeta  BibL  an.  Nr.  19.) 

318.  A.  Monro  L  ^The  anatomy  of  theliumifin  bones 
and  the  nenres.  Edinb.  1726.  8.  8th  ed.  1763.  8.  (Works, 
Nr.  144.)  —  latine  reddita  a  G.Coopmaiis^  Hfai^Ifng.  1763.  8. 

319.  J*  C.  A.  Afoyer  anatl'  phyd.  Abhandlung  vom 
Gehirn,  Rückenmark  und  Urs{ta*ung  der  Nerven.  Berlin  u. 
LiOips.  1779*    4." 

aB9.  *  J.'G.  Haase  oerebri  nervorumque  anatomia  repe- 
tita.    Ups.   1781.    8. 

>  821.    RoL  Martin    inKtitutionea   nenrologicae  —   et   de 
proprietatibus  neryomm  genetalibttt.  Holm,  et  Llps.  1781.  8. 

322.  u4.  Monro  IL  Observatidns  on  the  etmeture  and 
functions  of  the  nervous  System.  £dinb.  1783.  Fol«  Deutsch 
mit  Anm.  v.  S.  Th.  Sömmering.     Leipz.  1789»    4. 

323.  F.  Vitq  i^Asuyr  riecherckea  aur  la  stnictore  du 
cerveau  etc.,  quatre  memoire»  in  Mem.  de  TAcad.  des  sc. 
de  Paris.  1781  u.  1783.  —  Traite  d'anatomie  et  de  physio- 
logie,  5  cahiers  (cerveau  de  Thomme)  k  Paris  1786  —  90. 
Fol.  —    Oeuvres,  Tom.  VI. 

324.  S.  Th.  Sämmering  vom  Hitn  u.  Rückenmark. 
Mainz  1788.  8.  —  Über  das  Organ  der  Seele.  Kdnigsb. 
1796.    8, 

325.  F.  üfa/acame  Neuro -encefalotomia.  Pavia  1791.  8. 

326.  C  F'  Ludwig  Scriptores  neurologioi  minores. 
Lips.  1791—95.    4  Vol.    4. 

327.  J.  und  K.  Wenzel  Prodromoa  eines  Werks  über 
das  Hirn.  Tttbing.  1606.  4.  —  De  penitiori  stmctura 
cerebri  hominis  et  brutonun.    Tub.  1812.    4. 

328.  J.  €h.  Reil  (Untersudiungen  ttber  das  Hirn  und 
Rückenmark)  im  Archiv  (Jtf  168.)  Bd.  Vm.  IX.  XI. 

329.  G.  G.  Keuffel  de  medulla  spinali.  Hai.  1810.  — 
Reils  Archiv.    Bd.  X. 

330.  F.  J.  Galt  Anatomie  et  physioIogie  du  syst^e 
nerveux  en  general  et  du  cerveau  eu  particulier.  ä  Paris 
1810—^.    4  Vol.    4. 
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331.  F.  J.  GM  M.  G,  Spurzhdm  UAteisuchungim  über 
die  AnatOHiie  des  Nerveosysilaiii^  u.  8.  w.  Paris  u.  Sirasb. 
1810  —  12.    2  Bde.    8. 

332.  J.  Cr.  Spurzkeim  Tke  phjrsioloj^ical  system  of  Dr. 
Call  and  Dr.  SparKheim.    Lond.  1815.    8. 

333.  C.  G.  Carus  Versuch  einer  Darstellung  des  Ner- 
vensyslenis,  and  insbesondere  des  Gehirns,    Leips.  1614.  4. 

334.  G.  Wedemeytr  physiol.  AUiandlungen  über  das 
Nervensystem  nnd  die  Respiration.    Hannov.  1818.    8. 

335.  C.  F.  Burdßch  vom  Baa  und  Lieben  ^ea  Gehirns. 
]Lieipz.  1819  —  26.    3  Bdew    4»     ' 

336.  Cr.  R.  Treviranua  Unters,  über  den  Bau  und  die 
Functionen  des  Gehirns,  der  Nerven  imd  Sinneswerfc^eiigpe, 
in  venu.  Schriften.  (Nr.  165.)  Bd.  Hl. 

337.  L^  Rala$kt9  recherches  anatomiques  sor  la  moelJe 
allongöe,  in  Ma|;endie  Journal  (Nr.  172  )  Tom.  IV.  —    Ai- 
cerche    anatomiche   soUa   strutlora    della  midoiia  spinale. 
Torino  1824.    8. 

338.  C.  P.  Ollivier  traite  de  la  moelle  epiniere  etc. 
2de  ed.  Par.  1827.  2  Vol.  8.  Deutsch  v.  J.  Radius.  Leipt. 
1824.    8. 

Nervensubatanx^  Textur  des  Hirns  und  der  Nerven. 

339.  M.  Malpighi  de  cerebri  cortice,  in  Opp.  (Jtf  122.) 
und  in  Mannet  Bibl.  an.  (Nr.  19.)  T.  II. 

340.  A.  a  Leeuwenkoek  (Jtf  126.) 

341.  G.  Z.  Teiaaier  de  substantia  corticosa  et  mednl- 
losa  cerebri.    L.  B.     1710.     4. 

342.  M.  E.  EttmüUer  und  F.  Ruysch  in  F.  Ruysch  Opp. 
(Nr.  127.) 

343.  «/.  F.  Isenßamm  de  vasis  nervorum.  £rl.  1769-  in 
Ludw^ig  Script  neurol.   (Nr.  326.)  T.  III. 

344.  G.  Prockaska  de  structura  nervorum.  Vind.  1779. 
Opp.  min.  (Nr.  151.)  Vol.  I. 

345.  C.  F.  Ludwig  de  cinerea  cerebri  substantia,  in 
Exercit.  ac.  (Nr.  160.)  Fase.  I. 

346.  J.  Pfeffinger  de  structura  nervorum.  Argeiil. 
1782  —  83.    4.    u.  in  Ludwig  Script.  (Nr.  326.)  T.  I. 

347.  Ä.  Mtmro  IL  observaiions  etc.  (Nr.  322.) 

348.  F.  FomUma  sur  la  v^nin  de  la  vipere.  (Nr.  206.) 
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M9«  A.  Barba  osservasioni  micfoseiiplsche  siiUr  cer- 
vello  e  sue  parti  adjacenti.  Nap.  1807.  4.  -Das.  1819. 
DeaUch  v.  A.  v.  Schönberg^.    Würab.  1889.    4. 

350.  J.  C  Reit  exercitatio&es  anatomicae.  Fase.  I. 
Hai.  1796.    Fol. 

351.  G.  R.  Treviranus  über  d,  org.  Eiern.  (Nr.  211.) 

352.  £.  Home  £xp.  and  obs.  upon  the  structure  of 
nerves,  in  Philos.  Transact.  1799.  1822.  On  the  internal 
structure  of  the  h.  brain.    ib.  1824. 

353.  Prevost  et  Dumas  (Nr.  213.) 

354.  E.  Milne  Edwards  (Nr.  214.) 

355.  Hodgkin  \mA  Lister  {fiv.  1V$.) 

356.  J.  A.  Bogros  Memoire  sur  la  structure  des  nerfs, 
in  Breschet  Repert  (Nr.  174.)  Vol.  IV.  Heusin^rs  Zeitschr. 
(Nr.  175.)    Bd.  H. 

357.  G.  Breschet  et  Raspail  Anatomie  microscopique 
des  nerfs,  in  Breschet  Repert  (Nr.  174.)  Tom.  IV.  Heu- 
singers Zeitschr.  (Nr.  175.)    Bd,  11. 

358.  JP.  Rosenthai  in  Frorieps  Notisen.     1830. 

I|ura  -  Rück^mmarksnerveit 

359.  J.  J.  Huber  Pr.  de  medulla  spinali,  speciatim  de 
uervis  ab  ea  provenientibus.    6ött.  1741.    4. 

360.  CA.  Bell  An  exposition  of  the  natural  System  of 
the  nerves  of  the  h.  body.  Lond.  1824-  8.  —  On  the 
nervous  circle  "wich  connects  the  voJuntary  muscle^  vfith 
the  brain,  in  Philos.  Transact.  1826.  —  Lieciures  on  the 
nervous  system,  in  London  med«  Gasette  1828  JT.  —  Karl 
Bell  anat.  physiol.  AbhaiMih  über  d.  Nervensystem,  übersr 
V.  M.  H.  Romberg.    Berlin  1832.    8. 

361.  F.  Magendie,  in  Journal  (Nr.  172.)  T.  H.  1822. 
Meckels  deutsches  Archiv  (Nr.  170.)    Bd.  VH. 

3fö.  C  F.  Beiiingeri  de  medulla  spinali  nervisque  ex 
ea  prodeuntibus  annotationes  anat.  phys.  Aug.  Taurin. 
1823.    4. 

363.  C  G.  Schöfs  über  die  Verrichtungen  verschie- 
dener Theile  des  Nervensystems,  in  Meckels  Archiv,  f.  A. 
u.  Ph.     1827. 

364.  J.  Müller  in  Frorieps  Notizen  1831.    tiär£. 
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38S.  B.  PmUsaa  in  Annali  nniveraali  di  medicina, 
1831.  Maggia  e  Giugno.  —  auch  bei  Scarpa  ad  H.  £. 
Weber  (Nr.  369.) 

Ganglien  System. 

366.  «/•  M,  Lancisi  de  structura  nsuqae  ganglionua  in 
Morgag^ni  adversar.  anat.  (Nr«  129.) 

367.  J.  G,  Hijuue  Diss*  de  ganglüs  nervomm.  Lips. 
1772.  in  Ludwig  Script,  neur.  Qir.  326.)    T.  I. 

368.  «/.  Johnstone  essay  on  the  nse  of  the  ganglions 
of  the  nerves.  Shrewsbury  1771.  8.  Deutsch,  Stettin  1787. 
8.  —  Dess.  Medical  essays  and  observations,  with  disqui- 
sitions  relative  to  the  nervous  System.  Lond.  1795.  8. 
Deutsch  V.  Michaelis.    Leipz.  1796.    8. 

369*    Ä.  Scarpa  de   nervorum  gangliis  et  plexobos,  in 
Annot  anat.   (Nr.  152.)    Lib.  I.  —    De   ganglüs  nervorum 
deque  origine  et  essentia  nervi  intercostalis,  ad  £«  H.  We- 
berum.   Mil.  1831.    8. 

370.  J.  C.  Reil  übdr  die  Eigenschaften  des  Ganglien- 
systems und  sein  Yerhältnifs  £um  Cerebralsystem,  in  Reils 
Archiv.    Bd.  VIT. 

371.  K.  A.  Rudolphi  Einige  Bemerk,  über  den  sympa- 
thischen Nerven,  in  Abh.  der  K.  Acad.  d.  Wiss.  in  Berlin 
f.  d.  J.  1814  u.   1815. 

872.  C.  G.  Wutzer  de  c^  h.  gangliorum  fabrica  atque 
usu.    Berol.  1817.    4. 

373.  «/.  F.  Lobstein  de  nervi  symparthici  humani  fa- 
brica, usu  et  morbis.    Paris  1813.    4. 

374.  «7.  L.  Brächet  Memoire  sur  les  fonctions  du  Sy- 
steme nerveux  ganglionaire.    k  Par.  1623.    8. 

375.  F.  Tiedeniann  über  den  Antheil  des  sympathischen 
Nerven  an  den  Verrichtangen  der  Sinne»  in  dess.  Zeit- 
schrift (Nr.  173.)    Bd.  I. 

376.  F.  Arnold  der  Kopftbei^  des  vegetativen  Nerven- 
systems beim  Menschen,  in  anat  u,  physioL  Hinsichi  bear- 
beitet.   Heidelb.  1830.    4. 

Knochensystem. 

Überhaupt 

377.  A,  Manro  i.    The  anatomy  of  the  human  bones 
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1  (and  Mrves).  Edinb.  1716.  8.  —  8th  ed.  1783.  8.  —  auch 
in  dess«  Works  ( Nr.  144. )  —  Deutsch  von  C.  C.  Krause. 
Lieips.  1761.  8.  —  Frans,  v.  J.  J.  Sue.  ä  Paris  1769.  av. 
planches«    Fol. 

378.  B.  S.  Albinm  de  ossibus  e.  h.  Leid.  1716.  8.  — 
De  sceleto  hnmano  Über.    Leid.  1762.    4. 

379.  W.  Ckesekkn    Osteographia.    Lond.  1733.    Fol. 

380.  £.  J.  Bertin  Traite  d'osteelogie.  ä  Paris  1754. 
4  Vol.  8.  —  Deutsch  von  J.  P.  G.  PHug.  Kopenh.  1777— 
78.    4  Bde.    8^ 

381.  «/.  F.  Blumenbach  Geschichte  und  Besdireibung 
der  Knochen  des  m.  K.  G(>tt.  1786.    8.    das.  1807.    a 


■*  ■  ■    ■    » 


382.  C  G.  Carus  von  den  Urtheilen  des  Knochen- 
ond  SdiOleDferüstes«    Leips.  1628«     Fol. 

Textur    und  Entstehung^    Mark. 

383.  AT.  Malpighi  de  ossiam  structora^  in  Opp.  postb. 
(Nr.   122.) 

384.  D.  Gagtiardi  Anatome  ossinm. .  Romae  1689.    8. 

385.  «/.  &  Dtwemey  nouvelles  observations  sur  l'osteo^ 
lo^e.  Par.1689.  4.  u.  in  Haller.  Disp.  (Nr.  138.)  Vol. 
VL  —  De  la  structure  et  da  sentiment  de  la  moelle,  in 
Mem.  de  FAcad.  de  Parü  170a 

386.  Chpton  Hmers  Osteolopa  nova.  Lond.  1691.  8. 
Amstel.  1731.    &- 

387.  Rm  NeMtt  human  osteogeny.  Lond.  1786.  4. 
Deutsch  von  Greding,    Altenb.  1763*    4. 

888.  F.  Ruysch  Adversaria  anat  dec.  HI.  in  Opp. 
(Nr.   127.) 

389.  X.  Lemery  Diss.  sur  la  nourriture  des  os,  ou  Ton 
explique  la  nature  et  Vosage  de  la  moelle,  in:  Description 
exacte  des  os  par  J.  J.  Courtial^  J«  J.  Petit  et  L.  Lemery. 
h  Leide  1709.    4. 

390.  dm  Hamel  Memoires  siir  les  os,  in  Mem.  de  TAcad. 
de  Paris  1742.  1743. 

'  391.  B.  51  Aibin  de  constrdctione,  generatio«e  etc. 
ossium,  in  Annot.  (Nr.  M5.)  L.  II.  IB.  VI.  VII.  -^  Icones 
ossium  foetusi  acc.  osteogeniae  brevis  historia;  L.  B.  1737.  4. 


348  JdMcfeMyjeeni. 

392.  .  F.  Grülzmacher  Dies,  de  im?diiH«  ossioiiiy  fat  Hal- 
ler Disp.  an.  (Nr.  138.)  Tom.  VH. 

393.  </.  Ulf.  F.  </e  /a  Sdne  deax  memoires  snr  ror^ani- 
sation  des  os,  in  Mem.  de  l'ac.  d.  sc.    k  Paris  1751.  1752. 

394«  A.  de  Salier  deax  m^oires  snr  la  Formation  de 
OS.    Laos.  1758.    8.    Opp.  min.  VoU   L  III. 

395.  Cr.  C  Jfeicbel  Diss.  de  ossiom  ortu  atqne  atme- 
tnra.  Lips.  17G0.  4.  in  Sandifort  thesaurus  diseertat 
Vol.  IL 

396.  C  Rickman»  osteolojische  Abhandlungen.  Jena 
1766.    4. 

397.  W.  Bunter  experiments  and  observations  on  tlie 
growth  of  the  bones,  pabl.  by  £.  Home.  S.  Transactions  of 
a  Society  for  med.  and  chir.  knowled^.    Vol.  n. 

398.  M.  Troja  de  novorum  ossiom  regenerallooe  ex- 
perimenta.     Lnt.  Par.    1775.    8.    Deutsch  y.  C.  G.  KiUkn. 
Strasb.  1780.    8.    u.  von  A.  v.   Schönberg,  Erlangen  1828. 
8.    Vgl.  Blumenbach  in  Richters  chir.  Bibl.   Bd.  VL 

399.  A.  Scarpa  de  penitiori  ossium  structora  conunen- 
tarius.  Lips.  1799.  4.  Deutsch  v.  6.  A.  Roose.  Lieips. 
1800.  4.  Neue  Ausgabe:  de  anatome  et  pathologia  ossium 
Gonuneutarii.    Ticin.  1827.    4- 

400.  «/.  F.  Isenflamm  über  das  Knochenmark,  in  Isen- 
flamm  und  RosenmiÜlers  Beitrügen  (Nr.  167.)    Bd.  IL 

^  401.  «/«  Hawship  in  Medico-K^hirurg.  Transaotion8,^VoL 
VI.  Vn.  1815.  1816.  —  J.  Howships  Beob.  Aber  den  ge- 
sunden und  krankhaften  Bau  der  Knochen,  a.  d.  Engl.  y. 
L.  Cerutti.    Leips.  1823.    8. 

402.  M.  Medici  sulla  tessitura  organica  degli  osri,  in 
Opuscoli  scientif.  di  Bologna,  T.  IL  1818.  Meckels  deutsch. 
Archiv.  Bd«  VIL  —  Vgl.  Speransa  in  Annali  uniyersali 
di  medicinf .    T.  XI.  ff. 

403.  P.  A.  Beclürd  über  die  Osteose,  in  Meckeb 
deutsch.  Archiv.    Bd.  VL 

404.  C.  H.  Meding  Diss«  de  regoMratiOBe  OTsium. 
Lips.  1823.    4. 

40tk  G.  Bresciei  über  neuentdeckle  Theile  dee  Ve* 
nensysteqo«.  Nova  Acta  phys. .  n^ed.  Acad«  0.  Leopold. 
Garol.    T.  XIÜ.    Boon.  1826. 
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Verbindungen  der  Knochen. 

406.  E.  G.  Böse  de  suturamm  c.  h.  fabricatione  et  osu. 
L.ips.  1765.  4. 

407.  B.  CHbion  on  the  tue  of  fhe  antares  in  the  sknll 
of  animals,  in  Nicholson  Journal  of  nat.  Philosophy.  Vol. 

Xm.  1806. 

408.  &  Tk.  Sömmering  Bemerkungen  über  den  Schädel 
und  dessen  sog.  Näthe  in  Tiedemann  u.  Treviranus  Zeit- 
schrift (Nr.  17S.)  Bd.  HL  Heft  2. 

Knorpel  und  Faserknorpel. 

409.  J.  S.  Morgagni  in  Advers.  anat  (Nr.  129.) 

410.  W.  Bunter  on  the  stmctnre  and  diseases  of  ar- 
ticnlating  cartilages,  in  Phil.  Transact.  1748. 

411.  F.  X.  Herissant  snr  la  stmctore  des  cartflages 
des  c6te8,  in  Mem.  de  TAcad.  de  Paris.    1748. 

412.  «/.  M.  F*  de  In  S6ne  snr  les  cartilages.  das.  1752. 

413.  «/•  G»  JBaase  de  fabrica  cartilaginmn.  Lipsiae. 
1767.    4. 

414.  C.  F.  Doemer  de  gravioribns  qoibasdam  cartila- 
ginnm  matationibns.   Tüb.  1796.    8. 

415.  £.  H.  Weber  einige  Beob.  über  die  Knorpel  und 
Faserknorpel,  in  Meckel's  Archiv,  f.  A.  a.  Phys.    1827. 

Sehnenfasersystem. 
Sehnenfasern. 

F.  Fontana  (Nr.  208.)  G.  IL  Treviranus  (Nr.  .211.) 
Prevost  u.  Dumas  (Nr.  213.)    £.  Milne  Edwards.  (Nr.  214.) 

Fibröse- Häute  und  Sehnen. 


416.  X.  Bichat  Trait^  des  membranes.    k  Paris.  1802^. 
ReiU  Archiv  f.  d.  Ph.    Bd.  V. 

417.  F.  Martini  Versuche   u.    Erfahrungen   über  die 
Empfindlichkeit  der  Sehnen.    Kopenh.  1769.  *  8i 

418.  B.  S.  Albin  de  tendinis   ortu,   in   annot   acad. 
L.  IV. 

419.  P.  J.  Tomatore  observationes  anat.  de  tendinum 
fabrica  in  homine  et  brutis.    Bonon.  1793.    4. 


S62   '  Seröses-  wnd  Hmasystem. 


45S.    F*  Aoti/m  räclierches  sur  le  migcaiiisine  des  raon- 
vemens,  in  Ma^^ndie  Journal  T.  L  II*    1811.    1822« 

453.  «A   Jeffreys    an    inqniry    into    tbe     comparative 
forces    of    the    extensor-    and    flexor  -  muscles.       Ltoni 

1822.  a 

454.  J.  C.  C.  Proebsting  Diss.  de  mechanisino  iniiscn- 
lonun  locomoventinm.    Berol.  1827.    8« 

Seröses    System^ 

Seröse  Häute. 

455.  X.  Bichat  Trait^  des  membranes    (Nr.  415.) 

456.  i4«  N.  Gendrin  Hi^toire  anat.  des  inflammatiom. 
k  Paris  et  Montpell.  1826.  T.  L  8.  Deutsch  ron  J.  Ra- 
dius.   Leip£.  1828.    8. 

Synovial  häute. 

457.  Clcptim  Havers  Osteolog^ia  nova    ^r.  386.) 

458.  J.  G.  Janie  de  capsulis  tendinum  articnlaribTis. 

Lips.  irss.  8. 

459.  J»  G.  Baase  de  ungnine  articulari.  Lips.  1774.  4. 
46(1.    A.  F.  de  F&urcnnf  man.  pour  servir  k  Thistoirc 

anat.  des  t^dohs  etc.  in  Mem.  de  TAcad.  des  sc.  de  Paris. 
1785.    1786.    1787. 

461.  C.  M.  Koch  Diss.  de  bnrsis  mncosis.  Lips.  1789. 
4*  —  in  P.  Frank  delectos  opusc.  medicor.    Vol.   X. 

40I.-  A.  Monro  IL  a-  description  of  all  the  borsae  ma- 
cosae  of  the  h.  body,  etc.  Edinb.  1786.  Fol.  DenUch  von 
J.  C.  Rosenmüller.    Leips.  1799.    Fol. 

463.  B.  N.  Sckreger  Commentarios  de  bnrsis  mnco- 
sis cataneis.    Erlan^p.  1825*    Fol. 


Hautsyste 

Überhaupt. 

464.  A^  Bcnm  de  continuationibns  membrananim.  L* 
B.  176B.  4.  ^  in  Sandifort  Thesanr.  dis.  Vol.  II. 

466.  H.  A,  Wrisöerg  de  membranarom  ac  inyolncrO' 
nun  c.  h.  continoationibos,  in  Comment.    (Nr.  156.) 

466.    X.  Bichat  Tniti  de  membranes    (Nr.  416.) 
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467.  J.  B*  Wilbrand  das  Hautsyatem  in  allen  seinen 
Vers&weigongen.    Giesen  1813.    8. 

468.  iXf.  S.  Hebreard  sor  l'analo^ie  qoi  existe  entre 
le  Systeme  muqueux  et  dermoide.  Mem.  de  la  societ^  d'e- 
mulation.    Vol.  Vm. 

Schleiin,häi|te. 

469.  C  Billard  de  la  membrane  gastro-intestinale  dans 
Tetat  sain  et  dans  Tetat   d'inflammation.     k  Paris   1825.    8. 

470.  A.  Ni  Gendrin  hist  an.  des  infl.    (Nr.  456.) 

471.  Rousseau  des  difiprents  aspeqts  que  presente  la 
membrane  gastro-intestinale,  in  Archives  generales  le  Med. 
Tom.  VT. 

Äufsere    Haut. 

472.  Th,  Bartholinus  de  integamentis  c.  h.  Hafn* 
1685.    8. 

473.  M.  Malpighi  de  externo  tactos  organo,  ins^Opp. 
(Nr.  122.) 

474.  A.  Kaauw  Boerhaave  perspirartio  dicta  Hippocrati 
per  Universum  corpus  anatomice  illustrata.  L.  B.  1738.    8. 

475.  F.  de  Riet  Diss.  de  organo  tactus'.  L.  B.  1743. 
4.     in  Haller  Disp.  (Nr.  138.)  T.  HI. 

476.  J.  Fantoni  Diss.  anat.  Vn.     Taur.  1745.    8. 

477.  C.  t/.  flintze  examen  anat.  papillarum  cutis  tac- 
tui  inservientium.  L.  B.  1747.   —  in  Haller  Disp.     T.  VII. 

478i  C.  F.  Wolff  de  cute  etc.  in  Nov.  act.  acad.  Pe- 
tropoUt.    Vol.  vn.    1793. 

479.  F.  L,  A,  Koeler  Diss.  de  odore  per  cutem  spi- 
rante.    Gott.  1794.    8. 

480.  W.  Cruikshank  experiments  on  the  insensible  Per- 
spiration of  the  h.  coat.  Lond.  1779.  u.  1795.  8.  Deutsch 
V.  Michaelis.    Leips.  1798.    8. 

481.  G.  A,  Gaultier  recherches  anat.  sur  le  syst£me 
cutanä  de  Thomme.'    k  Paris  1811.    4. 

482.  (7.  Prochaska  disquisitio  organismi    (Nr.  iSl.) 

.  483.  J.  F.  Schröter  das  menschliche  Gefühl  oder  Or- 
gan des  Getastes  (Abbild.)    Leipz.  1814.    Fol. 

484  **    JSr.  Dutrocket  observations  sur  la  structure  de  la 

Kraose^s  Hdb.  d.  ni.  Anatomie,  f.  Bd.  23 
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420.  H.  J.  lunflamm  BemeriLnngto  über  die  FleclueB, 

in  benflamm  n.  Rosenmüllers  Beiträgen  (Nr.  167.)    Bd.  1 

JElastisehes    System. 

421.  X.  Bichat  in  Anat.  g^n.    (Nr.  180.) 

422.  F.  B.  Beclard  Additions  k  l'anat.  gen.    fNn  180.) 

423.  J.  Cloquet  Anatomie   de  Fhomme  (Nr.  99.)    In- 
^  trodnction. 

Muskßlsy  Stern. 
Textur. 

424.  A.  de  Seide  experimenta  circa  aang^iinls  mMssio- 
nem,  fibras  motrices  etc.    Amst.  1686*    12. 

49S.     W.  6.  Muys  mosculonim  artiflcioia  f$brica,  ob- 
servationibos  et  icoüibos  iUostrata.    L.  B.  1751.    4. 

426.  G.  PracAaska  de  carae  mnscnlari,  in  Opp.  min. 
(Nr,  151.) 

Leeuwenhoek  (Nr.  206.)  Fontana  (Nr«  206.)  Treirira- 
nu8  (Nr.  211.)  Prevost  n,  Damaa  <Nr.  213.)  M.  Edwards 
(Nr.  214.)    Hodgkin  u.  Lister  (Nr.  215,)  Btopail  (Nr.  216.) 

Muskelkraft 

427.  6.  Croane  de  ratione  motns  muscnlorom.  Lond. 
1664.    4. 

428.  Th.  Willis  in  Manget.  Bibl.    T.  H. 

429.  (?.  Baglivi  tractatos  de  fibra  motrice  et  morboa- 
BaslL    1703. 

430.  J.  Bemouilti  de  motu  mnsculomm  etc.  cmn  P- 
A.  Ittichelotü  et  J.  K^llii  tentamio.  V.  Yen,  1721.    4. 

431.  Brotene  Langrish  a  new  essay  ou  mnscular  mo- 
Uon«    Lond.  1733.    4. 

432.  C.  N.  le  Cat  Diss.  snr  le  principe  des  acüw 
des  mnscles.    k  Berlin  1754.    4. 

433.  R.  tVAjftt  OA  eesay  oo  tke  Tital  and  otber  invo- 
hintary  mfttions  of  animals.    Edinb.  17SI.    8. 

434.  A»  de  Haller  de  partibns  c.  h,  sensibilibas  et  i^ 
ritabilibaa.  66tt.  1753.  4.  Deutsch  von  C.  C.  KratiBe 
LeipK.  1756;  4.    «-^    Opp.  min.  T.  I*    -*-    OKemoires  «ar  1* 
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uatare    sensible    et  .iniuble    do  eorps  hnmain.     ä  Laus. 
1756  —  59.    4  Vol.    12. 

336.  G.  Zimmermann  Diss.  de  irritabilitate.  '  Got^ 
1751.    4. 

436.  «/.  L.  Roger  spec.'  phys.  de  perpetua  fibramm 
musculariiim  palpitatione.  '  Gott.  1760.    12. 

437.  A.  Ypetf  observationes  phys*  de  motu  niiLscalari 
volnntari  et  yitali.  Leov.  1775.  8.  Deutsch  von  Lenne. 
Leipz.  1789.    8. 

438.  G,  Blane  a  lecture  on  muscular  motion.  Lond. 
1791.    4. 

439.  G.  Barzellotti  esame  di    alcune   moderne    teorie 
intorno   alla  causa  prossima  della   contrazione   moscolare.  ^ 
Siena  1796.  8.    Reils  Archiv  Bd.  VI. 

440.  F.  A.  V.  Humboldt  Versuche  über  die  gereizte 
Muskel-  und  Nervenfaser  etc.    Berlin  1797—99.    2  Bde.    8. 

441.  G.  Carlisle  on  muscular  motion,  in  PhiL  Trans- 
act.    1805. 

442.  P.  Blrman  einige  Bemerkungen  ttber  die  Muskel- 
contractionen,  in  Gilberts  Annalen  der  Physik,   Jg.  1812. 

443.  B.  Ny$ten  rdcherches  de  physiologie  et  de  ohi- 
mie  pathologiques.     Ji.  Paris  1811.    8. 

444.  F.  P.  V.  Grmthuisen  Beiüräge ;  (Nr.  »285.) 

445.  Segalas  &Etchepare  in  Magendie  Journal  1824« 

Mechanismus  der  Muskelbewegung. 

446.  «7.  A>  Borelli  de  motu  animalium.  Rom.  1680^ 
81.    t  Tom.  4.  —  L.  B.  1711.  4.  —  in  Manget  Bibl.  an. 

T.  n. 

447.  F.  CA..  Oettinger  de  antagonismo  musciilorum. 
Tüb.  1764.    4. 

448.  «7.  6.  Haase  de  adminiculis  motus  muscularis. 
Lips.   1785.    4. 

449.  A.  Monro  IL  Essay  on  the  oblique  muscles. 
Edinb.  Phüos.  Transact.    Vol.  m. 

450.  P.  J,  Barthez  nouvelle  mecanique  des  mouremens 
de  rhomme  et  des  animaux.  k  Carcassone  1798.  4.  Deutsdi 
von  K.  Sprengel.    Hai.  1800.    8. 

451.  «7.  Barclay  on  muscular  motion  of  the  human 
body.     Edinb.  1808.    8. 
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516.  C.  F.  Heuringer  über  das  Hären  etc.  in  Meckels 
deutsch.  Archiv.     Bd.  VII.  VIII. 

817.    K  H.  Weber  in  Meckels  Arch.  f.  A.  u.  Ph.  1827. 

518.  C  Girou  de  Buzareingnes  mim.  sur  les  poils,  in 
Breschet  Repert.    T.  VI.    1628. 

bl9.  B^  EUe  die  Lehre  von  den  Haaren.  Wien  183] 
2  Bde.    8. 

Zähne. 

520.  B.  Eustachius  de  dentibus,  in  opnsc.  anat. 
(Nr.  108.) 

521.  .7.  J.  Rau  de  ortu  et  regeneratione  dentiam,  in 
Haller  Disp.  an.    Vol.  VI. 

522.  C.  G.  Ludwig  de  cortice  dentinm.  Lips.  1753.  4. 

523.  F.  X.  Herissant  nonvelles  recherches  sar  Ist  for- 
mation  de  l'email  des  dents  et  snr  celle  des  gencives,  Mem. 
de  l'acad.  de  Paris.     1754. 

524.  B.  S.  Albin  de  dentinm  ortn  et  incremento,  in 
AnnoL  acad.    Lib.  11.  ^ 

525.  Jourdain  essai  snr  la  formatiön  des  dents.  ä  Pa- 
ris 1766.    8. 

526.  R.  Curtis  a  treatise  on  the  stmctnre  and  forma- 
tiön of  the  teeth.    Oxf.  1769.    8. 

527.  F.  X.  de  Waaserberg  aphorismi  de  dentibnis,  in 
Opp.  min.     Vindob.  1775.    8. 

528.  •/.  Hunter  the  natural  history  of  the  human 
teeth.    Lond.  1778.   4.    Deutsch  Leipz.  1780.    8. 

529.  JB.  Blake  de  dentinm  formatione  et  stmctnra 
Edinb.  1780.  8.  —  Dublin  1801.  -   Reils  Archiv  i.   d.  Ph 

Bd.  rv. 

530.  B,  N.  G.  Schreger  Beitrag^  sur  Geschichte  der 
Zähne,  in  Isenflamm  u.  Rosenmüller  Beiträgen  (Nr.  167) 
Bd.    I. 

531.  K.  A,  Rudolphi  in  dess.  anat.  phys.  Ahhandlnn- 
gen.     Berlin  1802.  8.    u.  in  Reils  Archiv    Bd.  m. 

532.  F.  Rosertthal  über  Schmelzbildong  der  Zähne,  ia 
Reils  Archiv    Bd.  X. 

633.  «f.  Fox  the  natural  history  and  diseases  of  the 
human  teeth.    Lond.  1814.    4. 
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534.  Ä.  Serres  essai  sur  ranatomie  et  la  physiologie 
des'  dents.    ä  Paris  1817.    8. 

535.  J.  F.  Meckel  Beitrag  kut  EntwickeluDgsgeschichte 
der  Zähne,    im  deutsch.  Archiv    Bd.  m.  , 

536.  C  G.  van  Kaathoven  de  dentium  formatione  et 
natura.    L.  B.   1821.     4. 

537.  Oudet  consideratiöns  sur  la  nature  des  dents  et 
de  leurs  alteration,  in  Journal  uniyersel  des  sc.  medicales. 
T.  XLin.     1826. 

538.  ^X.  F.  M.-  Rousseau  anatomie  comparee ..  du  Syste- 
me dentaire  chez  Thomme  et  chez  les  principaux  animaux. 
ä  Paris  1827.    8. 

539.  TA.  Bell  ihe  anatomy,  physiology  and  diseases  of 
the  teeth.    Lond.  1829.    8. 


Drüsens  ff  Stern. 

540.  7%.  Wharton  adenographia.  Lond.  1656i  8.  u. 
in  Manget  Bibl.  anat.     Tom.  II. 

541.  M.  Malpighi  de  viscerum  structura,  in  Opp.  omn. 
(I^r.  122.) 

542.  A.  Nuck  adenographia.  L.  B.  1691.  8.  u.  in 
Manget  Bibl.  an.    T.  ta. 

543.  G,  Mylius  de  glandulis,  in  Hallers  Disp.  Vol.  II. 

544.  L.  Heister  de  vera  glandulae  appellatione.  Altd. 
1718-    4. 

545.  J,  Ch.  Wolfen,  H.  Boerhaave  u.  Fr.  Ruysch  in 
F.  Ruyschii  Opp.  om.     (Nr.  127.) 

546.  C  G.  Ludwig  de  glandularum  '  differentia.  Lips. 
1740.    4. 

547.  A.  L.  de  Hugo  de  glandulis  in  genere  et  specia- 
tim  de  thymo.    Gott.  1746.    4. 

548.  Th.  de  Borden  recherches  anat.  sur  la  position 
des  glandes  et  sur  leurs  actions.    k  Paris  1751.    8. 

549.  C  A.  Haase  de  glandularum  definitione.  Lips. 
1804.    4. 

550.'  £.  JEf.  Weber  Beobachtungen  über  die  Structur 
einiger  einfachen  und  conglomerirten  Drüsen,  u.  ihre  Ent- 
Wickelung,    in  Meckels  Archiv  f.  A.  u.  Ph.    1827. 
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fiSL    J.  Mütter  de.^landalaram  secemeiitium  stracton 
penitiori  eanunque  prima  formatione.    läps.  1830*     Fol. 


Specielle    An^itomie 

überhaupt:  8.  Nr.  7 — 105. 

Äußere  Form  und  Dimensionen  des  Korpers. 

562.  A.  Durer  vicfr  Bücher  von  menschlicher  Propor- 
tion.   N&mb.  1528.    4. 

553.  J.  S.  Elskoltz  Anthropometria.  Fcft  ad  V. 
1663.    4. 

554.  A.   C.  Bock   der  menschl.   Körper  nach  seinem 
äufseren  Umfange.    Leips«  1824.    Fol. 

655.  J.  D.  Fiorillo'  über  die  Proportion,  imKnnstblaU 
Nr.  91.  zum  Morgenblatt.    1828. 

556.  P.  N.  Gerdy  anatomie  des  formes  exUrieuret  du 
corps  humain.    k  Paris  1829.    8. 

557.  Lehre  von  den  Knochen  und  Muskeln,  von  den 
Verhältnissen  des  m.  K.  und  von  den  VerLürsungen,  her- 
ausg.  V.  d.  K.  Acad.  der  Künste  £U  Berlin.  Berlin  1832.  Fol. 


558.  J.  F.  Achermann  de   discrimine   sexuum  praeter 
Mogunt  1788.  8.    Deutsch  v.  Wensel.    Cobui; 

1788.    8. 

559.  J.  H.  F.  AutmriBth  über  die  Verschiedenheit  bei- 
der Geschlechter   in  Reil's  Archiv    Bd.  VH. 


560.  J.  P.  Falguerottes  de  extremitatum  analogia.  Er- 
lang. 1785.    4. 

561.  F.  H.  Losthgt  de  sceleto  hominis  symmetrico: 
praemittuntor  quaedam  de  totius  c.  h!  symmetria.  Erlang- 
1793.    8. 

562.  IT.  F  Isemflmm  über  die  Verschiedenheit  der 
rechten  u.  linken  Seite,  in  IsenflMBm  n.  BoeemnUlers  Bei- 
trägen   (Nr.  167.) 
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563.  F.  M.  Heiland  DarsteUung  des  Verhältnisses  £wi- 
sehen  der  rechten  u.  linken  Hälfte  des  m.  K.  in  seinen 
Verschiedenheiten  im  gesunden  und  kranken  Zustande. 
Nürnb.  1807,    8. 

564.  F.  jL.  J7.  Ardieu  considerations  sur  la  li^e  me- 
diane.   Strasb.  1812.    4. 

565.  J.  F.  Meckel  in  Beiträgen  zur  vergleich.  Anato- 
mie.   Leipz.  1812.    8.    Bd.  n. 

Knochen   und   Bänder. 

566.  A*  Vesalii  tabulae  ossium  humanorum.  Denuo 
edid.  £.  Sandifort.    L.  B.  1782.     Fol. 

567.  ö.  Fallopii  expositiones  in  libmm  Galeni  de  os- 
sibus,    in  Opp.    (Nr.  106.) 

568.  B»  Eustachii  examen  ossium  et  de  motu  capitis, 
in  Opusc.  anat.     (Nr.  106.) 

569.  Volcher  Coiter  de  ossibus  et  cartilaginibus  c.  h.. 
tabulae.    Bonon.  1566.     Fol. 

570.  A.  Monro  L  the  anatomy  of  the  human  bones 
and  nerves.  Edinb.  1726.  ,8.  —  1783.  2  Vol.  8.  —  Deutsch 
von  C.  C.  Krause.  Leips.  1761.  8.  —  Traite  d'osteologie 
trad.  p.  J.  J.  Sue.    k  Paris  1769.    Fol.   av.  planches. 

571.  B.  S.  Albin  de  ossibus  c.  h.  L.  B.  1726.  8.  — 
Tabulae  sceleti  et  musculorum  c.  h.  L.  B.  1747.  Fol.  — 
Tabulae  ossium  humanorum.  L.  B.  1753.  Fol.  —  De  sce- 
leto  hum.  Über.    L.  B    1762.    4. 

572.  W.  Cheselden  Osteographia,  or  the  anatomy  of 
the  bones.    Lond.  1733.    Fol.    m.  Abb. 

573.  F.  M.  Disdier  histoire  exacte  ou  description 
complete  des  os  du  corps  humain.  3e  edit.  h  Par.  1767. 
2  Vol.     8. 

574.  Ph.  A.  Böhmer  institutiones  osteologicae.  Hai. 
1751.    8. 

575.  M.  P.  Tarin  Osteographio  etc.    k  Par.    1753.    4. 

576.  £.  J.  Berlin  Tratte  %d'osteologie.  k  Par.  1754. 
4  Vol.  8.    Deutsch  von  Pflug.  Kopenh.  1777.    4  Bde.    & 

1177.  C.  J.  Treu)  tabulae  osteologicae.  Nürnb. 
1767.    Fol. 
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819*  J.  G.  Wolter  Abhandlung^  von  trocknen  Knochen 
des  m.  K.    Berlin  n.  Strals.   1763.  8.    das.  1798.    8. 

579.  £.  Sandifort  descriptio  ossium  hominis.  L.  B. 
1785.    4. 

580.  J.  F.  Blumenbach '  Geschichte  und  Beschreibim; 
der  Knochen  des  m.  K.    Gott.  1786.    8*  —  1807.    8. 

581.  J.  C.  Lader  anat.  Hdb.    (Nr.  36.) 

582.  H.  M.  V.  Leveling  Anatomie  des  Menschen.  Ir 
Bd.    Erlangen  1795.    8.    (enthält  nur  die  Knochenlehre.) 

583.  J.  Oechy  Bau  des  Menschenkörpers.  Ir  Theil. 
Prag  1805.    8.     (Knochen,  Bänder  n.  Muskeln.) 

584.  F.  £F.  Loschge  die  Knochen  des  m.  Körpers  nnd 
ihre  vorzüglichsten  Bänder  in  Abbildungen  und  Beschrei- 
bungen.   Erl.  1804—1806.    Fol. 

585.  t/.  Bell  engravings  of  the  .bonos,  moscles  and 
joints.    Lond.  1809.    4. 

586.  J.   Gordon   Knochenlehre,     übers,    v«  H.  Robbi. 
Leips.  1819.  8.  —  (S.  allg.  Encycl.  Nr.  60.) 

587.  «/.  Barclay  a  series  of  engravings  representing 
the  bonos  of  the  human  sceleton.  Lond.  1819.  4.  Edb.  1821. 

588.  M.  J.  Weher  Grundlinien .  der  Osteologie  und 
Syndesmologie  des  Menschen.    Bonn  1820.    8. 

589.  G.  Simpson^  the  anatomy  of  the  bones  and  muB- 
des.    Lond.  1825.    2  Vol.    4. 

590.  J.  Weitbrecht  Syndesmologia.  Petropol.  1742.  4 
Deutsch,  Strasb.  1779.  8.  Franz.  v.  Tarin  unter .  d.  Titd 
Desmographie,    k  Par.  1752.    8. 

591.  F.  Caldani  tabulae  anat.  ligamentonim  c.  h.  V^ 
net.  1801.    Fol.    (Dieselben  in  Nr.  95.) . 

592.  H.  Robbi  Darstellung  der  Bänder.  Leips.  1822. 
8.    (s.  Allg.  Encycl.  Nr.  60.) 

593.  B.  Bransby  Cooper  a  treatise'  on  the  ligamenU. 
Lond.  1827.    4. 

594.  Icones  anatomicae  secundum  Cloguet  ed.  L.  W^- 
genfeld.  Syndesmologia,  X  tabulis  evplicata.  Berol.  1827.  Fol» 

Eins&elne    Schädelknochen. 

595.  C.  F.  Schneider  de  catarrhis.  Viteb.  1660.  i 
Lib.  1.  —  De  osse  occipitis.  Vit.  1653.  12.  —  De  ossibns 
tempomm.   Vit.  1653.  12.  —  De  osse  frontis.  Vit  1650.  12- 
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—  De  ossibus  sincipitis.     Vit  1653-    12.  —  De  osse  cribri- 
formi  et  sensu  ac  organo  odoratos.    Vit.  1G65.    12. 

596.  J.  Ä  Morgagni  Adversar.    (Nr.  129.)    adv.  VI. 

Betrachtung  der  Kopfknochen  als  Wirbel. 

597.  L.  Oken  über  die  Bedeutung  der  Schädelknochen. 
Jena  1807.   8.    u.  in  der  Isis  1820. 

598.  «/.  B.  Spix  Cephalog^enesis.    Monach.  1815.    Fol. 

599.  L.  H.  Bojanus  in  der  Isis  1818  u.  1819. 

600.  Geoffratf  Sl  Hilaire  in  Annales  des  sc.  naturel- 
les.   Vol.  m. 

601.  CG.  Carus  von  den  ürtheilen  des  Knochen- 
und  Schalengerüstes.    Leipz.  1828.    Fol. 

602.  £.  A.  W.  Himly  Beiträge  zur  Anat.  o.  Physiol. 
Lief.  I.    HannoY.  1829.    4. 

Nathknochen. 

603.  OL  Wormü  epistolae.    Hafn.  1728.    8. 

604.  £.  6.  Böse    (Nr.  406.) 

605.  (?.  V.  Doeueren  specimen  observationum  anat. 
Gron.  1765.    4. 

606.  £.  Sandifort  de  ossiculis  suturarum  in  Observ. 
anat.  path.    L.  m.    L.  B.     1774.    4. 

607.  J.  F,  Meckel  in  Beiträgen  zur  m.  u.  vergl.  A. 
(Nr.  162.)    B.  I. 

608.  S.  Th.  Sömmering    (Nr.  408.) 

Form   des    ganzen   Kopfs. 

609.  Daubenton  sur  les  differences  de  la  Situation  du 
grand  trou  occipital,  in  Mem.  de  l'acad.  des  sc.  de  Par.  1764. 

610.  S.  Th.  Sömmering  über  die  körperl.  Verschieden- 
heit des  Neger  vom  Europäer.    F.  a.  M.  1785.    8. 

611.  JB.  Saumarez  in  principles  of  physiology.  Lond. 
1789.    8. 

612.  J.  F.  Blumenbach  collectiones  craniorum  diversa- 
nun  gentium,  decades  VI  et  pentas  nova.  Gott.  1790 — 1828* 
4.  —  De  gen.  h.  varietate  nativa.     Crött.  1795.    8. 

613.  P.  Camper  über  den  natürl.  Unterschied  der  Ge- 
sichtszüge, übers,  von  S.  Th.  Sömpiering.    Berlin  1792.    4. 
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629.  J.  F.  Creli  de  osdbiu  sesamoideis.  Heimst. 
1746.    4. 

630.  J.  G.  Hg  anat  MoiiO|praphie  der  Sehnenrollen. 
Pra^  1823.    4. 

Becken. 

*   631.     W*  Hunter  remarks  on  the  Symphysis  of  the  ossa 
pubis,  in  London  med.  observ.  and  inquiries*    Vol.  II. 

632.  t/.  {?.  Röderer  de  axi  pelyis.  Gott.  1751.  4. 
Oposc.  med.    Gott.  1763.    4. 

633.  C.  jL.  Creve  vom  Bau  des  weibl.  Beckens.  Leips. 
1794.    4. 

634.  G*  W.  Stein  de  situ  pelvis  ejusque  inclinatione. 
Marb.  17d7.  8. 

635.  J.  il.  Tenon  memoire  sur  les  os  du  bassin  de  la 
femme,  in  M^m.  de  Ilnstitat  des  sciences,  lettres  et  des  arts 
k  Paris.    1806. 

636.  Cr.  Bakker  descriptio  pelyis  feminae.  Gron. 
1816.    4. 

637.  F.  C.  Nagele  das  weibl.  Becken  betrachtet  in  Be- 
Kiehunj^  auf  seine  Stellung  und  die  Richtung  seiner  Höhle. 
Carlsmhe  1823.    4. 

638.  G.  Vrolik  consid^rations  sur  la  diversite  des  bas- 
sins  de  differens  races  humaines.    Amst.  1826.    8. 

639.  Betschier  über  Kluge's  Polycometron,  in  Rusts 
Magazin  f.  d.  ges.  Heilk.  Bd.  XVII.  u.  in  Rusts  krit.  Reper- 
tor.    Bd.  XIII. 

Die  Lehrbücher  der  Geburtshülfe  von  Baudelocque, 
Stein,  Oslander,  Froriep,  Carus  (Gynäkologie)  u.  a. 

Hüft-    und   Kniegelenk. 

640.  Th.  Schwencke  observ.  anat  de  ligamento  aceta- 
buli  intemtf.    Hag.  1743.    a 

641.  G,  B.  Palletta  (über  das  Lig.  teres)  in  evercita- 
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Hannover,  gedmOtt  hri  rfrt  G^hr  Is* 


Handbuch 


der 


menschlichen   Anatomie 


Durchaus  nach  eigenen  Untersuchungen^ 

and    Hit 
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praktischen  Ärete  und  Wundärste  und  der  Gerichtsärste 


verfafst 


von 


Carl  Friedr.  Theod.  Krause  M.  D. 

ProfMSor  der  Anatoaie»  Mitglied  der  K.  Mrztlicliea  PrüAingsbf  hffrde,  nad  Landphysikni 

XU  Hannover,  m.  f.  O.  M. 


Ersten  Bandes  zweite  Abtheilung. 


Hannover    1836. 

Im    Verlage    der    Hahn'schen    H  of  b  n  ch  h  a  nd  1  n  n  g. 


/ 


,*^ 


J<«      •   •kf^. 


*■- 


J' 


^^ 


<  Xf  ' 


'  •  h 


'•  > 


*'i  . 


Vorwort. 


er  von  mir  dankbar  erkannte  Beifall^  welcher 
r  ersten  Abtheilung  meines  Handbuchs  Ton  Männern 
rheil  geworden  ist^  deren  Unheil  den  höchsten  Werth 
mich  haty  legte  mir  die  Verpflichtung  auf;,  den  fol- 
iden  Abtheilungen  einen  wenn  möglich  verdoppelten 
iik  und  Sorgfalt  zu  widmen.  Dieses  darf  ich  zur 
tschuldigung  der  Verzögerung  geltend  machen^  so  wie 
;h  die  Beschränkung  der  auf  die  Abfassung  dieses 
indbuchs  zu  verwendenden  Zeit,  durch  ausgebreitete 
iktische  Wirksamkeit  und  andere  Berufsgeschäfte : 
n  denen  übrigens  erstere  zur  Anregung  und  Bestim- 
mg  einer  fruchtbaren  Richtung  anatomisch -phjsio- 
;ischer  Studien  in  hohem  Grade  fSrderlich  ist  — 
fser  einer  gedrängten,  jedoch  reichhaltigen  und  überall 
'  eigener  Anschauung  ruhenden  Darstellung  des  längst 
kannten,  nach  dem  früher  angegebenen  Plane  und  Unl- 
ige  und  unter  gewissenhafter  Benutzung  der  neuesten 
rschungen,  enthält  diese  Abtheilung  viele  mir  eigen- 
[iinlich  angehörende  Beobachtungen  u.  Bestimmungen: 
^Iche  hier  anzudeuten  oder  besonders  hervorzuheben 
erflüssig  scheint,  da  sie  von  Kennern  der  Wissenschaft 
:ht  werden  übersehen  werden.  Nur  hinsichtlich  der 
igaben  der  absoluten  und  specifischen  Gewichte  mub 
1  bemerken,  daCa  die  betreffenden  Wägungen  an  den 
üsigen  u.  a.Organen  völlig  gesunder  Menschen  beiderlei 
^schlechte  angestellt  worden,  welche  an  plötzlichen 
^desarten,  namentlich  durch  Strangulation,  Ertrinken, 
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m  den  zusammengeseizien  Org€^ 
nen  und  Apparaten. 

Mn  der  Liehre  von  den  snsammen^eteten  Organen 
Apparaten,  gewöhnlich  EingewddeleAre^  SptamchnologiOj 
ünty  werden  diejenigen  sehr  verschieden  gestalteten 
ine  beschrieben,  zn  deren  Zusammensetsnn^  meistens 
rere  einfachere,  verschiedenen  organischen  Systemen 
hörende  Theile  beitragen^  nnd  die  fSur  sich  allein,  oder 
^erein  mit  anderen,  einer  wichtigen,  an  mehrfache  Be- 
ongen  geknüpften  Verrichtnng  vorstehen.  Letstere  ist 
compUcirt  nnd  erfordert  das  Zusammentreffen  mehre- 
einzelner,  von  verschiedenen  Organen,  öder  von  ver- 
^denen  einseinen  Theilen  eines  sehr  snsammengesetsten 
ins,  ausgeübten  Functionen/  tu  Rücksicht  auf  die  ihnen 
theilte  Verrichtung  können  diese  Organe  folgender- 
en eingetheilt  werden: 
.    Sinnesorgane,  Organa  senstettmi 

1)  Geh^rrorgan,  Orgitnon  andttas,  Ohr, 

2)  Sehorgan,  Org.  visns,  Auge, 

3)  Gerndhsorgan,  Org.  olfadtas,  Nase, 

4)  Geschmacksorgan,  Org.  gustus,  Zunge  u«  Gaumen, 

5)  Tastorgan,  Oi^.  tactns,  aufsere  Haut 

L    Stimm-  nnd  Sprachorgane,  Organa  vocis  et  l^quelae: 

Kehlkopf,  Luftrflire,  Mund-  und  Nasenhöhle. 
L    Athmnngswerkseuge,  Organa  respirationis : 

1)  Luftwege:  Nami-  nnd  MundhOüe,  Schlnndkopf, 

Kehlkopf. 

2)  Eigentliche    Athmungsorgane :    Lungen    mit    der 
Luftröhre. 

(Schilddrüse.   Thymusdrüse.) 
(BmsthShle.   Brustfelle.) 
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\\ .  \>rdauun2rs^verkzeu^e,  Organa  disrestionis,  ^  . 
Spf'i^ekaiial,  fanalLs  alimentarius,  und  aus  ilni-L*-! 
liiiriireii   bestehend: 

1)  zur  Tn:;estion  der  Xahnin^smitteL  Or:r-  in'^^ 
Mundhöhle,  Schlundkopf,  Speiseröhre  (d.i.  derSj»^:- 
oberlialb  des  Zwerchfells,  Tubus  ingestorius). 

2)  zur  Bereitung  des  Cliylns,  Organa  chvl«»:- 
Magen  und  Darnikanal  (Speisekanal  unterhalb  des  /- 
felis,  Verdauungsrohr,  Tubus  digestorius),  Lebt^r.  l 
Speicheldrüse,  Milz. 

(Bauchhöhle.    Bauchfell.) 

V.    Harnwerkzeuge,  Organa  uropoetica: 

1)  absondernde,  Nieren, 

2)  ausfiihrende,  Harnleiter,  Harnblase,  YA^ror- 
(Nebennieren.) 

VI.    Geschlechtswerkzeuge,  Organa  genitalia  s.  *^^:^ 

1)  Zeugungsorgane,  Org.  generationis : 

a.  mannliche :    Hoden    mit  den    Sameiv^.  "^-  - 
Samenbläschen,  Vorsteherdrüse  und  Co'wperschf  r*"--- 

b.  weibliche :  Eierstöcke,  Muttertronipe-  >  '' 
mutter. 

2)  Begattungsorgane,  Org.  copolationis-. 

a.  mannliche :  Rutlie  mit  der  Hamrokt 

b.  weibliche:  Scheide,  Schamglied. 
(Beckenhöhle.) 

3)  FHiste. 

Da  indessen  einige  der  genannten  Organe  iLrir 
verschiedenen  Verrichtungen  vorstehen,  so  wer>"  i 
nicht  genau  in  der  Reihenfolge  obiger,  von  den  Ftü  ' 
abgeleiteter  Classification  beschrieben,  sondern  as :  ^ 
Ordnung,  in  welcher  sie  am  Kopfe,  Halse,  in  ikr  V 
uiid  Bauchhöhle  gelagert  sind. 
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Ohr^   Gehörorgan. 

Das  Ohrj  AuriSy  oder  das  Gehörorgan,  Organon  auditus^ 
liegt  au  jeder  der  beiden  Seiten  des  Schädels,  an  der  äufse- 
ren  Fläche  des  Schläfebeins  und  innerhalb  der  Pyramide 
desselben  (S.  115)  3  und  zerfallt  in  das  äuTsere  und  innere 
Ohr. 

■ 

I.     Äufsere«   Ohr,    Auris  extertta. 

Zu  diesem  gehört  das  äofscrlibh  sichtbare  knorpelig- 
häutige  Ohr,  Auricula,  und  der  äufsere  Gehörgang,  Meatus 
auditorius  externus. 

Die  Auricula  hat  im  Allgemeinen  eine  nnregelmärsige, 
länglich  platte,  mnschelförmige  Gestalt,  ist  25^^'  lang  und 
13'"  breit,  unter  einem  Winkel  von  32*  von  der  Seiten- 
vränd  des  Schädels  abstehend  (selten  unter  10^  und  über 
450  y  ^^^^  ^  verschiedenen  Richtungen  aus-  und  eingebogen, 
80  dafs  auf  beiden  Flächen  Erhabenheiten  entstehen:  indes- 
sen ist  die  vordere  äufsere  Fläche  mehr  cottcav,  die  hintere 
innere  mehr  convex. 

Die  Grundlage  der  Anricula  ist  der  Ohrknorpetj  Cartr- 
lago  auris  s.  auriculae,  welcher  die  Gestalt  der  Auricnla 
bestimmt^  aber  kfinier  als  diese  und  im  Mittel  l^'^dick  ist. 
An  seiner  Vorder4lBche  bemerkt  man,  und  ewar  an  seiner 
oberen  Hälfte,  den  äufsersten,  umgebogenen,  gekrümmten 
Rand,  die  Okrleiste,  Helix^  dessen  vorderes  Ende  au5  einem 
platten  Stachel,  Spina  helicis^  und  einem  nach  hinten  in 
die  Condha  sich  verlängernden  Schenkel,  Crus  heliaSj  be- 
steht Mit  dem  Helli:  parallel  läuft  eine  längliche  Erha- 
benheit, Axe  Gegenleiste^  Anthetixt  letstere  fängt  am  oberen 
Theil  des  Ohrs,  unter  dem  Helir,  mit  swei  Schenkefai  an, 
welche  eine  Vertiefung  Zwischen  sich  lassen,  und  läuft  am 
hintern  Thetl  de«  Ohrs  vor  dem  Helix  herab.  -Die  untere 
Hälfte  des  Ohrknorpels  wird  vom  von  einer  viereckigen 
Knorpelscheibe,  der  Ohrecke^  Tragus,  gebildet,  welche  gleficb 
einer  Klappe  vor  der  öffhung  des  Gehörganges  hervorragt^ 
ihr  gegenüber,  nach  hinten,  «eigt  sich 'eine  kleinere  dl^ei^ 
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eckif^  Hervomgang^  die  Gegenecke,  Äniiiragu$f   welche 
mit  dem  unteren  Ende  des  Anthelix  sasammenfliefst.    Zwi- 
schen Tragus  und  Antitragos  bleibt  ein  ab^rondeter  Ein- 
schnitt)    Incisura  intertragica.     Die   län^^liche   gekrümmte 
Vertiefung  zwischen  Helix  imd  Anthelix  ist  die  Scapha  s. 
Fossa  scaphoidea  $  die  zwischen  den  Schenkeln  des  Anthelix 
ist   die  Fossa  triangularis  s.  anopyrna:    die   ansehnlichste 
Vertiefung  findet  sich  aber  swischen  dem  Anthelix,   dem 
Tragus  und  Antitragns,  und  wird  die  Ohrmuschel,    Concha 
auriculae,  genannt:  sie  hat  eine  Höhe  von  W^\  eine  Breite 
von  8%%  nnd  ist  in  der  Mitte  5'//'^  tief:  in  ihrer  vor- 
deren Hälfte  findet  sich  der  Eingang  des  äuTseren  Gehör» 
ganges;  in  ihrer  Mitte  ist  der  Ohrknorpel  sum  Durchgänge 
von  Gefafsen  und  Nerven  durchbohrt    Zwischen  dem  vor- 
deren Ende  des  Helix   und  dem  Tragus  befindet  sich  ero 
tiefer  Einschnitt,  Incisura  muris,  der  sich  tief  in  die  Concha 
oftftreckt,  hier  aber  von  einem  Bollulösfibrösen  Gewebe  aas- 
geföUt  wird:   einen  kleineren  Ausschnitt  findet  man  vwi* 
sehen  dem  hinteren  Ende  des  Helix  und  der  Verrtnigwng 
des  Anthelix  mit  dem  Andtragos« 

Der  ganse  Ohrknorpel  vrird  von  der  äofseren  Haut 
ifcbersogen;  diese  ist  fein  nnd  durch  kursen,  sehr  wenig 
Fett  enthaltenden  Zicllstoff  straff"  an  ihn  geheftet  $  bildet 
aber  unterhalb  des  Tragus  und  Antitragus  das  vreiche, 
schlaffe,  fettreiche  Ohriäppchemy  Lobutus  uuricutae. 

Die  Befestigang  des  Ohrs  an  den  K^f  wird  vomaittdt 
durch  den  Hautfibersag,  dorch  Verschmelaang  des  Knor- 
pels der  Auricula  mit  d«n  Knorpel  des  äullm*en  Gekät- 
gaüiges^  nnd  durch  bandartige  sellulösfibröse  Streifen,  dii 
von  der  Wurael  des  Processus  sygomaticns  oss»  temponus, 
von  der  Fascia  temporalis  nad  vom  Proc.  nastoideoBy  ia 
das  Perichondrium  des  Ohrknorpds  übergdienj  Ligg*  «a- 
pifiulwm,  amierius  s.  Valsalvae»  superims.n.  pmsterius  genannt 
Diese  Befestigung  ist  nicht  sehr  straff,  so  dais  die  Auiioda 
durch  die  Mm.  auriculares  si^ericw,  anterior  nnd  ]iosle- 
fiores  (S.  230)  bewegt  werden  kann:  auEser  diesen  findea 
aioh  an  verschiedenen  Stellen  des  Knorpels  selbst  folgends 
•ehr  kleine  eigene  Muskeln: 

M.  helicie  mejor,  gröfmer  Muskel  derlieisle»  ist  läng- 
lieh»  ente|»ingt  vnn  der  Spina  helieis»  Unit  aahrlMns»  «nd 
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beüMtifpt  iich  an  dfea  Helix  selbtty  da  wa  dieser  nach  Un- 
ten flieh  biegt«  > 

M.  kelicis  mnor^  kleiner  Mnakel  der  Leiste,  liegt  bin« 
ter  jenem,  anf  denf  Cms  belicii:  beide  Mnfl.  helicis  ciehen 
den  Torderen  Theil  des  Helix  nach  nnten« 

M.  (ragicuiy  Muskel  der  £cke,  ist  beinabe  viereokig 
und  platt,  entspringt  nnten  am  Tragus,  bedeckt  dessen  äu* 
taere  Flädie  und  sieht  ihn  nach  anfflen. 

Jf.  aniitragi€U9j  Mnskel  der  Gegenecke,  ist  mehr  läng^ 
lieh,  liegt  hinter  der  flachen  Einbiegung  swischen  Antitra^ 
gus  und  Antheiix,  iat  an  beide  befestigt,  nähert  beide  ein« 
ander  nnd  sldit  den  Antitragns  nach  hinten. 

Jtf.  tramvtrsMs  aurieuiaej  Qneermuskel  des  Ohrs,  best^ 
Mm  mehreren,  Tim  einander  getrennten,  kleinen  platten 
Bündeln,  welche  an  'der  hinteren  Fläche  des  Ohrknorpelsy 
swischen  den,  der  Concha  nnd  Scapha  entsprechenden, 
Drhabenheiten  anflgeepannt  sind  nnd  den  Helix  nach  hinten 
wenden* 

Zfoweilen  fehlen  diese  ModLeln,  am  häufigsten  der  M. 
helicis  minor,  am  sdltensten  der  M.  tragicua. 

0 

Der  äufsere  Gehörgang  serfällt  in  den  knorpeligen 
nnd  knöchernen  Theil.  Ersterer,  Meatu$  attdit&riüs  exter^ 
nus  cariitagineus,  fangt  hinter  dem  Tragus  in  dem  vorderen^ 
stärker  vertieften  Theile  der  Concha  an,  nnd  endigt  am 
Poms  acuBticnis  extemus  des  Sehläfebeins,  an  welchen  er 
dardi  fibröses  Ctowebe  genau  befestigt  ist:  seine  untere 
Wand  wird  durch  einen  rinnenformigen  Knorpel  gebildet, 
einer  Fortsetsung  des  Tragus  und  der  Concha,  die  an  swei 
Stellen  unterbrochen  ist  und  hier  durch  sellulösfibröses 
Gewebe  erset&t  wird.  Seine  obere  etwas  kürsere  Wand 
besteht  nur  aus  fibrösem  Gewebe,  und  ist  an  die  Wurzel 
dee  Proc.  sygomaticus  oss.  tempomm  geheftet.  —  Der 
kndeheme  Gehörgang,  Meaius  auditoriu9  extemu$  ossekSf 
dringt  vom  Porus  acnstieue  extentns  an  schräg  nach  unten 
und  Tonl  in  die  Pyramide  des  Schläfebeins  ein;  seine 
Wtede  sind  glatt;  die  untere,  ikrer  Liänge  nach  scbwadi 
Gonrese  und  die  vordere  Wand  sind  etwas  länger,  ak  die 
6bere  leicht  cOncKVe  emd  die  lütere  Wand.  .  Er  endigt 
mit  einem  Fals^  Suleus  fympmA,  der  nmr  am  oberetf  Um- 
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fange  des  Gehörgaog^s  feblt,  und  in  weldbein  das  Pankenfell 
ausgespannt  ist.     Die  Richtung  des  Gehörganges  ist  im  All- 
gemeinen horixontal  von  anfsen  nach  innen ;  indessaen  macht 
er  mehrere  leichte  Biegungen,  indem  der  knorpeli^^  Theii 
nach  vom  und  oben  und  alsdann  nach  unten  und   hinten 
läuft  $   von  hier  an  wendet  sich  der  knöcherne  Theil  nach 
vom  und  unten.    Seine  Liänge  beträgt  von  der  Mitte  seines 
Einganges  bis  zur  Mitte  des  Paukenfells  12'^',  von  welcher 
auf  den  knorpeligen  Theil  4^'^  bis  S"*^  auf  den  knöchernen 
T''  bis  8^^'' fallen.     Die  Länge  der  oberen  Wand  beträgt 
10''S   die  der  unteren  13''',   die  der  hinteren   10"//",   die 
der  vorderen  1273'"*     I™  senkrechten  Dmtjischnitte  hat 
der  Gehörgang  eine  elliptische  Gestalt,  und  swar  eine  Höhe 
von  4'"  bis  5'",   eine  Breite  von  3'"  5  der  Eingang  üt  4'" 
hoch  und  2"'  breite    die  engste  Stelle  ist  in  der  Biegang 
nach  oben  unweit  des  Einganges  $  die  weiteste  an  der  Ver- 
etmgnxig  des  knorpeligen  Theils  mit  dem  knöchernen:  lüer- 
nach  verengert  er  sich  noch  einmal  um  ein  Geringes  an 
der  8"'  vom  Eingange  entfernten  Stelle,  und  erweitert  sich 
wiederum  etwas,  indem  er  dem  Pauken£ell  sich  nähert. 

Im  Innern  ist  der  Gehörgang  von  einem  dünnen  Peri- 
chondrium  und  Periosteum,  und  von  einer  schleimhautähn- 
lichen  Fortsetzung  der  äuiseren  Haut  übersogen,   welche 
^Bk  so  feiner  und  weicher  wird,  je  weiter  sie  nadt  innci 
dringt,  aber  sehr. fest  an  die  Beinhaut  geheFbet  ist:  und  am 
Paukenfell,  dessen  äulsere  Platte  sie  bildet,  wie  ein  blinder 
Sack  endigt.    Sie  besitzt  ein  dickes  Epithelium,  und  ist  «■ 
Eingange  und  im  knorpeligen  Theile  des  Gehörganget  mit 
leinen  Haaren  dicht  besetzt.     Zwischen  ihr  und  der  Knor- 
pel«   und   Beinhaut  liegen,  vom  Anfange  des  knorpeligea 
Gehörganges  an  bis  nahe  vor  dem  Ende  des  knöchernen« 
zahlreiche,  kleine,  röthliche  Drüsenbälge:  die  Ohrenschmalsr 
drfisen,  Cryptae  ceruminöBoe;  welche,  vbrzllglicfa  im  knor- 
peligen Gehörgange,  ein  halbflüssiges,   gelbliches,    bittere«, 
klebriges  Secret,  das  OkrenscAmaiz^   Centmen  auriumj  ab- 
sondern.     Dieses  bildet,   von  den  Haaren  des  Gehörgange 
gestützt,  einen  röhrenförmigen,   den  GehöTgang  verengern* 
den  und  seine  häutige    Bekleidung   schützenden   tlberzn; 
Es  besteht  vorzüglich    aus    einem   butterartigen   Fett    uik: 
aus  Eiweifs,    in  .Verbindung   mit    einer   eigenthiiinli<dicB 


Pauke.    Pauhenfell.  379 

thierischen  Materie;  aus  einem  -gelben  bitteren  Aloohol* 
extract  mit  milchsanrem  Aleali  nnd  Kalk,  mid  einem  was- 
Serien  £xtracte. 

II.     Innerei  Ohr,    Auris   interna. 

• 

Dieses  serfallt  in  zwei  Abtheilungen :  in  die  Pauke 
(oder  das  mittlere  Ohr),  zu  welcher  die  Paukenhöhle,  das 
Paukenfell,  die  Gehörknöchelchen,  deren  Bänder  und  Mu3- 
Jceln,  die  Tuba  Eustachii,  und  die  Cellulae  mastoideae  ge- 
liören:  und  in  den  Labyrinth  (oder  das  innerste  Ohr)} 
^welcher  den  Yorhof,  die  Bogengänge,  die  Schnecke  und 
die  Wasserleitungen  begreift:  zu  ihm  führt  der  innere 
Gehörgang. 

A.     Pauke^   Tympanum. 

Die  Paukenhöhle  oder  Trommelhöhle,  Cavitaa 
ttfmpäni^  ist  eine  ungefähr  in  der  Mitte  der  Pyramide 
des  Schläfebeins  lACgende,  knöcherne,  unregelmäfsig  rund- 
liche Höhle,  welche  durch  eine  weite  elliptische  Öffnung 
mit  dem  Ende  des  Meatus  auditorius  extemus  in  Yerbin* 
dang  ateht:  diese  Öffnung  wird  durch  das  Paukenfell  veU«^ 
ständig  verschlossen.  Das  Pankenfelt  oder  Trommelfell^ 
Membrana  tympani,  ist  eine  .ziemlich  dünne  weifsrcHhlidb^ 
Haut,  im  Sulcus  tympani  befestigt,  stark  gespannt  und 
elastisch:  es  hat  die  Gestalt  einer  oberwärts  abgestutzten 
ElKpse^  eine  Höhe  von  4%"',  eine  Breite  von  4"',  und 
eine  schräg  nach  aufsen,  unten  und  vorif  geneigte  Lage, 
indem  sein  unterer  und  vorderer  Rand  3^^. und  2^'^  weiter 
nach  innen  liegen,  als  der  obere  und  hintere;  so  dafs  ea 
mit  der  Axe  des  Gehörgangs  einen  Winkel. von  ungefähr 
55^  macht.  Seine  äufsere  Fläche  ist  leicht  concav,  die 
^  innere  Fläche  leicht  convex:  in  der  Mitte  der  äulseren 
cbi^  Fläche  zeigt  sich  aber  eine  stärkere  Vertiefung,  Umbo 
^'  membranae  tyMpani.  Es  besteht  aus  drei  Platten:  die  mitt^ 
0'^  lere  ist  vermittelst  eines  dickeren  knorpeligen  Ringes  im 
G^^  Sulcus  tympani  des  äufseren  Gehörgangs  angeheftet,  und 
[^^  durch  diesen  mit  der  Beinhaut  des  letzteren  verbunden  ^  ist 
pB  ^^  übrigens  dünn,  halbdurchsichtig  und  besteht  aus  sehnigen 
*Q  '^  Fasern,  die  vom  Umfange  an  gekrümmt  gegen  die  Mitte 
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hin  «ich  erstrecken  (enthält  aber  weder  elaattfche  noch 
Mnskelfaiem).  Die  änfaere  Platte  ist  das  blinde  Ende  dee 
häuti^n  XiherzvLgs  des  äaüseren  Gehörg^anges  ^  die  innere 
gehört  der  Schleimhant  der  Paukenhöhle  an:  in  beiden 
verbreiten  sich  Netze  von  Capillargefälsen,  und  auch,  vor^ 
südlich  in  ersterer,  ein  kleiner  Plexus  sehr  feiner  Nerven- 
endigun^n.  Am  oberen  Rande  des  Paukenfells  weichen 
die  häutigen  Platten  auseinander,  so  dafs  dasselbe  hierselbst 
dicker  und  schla£fer  erscheint 

Die  Paukenhöhle  selbst  ist  von  unten  nach  oben  S"^ 
hoch,  von  vom  nach  hinten  4%'^'  breit,  und  von  anfsen 
nach  innen  V//*^  bis  2'''  tief;  in  ihrem  oberen  Theile 
überhaupt  geräumiger,  ahi  im  unteren.  Man  untersdieidet 
in  ihr  die,  dem  (vom  Paukenfell  geschlossenen)  Eingang« 
gegenüber  liegende,  innere  Wand  oder  den  Boden^  welcher 
an  den  Liab3rrinth  gränst,  und  eine  ähnliche  schräge^ 
nach  unten  gewandte  Richtung  hat,  wie  die  Membrana 
tympani:  und  den  oberen,  vorderen,  unteren  und  hinteren 
Umfang;  welche  sämmdich  von  ELnochenmasse  gebildet  und 
uneben,  mit  Erhabenheiten,  Vertiefungen  und  Löchern  ver- 
sehen sind.  An  dem  Boden  bemerkt  man  in  der  Mitte  'eine 
benähe  V*^  tiefe  Grube,  Sinus  tympam,  und  eine  uaa  Theil 
in  dbeser  Grabe  schräg  liegende  längliche  Offirang,  das  sog«  ' 
ovnle  Fenster,  Fenestra  ovu/is,  deren  Umfang  nicht  oval, 
sondern  bohnen-  oder  nierenförmig,  oben  convex,  finfcen 
c<Hicav,  und  an  seinem  vorderen  Ende  mit  einem  Fals  ver^ 
sAen  ist.  Der  Oueerdm.  beträgt  1  Va^^^^  der  senkrechte  V,'^. 
Die  Fenestra  ovalis  führt  aus  der  I^nkenhiAile  in  den  Vor- 
hof,  und  liegt  3'^'  weiter  nach  inhen  als  das  PsakenfelL 
Unter  ihr  seigt  sich  eise  Iftngiiche  Hervorragvng,  PttMom-^ 
terimm^  und  von  dieser  verborgen,  weiter  nach  unten  und 
hinten,  ein  abgerundet  dreieckiges,  nach  hinten  gerichtetes 
Loch,  das  runde  Fenster,  Fenestra  roiutula,  welches  %''' 
Dm.  hat  und  in  die  Schnecke  führt.  Über  das  Promonto- 
rinm  hinweg  läuft  eine  feine  Furche  oder  ein  sehr  enger 
Kanal  von  unten  nach  oben.  Eine  kleine,  hohle,  an  der 
Spitee  mit  einem  Loche  versehene  Erhabenheit,  Emineniia 
papillaris  s.  pyramidalis,  liegt  hinter  der  Fenestra  orvalis 
und  über  der  Fenestra  rotundat  sie  steht  mit  dem  hinter 
ihr  herablauftaiden    Conaiis   Fallopii    in    Verbindongv    — 
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Am  y wderen  Theile  des  Bodens  der  Paukenhöhle  x^ü^  «ich 
eine  qneerlanfende  Yerdeliinj,  die  in  einen  kurzen  weitai 
Kanal  am  Torderen  Umlanj^  der  Paukenhöhle  übergeht: 
die  Vertiefung  und  der  Kanal  werden  durch  ein  dünnea 
Knochenblatt,  Proceasus  cochlearia,  in  eine  obere  engere 
und  eine  untere  weitere  Abtheilung  geschieden:  die  obere 
.ist  die  Furche  für  den  Musculus  mailei  internus  oder  die 
löffeiförmige  Grube,  Suicus  naucuiaris  s.  Fossa  cochleari- 
formis:  die  untere  der  knöcherne  Theil  der  Tuba  Enstacfaii. 
—  Am  hinteren  Umfange  der  Cayitas  tympani  liegt  eine 
weite,  in  die  Cellulae  mastoideae  fahrende  Öffnung. 

Aufser  jenen  gröfseren  Öffnungen  finden  sich  in  der 
Paukenhöhle  mehrere  kleinere,  in  enge  Knochenkanäle  füh- 
rende Löcher.  Eins  derselben,  unmittelbar  unter  dem  Sui- 
cus muscularis,  führt  cum  Hiatus  canalis  Fallopii:  ein 
anderes  am  hinteren  Umlange  der  Paukenhöhle,  nach  auJben 
Ton  der  Eminentia  papillaris,  ist  die  Mündung  des  ans  dem 
unteren  Ende  des  Canalis  Fallopii  in  die  Paukenhöhle  drin- 
genden Canalis  ehordae,  und  wird  Aperiura  canmtis  ekordae 
genannt:  ein  drittes,  unter  deui  Promontorium^  leitet  in 
einen  engen,  aus  der  Fossula  petrosa  oder  aus  dem  Foramen 
jugnlare  herau£steigenden  KLanal:  ein  viertes  neben  dem 
letsteren,  aber  weiter  nach  ymm,  gdit  sum  Canalis  caroti« 
cos:  endlich  befinden  sich,  in  gleicher  Höhe  mit  der  knö- 
chernen Tuba  Eustachii,  aber  weiter  nach  auisen,  swei  bi« 
drei  kleine  in  die  Fissun  Glaaeri  ausmündende  Löcher. 

Die  CethUae  mmsioideae,  Zitsenaellen,  sind  kleinere  und 
gribere  unregelmäfsage  HöUen,  welche  das  ganae  Innere 
des  Processus  masteidtas  einnehmen,  unter  einander  ausaia- 
menhangen,  und  endlich  in  die  Paukenhöhle,  am  hinteren 
Umlisnge  deraelben,  über  der  Eminentia  papillaris,  mii 
einer  wetten  Mündung  sich  öffnen. 

Die  l\Aa  Emsiackiiy  s.  Canalis  gutturalis  anris  s.  Sal- 
pinx, die  Eu0iQchi3€he  oder  Ohr^^Drompett^  ist  eine  lange^ 
plattgedrückte,  theils  knöcherne,  theils  knorpelighäutige 
HÖhre,  welche  die  Cayitas  tympani  mit  dem  Schlundkopfe 
in  Verbindung  setst  Ihr  knöcherner  Theil,  Pmr9  o^stm 
tubae  Eusiüchüj  beginnt  am  vorderen  Uuifange  der  Pauken- 
höhle mit  der  Padkenmündung,  Osthm  tympamicum,  und 
führt  an  der  äuTseren  Seite  dea  Canalis  carotiens  Us  eum 
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vorderen  Winkel  der  Pyramide  des  SchläM>eiiis:  hier  geht 
er  über  in  den  knorpeligen  Theil,  Pars  cariilaginea  tubae 
Eustachiiy  welcher  schräg  naob  innen  und  von  oben  nach 
unten  läuft,  nnd  an  der  Seitenwand  des  Pharynx  mit  der 
ovalen,  wulstigen  Rachenmimdung,  Osihttn  pharyngeumj 
endigt.  Nur  sein  unterer  Umfang  besteht  aus  einer  knor- 
peligen Rinne;  der  obere  ist  von  einer  fibrösen  Haut  ge* 
bildet,  und  an  den  vorderen  Winkel  der  Pyramide  des 
Schläfebeins,  an  die  innere  Seite  der  Spina  angularis  des 
Keilbeins,  und  an  den  Sulcns  tubae  Eustachü*  des  Processus 
pterygoideus  geheftet.  An  beiden  Mündungen,  vorzüglich 
an  dem  3'^^  hohen  und  2'^^  breiten  Ostium  pharyngeum,  ist 
sie  weiter  f  in  der  Mitte  aber  beirächtlich*^  enger,  nament- 
lich an  der  Yereiniguilgsstelle  des  knöchernen  und  knorpe- 
ligen Theiles,  woselbst  sie  einen  Kaliber  von  nur  Y^^^^  hat, 
Die  ganze  Länge  der  Tuba  Eustachii  beträgt  14'''  bis  17"% 
von  welcher  auf  den  knöchernen  Theil  4'"  bis  5"%  auf 
den  knorpeligen  10'"  bis  12'"  fallen. 

Die  Gehörknöchelchen^  Ossiada  auditus^  sind  die 
Atel  kleinsten  Knodien  des  Körpers,  und  liegen  im  oberen 
Umfange  der  Paukenhöhle. 

Der  Hammer^  Malteusy  ist  von  diesen  der  ansehnlichste, 
und  liegt  weiter  als  die  anderen  nach  vom  und  aulsen. 
Sein  oberer  Theil  bildet  einen  länglich  rundlichen,  von 
beiden  Seiten  plattgedrückten  Kopf,  Capitulumj  welcher 
mit  einer  sehr  convexen  überlmorpelten  Gelenkfläche  ver- 
sehen ist,  und  auf  einem  dünneren  Halae,  Coliumy  sitzt 
Der  Kopf  und  der  Hals  liegen  im.  oberen  Umfange  der 
Paukenhöhle  und  oberhalb  des  PaukenfUls;  die  änfsere 
Fläche  des  Halses  stützt  sich  an  den  oberen  Rand  des  Ein- 
gangs der  Paukenhöhle.  '^  Der  untere,  dünnere,  län^^che 
Theil  des  Hammers  ist  der  Handgriff,  Manubriuskf  dieeer 
ist  zwischen  der  inneren  und  mittleren  Platte  des  Pauken- 
fells befestigt  und  mit  beiden  verwachsen  ^  sein  knopfformi- 
ges  Ende  rricht  bis  zur  Mitte  dieser  Kaut  hjsrab,  ist  nach 
innen  gebogen,*  nnd  bewirkt  dadurch  die  Einbiegung  des 
Paukenfells,  den  sog.  Umbo  (S.  379)*  Vom  oberen  Ende  des 
Mauubriüm  geht  der  dicke,  nach  aufisen  gerichtete,  kurze 
Fortsatz  des  Hammers,  Processus  breuisy  ab,  und  drängt 
den  oberen  Rand  der  Membrana  tympani  nach  aoGften:  — 
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weiter  nach  oben,  an  der  Vorderseite  des  Halses,  entspriil^ 
der  sehr  dünne  und  gekrümmte,  plattspitsi^,  lange  Fort* 
saU&,  Pr€iCestu$  longua  s.  spinosns  s.  Folii  s.  FoUanus.  s. 
Ravii;  dieser  ist  nadh  vom  gerichtet,  und  heftet  sich  genau 
an  den  vorderen  Kand  des  Pankenfells  und  den  Snlcns 
tympani. 

Der  Amboa,  Incus,  besteht  aus  einem  dickeren  Körper 
und  zy^ßi  Fortsätzen  oder  Schenkeln.  Das  Corpus. liegt  im 
oberen  Umfange  der  Paukenhöhle  hinter  dem  Capitulom 
mallei,  und  ist  mit  ihm  durch  eine  convex-concave  Gelenk- 
fläche und  ein  Kapselband  beweglich  verbunden.  Das  Crus 
breve  s.  Proc.  brevis  ist  nach  hinten,  gegen  die  Oifnung 
der  Cellulae  mastoideae  gerichtet;  das  Crua  Icmgum  s^Proc. 
longos  steigt  hinter  dem  Manubrium  mallei  bis  sur  Mitte 
der  Paukenhöhle  herab,  ist  aber  kürzer  als  das  Mannbriom, 
liegt  weiter  nach  innen  und  hinten,  ist  nicht  mit  dem  Paa«? 
kenfell  verwachsen,  und  gegen  die  Fenestra  ovalis  hin  ge- 
krümmt: am  Ende  desselben  sit^t  ein  plattes,  oval^  mit 
einer  schwach  convexen  Gelenkfläche  versehene»  Knöpfchen, 
0$  lenticulare  s.  orbieulare  s.  Ossiculum  Sylvii.  '  Ditreh 
kur2<e  Bänder,  Ligg.  mallei  ei  incudis^  werden  das  Gapita-^ 
lum  mallei,  das  Corpus  und  das  Crus  breve  incudis  in  dem 
oberen  Umfange  der  Paukenhöhle  angeheftet. 

Der  Steigbügel^  Stapes,  hat  den  Namen  von  seiner 
Gestalt  i '  sein  platter  Fafstritt^  BasiSj  liegt  looker  in  der 
Fenestra  ovalis,  und  hat,  wie  diese,  einen  bohnenförmigen 
Umfang  mit  einem  convexen  oberen  und  conoaven  unteren 
Rande.  Von  dem  vorderen  uad  hinteren  Ende  der  Basis  « 
gehen  die  beiden  Schenkel  horizontal  nach  anisen  und  Yer^ 
einigen  sich  zu  einem  Köpfchen,  Capitulum  stapedis,  iwel- 
ches  auf  einem  schmaleren  platten  CoUum  sitzt,  und  mit 
einer  länglichen  concaven  Gelenkfläche,  zur  Articulation 
mit  dem  Os  lenticulare,  verseben  ist.  Der  vordere  Schen- 
kel, Cru$  reetilineumy  ist  weniger  gebogen  und  kürzer  als 
der  hintere,  Crua  curviltneum:  beide  sind  an  den  einander 
^ii^^^S^i^S^x^chteten  Flächen  mit  einem  Falz,  Sulcus  stape- 
düy  versehen, 

Muskeln  der  Gehörknöchelchen. 

M.  mallei  internus  s.  tensor  tympani,  innerer  Hammer- 
muskel,  Paukenfellspanner,  ist  länglinb  rundlich,  entspringt 
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Behnig  ron  der  Tuba  EiMtachii,  von  der  unteren  Fliehe 
des  hinteren  Theiles  des  Ala  magna  om.  tphenoidei  nnd 
yon  dem  vorderen  Winkel  der  Pyramide  des  Schläfebeins; 
Ifioft  in  der  Richtong  .von  vom  nach  hinten  dnrch  den 
Snlcos  mnscularis,  oberhalb  der  Tuba  Enstachii;  sodann 
durch  den  vorderen  Umfalig  und  auf  dem  Boden  der  Pau- 
kenhöhle; und  geht  in  eine  dünne  runde  Sehne  über,  welche 
queer  durch  die  Paukenh(>hle  von  innen  nach  aufsen  sich 
wendet,  und  an  den  Anfang  des  Manubrii,  an  dessen  inne- 
rer Fläche,  sich  anheftet.  Zieht  den  Handgriff  des  Ham- 
mers nach  innen,  gegen  den  Boden  der  Paukenhöhle  hin, 
und  spannt  dadurch  das  mit  dem  Mannbrium  mallei  ver- 
wachsene Pankenfell  an. 

M.  maltet  extemus  s.  anterior  s.  laxator  tympani  nrnjor, 
Mufiierer  Ebunmermuskel,  ErBcblaffer  des  Paukenfells.  Klei- 
ner als  der  vorige,  länglich  rundlich  nnd  etwas  platt,  hänilg 
gröDstentheils  sehnig:  entspringt  von  dar  finfseren  Fläche 
der  Spina  angularis  oss.  sphenoidei,  von  der  Tuba  Eustachii, 
und  dem  tiefen  Blatte  der  Fascia  buccopharyngea ;  läuft 
nach  hinten  und  innen,  sehr  nahe  an  der  innem  und  hin- 
teren Seite  der  Kiefergelenkkapsel;  geht  mit  einer  dünnen 
Sehne  dorch  eine  der  (Mfbungen  der  Fissura  .Glaseri,  und 
heftet  sich  an  das  Collum  mallei.  Über  der  Wurzel  des 
Proc  longus.  Zidit  den  Hals  des  Hammers  nach  vom  und 
innen,  wodurch  der  vordere  Theil  des  Paukenfrils  in  trans- 
venaler  Riditnng  etwas  angespannt  wird,  der  Kopf  nnd 
Hals  des  Hammers  aber  nach  vom  und  innen  bewegt  wer- 
den, so  dafs  das  Mannbrium  weiter  nach  aufsen  gerietet, 
und  die  Membrana  tympani  erschlafft  wird.    % 

Der  M.  laxator  tympani  minor,  welcher  vom  oberen 
Umfange  des  knöchernen  änfseren  Gehdrganges  an  den  Proc 
brevis  mallei  gehen  soll,  existirt  nidit;  und  wird  öfters 
eine  röthlidie  Falle  der  Schleimhaut  des  Grtörgangs,  bei 
ihrem  Übergänge  sum  oberen  schlafferen  Theil  des  Pauken- 
frtls,  Ar  diesen  Muskel  angesehen  worden  sein. 

Jf.  siapedhu,  Muskel  des  Steigbügels;  der  kleinste 
Muskel  des  Körpers;  länglich  kegelförmig,  füllt  die  trich- 
terförmige Höhle  der  Eminentia  papillaris  aus,  in  welcher 
er  entspringt:  durch  die  Oilhung  derselben  dringt  die 
dünne  Sehne  des  Msiskels  in  die  Paukenhöhle,  und  heftiet 
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•ich  an  den  hinteren  Band  des  Collum  stapedU.  Zieht  daa 
Köpfchen  des  Stei^^bttgels  nach  hinten,  und  dran^  dadurch 
das  hintere  Ende  der  Basis  tiefer  in  die  Fenestra  ovalis 
hinein,  wobei  der  vordere  Theil  der  Basis  aus  dieser  Öff- 
nung sich  erhebt. 

Das  Paukenhöhle  mit  allen  in  ihr  liegenden  Theilen, 
'SO  wie  auch  die  Tuba  Eustachii  und  die  Cellulae  mastoi- 
deae,  werden  aufser  einem  feinen  Periosteum  von  einer 
diinnen,  röthlichen,  ^föfsreichen  Schleimhaut  übersogen, 
welche  als  Fortsetzung  der  Schleimhaut  des  Pharynx,  durch 
die  Tuba  Eustachii  &u  ihr  gelangt  Sie  bildet  Falten  swi- 
schen  den  knöchernen  Vorsprüngen  der  Höhle  selbst,  be* 
kleidet  die  Crehörknöchelchen,  indem  sie  vermittelst  Falten 
von  dem  einen  iram  anderen  übergeht,  so  wie  auch  die 
Sehnen  ihrer  Muskeln;  -füllt  den  Baum  swischen  den 
Schenkeln  der  Stapes  aus  (Membrana  obturatoria  stapedis); 
befestigt  dessen  Bans  in  der  Fenestra  ovalis;  tritt  auch 
eine  kurse  Strecke  weit  in  die  Fenestra  rotunda  ein,  und 
bildet  die  äufsere  Platte  der  in  diesem  Loche  ausgespaiui* 
ten  Haut,  der  sog.  Membrana  tympani  secundaria. 

B.    Labyrinth,  Labyrinthus. 

Der  Labyrinth  oder  das  innerste  Ohr,  Auris  intima, 
gränst  nach  aufsen  an  die  Pauke,  nach  innen  an  den  Boden 
des  Meatns  auditorius  internus,  durch  welchen  er  mit  der 
Schädelhöhle  in  Verbindung  steht.  Er  bestdit  aus  einer 
kleinen  Höhle  und  mehreren  gewundenen  Kanal*« ;  Yorhof, 
Bogengänge,  Schnecke,  Wasserleitungen.  Diese  hangen 
unter  einander  susammen,  und  werden  von  sehr  harter 
compacter  Knoohenmasse  umgeben,  welche  von  der  änfiw«- 
ren  Binde  der  Pyramide  dei  Schläfebeins  theils  durch  Snb« 
stantia  spongiosa  getrennt,  theils  mit  ihr  verschmolsen  ist. 

Der  Vorkofj  resiibutum^  ist  eine  kleine,  längUch 
runde,  von  glatten  Wänden  umgebene  Höhle,  2^^''  bis  3^^ 
hoch,  ItV"  bis  2'"'  von  vom  nach  hinten  breit,  und  H'" 
bis  1|''^  von  aufiMu  nach  innen  tief,  in  der  Mitte  swischen 
den  Bogengängen  und  der  Schnecke  liegend:  seine  äufsere 
etwas  nach  unten  geneigte  Wand  is^  der  mittlere  Theil 
des  Bodens  der  Paukenhöhle  $  seine  innere  Wand  gränst 
an  den  Boden  des  Meatos  anditorius  internus,  die  vordere 
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an  die  Schnecke)  die  Untere  an  die  Bo^ngänge  \  die  untere 
und  obere  Wand  (über  welche  letztere  der  Canalis  Fallopii 
hinlänft),  werden  von  der  übrigen  Knochenmasse  der  Pyra- 
mide des  Schläfebeins  gebildet  Das  Veatibulnm  enthält 
swei  kleine  Vertiefungen,  Recessus  hemisphaericus  s.  Foasa 
snbrotonda,  und  Recessus  hemieUipticus  s.  Fossa  semiovalis, 
welche  durch  einen  länglichen,  nach  oben  breiteren  Vor* 
Sprung  an  der  oberen  und  inneren  Wand  des  Vorhofes, 
Crista  pyramidalis  genannt,  von  einander  getrennt  werden. 
Der  rundliche  Recessus  hemisphaericus  liegt  nach  vom 
gegen  die  Schnecke  hin,  der  Fenestra  ovalis  gegenüber; 
der  längliche  Recessus  hemieUipticus  liegt  weiter  nach 
hinten  und  oben,  an  die  vorderen  Mündungen  des  Canalis 
semicircularis  superior  und  externus  und  an  die  gemein- 
schaftliche Mündung  des  Canalis  semicircularis  aup&rior 
und  inferior  gränsend.  An  der  äuiseren  Wand  des  Vor- 
hofes findet  sich  die  Fenestra  ovalis,  die  aber  von  der  Basis 
des  Steigbügels  genau  verschlossen  wird;  und  weiter  nach 
vom  und  unten,  unter  dem  Recessus  hemisphaericus,  eine 
in  die  Schnecke  führende  Öffnung^  Äpertura  scatae  vestibuü. 
An  der  oberen,  hinteren  und  unteren  Wand,  zum  Theil 
neben  dem  Recessus  hemieUipticus,  seigen  sich  die  fünf 
gr(>rseren  Offiiungen  der  Bogengänge,  und  ein  sehr  enges 
Lioch  £um  Eingang  in  den  Aquaeductus  vestibuU:  auTserdem 
ftnden  sidi  drei,  von  vielen  sehr  engen  Löchern  durdibohrte 
Stellen,  Maculae  cribrosae:  die  ansehnlichere  Macula  cri* 
brosa  superior  in  der  Crista  pyramidalis  und  am  hinteren 
Umfange  derselben;  die  kleine  Macula  cribrosa  inferior 
swischen  dem  Recessus  hemielUpticus  und  der  unteren 
Mündung  des  Canalis  semicircularis  inferior;  und  die  Ma* 
cula  cribrosa  recessus  hemisphaenci  in  der  Mitte  dieser 
Yertiefong. 

Die  Bogeng ängCy  Canaies  semicircuiaresy 
sind  drei,  durch  den  äuTseren  und  hinteren  Theil  der  Pyra- 
mide des  Schlaf ebeins  verlaufende,  von  sefaär  harter  Knochen- 
masse  umgebene  Kanäle ;  ungefähr  i'^^  weit  und  etwas  platt- 
gedrückt, so  dafs  die  Höhe  ihres  Lumen  (vom  concaven  sum 
convexen  Umfange)  £u  der  Breite  desselben  (von  einer  Seite 
£ur  anderen)  sich  verhält  wie  3  su  2  oder  vrie  4  sn  3.  Ihre 
Krümmung  ist  unregelmäfsig,  und  kommt  einem  Absdinitt 
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einer  Ellipse  näher  als  einem  Kreisabschnitte;  die  eine  der 
im  Vestibulnm  sich  öffnenden  Mündnn^n  eines  jeden  Bo- 
^ngan^s  bildet  eine  ländliche  Erweiterung,  einer  platt- 
bauchiffen  Flasche  nicht  unähnlich,  von  1^'^'  Länge,  l'^' 
Breite,  und  tV'^'  Tiefe  $  diese  wird  Amputla  ossea  genannt. 
—  Der  obere  Bogengangs  Canalis  semicircutaris  superior  s« 
anterior,  verläuft  in  der  Richtung  des  Oueerdnrchmessers 
der  Pyramide  des  SchiäfebeiQs,  über  dem  Yestibulum,  und 
beschreibt  einen  fast  elliptischen,  senkrecht  nach  oben  ge* 
richteten  Bogen,  der  aber  auch  nach  vom  und  hinten  S-för* 
mige  Biegungen  macht;  seine  stärkste  Convezität  bewirkt 
auf  der  oberen  Fläche  der  Pyramide  eine  längliche  Her- 
vorragung: an  seiner  vorderen  Mündung  befindet  sich  die 
Ämpulla  ossea  superior  y  die  hintere  fUefst  mit  der  oberen 
Mündnno^  des  Canalis  semicircularis  inferior  zusammen. 
Seine  mittlere  Länge  beträgt  6y^%  sein  Lum^n  ist  beinahe 
1^"'  hoch  und  Y^'  breit.  —  Der  untere  Bogengangs  Cana- 
lis semicircularis  inferior  s.  posterior,  läuft  beinahe  parallel 
mit  der  hinteren  Wand  der  Pyramide  und  fast  senkrecht; 
seine  stärkste  Convexität  nach  hinten  und  unten  gerichtet: 
er  ist  der  längste  und  engste  der  drei  Bogengänge,  am 
meisten  gebogen,  und  beschreibt  eine  länglich  elliptische 
Krümmung  mit  schwacher  S-*förmiger  Biegung  nach  innen 
und  aufsen;  seine  Länge  beträgt  7''^,  sein  Lumen  ist  ^^^ 
hoch  und  |^^''  breit  Sein  oberes  Ende  fliefst  mit  dem  hin-» 
teren  Ende  des  Canalis  semicircularis  superior  £u  einem 
V^'  langen,'  wenig  erweiterten  Kanäle  zusammen,  der  sich 
mit  einer  einfachen  Mündung  an  der  hinteren  Wand  des 
Vestibulum  öffnet;  das  untere  Ende  mündet  mit  der  Am» 
pulla  ossea  inferior  an  der  hinteren  unteren  Wand  des 
Vestibulum.  —  Der  äufsere  Bogengangs  Canalis  semicircu* 
laris  exiemus  s.  horizontal!»,  ist  der  kürzeste  und  weiteste, 
indem  er  nur  4^'^  l^ng,  sein  Lumen  aber  ^'^  hoch  und 
etwas  über  f'^'  breit  ist;  er  läuft  horizontal  zwischen  den 
beiden  vorigen;  seine  Convexität  liegt  nach  aufsen  und 
etwas  nach  hinten  über  dem  Canalis  Fallopii;  seine  Krüm- 
mung kommt  einem  Kreisabschnitte  näher,  mit  leichter,  von 
der  Horizontalebene  nach  unten  abweichender  seitlicher  Bie- 
gung. Seine  vordere  Öffnung  mit  der  Ampulla  ossea  externa 
s.  anteripr  liegt  neben  der  vorderen  Öffnung  des  Canalis 
Kraute's  Handb.  d.  m«  Anatomie  I.  Bds.  3.  Abtb/  26 
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semicirculari«  aaperior,  zwischen  dieser  und  der  Fenestra 
ovalis;  die  hintere  swischen  der  unteren  Öffnung  des  Ca- 
nalis  semicircolaris  inferior  und  der  gemeinschaftlichen  des 
Canalis  semicircularis  inferior  und  superior. 

Der  Vorhof  und  die  Bogengänge  werden  inwendie  toq 
einer  sehr  feinen  glatten  Haut^  die  aus  dünner  Beinhaat 
und  einem  serösen  Blatte  (einer  Fortsetzung  der  Tonica 
arachnoidea)  besteht,  genau  bekleidet  und  von  einer  dün- 
nen hellen  Flüssigkeit,  Aguula  labyrinthi  s.  Cotunnü,  erlullt. 
Ersterer  enthält  aufserdem  £wei  weilsliche,  von  einer  ttv"' 
dicken,  idemlich  elastischen  Nervenmarkhaut  gebildete 
Säckchen;  letztere  enthalten  ähnliche  dünnhäutige  Rohren, 
welche  aber  die  knöcherne  Höhle  und  Kanäle  nicht  völlig 
ausfüllen,  sondern  in  der  Aquula  labyrinthi,  von  welcher 
sie  umspült  werden,  fiottiren«  Der  grölsere  länglich  rund- 
liche Sack  des  Vorhofs,  Sacculua  hemiellipticus  s.  semiova- 
lis,  oder  der  gemeinschaftliche  Schlauch,  Aiveus  s.  Sinus 
communis^  s.  Utrlculus,  ist  1^'^^  hoch  und  V"  breit,  liegt 
mit  seinem  oberen  vorderen  Ende  im  Becessus  hemielUpli- 
cus,  und  hängt  nur  vermittelst  der  Nerven,  die  er  auf- 
nimmt, an  der  inneren  Wand  des  Vestibulnm  fest:  von 
ihm  gehen  die  häutigen  Bogenröhren,  Tubuli  s.  Ductus 
semicircutares  s.  Canales  semicirculares  membranacei,  aus, 
*  welche  durchaus  die  ^Richtung  der  Canales  semicirculares, 
in  welchen  üe  liegen,  haben,  aber  kaum  i"'  hoch  und  i'" 
breit  sind.  In  den  AmpuUae  der  Canales  semicirculares 
bilden  auch  sie  blasige  Anschwellungen  von  |'''  Dm.,  Am- 
puUae iubulorum  semicircularium :  die  AmpuUa  superior  am 
vorderen  Ende  des  Tubulus  semicircularis  superior,  die 
AmpuUa  inferior  am  unteren  Ende  des  Tubulus  semicircularis 
inferior,  die  AmpuUa  externa  s.  anterior  am  vorderen  Ende 
des  Tubulus  semicircularis  extemus.  --  Der  kleine,  rund- 
liche, plattgedrückte  Sack,  Sacculus  rotundus  s.  sphaericus, 
hat  i^'^  im  Dm«,  liegt  im  Becessus  hemisphaericus  und  ist 
durch  die  Nerven  an  den  Boden  dieser  Grube  geheftet 
aufserdem  mit  dem  Sacculus  hemiellipticus  durch  etnen 
sarten  häutigen  Strang  verwachsen,  aber  völlig  geschlossen: 
sein  äusserer  freier  Umfang  liegt  der  Fenestra  ovalis  bei- 
nahe gegenüber,  ohne  jedoch  die  Basis  stapedis  su  berühren. 
Im  Inneren  sind  die  Säckchen   und  häutigen  Bogengänge 
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mit  einer  hellen  FHisai^keit  angefüllt,  welche  eine  dickere 
sähere  Consistenz,  als  die  Aqnula  labyrinthi  besitst  (?), 
Aguula  vitrea  auditiva  genannt,  Aofserdem  enthält  jedes 
Säckchen  eine  pnlverfdrmige  Ablagemng  von  Ohrkalk  oder 
Ohrsteinchen,  Otoliihi  s.  Otoconia:  Häufchen  weifsgelblicher, 
halbdorchsichtiger  KcJrperchen  von  krystallinischem  Gefäge 
und  nnregelmäfsig  länglich -eckiger  Gestalt  mit  abgeronde- 
ten  Enden  und  Kanten,  somTh^l  aach  spiefsig  sugespitst: 
die  meisten  ^i^^'^  lang  tmd  sr^^^'  breit  und  dick;  viele  aber 
kleiner,  und  einige  nur  -^^j^^^^  lang  und  ttW^''  breit.  Auch 
in  den  Ampullae  finden  sich  einige  wenige  dieser  Krystalle 
von  der  kleinsten  Art.  Sie  bestehen  (nach  Huschke  und 
Barruel)  aus  Schleim,  kohlensaurem  und  phosphorsaurem 
Kalk  und  etwas  thierischer  Substanz. 

Der  Alveus  communis  und  die  drei  Ampullen  erhalten 
jede  einen  besonderen,  vom  Nervus  vestiboli  stammenden 
Nervenast,  welche  bei  dem  Durchgange  durch  die  Macula 
cribrosa  superior  und  inferior  in  zahlreiche  feine  Reiser 
sich  spalten;  diese  verbreiten  sich  an  dem  Schlauche  mit 
strahlenförmigen  platten  Büscheln,  treten  dagegen  an  jede 
Ampulla  mit  zwei  kurzen,  dicken,  gabelförmig  divergiren* 
den  Bündeln  zarter  Fäden,  welche  in  der  Höhle  der  Am- 
pulla einen  nfedrigen  halbmondförmigen  Yorsprung  bilden. 
Diese  Nerven  lösen  sich  an  der  inneren  Fläche  des  Sohlauohs, 
der  Ampullen  und  Bogenröhren  in  ein  weiches  Nervenmark 
auf,  in  welchem  man  zarte  Fibrillen  und  Reihen  von  Ner- 
venkügelchen,  an  den  Bogenröhren  aber  nur  regellos  zer- 
streute Nervenkügelchen  wahrnimmt.  An  den  Sacculus 
rotundus  tritt  ein  Ast  vom  Nervus  Cochleae,  mit  zahlrei- 
chen, die  Macula  cribrosa  des  Recessus  hemisphaericus 
durchbohrenden  Fäden. 

Die  Schnecke,  Cochlea,  ist  ein  spiralförmig  gewun- 
dener Kanal  von  dritthalb  Windungen,  dessen  Gehäuse  von 
der  harten  compacten  Knochensubstanz  der  Pyramide  ge- 
bildet wird.  Sie  liegt  mit  ihrer  Axe  (von  der  Basis  zur 
Spitze)  beinahe  in  der  Oueerrichtung  der  Pyramide  des 
Schläfebeins,  vor  dem  Vestibulum,  hinter  der  Biegung  des 
Canalis  caroticus ;  ihr  breiterer  Theil  oder  die  Basis  nach 
innen  und  oben  gegen  den  Boden  des  Meatus  auditorius 
internus  hin;   die  abgerundete  Spitze,  die  Kuppel,  Cupula, 
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^**n-riinr-    '»n  .ir   iist   iti  dir  mni*;  *^a.  V\  mal  ler  ü-^ 
7  i.^t    r.Lsf^*  :iLu      l***r  Dnu   -ler   Basis    ier  .^aa^-jü!*  < 
V     .    i»*r   l'ii-     lt*r  ♦,  laiiia      '".    -lie    ^tp  «ler  ?fjiiirx 
itT   .^Cr*e    u*r   ^a^L»    >l5    ätlt  3tlrte  «ier  ♦ -td»iia  ill.- 
.0**r     nn»>r-.rt*   T"_ieii    Ier    Sukaeciitf   «j^ler  liir  L^ 
^rtintU'f     i'i^r    l**r  Mu^n^u    x^nannt.    um  w»Hi::ia  r^ 
^eiLa    l»*r   K-xuai    ier   '?•  iniet  ke    iicii    iiiOTm^-JUii^.  -. 
«'.fe-sfair    ►»uies    Rer^er^    j^ier    S^eitiii*,     imii  «n-fL!  • 
T^.it.Ae.    ue  ^a^L."^.    Ue  ^^riiiie.   iml  -itür  S^.her  i*lff' >: 
.J'.e  B'Ui.t  nr.'iififz  ^r   ir»*ir.  ietr^iiTirmii;.  umi  ca.  ••:2?' 

-tiiiii:«»r:iL(i  Laremoä  am  'i[feii  ist  rmti  eiaea  PiimI  i-^ 
<!Liiiuit  :ir .  La  .LLt*:w»r  (jn.3«  dntiea  sicii  die  i^Ln- 
/  - 1  r '  •/.?  » 3 ' ' 'Li i  rf  r'o  * 'vninui  ^nr :*,y.  eine  Men»j^  m.  fü«^  ' 
.^i:e  r*.srrM.irr*r  iLieiner  Lö*:iier.  miii  «n  x^>l3«^  J 
Vf.re  •leriei.-.^^a.  Um  »üe?w*  Grabe  '^rimirt  ö«iii  ^li^  ^ 
Theii  .Ier  erir»*ii  \%'La«iiin;r  der  Scimecke.  Aii5  if  i 
•Ier  fU-^üs  ^«*L^f.  »»ine  kam*  kiif>«:a.etTie  >«/>.  foiiah-i. 
•  '>r.  w*»i«  :;e  lh  .ier  Aie  der  :>: hn <*cJLe  ihr^  EniiL-x:.' 
'l.e  Tacui^  ni.-nint-  «iiine  aber  dieije  xu  errcicii«.  - 

\\ ^lA  der  zweiten  .Siiinei:ken^w^mdan<r,  «Üc  ob  u 
rr.eiia  lir.:>.  bildet .-  «ia:^  lauere  der  l'olaineik  >^'*-' 
^hwamiTii/er  Kiif>*:heiiina:ij*e.  »Üe  toq  eii;ren  Rig.jg  " 
TArz^Xk  \Äird:  der  acu?ehnlicLit:e  ^^^i^r  Kan^«  ^  ' 
die  Aie  der  SpindeL  voq  dt^in  icrorseren  Lixaf  ^  "^ 
npir^iii  an,  and  \vird  T\ibulii.i  centraUs  m<ßCi%'^' 
jfrnanr.t.  Am  Ende  der  z^wreiten  SclinecJtenw^sx -^ 
die  ^  olrimella,  indem  sie  in  das  Spimdelö/atU  ^-^^^ 
^/o//.  liber^ehf.-  welches  di\er2irend  se^y^n  di5*>^^ 
der  Spify.e  der  Schnecke  sich  erstreckt,  mitiks''*- 
vr-rftchmilzt,  die  Cupala  inwendig*  begränxt.  ^^  ^ 
V\'indTin5  \on  der  dritten  halben  ^Viiwiaiij  tn^' 
mit  einem  freien,  halbmondförmi^n,  scharfen  IC 
obere  Fläche  der  Pyramide  des  Schläfebeins  ffn- 
Ti aride  endi^.  Dieses  Spindelblatt  schlieist  tinen  »' 
trieb terfürmigen  Raum,  den  Trichter ^  Scyphus  s.  t 
bulrim,  ein,  dessen  engerer  Theil  an  dem  Ende  der 
mella,  der  weitere  aber  an  der  Cnpnla  liegt,  und  y^ 
ser  geschlossen  wird.    Der  Scyphus  enthalt  ein«  T1j< 
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zweiten  und  die  dritte  hsdbe  Windung  der  Schnecke;  in 
ihm  Öffiiet  sich  der  Tnbnlns  centralis  Cochleae. 

Der  Schneckenkanal  ist  inwendig  glatt:  seine  äoTsere 
Wand  wird  von  dem  knöchernen  Gehäuse  der  Schnecke, 
die  innere  von  der  Knochenmasse  der  Basis  modioli  und 
der  Columella,  die  untere  (gegen  die  Basis  der  Schnecke 
hingerichtete)  und  die  obere  (gegen  die  Spitze  hingewen- 
dete) theils  vom  (^häuse,  theils  von  der  Lamina  modioli 
gebildet  Die  erste  Windung  ist  die  längste  und  weiteste, 
hat  nicht  weit  von  ihrem  Anfange  1  j'''  Höhe  und  1'^'  im 
Dm.,  und  läuft  grofsen theils  um  die  Basis  modioli  und  den 
Tractus  spiralis;  ihr  Anfang,  welcher  an  der  äufseren  und 
vorderen  Wand  des  Vestibulum  und  an  der  Fenestra  ro- 
tunda  sich  befindet,  wird  durch  das  Promontorium  tympani 
bezeichnet.  Die  zweite  Windung  läuft  gröfstentheils  um  . 
die  Columella,  wird  von  der  ersten  eingeschlossen,  und 
ragt  nur  um  y^'  über  diese  hervor;  sie  hat  an  ihrem  Über- 
lange in  die  dritte  eine  Höhe  von  i*^^  und  eine  Breite  von 
^^^^.  Stärker  erhebt  sich  die  dritte  halbe,  das  Innere  des 
Scyphus  einnehmende  und  von  der'  Cupula  bedeckte  Win- 
dung. Von  aufsen  her  betrachtet  (indem  man  von  der  Seite 
der  Paukenhöhle  her  gegen  die  Cupula  sieht)  laufen  die 
Windungen  im  rechten  Ohre  von  der  linken  zur  rechten 
Hand,  im  linken  Ohre  umgekehrt.  —  Der  Schneckenkanal 
vrird  in  seiner  ganzen  Länge  durch  das  Spiralblatty  Lamina 
spiralis,  einer  aus  einem  knöchernen  und  einem  häutigen 
Streifen  zusammengesetzten  Scheidewand,  in  zwei  Abthei- 
limgen.  Treppen^  ScalaCj  getheilt.  Der  knöcherne  Streifen 
des  Spiralblatts,  Zonula  ossea  laminae  spiralis,  besteht  aus 
zwei  über  einander  liegenden  dünnen  Knochenblättchen, 
die  an  den  Umfang  der  Basis  modioli  und  der  Columella 
dergestalt  sich  anlegen,  dafs  zwischen  ihnen  und  dem  Um- 
fange des  Modiolus  zwei  unregelmäfsig  dreiseitige  Zwi- 
schenräume bleiben:  auf  diese  Weise  entsteht  ein  doppel- 
tes, in  spiraler  Richtung  um  die  Basis  und  Columella,  an 
der  inneren  Wand  einer  jeden  Scala  laufendes  Kanälchen, 
Tubulus  spiralis  modioli  genannt.  —  Die  Zonula  ossea 
ragt  ungefähr  bis  in  die  Mitte  des  Schneckenkanals  hinein, 
läuft  nur  in  der  ersten  und  zweiten  Windung,  und  endigt 
im  Scyphus  mit  einer  gebogenen  Spitze,  Hamutus  laminae 


392  Scalae.    Nerv.  Cochleae. 

spiraliSj  welche  sich  um  den  freien  Endrand  der  I.iw»^«^   1 
modioli  krümmt    Der  häntiffe  Streifen,  Zojw/a  «teoiAraiM-   ' 
cea  laminae  spiratis,  ist  an  den  freien  Rand  der  knodiemeii 
Zonula  geheftet,   und  hieselbat  dicker,  weifalich,   knorpel* 
ähnlich^  mehr  nach  auTsen  hin  wird  sie  dünner,   und  be- 
festigt sich  wulstig  an  die  äufsere,  vom  Gehäuse  gebildete 
Wand  des  Kanals :    Tom  Hamnlus  spindis   an    steigt  sie, 
mit  einem  freien,  tutenförmig  nmgeroUten  Rande  bis   sor 
Cupula  hinauf:  so  dafs  ein  kleiner  häutiger  Trichter,  Sc^ 
phulus^  inneriialb  des  knötdiemen  Scyphus  sich  bildet,    in 
welchem  beide  Scalae,  die  übrigens  durcÜt  die  Liamina  api- 
ralis  vollständig  von  einander  getrennt  sind,  commnniciren. 
(Der  innere  Raum  des  häutigen  Trichters  fuhrt  in  Scala 
tympani  und  ist  das  sog.  Helicotrema.)    Zuweilen  verknö- 
chert der  Scyphulus,   und  hat  alsdann,  von  der  Seite  des 
Vorhofs  betrachtet,   das  Ansehen  eines  dünnen  knöchernen 
Stiftes,  welcher  aus  dem  Scyphus  bis  cor  Cupula  sidi  er- 
hebt. ^     Die  obere  (der  Cupula  näher  liegende)   engere 
Vork&fsireppey   Scaia  vestiiuliy    steht  durch  die   Apertura 
scalae  vestibuli  (S.  386)  mit  dem  Vorhofs  in  Verbindung: 
die  untere  (der  Basis  der  Schnecke  nähere)  und  weitere 
Pmikentreppe^  Scala  tympani,  mündet  mit  der  Cavitas  tym- 
pani vermitteist  diBtr  Fenestra  ratnnda  susammen,  wird  aber 
verschlossen  durch  die  in  diesem  Loche  ausge^annte  Jfeai- 
brana  iympani  secundaria,  einem  dünnen,  aus  den  häutigen 
Überzügen  der  Paukenhöhle  und  der  Schnecke  gebiidetoi, 
und  nach  der  Pauke  hin  convexen  Häutchen. 

Das  Innere  des  Schneckenkanids  ist,  wie  der  Verhof 
und  die  Bogengänge,  mit  der  Aquula  labyrinthi  angefüllt, 
und  von  einer  eAr  feinen  Beinhaut  und  einer  dünnen  Ner- 
venmarkhaut  überzogen,  welche  letstere  auch  das  innere 
Blatt  der  Membrana  tympani  secundaria  und  den  häutigeD 
Streifen  der  Lamina  spiralis  bildet,  den  knöchernen  Strei- 
fen derselben  aber  an  seinen  beiden  Flächen  übersidit.  In 
dieser  Hant,  vorzüglich  an  der  unteren  Fläche  der  liamina 
spiralis,  verflediten  sich  die  feinen  Aste  des  Nervus  Coch- 
leae, weldie  in  die  erste  Windung  durch  die  Lödier  des 
Tractus  spiralis,  in  die  zweite  durch  die  Kanälchen  der 
Colnmella  und  aus  dem  Tubulus  spiralis,  in  den  Scyphns 
aber  durch  den  Tubulus  centralis  eindringen. 
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Die  WasserMiungen^  Aquaeductus  Cotuunü  s.  Direrti- 
cula  Meckelii,  sind  zwei  2^^^  bis  ^'"  lan^  Kanäle,  die  im 
liid>yriath  mit  einer  engen  Offnmig  anfangen,  durch  die 
KnochenmaBse  der  Pyramide  des  Schläfebeins  driiigen,  und 
allmählig  sich  erweiternd  auf  die  Oberflächen  der  Pyramide 
fuhren.  Sie  enthalten  trichterförmige  Verlängerungen  der 
Beinhaut  des  Liabyrinths  (nicht  der  Nervenmarkhaut), 
welche  in  die,  die  Pyramide  bekleidende  Dura  mater  und 
Periosteum  übergehen,  und  kleine  Venen  und  Lymphge- 
fafse.  Der  Aquaeductus  vestibuli  fängt  an  unter  der  gemein- 
schaftlichen Öffnung  des  Canalis  semicircularis  superior  und 
inferior,  läuft  anfänglich  nach  innen,  wendet  sich  dann 
nach  hinten  und  unten,  und  endigt  mit  einer  länglichen 
Spalte  auf  der  hinteren  Fläche  der  Pyramide  (S.  117).  Der 
Aquaeductus  Cochleae  beginnt  auf  dem  Boden  der  Scala 
tympani  Cochleae,  sehr  nahe  vor  der  Membrana  tympani 
secundaria,  steigt  schräg  nach  vom  herab,  und  mündet  mit 
einer  dreieckigen  Öffnung  am  hinteren  Winkel  der  Pyra- 
mide neben  der  Fossa  jugularis  (S.  116). 

Der  innere  Gehör  gang  ^  Meatus  auditorius  internus  ^ 
welcher  den  zxim  Ltabyrinth  gehenden  Nervus  acusticns 
und  die  Arteria  auditlTa  interna,  auch  den  Nervus  facialis 
enthält,  ist  kürser  und  enger  als  der  äofsere  Gehörgang, 
4'^'  bis  i^^'  l^ng,  von  eHipÜschmn  Umfange ;  dringt  vom 
Poras  acusticns  internus  an  schräg  nach  ^uTsen  und  hinten, 
und  endigt  mit  einer  unteren  gröXseren  Grube,  und  einer 
hinteren,  und  einer  oberen  kleinermi.  Erstere  enthält  den 
Trftctus  ^iralis  in  der  Basis  modioli,  und  hinter  dem  An- 
fange desselben  noch  einige  Löcher^  die  «ir  Macula  cri- 
brosa  recessns  hemis{^erici  führen.  Die  hintere  Grube 
enthält  drei  bis  fünf  Löcher,  welche,  in  engere  Kanälchen 
führend,  als  Macula  cribrosa  superior  im  Vestibulum  aus- 
münden ;  unter  diesen  Iiöchem  finden  sich  auf  der  unteren 
Wand  des  Meatus  auditorius  internus  noch  ein  oder  zwei 
andere,  die  £ur  Macula  cribrosa  inferior  leiten.  Die  obere 
Grube  enthält  ein.  einzelnes  gröfseres  Loch,  d.  i.  die  innere 
Offhung  des  Canalis  Fallopii.  Dieser  Kanal  läuft  oberhalb 
des  Vorhofs  nach  aufsen,  nimmt  hier  einen  kurzen  am 
Hiatus  canalis  Fallopii  (S.  116)  beginnenden  Kanal  auf,  und 
setzt  sich  durch  ein  enges,  unter  den  Sulcus  muscularis 
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Auge^    Sehorgan. 

Das  Auge^  Oculus^  Ophthalmos,  das  Sehorgan  oder' 
Organ  des  Gesichts,  Organen  visusj  besteht  aus  dem  eigent- 
lichen Auge  oder  Augapfel^  Bulbus  oculiy  und  den  Schutz^ 
mittein  des  Augapfels,  Tutamina  oculi,  welche  jenen  voll- 
ständig umgeben. 

L    Schutzmittel   des  Auges. 

Zu  diesen  gehören  die  Augenhöhle,  die  Augenbraue, 
die  Angenlieder  und  die  Thränenorgane. 

Die  knöcherne  Augenhöhle^  Orbita,  (S.  139)  ist 
inwendig  von  einer  dünnen  und  ziemlich  locker  angehef- 
teten Beinhaut,  Periorbita^  übersogen, '  die  durch  das  Fora- 
men  opticum  und  die  Fissura  orbitalis  superior  mit  der 
harten  Hirnhaut,  durch  die  Fissura  orbitalis  inferior  und 
an  den  Rändern  der  vorderen  Ofihung  der  Augenh^le  mit 
der  Beinhaut  des  Gesichts  unmittelbar  susammenhängt 
Die  Höhle  ist  von  sehr  lockerem  und  sehr  fettreichem  Zell- 
stoff ausgefüllt,  welcher  für  den  Augapfel  ein  waches, 
überall  genau  anschlieljiendes  Lager  bildet:  an  der  äufseren 
Fläche  des  letzteren  aber  su  einer  schlaffen,  fettlosen,  haut- 
ähnlichen Schicht  sich  verdichtet,  Fascia  bulbi  oculij  welche 
den  Augapfel,  mit  Ausnahme  seines  vorderen  Drittheils 
umschliefst,  und  die  Sehnen  der  Augenmuskeln  einwickelt 

Die  Augenbraue,  Superciliwm^  ist  eine  Reihe 
kurser  steifer  Haare,  weldie  in  queerer,  bogenförmiger, 
nach  oben  convexer  Richtung 'die  Gränse  zwischen  der 
Stirn  und  der  Augengegend  beseichnet,  über  dem  oberen 
Augenliede  hervorragt,  und  am  äulseren  Ende  schmaler, 
in  der  Mitte  oder  gegen  das  innere  Ende  hin  breiter  ist. 
Die  einzelnen  Haare  sind  meistens  8^'^  bis  V*'  lang,  V/^' 
breit  und  V/^'  dick,  leicht  gebogen,  nicht  gekräuselt,  und 
sämmtlich  schräg  nach  aufsen,  die  unteren  aber  sugleich 
etwas  nach  oben,  die  oberen  etwas  nach  unten  gerichtet. 
Sie  schützen  das  Auge  gegen  ein,  von  oben  einfallendes, 
£U  starkes  Licht  und  gegen  den  von  der  Stirn  herabrin- 
nenden Schweifs. 


396  Augenlieder. 

Die  Augenliedevy  Palpebraey  sind  £wei  vor  der 
vorderen    Öffnung    der    Orbita    ausg^pannte    Hautfalten,    i 
welche   platte   Knorpel,    Tarsi^   einschliefsen;    die    qucer-   [ 
laufende  Au^nlied«palte ,    Fissura  patpebrarumj   swiscken 
sich  lassen,  und  an  den  Enden  dieser  Spalte  sich  vereiniges. 
Durch  diese  Vereinigung,   Commissura  palpebrarum   inierM 
et  externa,  werden  die  Augenwinkel,  Canthus  ocuti  intermu 
et  extemuSy    gebildet:    letzterer   ist    kleiner    und    spitzig, 
ersterer  gröfser  und  abgerundet.     Beide  Augenlieder,   da» 
obere  und  untere,   Palpebra  superior  et  inferior,   sind  an 
ihrer  vorderen   oder  auswendigen  Fläche  convex,    an  der 
hinteren  oder  inwendigen  Seite  concav,   der  Vorderfläcbe 
des  Augapfels  genau  anpassend  $    das   obere  ist   überhaapI 
länger,    breiter  und  stärker  nach  vom   gebogen,   als    cias 
untere.    Man  unterscheidet  an  jedem  AugenHede  den   de-- 
festigten  und   den   freien  Rand;    ersterer  üie&t   hei   dem 
oberen  Augenliede  mit  der  Haut  der  Augenbraue,  bei  dem 
unteren  mit  der  Haut  der  Wange  zusammen^  beide  sind 
aufserdem   an    die    Vorderfläche    des    Augapfels    geheftet. 
Der  freie,  beinahe  ebene,  sehr  schwach  convexe  Bland  der 
Augenlieder  begränzt  die  Augenliedspalte^   am  oberen  ist 
er  seiner  Länge  nach  leicbt  convex,  am  unteren  beinahe 
gerade;  an  beiden  glatt,!  |>^'^  bis  V^^  breit,   und  mit  einem 
vorderen  und  hinteren  Sawne^  LimhmSy  versehen,  von  denen 
der  vordere  mehr  scharfwinkelig,   der  hintere  Saum  aber 
schräg  abgeschnitten  oder  abgestompft  ist 

Die  vordksre  oder  auswendige  Hautplatte  der  Angea- 
lieder  besieht  aus  dünner,  schlaffer,  haarloser  Cutis,  hinter 
welcher  eine  dünne  Schicht  schlaffen  fetdosen  ZeUsteii 
liegt.  Hinter  der  ZellstolTschicht  findet  sich  die  innerste 
Xiage  der  Muskelfasern  des  Muse,  orbicularis  palpebranun 
(S.  215),  und  am  oberen  A«genUede  anch  die  Apoaeorose 
des  M.  levator  palpebrae  superioris  (S.  399):  htnter  den 
Muskelfasern  aber  eine  zweite  lockere  ZellstofGKliicfat  und 
sodann  die  Angenliedknorpel,  Tarsi,  Diese  sind  dünne, 
laaglicfae,  nach  vom  convexe  Knorpelsdieiben,  w<riehe  den 
AngenUedem  einen  gewissen  Grad  von  Steifigkeit  nnd  £la- 
sticität  verleihen,  und  ihnen  die  gebogene  Gestalt  gebea: 
M  reieiien  nidit  durch  die  ganze  Länge  und  Breite  der 
Augenlieder,  aber  beinahe  bis  an  ihren  freien  Rand,  nnd 
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in  der  Nähe  deasdiben  dicker.    Der  Tarmu  des  oberen 
Augenliedes  ist  fast  \'''  dick,  9'"  lang  nnd  in  der  Mitte 
4f  breit  $  der  des  unteren  ist  fast  eben  so  lang,  aber  nur 
2f'*  breit,    auch  dünner,   weicher  and  weniger  steif.    An 
den  Commissurae  palpebrarum   werden  sie,    nnd   dadurch 
die  Augenlieder  selbst,   durch  die  Äugenliedbänderj  Liga» 
i    menta  palpebralia  s.  tarsi,   vereinigt  und  an  den  Eingang 
der  Augenhöhle  befestigt:    diese  sind  platt  längliche,  aus 
verdichtetem  ZicUstoff  und  Sehnenfasem  gebildete  Streifen. 
Das  Lig.  pulpebrale  inUmum  ist  2^''^Jang  und  V"  breit, 
seine  Flächen  nach  oben   nnd  unten,    seine   Ränder   nach 
vom  und  hinten  gerichtet:   es  hängt  nicht  allein  mit  den 
Tiarsiy  sondern  auch  mit  dem  M.  orbicularis  palpebrarum 
BUsammen,  welcher  sum  Theil  von  ihm  entspringt:    es  ist 
queer  vor  der .  Fossa  lacrymalis  hingespannt,   nnd  an  den 
Proc.  nasalis  ossis  maxillaris  superioiis  geheftet    Das  Lig* 
palpebrale  extemum  ist  küreer  und  sdiwächer,  nur  locker 
mit  dem  M.  orbicularis  palpebrarum  verbünden,   und  he- 
festigt  sich  an  den  Proc.  frontalis  oss.  £3rgomatici,  V^'  weit 
hinter  dem  äuüseren  Augenhöhlenrande,  also  innerhalb  der 
Augenhöhle.  —     Die   hintere   oder   inwendige   Hautplatte 
der  Augenlieder  besteht  aus  der  BmdeAautj    Tumca  con^ 
junctina  palpebrarum^   einer  röthlichen,   weichen ,  dünnen 
und  halbdurdisichtigen  ScMeinihaat,  die  einta  deutlichen 
Textns  papillaris  besitst  und  dadurch  eine  leichte  sammt- 
artige  Rauhigkeit  erhält,  auch  mit  sehr  kleinen  Gryptae 
mucosae  versehen  ist,   welche   am  befestigben   Rande   der 
Augenlieder  am  zahlreichst«!  sind.    An  den  fireien  Augen* 
liedrKndem   fliefst  die  Cpnfunctiva   palpebrarum   mit   der 
vorderen  Hautplatte  ununterbrochen  zusammen,   ist  übri- 
gens mit  der  hinteren  Fläche  der  Tarsi  sehr  fest  verwadi* 
sen,  dagegen  mit  den  Fasern  des  M.  orbicularis  palpebra- 
rum und  der  Aponeurose  des  M.  levator  palpebrae  supe- 
rieris   locker  durch   Zellstoff  verbunden;    und   bildet  im 
inneren  Augenwinkel   eine  kurze,    halbmondförmige,   von 
oben    nach   unten  herabsteigende  Falte,    PUca   senähtnaris 
canpmctivae  s.  Palpebra   tertia,   weldie   in   ihrem  freien, 
concaven,  nach  au£ien  gerichteten  Rande  einen  sehr  schma- 
len Knorpelstreifen  enthält.    Von  den  befestigten  Rändern 
der  Angenlieder  schlägt  sich  die  Conjunctiva  zur  vorderen 


3i^  Wimpern.    Meibamscke  Drüsen. 

Fläche  des  Augapfels   um,   und   verwächst   mit   derselben. 
(S.  unten). 

Der  Yordere  Saum  der  freien  An^nliedränder  ist  mit 
kurzen  steifen  Haaren,  den  Augenuimpem,  Ciliar  beaetst, 
welche  in  einer  Reihe,  aber  sehr  nahe  neben  einander  und 
£u  zweien  bis  dreien  hinter  einander  stehen.     Ihre  Xjän^ 
beträgt  3^^'  bis  4^'%  in  der  Mitte  der  ^ugenliedspalte  sind 
sie  am  längsten  ^  ihre  Breite  beträgt  V/'^  ^^  Dicke  ^V''^* 
Ihre  ly^*  tiefen  Bälge  liegen  in  schräger  Richtung  vor  den 
Tarsi,  in  der  Zellstofischicht  zwischen  diesen  und  den  in- 
nersten Fasern  des  M.  orbicularis  palpebrarum,  welche  hier 
etwas  dicker  ist.    Die  zahlreicheren  und  längeren  Wimtpem 
des  oberen  Augenliedes  sind  nach  unten  convex  und    mit 
der  Spitze  aufwärts  gebogen,    die  des  unteren  nach  oben 
gekrümmt  und  ihre  Spitze  abwärts  gerichtet:  so  dafs  die 
Wimpern    bei   geschlossener   Augenspalte  nur  mit   ihrem 
mittleren  Theile  einander  berühren  und  bogenförmig  durch* 
kreuzen.   —    An   dem  hinteren  Saume  der  freien  Augen- 
liedränder  findet  sich  eine  Reihe  sehr  feiner  Öffnungen,  die 
den  Meibamschen  Drüsen^  Glandulae  Meibomianaej  angehören. 
Diese  sind  Cr3rptae  aggregatae,  welche  in  der  Gestalt 
lieber,  höckeriger,   etwas  gewundener,   -jj'*^  von 
entfernter  Stränge  durch  die  Tun.  conjunctiva  an  der  hin- 
teren Augenliedfläche  gelblich  hindurchschimmern;  sie  lie- 
gen in  der  Substanz  der  Tarsi  selbst.     Die  Zahl  der  Glan- 
dulae Meibomianae  beträgt  im  oberen  Augenliede  meistens 
30,  im  unteren  20  bis  25$  ihre  Richtung  geht  vom  befestig- 
ten Augenliedrande  zum  freien  hin$   ihre  Länge  entspricht 
der  Breite  der  Tarsi,  ihre  Breite  und  Dicke  beträgt  y"  bis 
l^*\    Jede  Glandula  Meibomiana  besteht  aus  einem  engen 
langen,  y^'"  bis  ^'''  weiten,  stellenweise  bis  zu  y  erwei- 
terten, dünnhäutigen  Schlauche,   welcher  auf  allen  Seiten 
von  zahlreichen,   rundlich  eckigen,   ^'/'^  bis   y^^  im  Dm. 
haltenden  Cr3rptae  umgeben  wird,   die  theils  in  einander, 
theils  in  den  mittleren  Schlauch  sich  öffnen,  welcher  end- 
lich am  freien  Augenliedrande  in  eine  -^y  weite  Mündung 
oder  sehr  kurzen  Ausfährungsgang  ausgeht.   Diese  Drüsen 
sondern  ein  dickflüssiges,  klebriges,  gelbliches,  an  der  Luft 
erhärtendes  Sebum  aus,  das  Sebum  palpebrale  oder  die  Au- 
genbutter,  Lema :  welches  die  freien  Augenliedränder  über- 
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I,  eieht  und  schlüpfrig  macht,  wahrscheinlich  auch  das  Über- 
fliefsen  der  Thränen  einigermafsen  verhindert  Zwischen 
den  Blättern  der  Plica  semilunaris  confunctivae  sind  noch 

,     mehrere  solcher  Glandulae  MeiboqManae  zusammengdbäuft, 

^  welche  einen  im  inneren  Augenwinkel  hervorragenden, 
röthlichen,   mit  sehr  feinen  kursen  Haaren  besetzten  Kmr* 

j      per,  die  Caruncuta  lacrymalisj  bilden. 

Der  gemeinschaftlidie  Muskel  beider  Au^pe^l^^^^^  ^^ 

^  der  M.  orbicularis  palpebrarum  (S.  215),  welcher  die  Ang&i" 
spalte  schliefst,  bei  stärkerer  Contraction  die  Au^e*^^^^^ 
runzelt,  und  einen  gelinden  Druck  auf  den  Augapfel  ausübt. 
Das  obere  Au^^^^  erhält  einen  besonderen  Äufhebe^Mus^ 
kely  M,  ievaior  palpebrae  superioris.  Dieser  ist  ländlich 
dreieckig,  platt,  entsprinj^  vom  oberen  Rande  des  Foramen 
opticum,  läuft  unmittelbar  unter  dem  Dach  der  Au^nhöhle 
nach  vom,  wird  breiter,  und  ^ht  in  eine  dünne  Aponeu- 
rose  über,  welche  an  den  oberen  Rand  und  die  vordere 
Fläche  des  Tarsus  sich  befestigt,  und  am  äufseren  Augeu" 
Winkel  mit  dem  Lig.  palpebrale  extemum  sich  verbindet. 
Indem  dieser  das  obere  Au^nlied  erhebt,  und  der  Angapfel 
(durch  den  M.  obliquus  oculi  superior)  vorwärts  über  das 
untere  Augenlied  gerollt  wird,  öffnet  sich  die  Augenlied- 
spalte.  Die  Bewegungen  der  Augenlieder  sind  dem  Willen 
unterworfen,  erfolgen  aber  auch  unwillkührlich,  vorzüglich 
das  im  wachenden  Zustande  häufig  sich  wiederholende 
schnelle  Schliefsen  und  Offnen  der  Augenspalte,  das  sog. 
Blinzeln,  Nictitatio. 

Die  Augenlieder  und  Wimpern  schützen  durch  Ver- 
engerung und'  Schliefsung  der  Augenliedspalte  die  Augen 
gegen  zu  starkes  Lacht  und  gegen  das  Eindringen  fremder 
Körper:  durch  das  Blinzeln  aber  vertheilen  sie  die  Thrä- 
nen und  den  von  ihnen  selbst  abgesonderten  Schleim  und 
einen  Theil  des  Secretes  der  Meibomschen  Drüsen  gleich- 
mäfsig  über  die  vordere  Fläche  des  Augapfels,  und  erhalten 
diese  feucht.  ^ 

Thränenorgane.  Die  hintere  Fläche  der  Augen- 
lieder und  die  Vorderfläche  des  Augapfels  werden  bestän- 
dig von  den  Thränen  benetzt,  welche  von  den  Thränen- 
drüsen  abgesondert,  und  von  den  thränenleitenden  Organen 
am  inneren  Augenwinkel   in  die  Nase  abgeführt  werden. 


'irp'   T ir  intfru  L^immar,    and  »fiiie  •täime.  ^st^a»^.  i 
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\  il^^n-vuiü/*!-  j-inrer  it»ai  <iQt*r^i  Aiitj^mjjeile  Liir:^Ln 
i»*n-  r>!t*  iio#*r*^  Tlir  iaemlrn^»*»-  6-:ti2i«/iAi<x  mcraaiLLj  i 
-j.     iniioniiiLara    ♦'x;iit*ni.     ae-jt    La   »ler    F'i^aa.  ^rtnin»,' 

/r.r^i-,  aer  Firi*».  Lia:ru<:iL  uiarti-  nacn.  oöei  ^mi  e_«2 
v<»-i.  oa«  a  Tinri»a  mul  inaea  coacav.  in  .raecno' L:-:;i 
Unj-  -S"  ir*^it  Tinii  2^  "  .iick.  wu?^  Li  Grm  iil- 
^  Ol  i.Tif^a    V'iQ    -r  Kau.    ZiiLL    «Hier   57  Kju>.  Lls  J 

^.on  *M/-*^r  j«* ni #^ ijid^: ii a r'rii^ihjea  starken.  ieiUtoifl:^  w 
p>inr*^<riiO'S."*«*a#»!i     Läi>o«:äea-       iKe     untöT    Pir-^^ 

Mi>r.rf>i  Uert  unter  der  ooeren.  r^ciit  bis  iiar;?*-"' 
^io^.rtr^ie  eiterTULm  herab.  Lst  4^"*  bis  5'"  ia^-  i^  '' 
r"  »'iirk,  3.|  Gran  *cLTK-er.  und  hat  ein  Vdixüx^  -i 
Knb.  Zoll  oder  19  Kub.  Linien;  sie  besteh  lo  ^ 
m^^r^ij  2re^ falteten-  locker  Terbondenen  Läppet  ^' 
mn^ lieben  Acini  beider  Drüben  entspringen  wi'^-^ 
(j^nj.f-n  -hieben  h'n  zehn,  ens^  Ao^faJinin^rsijär*:  ^^^ ^ 
Tifjd  zwiÄ<:hen  den  L.äppchai  der  Ehüsen  \t>T-^' 
vom  lanfen,  nod  die  Tun.  conjunctiva  d«  oa^'-^ 
liede«,  oberhalb  des  äufÄeren  Augen^winkcU,  ■i:«2'-'^ 
in  einer  ^ebo^enen  Reihe  stehenden  MüiufaEi^  ^ 
bohren. 

Von  hier  ans  verbreiten  sich  die  Thräfl^a  i>*' 
;^?«nze  vordere  Fläche  Aes  Ao^pfels,  welches  ^' 
Blinzeln  der  An^enlieder  und  eine  gleichzeitig  ^  ' 
fiewejfung  des  Augapfels  (S.  399)  befördert  wiri  ^ 
.Sc;hl ieCnen  der  Augenliedspalte  berühren  die  hn^^^'- 
gestumpften  Saume  der  freien  Augenliedränder  ^^ 
nicht,  und  bilden  daher  mit  dem  Au^pfel  eiflf  f^ 
fendc  dreiseitige  Rinne,    durch  welche  die  ThräD«^  ^ 
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die  convexe  Vorderfläche  des  Augapfels  hinweg,  vom  an- 
fserii  Augenwinkel  »am  innem  iliefsen,  und  hieselbst  in 
dem-  ThränenseCy  Lacus  la^rymalis^  sich  sammeln«  Der 
Thränensee  ist  der  vertiefte  Theil  des  inneren  Augenwin* 
kels,  welcher  von  den  Augenliedern  und  ihrer  inneren  Com- 
missur  begränftt,  und  dessen  Boden  von  der  Plica  semilu- 
naris  conjunctivae  und  der  Caruncula  lacrymalis  gebildet 
wird. 

Thränenpunkte    und   Thränenkanätchen.     Am   hinteren 
Saume  eines  jeden  Augenlieds,  zwischen  den  inneren  Enden 
der  Tarsi  und  der  inneren  Coxnmissur,  2^'''  von  der  letsr 
teren  entfernt,  seigt  sich  eine  kleine  von  einem  wulstigen 
Rande  umgebene  Öffnung,  der  Thränenpunkt,  Punctum  la* 
crjfmahj  superius  et  inferiusi  welche  beim  Schliefsen  der 
Augenliedspalte  in  den  Thränensee  eingetaucht  wird,  und 
aus  demselben  die   mit  dem  Schleim  der  Conjunctiva  und 
dem  Sebum  der  Meibomschen  Drüsen  vermischten  Thränen 
aufsaugt.    Die  Thränenpunkte  fuhren  in  die  Thrän'enkanäl- 
eben  oder  sog.  Schneckenhömer,  CanalicuH  lacrifmales  s. 
Cornua  limacum,   welche  von  einer  Fortsetzung  der  Con- 
junctiva gebildet  werden.     Beide  dringen  anfänglich,   vom 
Thränenpunkte  an,  senkrecht  in  das  Augenlied,  ^"*  tief  ein, 
das  obere  nach  oben,  das  untere  nach  unten,  und  bilden  hier 
eine  kleine  Erweiterung:  alsdann  wenden  sie  sich  naoh  in-^ 
nen,  und  laufen,  von  den  Fasern  der^M.  orbicularis  palpe* 
•brarum  bedeckt  und  die  Caruncula  lacrymalis  umfassend^ 
hinter  das  Lig.  palpebrale  intemum^  nähern  aich  einander, 
und  durchbohren  nahe  neben  einander  die  .vordere  äufsere 
Wand  des  Thränensacks.    Ihre  Länge  beträgt  ^'"y  ihr  Dm» 
^'*'  —  -J'";  der  untere  ist  etwas  weiter  als  der  obere,  so 
wie  auch  der  ihm  zugehörende  Thränenpunkt   Hinter  den 
Thränenkanälchen  liegt  der  kleine  länglich  platte  Thrä* 
nenmuskel,  M.   lacrymaUs  s.   tensor  tarsi  s.   M.  Horneri. 
Dieser  entspringt  hinter  dem  Thränensacke  von  der  Crista 
lacrymalis  des  Thränenbeins,  läuft  hinter  dem  Lig.  palpe- 
brale intemum,  zwischen  Thränensack  uid  Thränenkarun- 
kel,  nach  vom  und  aufsen,  und  endigt  an  der  inneren  Com- 
missur  des  Augenliedes:    er   zieht   die  inneren  Enden  der 
Augenlieder  nach  hinten  und  innen,   und  taucht  die  Thrä- 
nenpunkte tiefer  in  den  Thränensee. 
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Der  Thränensacky  Saccus  iacnfmatiSj  ist  ein  ISng^licfam 
oberwärts  blind  geendigter,  von  aufsen  etwas  platt  gedruck- 
ter Schlauch)  welcher  die  Fossa  lacrymalis  (S.  129)  ausfallt: 
vorn  wird  er  vom  M .  orbicularis  palpebrarum   und   Li;, 
palpebrale  intemum  bedeckt,   nnd  ragt  mit  seinem  oberem 
Drittheil  über  das  letztere  hinauf;  nach  aufsen  geht  der  IL 
lacrymalis  neben  ihm  vorbei ,  nach  innen  imd  hinten  ist  er 
an  die  Beinhaut  der  Fossa  lacrymalis  geheftet.     £r  ist  tos 
einer  V  dicken,   weichen,    inwendig  rauhen,    röthlicheD 
Schleimhaut,  einer  Fortsetzung  der  Nasenschleimhaiit,   ge- 
bildet und  äufseriich  von  einer  ziemlich  dünnen  Zellstoff- 
schicht umgeben :  nach  vom  und  aufsen  wird  er  auch  von 
einer  starken  fibrösen  Haut  bekleidet,  welche  der  an  den 
Umfang   der   Fossa   lacrymalis   befestigte   und   über   diese 
Grube  hingespannte  Theil  der  Periorbita  ist     lo  eeineui 
oberen  Theile,  unmittelbar  hinter  dem  Lig.  palpebrale  in- 
ternum,   ninmit  er  die  Thränenkanälchen  auf,  welche  in- 
nerhalb seiner  Höhle  einen  kleinen  Vorsprang  bilden:  nach 
unten,  am  Ende  der  Fossa  lacrymalis  geht  er  in  den  etwas 
engeren,  an  den  Seiten  plattgedrückten  Thränennasemgang, 
Ductus  nasolacrymaliSj  über,  welcher  in  schräger  Richtung, 
von  oben  und  vom  nach  unten  und  hinten  und  etwas  nach 
auüseu,  durch  den  knöcliemen  Canalis  nasolacrymaiis  (S.  142.) 
in   den  Meatus  narium   inferior  herabsteigt;  und  in  dem 
vorderen  Theile  des  letzteren,  an  der  Seitenwand  dar  Na- 
senhöhle, mit  einer  länglichen  Spalte  sich    mündet     Die 
Stelle  des  tlbergangs  des  Thränensacks  in  den  Thränenna- 
sengang  wird  durch  eine  schwache  Verengerung,  zuweilen 
auch  durch  eine  im   Inneren  hervorspringende  Falte  der 
Schleimhaut,   aus  welcher  beide  gebildet  sind,  bezeichnet 
Die  Länge  des  Thränensacks  beträgt  5''',  seine  Breite  äu- 
fseriich V"  bis  2\'" ;  der  Thränennasengang  ist  10'''  lang, 
und  läfst  eine  Sonde  von  \"*  Dicke  ohne  Schwierigkeit 
hindurchgehen. 
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IL   Augatpfel,   Bulbus  oculi. 

Der  Augapfel  hat  im  Allgemeinen   die  Gestalt  eines, 
^''orn  nicht  geschlossenen  EUiptoids,  an  welches  vom  ein 
l^leines  Segment  einer  Kugel  angesetzt  ist     Der  \  Dm.  von 
-vorn  nach  hinten  oder  die  Axe  des  Augapfels  beträgt  lOj'" 
Ijis  11"',  der  horizontale  Oueerdurchmesser  von  der  Sdhlä- 
Ten-  zur  Nasenseite  des  Bulbus  ist  der  Axe  gleich,  der  senk- 
rechte Dm.  um  1^'"  bis  ^'"  kürzer  als  die  Axe.    Die  schrä- 
gen Diagonaldurchmesser  sind  länger:  der  kleinere  Diago- 
naldm. ,   in  der   Richtung  von    der  Schläfenseite  und  von 
oben  nach  der  Nasenseite  und  nach  unten,  ist  meistens  um 
-pV"'  his   ^'"  länger  als   die  Axe;    dagegen  ist  der  grofse 
Diagonaldm.,  in  der  Richtung  von  der  Nasenseite  und  von 
oben  nach  der  Schläfenseite   und  nach  unten,   immer  der 
längste  aller  Dm.  des  Augapfels,  und  mifst  selten  unter  11"', 
häufig  11  j'".     Der  hintere  Theil   des  Augapfels  ist  regel- 
mäfsiger   gewölbt;    der  vordere  Theil  dagegen  von  oben 
und   unten,    von    der   Schläfen-   und  der   Nasenseite    her 
schwach  abgeplattet,  mit  Ausnahme  des  mittleren  kugeligen 
Theils  der  Vorderfläche  (welchex  von  der  stärker  convexen 
Hornhaut  gebildet  wird).     Der  Mittelpunkt  des  Elliptoids 
und   der  gröfste  Umfang  des  Augapfels,    in  welchem  die 
oben  angegebenen  senkrechter,  queerer  und  diagonale  Dm« 
gezogen  werden,   liegt  dem  hinteren  Ende  der  Augenaxe 
um  I'"  bis  1'"  näher,   als  dem  vorderen  Ende    derselben. 
Das  Gewicht  des  Augapfels  beträgt  zwischen  100  und  125 
Gran,  das  Volumen  beinahe  j  KubikzoU. 

Der  Umfang  des  Augapfels  wird  von  Häuten  gebildet, 
welche  nach  Mafsgabe  der  Gestalt  des  Bulbus  gekrümmt, 
an  ihrer  AuCsenfläche  convex,  an  ihrer  Innenfläche  concav 
sind,  und  den  inneren  Raum  oder  die  Höhle  des  Angapfels 
begränzen.  Diese  Häute  sind  die  harte  oder  weifse  Haut, 
Tnnica  sclerotica,  und  die  Hornhaut,  Tun.  cornea,  welche 
beide  den  äufsersten  Umfang  des  Bulbus  bilden,  und  die 
Gestalt  desselben  vorzüglich  bestimmen :  —  femer  die  Ader- 
haut, Tun.  choroidea,  mit  der  Pigmenthaut,  Membrana 
pigmenti,  und  die  Netz-  oder  Markhaut,  Tun.  retina.  In 
der  Höhle  des  Augapfels  ist  eine  kleine  durchlöcherte  Hau^ 
die  Blendung  oder  Regenbogenhaut,  Iris,  in  einer  mit  der 
Krtvse's  Handb.  d.  m«  Anatomie  L  Bds«  2.  Abth«  27 
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Axe  des  Augapfels  sich  kreuzenden  Kichtung  aiusgpc^spanDt; 
—  aufserdem  ist  aber  dieses  hohle   Innere  von  den  dorch- 
sichügensog.  Augenftüssigkeiten^  Hamores ocull,  voU- 
ständig  ansgefiillt.     Diese  sind  ein  festweicher  Körper,  dit 
Linse,   Lens;  die  wässerige  Flüssigkeit,    Humor    aqueus,- 
und  der  Glaskörper  oder  die  Glasfeuchtigkeit,   Corpus  \i- 
treum  s.  Humor  vitreus:  weiche  gröXstentheils  ia  besonde- 
ren   durchsichtigen    Häuten    eingeschlossen  sind.       In   der 
Höhle   des  Augapfels  werden  die  inneren  Durchmesser  des 
Augapfels  in  denselben  Richtungen  gezogen,  wie  die  äufse- 
ren:    die   innere   Augenaxe  von   der  hinteren  Fläche   der 
Hornhaut  bis  zur  inneren  Fläche   der  Retina;  der  innere 
horizontale,  senkrechte  und  die  diagonalen  Dm.  von  einem 
Punkte  der  Retina  zum  andern.     Diese  inneren  Dm.  sind 
kürzer  als  die  äufseren  um  so  viel,  als  die  Dicke  der  Au- 
genhäute  an  den  betreffenden  Punkten  betritt 

Tunica  sclerotica^    s.   albuginea  s.   comea  opaca, 
die  weifse  oder  härte  Hautj  umgibt  den  hinteren,  mittle- 
ren, und  zum  Theil  auch  den  vorderen  Theil  des  Augapfels, 
ungefähr  fünf  Sechstheile  desselben:    ist  eine  fibröse^  aus 
sehr  kurzen  und  vielfach  sich  kreuzenden  Sehnenfasem  dicht- 
gewebte Haut;  weifsglänzend  und  sehr  fest  und  stark.   Am 
liinteren    Umfange    des    Bulbus    ist    sie  f"',    am  mittleren 
Umfange   |'"  bis  4'",   am  vorderen   nur   tV'"   dick,   wird 
indessen  hier  von  den  Sehnen  der  geraden  Augenmuskeln 
verstärkt     Ihr  vorderer  Theil  wird  von  dem  umgeschla- 
genen Theile  der  Tun.  conjunctiva  (S.  398)  locker  überzo- 
gen, und  enthält  eine  ovale,  5'''  im  gröfsten  Dm.  haltende 
Öffnung,   deren   Umfang  verdickt,    aber  von  der  inneren 
Fläche  nach  der  äufseren  hin  schräg  abgeschnitten  erscheint, 
so  dafs  er  einen  |'"  breiten,  mit  der  Augenaxe  parallelen 
Rand  bildet     Die  vordere  Kante  dieses  Randes  ist  dünn 
und  scharf;   die  hintere  Kante  dagegen  enthält  eine,  jene 
Öffnung  kreisförmig  umgebende  Furche  oder  Falx,  Snteut 
scleroticaey    von  y**   Breite  und  ^\'*'  Tiefe.     Mit   diese» 
vorderen  Rande  legt  die  Scleroüca  sich  an  die   Honüynit 
Am  hinteren  Umfange  der  Sclerotica  findet  sich  ein  rund« 
Loch,  Foramen  scleroticae  s.   Liamina  cribrosa,   welches; 
indem   es   diese  Haut  von  hinten  oder  aufsen  nach  vorn 
oder  innen  durchdringt >  enger  wird,   so   da£i    es   an   der 
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äaTsem  Fläche  1|'",  an  der  inneren  Flüche  nuur  ^"'  Dm. 
hat.     Der  Mittelpunkt  dieses  Loches  liegt  l^'"  vom  hinte- 
ren Ende  der  Au^maze  entfernt,  mehr  nach  der  Nasenseite 
hin.     £s  wird  von  dem  Marke  des  Sehnerven  ausgefüllt, 
und  sein  Rand  hängt  mit  der  Abreisen  Scheide  dieses  Ner- 
ven ununterhrochen  zusammen.     An  mehreren  Stellen  der 
Sclerotica,  vorsiiglich  in  ihrer  hinteren  Hälfte,  v^ird  sie  von 
sahireichen  kleinen  Löchern  und  kurzen  Kanälen,  (für  die 
Ciliargefäfse  und  Nerven)  in  schräger  Richtung  durchbohrt. 
Ihre  innere  glattere  Fläche  ist  durch  Gefäfse,  Nerven  und 
eine  dünne  Lage  eines  zarten,  blätterigen,  bräunlich  ge- 
färbten Zellstoffs,  Lanäna  fusca  scleroiicae  genannt,  ziem- 
lich fest  mit  der  Aderhant  verbunden.     In   früheren   Le- 
bensperioden  erscheijft   dieser   Zellstoff  deutlich   als   eine 
seröse  Haut,  und  wird  daher  von  Einigen  auch  bei  Er- 
wachsenen als  eine  solche  angesehen,  und  Tunica  arachnvidea 
oculi  genannt. 

Tunica  Cornea  s.  cornea  pellucida',  die  Hornhaut^ 
bildet  das  vordere  Sechstheil  des  Augapfels;  ist  vom  con- 
vex,  hinten  concav,  und  hat  die  Gestalt  einer  flachen  run- 
den Schale.  Sie  ist  farblos  und  vollkommen  durchsichtisr« 
von  einem  eigenthtlmlichen  sehr  festen  und  dichten  Gewebe, 
welches  aus  höchst  feinen  und  sehr  innig  mit  einander  ver- 
webten Zellstofffibrillen  zu  bestehen  scheint,  und  nur  künst- 
lich in  grobe  platte  Tasem  und  Blättchen  sich  zerlegen 
läfst;  ohne  sichtbare  Gefäfe  und  Nerven,  biegsam  und 
elastisch;  durch  die  Augenflüssigkeiten  in  stark  gespanntem 
Zustande,  und  in  ihrer  ganzen  Dicke  durchfeuchtet.  In 
erschlafftem  Zustande  und  bei  anfangender  Austrocknung 
verliert  sie  an  Durchsichtigkeit.  In  der  Mitte  ist  sie  ge- 
wöhnlich §^'",  am  Rande  j'"  dick.  Ihr  Rand  ist,  von  der 
vorderen  Fläche  nach  der  hinteren  hin,  beinahe  parallel 
mit  der  Augenaxe  abgeschnitten,  und  mit  dem  vorderen 
Rande  der  Sclerotica  änfserst  fest  verschmolzen,  indem  letz- 
terer über  den  Rand  der  Cornea  hinübergreift,  und  die 
Fasern  der  Sclerotica  in  den  Rand  der  Hornhaut  eindrin- 
gen. Die  scharfe  vordere  Kante  des  Randes  der  Sclerotica 
erstreckt  sich  bis  zur  Vorderfläche  der  Hornhaut,  und  be- 
deckt dieselbe  oberwärts  und  unterwärts  mehr,  als  zu  bei- 
den  Seiten,   daher  die  Yorderflache  der  Hornhaut  nicht 
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kreisfBrmig,  sondern  oval  erscheint^  und  in  qneerer  Rich- 
tung 41'"  bis  5^'"  breit,  in  senkrechter  Richtung  aber  nur 
4*.'''  bis  i^"'  hoch  ist      Von   hinten   angesehen   eracheint 
dagegen  die  Homhant  kreismnd,  5'"  im  Dm.  haltend,  und 
gränst  unmittelbar  an  den  Falz  der  Sclerotica*    DieKriim- 
mung  der  Y orderfläche  ist  gleich  einem  Abschnitt   einer 
Kugel  von  Sj'"  bis  1^'''  Radius  ^   ihr  gröfster  horisontaler 
Bogen  hält  eS""  bis  84^    Die  hintere  Fläche  ist  parabolisch 
gekrümmt,  dem  Scheitelabschnitt  eines  Paraboloids  gleich, 
dessen  Parameter  Sj"'  bis  6^'"  milSsL 

Der  vordere  Theil  der  Sclerotica  und  die  Vorderfläche 
der  Hornhaut  werden  von  der  Tunica  conjunctiva  übersogeo. 
Diese  schlägt  sich,  von  den  befestigten  Rändern  des  Augenlie- 
des  aus,  an  die  vordere  Fläche  des  Bulbus  um,  bedeckt  die 
Sclerotica  bis   zu*  einer  Entfernung  von  3"'  vom  unteren 
und  inneren  Rande  der  Hornhaut,  und  von  Si^^'  bis  6'^'  vom 
oberen  und  äufseren  Rande  der  Cornea,  ist  an  die  Sclero- 
tica nur  locker  angeheftet,  und  b/ldet  einen  etwas  dicke- 
ren, schlaffen,  wulstigen  Ring  von  1'"  Breite  auf  dem  vor- 
deren Rande  der  Sclerotica  und  dem  Rande  der   Cornea, 
welchen  man  Annulus   conjunctivae  nennt.     Von  hier  an 
verbreitet  sie  sich  über  die  Hornhaut,  und  verschmilzt  so 
genau  und  fest  mit  der  letzteren,  dafs  sie  in  der  That  das 
vorderste  Blatt  der  Hornhaut  bildet    Diesen  an  den  vor- 
deren Umfang  des  Augapfels  befestigten  Theil  der  Conjunc- 
tiva nennt  man,   zum  Unterschiede  von  dem,  welcher  die 
hintere  Fläche  der  Augenlieder  bekleidet,  TWnica  com/mmC" 
tiva  bulbi  s.  Tunica  adaata  oculi,   und  unterscheidet  auch 
Tun.  conjunctiva  scleroticae  und  Tun.  conjunctiva  corneae. 

Die  hintere  Fläche  der  Hornhaut  wird  von  der  dünnen 
durchsichtigen  Demouräschen  Hauij  Tunica  Demonrsiana 
s.  Membrana  humoris  aquei  überzogen  (S*.  423.),  welche 
mit  der  ersteren  äuDserst  fest  und  innig  verwachsen  UL 

Tunica  choroidea^  s.  chorioidea  s.  vascnlosa  oculi, 
die  Aderhaut  des  Auges,  ist  eine  dünne^  weiche,  braunge- 
farbte,  aus  Zellstoff  und  sehr  zahlreichen  Gefäfsen  gewebte 
Haut:  auf  der  äufsem  Fläche  hat  sie  ein  gestreiftes  Anse- 
hen (welches  von  dem  Laufe  ihrer  Gefäfse  herrührt),  und 
ist  heller  gefärbt  $  auf  der  inneren  Fläche  (dem  sogenann- 
ten Tapetom  s.  Hembrana  RuyscUeMa)  erscheint  sie  dunkler, 
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mit  sarten  Flocken  besetst  und  sammtartig.  Die  Färbung 
MTird  ihr  durch  einen  schwarsbraunen  Farbstoff,  Pigmentnm 
nigrum,  mitgetheilt,  welcher  ihr  Gewebe  durchdringt,  vor* 
füglich  aber  an  ihrer  innern  Fläche  als  eine  dickere,  locker 
anhangende  Schichte  liegt:  nach  Wegnahme  desselben  er- 
scheint sie  weifslich  und  halbdurchsichtig.  In  ihrem  hin- 
teren Theile  ist  die  Choroidea  -^y"  ^^  tV"  dick,  und  wird 
von  einem  runden  Loche  mit  weifslichem  Bande,  durch 
welches  das  Mark  des  Sehnervens  dringt,  durchbohrt:  von 
hier  an  Terlänft  sie,  indem  sie  in  der  vordem  Hälfte  des^ 
Bulbus  allmählig  bis  zu  3^^'^'  dünner  wird,  an  der  inneren 
Fläche  der  Sclerotica  nach  vom,  und  ist  mit  der  lets- 
teren  durch  einen  zarten  bräunlich  gefärbten  Zellstoff  mä- 
fsig  fest  verbunden  (welcher  beim  Fötus  das  Ansehen  einer 
feinen  serösen  Haut  hat,  und  als  eine  Fortsetzung  der  Tun. 
arachnoidea  des  Hirns  angesehen  wird  (S.  405).  Bevor  in- 
dessen die  Choroidea  den  vordem  Rand  der  Sclerotica  er- 
reicht, geht  sie  ununterbrochen  in  den  sog.  Strahlenkörper^ 
Corpus  ciliare y  über,  welcher  das  vordere  stark  verdickte 
Ende  der  Choroidea  bildet,  und  aus  zwei  Gebilden,  dem 
Strahlenbande,  Orbiculus  ciliaris,  und  dem  Faltenkranze, 
Corona  ciliaris,  besteht 

Orbiculus  ciliaris,  s.  Ligamentum  ciliare  s.  Lig.  scle- 
rotico-choroidale,  das  StraAlenband,  ist  ein  dickerer  matt- 
weifser  Ring,  aus  Zellstoff  und  aus  vielfach  verflochtenen 
platten  Nervenfasern,  die  den  Nn.  ciliares  angehören,  be- 
stehend f  weniger  gefälsreich  als  die  Choroidea  selbst,  und 
hinsichtlich  seiner  Textur  den  Nervenganglien  ähnlich.  Er 
ist  von  dreiseitiger  Gestalt;  seine  vordere  breiteste  Fläche 
gränzt  an  die  innere  Fläche  der  Sclerotica,  die  hintere  an 
den  Faltenkranz;  die  innere  schmälste  Fläche  ist  gegen  die 
Augenaxe  gewendet,  mit  der  Iris  verbunden,  und  zum  Theil 
von  der  Demoursschen  Haut  bekleidet  Der  äufsere,  etwas  nach 
hinten,  gegen  den  gröfsten  Umfang  des  Augapfeb  gerich- 
tete Rand,  fliefst  mit  der  Choroidea  zusammen ;  der  hintere 
Rand  mit  dem  Faltenkranze;  der  vordere  Rand  ist  abge^ 
rundet,  wulstig,  in  den  Sulcus  scleroticae  hineinragend, 
und  daselbst  mit  den  zusammenstofsenden  Rändern  der  Scle- 
rotica und  Cornea  fester  zusammenhängend.  Die  Richtung 
des  Ringes  ist  ziemlich  genau  kreisförmig,  s^ine  Öffnung, 
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durch  welche  die  Aüj^aie  läuft,  hält  ö'^'  im  Ihn.;  sein 
gröHite  Breite  (vom  vorderen  bis  smn  äaHiereii  Rande)  be 
trä^t  lr"S  i^d  die  i^fste  Dicke  (vom  vorderen  xwsi  hin- 
teren Rande)  ^"'. 

Corona  ciliaris  s.  Corpus  ciliare^  der  Faltenkrans  oder 
Strahlenkranz,  besteht  ans  einer  grofsen  Anzahl  von  der 
Choroidea  ^bildeter  Falten,  Plicae  ciliares^  welche,  an  der 
hinteren  Fläche  des  Orbicnlas  ciliaris  befestigt,  in  die  HöUf 
des  Angapfels  frei  hineinragen,  meistens  parallel  von  hio- 
ten  und  anfsen  nach  vorn  und  innen  (g^en  die  Angeiure 
hin)  gerichtet,  und  hinten  niedriger,    vorne   höher  sind. 
Das  hintere  Ende  des  Faltenkranses  —  da,  wo  derselbe  sau 
dem  glatteren  Theile  der  Choroidea  hervorgeht,  die  Falten 
niedrig  beginnen  und  weiter  von  einander  entfenif  stehen 
—  wird   Ora  serrata  genannt     Die   ansehnlidisfeo  dieser 
Falten,  70  bis  72  an  der  Zahl,  führen  den  Najoeo  Processus 
ciliares,   aiiarfortsätze :   diese  sind  ^'''  h»  If"  lang,  V"' 
bis  i'"  hoch,  und  yV'"  ki«  r'"  breitt  ihr  hinterer,  gegen  die 
hintere  Wölbung  des  Augapfels  gerichteter  Rand  ist  da, 
wo  die  Falten  noch  niedrig  sind,  concav ;  mehr  nach  Tora 
aber,  woselbst  sie  höher  werden,  convex;  ihr  vorderer  jt* 
gen  die  Hornhaut  gerichteter   Rand  ist  concav;  nnd  ihre 
stark  convexe  Spitze  nach  innen  gegen  die   Augenaxe  ^- 
richtet.     Die  Ränder  sind  an  den  meisten   Ciliarfortsätsa    , 
durch  kleine  Aus-  und  Einbiegungen  leicht  ausgeschmft 
selten  ganz  glatt    öfters  fliel^en  ewei  neben  einander  rt^   | 
hende   Ciliarfortsätse  mit  ihren  vorderen  Rändern  ssnfl-    i 
men«    Zwischen  diesen  Ciliarfortsätzen  stehen  kleineitod    ^ 
schmalere  Falten,  verborgen  unter  einer  dickeren  hsfti»  \ 
Pigments,  welche  die  j\'"  bis  i"'  breiten  Z^ischenravae  | 
zwischen  den  Processus  ciliares  ausfUllt,  und  über  irvlcb^ 
die   weifslichen   abgerundeten   Spitzen   der    Pinoc.   ciliar« 
hervorragen.     Der  Durchmesser   des  von  den   CUiarfort- 
sätzen  gebildeten  Ringes  oder  Kranzes  beträgt  4^-'^^  bis  4^* 
Sowohl  die  Proc.  ciliares,  als  die  kleineren  Plicae  dliaft^ 
laufen  in  sehr  kleine  queer  gerichtete  Nebenfalten  ao,  ^ 
durch  sie  ein  flockiges  und  Öfters  baumföftniges  Ahn^ 
erhalten. 

Die  gröfseren  GefaTse  der  Choroidea,  von  ^V'"  ^^  ^»'* 
Dm.,  vorzüglich  die  Venen,  laufen  gröAtenthrtls  ao  ib<r 
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äufseren  Fläche  und  geben  ihr  das  gestreifte  Ansehen:  die 
feinsten  Gefäfsverzweigangen  bilden  auf  der  inneren  Fläche 
des  hinteren  Theils  der  Choroidea  ein  äuTserst  dichtes  Net£ 
^ou  Capillargefafsen,  ans  welchen  auch  die  zarten  Flocken 
bestehen,  welche  der  inperen  Fläche  das  sanuntartige  An- 
sehen, yerleihen.  Die  Maschen  dieses  Netzes  sind  kaum 
breiter 9  als  der  Dm.  der  Haargefafse  selbst:  letztere  ha- 
ben eine  Dicke  von  tIif'"  bis  ttt'"»  d*«  meisten  von  ^iy'": 
einige  wenige  sogar  nor  von  ^^ir'"  ^^  -eW* 

Die  Schlagadern,  Arteriae  ciliares  posteriores  breves^ 
kommen  mit  zwei  stärkeren  und  mehreren  kleineren  Stamm- 
chen  vom  Stamme  der  Arteria  ophthalmica,  einige  auch 
von  der  A.  ethmoidalis  posterior,  A.  supraorbitalis,  A. 
muscularis  inferior  und  A.  lacrymalis:  durchbohren  mit 
15  bis  20  Ästen  den  hinteren  Theil  der  Sclerotica  unweit 
ihres  Loches  für  den  Sehnerven;  dringen,  in  das  Gewebe 
der  Choroidea,  verlaufen  unter  Spaltung  in^^V'^'  dicke 
Zweige,  nahe  an  der  äuTseren  Fläche  derselben  und  geben 
zahlreiche  Reiser  zu  dem  Capillargefafsnetz  auf  der 
inneren  Fläche:  sodann  laufen  sie,  ziemlich  parallel  und 
unter  sehr  s]pitzigen  Winkeln  sich  theileod  nach  vorn^  treten 
in  und  zwischen  die  Plicae  ciliares^  bilden  in  diesen,  bei  ei- 
nem Kaliber  von  ^"*  bis  ^V^'S  längliche,  zum  Theil  con- 
centrische  Schlingen,  von  denen  die  ansehnlichste  meistens 
längs  des  freien  Randes  der  Falte  läuft:  und  biegen  sich 
endlich,  nach  zahlreichen  Anastomosen  unter  einander  und 
mit  den  Aa.  ciliares  anteriores,  in  Venenwurzeln  um; 
schicken  nur  wenige  Zweige  zur  Iris.  Die  Venenwurzeln 
entstehen  theils  in  der  Corona  ciliaris,  theils  in  dem  Ca- 
pillargefäi^netze  des  hinteren  Theils  der'Choroidea,  wenden 
sich  bald  zur  äuTsern  Fläche  der  Aderhaut;  und  laufen 
meistens  gekrümmt  und  in  wirbeiförmiger  Richtung  zu 
vier  kurzen  Venenstämmchen,  Venae  vorticosae^  Strudelge- 
föfse,  zusammen:  letztere,  nebst  anderen  kleineren  Venen- 
stämmchen,  durchdringen  die  Sclerotica  im  hinteren  Theile 
derselben,  und  gehen  in  die  Venae  ophthalmicae  über. 

Iris^  die  Regenbogenhaut ^  Blendung,  der  Augenstern, 
eine  Membrana  vaaculosa;  hat  die  Gestalt  einer  inmden,  in 
der  Mitte  von  dem  Seheloche,  Pupilla^  durchbohrten 
Scheibe  von  B'"  Dm.;   ist  in  einer  mit  der  Augenaxe  sich 


4iO  Iris. 

krensenden  Richtung^  hinter  der  Homhant  ans^espamity  wird 
von  dem  Hnmor  aqnens  nmspiiit  nnd  flottirt  in  ihm^  und 
theilt  den  Raum  zwischen  der  Homhant  und  Ldnae  in  swei 
Abtheilungen,  in  die  vordere  und  hintere  Au^nkammer. 

Der  ändere  Rand  der  Iris,  Margo  dliaris  iridis ^  ist 
vorn  «an  die  innere,  der  Aug^enaxe  zugewendete  Fläche  des 
Orbiculus  ciiiaris,  durch  Zellstoff  und  Gefafse,  auch  ver- 
mittelst der  Demoursschen  Haut  angeheftet  $  hinten  fliefst  er 
ununterbrochen  mit  den  vorderen  Rändern  der  Ciliarlort- 
sätse  der  Choroidea  zusammen.  Der  innere  scharfe  Rand 
der  Iris,  Margo  pupillarisy  umgiebt  die  Pupille:  diese  be- 
findet sich  nicht  genau  in 'der  Mitte  der  Iris,  sondern 
etwas  weiter  nach  der  Nasenseite  hin,  indem  die  Iris  swi- 
sehen  ihrem  Ciliarrande  und  Pupillarrande  an  der  Nasen- 
seite um  j-'"  schmaler  ist,  als  an  der  Schläfenseite.  Der 
Durchmesser  der  Pupille  beträgt  zwischen  V"  und  2"*\  ist 
aber  sehr  veränderlich,  indem  die  Iris  einer  sehr  lebhaften 
Ausdehnung  und  Zusammenziehung  ihres  Gewebes  fähig 
ist,  und  im  ersteren  Zustande  die  Pupille  sich  verengert, 
im  letzteren  sich  erweitert.  Die  Mittelpunkte  der  Pupil* 
len  beider  Augen  sind  bei  Erwachsenen  1"  2'"  von  einan- 
der entfernt;  nur  selten  mehr,  und  höchstens  bis  zu  V  C^ 
—  Die  vordere  Fläche  der  Iris  ist  glatt,  von  der  fest  an» 
hängenden  und  bis  zum  Pupillarrande  sich  erstreckenden 
Demoursschen  Haut  bekleidet;  bläulich,  grau  oA€t  braun 
gefärbt,  und  von  convergirenden  weifslichen  oder  gebli- 
chen Streifen  durchzogen:  —  die  hintere  Fläche  oder  die 
sog.  Traubenhant,  Tunica  «vea,  ist  rauher,  von  sammtarti- 
gem  Ansehen,  mit  niedrigen,  gegen  die  Pupille  hingerich- 
teten Fältchen  versehen^  an  sich  von  gelblicher  Farbe,  aber 
mit  einer  dicken  Schicht  des  Pigments  belegt,  und  erscheint 
daher  dunkelbraun.  Diese  Pigmentschicht  wird  hinter^ 
wärts  von  der  Membrana  pigmenti  überzogen.  An  der 
vorderen  Fläche,  in  der  Nähe  des  Ciliarrandes  nnd  in  ge- 
ringer Entfernung  vom  Pupillarrande,  zeigen  sich  ein  äu- 
fserer  gröfserer  und  ein  innerer  kleinerer  Kreis,  Anmmlms 
major  ei  minor  iridis,  welche  durch  eine  dunklere  Färbung 
nnd  durch  ein  theilweises  Zusammenfliefsen  der  weifslichen 
Streifen,  von  der  blasseren  Stelle  oder  Zone  zwischen  den 
beiden  Kreisen  sich  unterscheiden.   —  Die   Richtung   der 
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Iris  im  Ktauuanmengezogenen  Zustande  ist  rechtwinkelige  ^e- 
^n  die  An^enaxe;  im  ausgedehnten  Znstande  biegt  sie  sich 
dagegen  etwas  nach  vom ;  in  diesem  Znstande  ist  die  Mitte 
der  Pupille  V  weit  von  dem  Mittelpunkte  der  hinteren  Fläche 
der  Hombant  entfernt.   Die  Dicke  der  Iris  (mit  der  Pigment- 
schicht an  der  hinteren  Fläche)  ist  ungleich^  am  Marge 
ciliaris  beträgt  sie  -^^^  bis  \**\  am  Annnlus  major  nnd  in 
der  Mitte  «wischen   Ciliarrand  und  Pupillarrand  |''^  bis 
|-''',  am  Annulus  minor,  woselbst  sie  am  dicksten  ist,  ^*^* 
bis  tV^')  —  ^^^  kier  an  bis  £um  Pnpillarrande,  in  einer 
Strecke  von  f ',  ist  sie  an  ihrer  vorderen  Fläche  schräg 
abgeschnitten,  so  dafs  der  Pupillarrand  vollkommen  scharf 
erscheint 

Das  Gewebe  der  Iris  besteht  aus  ziemlich  lockerem 
.  Zellstoff,  und  aus  sehr  sahireichen  Gefafsen  und  Nerven. 
Die  Arterien  stammen  theils  von  den  Arteriae  ciliares  poste- 
riores longae,  theils  von  den  Aa.  ciliares  anteriores,  nur  we- 
nige von  den  in  der  Choroidea  verlaufenden  Aa.  ciliares 
posteriores  breves.  Die  Aa,  ciliares  posteriores  longae^  in- 
terna et  externa j  sind  zwei  Stämmchen,  aus  der  Aa.  oph- 
thalmica  oder  einem  der  gröfseren  Äste  der  letzteren  ent- 
springend^ durchbohren  am  hinteren  Umfange  des  Augapfels 
die  Sclerotica,  und  laufen  in  dem  Zellstoff  zwischen  Scle- 
rotica  und  Choroidea  geschlängelt  nach  vom;  die  externa 
an  der  Schläfenseite  des  Augapfels  etwas  oberhalb  der 
Mitte  derselben,  die  interna  an  der  Nasenseite  etwas  unter- 
halb der  Mitte;  sie  geben  der  Choroidea  keine  Äste  ab, 
dringen  in  den  Orbiculus  ciliaris,  spalten  sich  zuerst  in 
zwei  Äste  und  sodann  in  zahlreiche  Zweige,  die  in  den 
Marge  ciliaris  iridis  eintreten.  Die  Aa.  ciliares  anteriores 
sind  kurze,  von  der  A.  ophthalmica,  A.  lacrymalis,  A. 
supraorbitalis  nnd  Aa.  musculares  entspringende  kleine 
Schlagadern,  welche  den  vorderen  Theil  der  Sclerotica 
durchbohren,  im  Orbiculus  ciliaris  sich  verästeln  und  in 
die  Iris  an  ihrem  Ciliarrande  eindringen:  von  den  Proc. 
ciliares  aus  gehen  Ästchen  der  Aa.  ciliares  posteriores  breves 
gleichfalls  in  die  Iris.  Alle  diese  Arterien  bilden  im  Margo 
ciliaris  der  Blendung  durch  Anastomosen  einen  Gefäfskranz, 
oder  vielmehr  ein  kranzförmiges  Netz,  Circulus  arteriosus 
major  iridis:  laufen  s^^Umn  geschlangelt  convergirend  und 
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li«  xji'izjfr  fix.  kieicer^^  kraxL^orotires  Nett  t ^i  iVj.'^ 
f<j%*^r.-   Ctrr'uu4  art^rioiiu  minor  iti^w,    ii^'«i  «...j 

TiT  :  *o  daJ"^  df-r  PcpiliarraDd  fast  jiixiiidi  s:l-  **". 
MfAi^-n  *^iiz*^^  Schliri^r^n,  deren  G^fajüse  mri**«:*  »-i-^ 
\ori  ^:-^'"  bli  -fT-'"  haben,  gebildet  ervibeirt.  ii 
V'e.'ien  bilden  zalilreiche  Ana^tumo^ea  nnd  L'iiil 
Netze,  flie/'sen  zrofsentheiU  im  v«jrder«i  Randf  c-- 
«^rilus  ciiiariä  za  einer  rinsrf'örmizen  Vene  £a«z_r*: 
rului  t^noitti  orbiculi  ciliaris.  "wekhe  im  Snlcn?  •-^ 
]i*'^*  :  ;fij5  dieser  niid  aus  dem  Orbicnln*  cilUris  -'' 
tr*'t*-n  kürzere  luid  län^re  Venens lämmchen  L^' 
Venae  ciiiare^anferiores  und  Venae  ciliares  portal'-'  i 
eruiere  durchbohren  so^fleich  die  Sclerotica,  leti*«^  i 
ten  die  gleichnamigen  Arterien;  nnd  er^'efsen  ?:  *' 
.srimrntlich  in  die  Venae  ophthalmicae.  Nor  wesL,  ' 
i\*^r  \r\s  gelangen  durch  den  Faltenkranz  ra  i-  ' 
vorticosae. 

Die  Neiden  der  Iris,  IVervi  ciliares j  Bleodu:,'?:-^ 
sind  im  Verhältnifs   zu   der  Grofse   dieser  Haut  £> 
den tl ich    zahlreich    und    stark.      Sie   enisprinrc  ^  * 
Ganglion  ciliare  und  vom  N.  nasociliaris,  bilden  eic^"' 
Bündel  von  zwei  bis  drei  Stämmchen,  welches  odt-  ^ 
Sehnerven    lieirt,    und    ein  ffröfseres   Bündel  tse "^ ' 
sechs  Sliimmchen   an   der  unteren   und    äuTsers -^^"^ 
Sehnerven.    Nachdem  sie  sich  liinter  dem  Auf^--^" 
haupL  12  bis  20  Äste  gespalten  haben,  durchb«^'^'^"' 
Sclerofica  an  dem  hinteren  Umfange  des  Aujaf«^-' ' 
in  dem  Zellgewebe  zwischen  der  Sclerotica  nn«!^^'' 
nach   vorn ,    geben   der    Choroidea    nur  «ehr  ^'^' ' 
von  welchen   einige  aber   die  Choroidea  dnrcliboitr« 
mit  der  Retina  sich   verbinden:   alsdann  treten  fl*  ^ 
Orbiculus  ciliaris,  und  spalten  sich  in  platte,  Tiflö»^ 
floclitene  und  verschmolzene   Bündel.    Aus  de^  tr? 
ciliaris,  dem  Sammelpunkte  aller  Nn.  ciliares»  ^^' 
denmi  zahlreiche    Nervenbündel   und  Nerrenfssem  '-' 
Iris  ein;    und  laufen   nahe  an  der  Vorderfläche  dei^ 
welcher  sie  das  weifsgestreifte  Ansehen  gtben,  «»  * 
rend  und   hin   und   wieder  Schlinge  bildend,  t^?- 
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Pupille  hia^   an  deren  Rande  ihre  Endigon^en  nicht  dent- 
lieh  erkannt  werden  können. 

Im  ausgedehnten  Zustande  der  Iris,  bei  veren^rter 
Papille,  sind  die  GefälÜBe  und  Nerven  stärker  gestreckt,  im 
zusammengefiogenen  Zustande  mehr  geschlängelt.  Andere 
Fasern,  als  Zellstoff*  und  Nenrenfasem,  sind  in  der  Iris 
nicht  vorhanden. 

Pigmentum  nigrum^  das  schwarse  Pigment,  das  Au- 
genschirars,  hat  im  Menschenauge  eine  bald  hellere,  bald 
dunklere  schwarzbraune  Farbe,   welche  Nuance  der  Fär- 
bung meistens  mit  der  Farbe  der  Oberhaut  und  Haare  über- 
einstimmt.    In    dünnen  Schichten   erscheint  es  heller«   in 
dicken  Lagen  aber  dunkler.    £s  ist  an   der  inneren  Fläche 
der  Choroidea  und  des  Faltenkranzes,  und  an  der  hinteren 
Fläche    der    Blendung    (Uvea)    ausgebreitet  $    am   hinteren 
Theil  der  Choroidea  ist  es  in  geringerer  Menge  vorhan- 
den, als  am  mittleren  und  vorderen  Theile,  und  fehlt  rings 
um  das  Loch  derselben  fiir  das  Mark  des  Sehnerven  gänz- 
lich; durchdringt  aber  das  Gewebe  der  Choroidea,  so  dafs 
auch  die  äuTsere  Fläche  derselben  und  selbst  der  Zellstoff 
an  der  inneren  Seite  der  Sclerotica  gefärbt  erscheinen.    Am 
Faltenkranze ,  von  der  Ora  serrata  an,  ist  es  stärker  ange- 
häuft,  und   füllt  die  Zwischenräume  zwischen  den  Proc. 
ciliares  vollkommen  aus,  so  dafs   es  die  kleineren  Plicae 
ciliares  verbirgt;   dagegen  die  freien  Ränder  der  Proc.  ci- 
liares aus  der  Pigmentschicht  hervorragen  und  daher  weifs- 
lich  erscheinen.   Die  Pigmentschicht  an  der  hinteren  Fläche 
der  Blendung,  die  mit  der  am  Faltenkranee  ununterbrochen 
zusammenhängt  und  bis  zum  Pupillarrande  sich  erstreckt, 
ist  von   verhältnifsmäfsig   ansehnlicher   Dicke,    daher  die 
Uvea  eine  sehr  dunkle  Farbe  besitzt.  —  Das  Pigment  be- 
steht aus  zahlreichen,  unregelmäfsig  runden  und    platten, 
eckigen  Kömchen  von  tttt'*^  •>«  ^W  Dm«?  welche  in  ei- 
nen zähen  farblosen  Saft  eingesenkt  sind  und  von  diesem 
zusammengeklebt  werden ;  dieser  Saft  löset  sich  in  Wasser, 
wobei   die  Körnchen  sich  von   einander  trennen,   und   in 

kleinere  kugelige  Körnchen  von  urVir'''  ^^  ttVtt'"  ^^^^ 
theikn  lassen.  —  Hinsichtlich  der  chemischen  Eigenschaf- 
ten ist  das  Pigment  der  Kohle  ähnlich;  in  seiner  Asche 
finden  sich  Chhimatrium,  Kalk,  phosphocstfnrer  Kalk  und 
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Eisenoxyd.  —  Wahracheinlich  wird  es   von  den  Gefalsen 
der  Choroidea,  des  Faltenkranees  und  der  Iris  abgesetzt. 

Membrana  pigmenti  s. Membrana Jacobis.Jacob£ana, 
die  Pigmenthauty  Jacobsche  Haut,  ist  eine  sehr  zarte,  etwas 
rauhe,  Yon  anklebendem  Pimente  hellbräunlich  g^efaibte 
Zellhaut,  welche  an  der  inneren  Fläche  derfganeen  Pig- 
mentschicht  ausgebreitet  ist;   von  dem   hinteren  Umfange 
des  Augapfels  an^  woselbst  sie  am  Bande  des  lioches  der 
Choroidea  für  den  Sehnerven  ihren  Anfang  nimmt,  erstrekt 
sie  sich  bis  £um  Pupillarrande  der  Iris.     Sie  unterstiut  die 
Pigm'entschicht,  trennt  diese  von  der  Retina,  und  verhütet 
an  der  Uvea  und  dem  vorderen  Rande  d,es  Faltenk  rankes, 
die  Vermischung  des  Pigments  mit  dem  Humor  aqueos  und 
Trübung  des  letzteren.     Am  hinteren  und  mittleren   Um- 
fange  des   Augapfels  liegt  sie  locker  zwischen  Choroidea. 
und  Retina;  am  hinteren  Ende  des   Falteakranses  (an  der 
Ora  serrata)  verklebt  sie  genau  mit  der  Retina;  entfernt 
sich  alsdann  von  dieser,   um  auch  die  Spitzen  und  vorde- 
ren Ränder  der  Proc.  ciliares  und  die  hintere  Fläche  der 
Iris  zu  bekleiden;  und  gränzt  am  Pupillarrande  der  Blen- 
dung mit  der  Demoursschen   Haut  zusammen.  —  Wegen 
ihrer  genaueren  Verbindung  mit  der  Retina  von  der  Ora 
serrata  an  bleibt  sie,  nebst  dem  Pigment,  leicht  an  der  er- 
steren  hangen,  wenn  man  die  Choroidea  und  den  Falfeen- 
kranz   von   der   Retina   abzieht;   es  erscheint  alsdann  auf 
dem  vorderen  Ende  der  Retina  ein  kreisförmiger  Abdruck 
des  Faltenkranzes,  welchem  von  Einigen  gleichfalls  der  Name 
Faltenkranz  beigelegt  wird.  —  Von  Huschke  wird  diese 
Haut  als  das  äufserste  Blatt  der  Retina  und  als  Nervenhaut 
angesehen« 

Tunica  reiina  s.  nervea  oculi,  die  Netzhaut  oder 
Markhaut,  liegt  an  der  inneren  S^ite  der  Pigmentbaut, 
zwischen  dieser  und  der  Oberfläche  des  Glaskörpers  ausge- 
breitet, mit  jenen  beiden  nicht  verwachsen,  von  ihnen  leicht 
sich  abschälend,  und  nur  an  ihrem  hinteren  Ende  durch  wenige 
zarte  Gefäfse  mit  der  Choroidea,  der  Pigment-  und  Glas- 
haut verbunden.  Sie  ist  weich,  weifslich  und  halbdnrch- 
sichtig,  im  hinteren  Theile  des  Augapfels  rw^'%  am  mittle* 
ren  Umfange  desselben  ^^"^  dick,  und  besteht  vorzüglich 
aus  der  Ausbreitnnsr  des  Sehnerven.    Man  unterscheidet  an 


Sehnerv*  415 

ihr  eine  innere  und  eine  äiiTsere  Schicht:  die  innere  Schicht, 
Lamina  ceHuloso-vasculosa  retinae^  ist  «ehr  dünn,  aber  fest, 
durchsichtig,  aus  Zellgewebe  gebildet,  und  enthält  die  Ge- 
fafse  der  Retina/  Die  äufsere  Schicht,  Lamina  nervea  re- 
tinae^  ist  das  Nervenmark  des  Sehnerven,  welches  als  eine 
dünne,  weiche,  weifsliche  Lage  auf  der  Lamina  cellnloso- 
vasculosa  sich  ausbreitet,   aus  Nervenfibrillen  und  regellos 
aneinander  liegenden  Neryenkügelchen  besteht,  und  aufser 
dem  Marke  des  Sehnerven  auch  sehr  «arte   Äste  von  den 
Nn.  ciliares  in  sich  aufnimmt:  sie  läfst  sich  leicht  von  der 
Lamina  celluloso-vasculosa  abstreifen,   aber  nicht  als'  eine 
zusammenhangende  häutige  Ausbreitungsich  darstellen:  durch 
die  Membrana  pigmenti  wird  sie  gegen  die  Berührung  und 
Vermischung  mit  dem  Pigment  der  Choroidea  geschützt. 
Der  Anfang  der  Retina,  im  hinteren  Theile  des  Augapfels, 
ist  das  Ende  des  Sehnerven,  Nervus  opticus.   Dieser  gelangt 
£ur  hinteren  Wölbung  des  Augapfels,  1^'"  vom   hinteren 
Ende  der  Augenaxe  entfernt,  wird  hier  dünner  ^  durchbohrt^ 
nachdem  seine  äufsere  fibröse  Scheide  mit  der  Sclerotica 
sich  vereinigt  hat,  die  Sclerotica,  Choroidea  und  Membrana 
pigmenti;  ragt  in  die  innere  Höhlung  des  Augapfels  in  Ge- 
stalt eines  flachen   Markhügels  y  Papilla  s.  Colliculus  nervi 
optici y  hervor,  und  breitet  sich  nun  nach  allen  Seiten  hin 
aus,  indem  sein  inneres  Neurilem  die  Lamina   celluloso- 
vasculosa,   sein  Mark  aber  die  Lamina  nervea  der  Retina 
bildet.     Neben  dem  Colliculus   nervi   optici  nach  auÜBen, 
in  der  Mitte  der  hinteren  Wölbung  der  Retina,  seigt  sich 
eine  queerlaufende,  2''^  lange  und  f '  hohe,  nach  vom  in 
die  Höhle  des  Augapfels  hervorspringende  Falte,  Plica  cen^ 
tralis  retinae  y   welche  zuweilen  doppelt  ist.     Diese  Falte 
«enthält  einen  gelben,   meistens  ovalen  Fleck,  Macula  flava 
retinae  s.  Limbus  Intens  foraminis  centralis   genannt,  von 
V"  Dm.;    und  in  der  Mitte  dieses  Fleckes  eine  kleinere, 
länglich   trans-^ersale,    marklose   und   daher   durchsichtige 
Stelle,  welche   wegen  des  durchscheinenden  Pigmentüber- 
zugs im  Inneren  des  Augapfels  dunkler  erscheint,   und  da- 
durch das  Ansehen  eines  Loches  in  der  Retina  hat,  Fora- 
men centrale  retinae.    Der  Fleck  und  die  dunkle  Stelle  be- 
finden  sich  im   Mittelpunkte   der  hinteren   Wölbung  des 
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Augapfels,  am  hinteren  Ende  der  Axe  des  Auges,  ly^'  von 
dem  MittelpmJct  des  CoUiculns  n.  optici  entfernt. 

Das  vordere  Ende  der   Retina  wird  an  dem    hinteren 
Ende  der   Corona   ciliaris  beträchtlich  dünner   and    kiebt 
fester  an  der  Pigmenthaat  und  dem  Faltenkranze;  wird  aber 
da,  wo  sie  hinter  den  hinteren  Rändern  der  Procesans  ci- 
liares sich  befindet,  wiederum  dicker.     Hier  endigen  die 
beiden   Schichten   der  Netshaut  auf  yerschiedene    Weise. 
Die  Lamina  celluloso-vascnlosa  erstreckt  sich,  hinter  den 
Proc.  ciliares  hervortretend,   in  der   Richtung   gegen  die 
Ausrenaxe  hin,  bis  vor  den  Rand  der  Linse,  und  verwächst 
mit  der  vorderen  Wand  der  Linsenkapsel.   Dieses  vordere 
Ende    der  Lamina  celluloso-vasculosa  wird  das  SiraA/em^ 
plättcheUf  Lamina  ciliaris  s.  Zonula  ciliaris  s.  2iOnala  Zinnii 
genannt:  es  ist  zart,  durchsichtig  und  mit  concentrisch  ge^ 
gen  die  Augenaxe  strahlenden,  niedrigen  Falten  versehen, 
deren  vertiefte  Zwischenräume  den  hinteren  Rändern  der 
Proc.  ciliares  entsprechen  und  diesen  an  Zahl  gleichkom- 
men.   Jede  dieser  Falten  enthält  mehrere  kleinere  Fältchen, 
welche  den  gröfseren  Falten  ein  gestreiftes  Ansehen  geben. 
Auf  den  vorderen  Rändern  der  Falten  liegt  die  Endigong 
der   Lamina  nervea  in  der  Gestalt  weüsÜcher  länjplicher 
gezackter  Flocken,  Flocculi  retinae  s.  Margo  ßocculosus  re* 
tinae  genannt:   diese  Flocken  reichen  nicht  ganz  bis  zum 
Rande  der  Linsenkapsel,  ragen  aber  hinter   den  Prooessns 
ciliares,  -^^^'^  bis   f '*weit,  frei  in  die  hintere  Augenkam- 
mer hinein. 

Die  GefaXse  der  Netzhaut  sind  die  sehr  zarten  Arteria 
und  Vena  centralis  retinae^  erstere  aus  der  A.  ophthahnica 
stammend,  letztere  in  die  Vena  opthalmica  cerebralis  sich 
ergiefsend.  Beide  laufen  in  der  Mitte  des  Sehnerven  ^  die 
Arterie  spaltet  sich  im  Colliculus  n.  optici  in  mehrere  Äste, 
welche  um  den  gelben  Fleck  und  um  die  Centralfalle  einen 
Gefäfskranz  bilden  und  sich  theils  bis  gegen  den  vorderen 
Rand  der  Retina,  theils  aber  in  den  Glaskörper  yerzweigen: 
die  Venen  nehmen  denselben  Lauf  rückwärts.  AulÜEwrdem 
gehen  aber  auch  sehr  kleine  Aste  der  Aa.  ciliares  bre>'ei 
posteriores  von  der  Choroidea  und  Membrana  pigmenti  in 
die  Retina  über,  welche  den  von  der  A.  centralis  retinae 
gebildeten  Kranz  vervollständigen.     Die  Capillai^fafse  der 
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NeU&haut,  welche  zum  Theil  einen  Dm«  von  nicht  mehr 
als  ^j/^*  haben,  bilden  ein  ziemlich  unre|^lmäIjBi|^s  vreit- 
maschi^efi  Netz. 

Corpus  vitreum  s.  Humor  vitreuSj  der  Glaskörper 
oder  die  Glasflössi^keit,  füllt  den  grofsen  hinteren  Ranm 
des  Augapfels  zwischen  RetiAa  und  JLinse  aus,  und  entspricht 
nach  seinem  Umfange  und  seiner  Gestalt  der  Höhle  des 
Bulbus.  Sein  Gewicht  betragt  65  bis  75  Gran.  Er  besteht 
aus  der  Flüssigkeit  selbst,  dem  eigentlichen  Humor  viireus^ 
und  aus  der  Glashaut  Erstere  ist  dünnflüssig,  farblos,, 
wasserhell,  schwach  klebrig,  und  enthält 

Wasser ; 98,40 

Eiweifs 0, 16 

Kochsalz  mit  einer  extractartigen  Materie     1,42 
Ein  Wasserextract 0, 02 

100, 00. 

Die  Glashauty  l\inica  hyaloidea  s.  vitrea,  ist  eine  sehr 
dünne,  abor  ziemlich  feste,  durchsichtige  seröse  Haut:  sie 
umgibt  als  ein  äulserer  Sack,  Capsula  hyaloidea^  den  gan- 
zen Glaskörper;  und  ist  im  Inneren  in  viele  kleine  Zellen 
abgetlieilt,  welche  die  einzelnen  Tropfen  der  Flüssigkeit 
enthalten:  sie  yerleihet  durch  diese  Anordnung  dem  Glas- 
körper ein  gallertahnliche  Consistenz.  Sie  besitzt  sehr  zarte 
Blutgefäfse  (beim  Fötus ;  ob  auch  bei  dem  Erwachsenen?}: 
diese  stammen  von  der  Arteria  centralis  retinae,  und  ver- 
breiten sich  theils  an  den  äufseren  Sack  der  Glashaut,  theils 
geht  ein  stärkeres  Geföfschen,  die  Arteria  capsularis,  durch 
das  Innere  des  Glaskörpers  nach  vom,  gibt  seitwärts  Äste 
an  die  Wände  der  Zellen  ab,  und  endigt  in  der  hinteren 
Wand  der  liinsenkapsel.  Zur  Aufnahme  dieses  Gefafses 
stülpt  sich  (nach  J.  Cloquet  und  Arnold)  die  Capsula  hya- 
loidea vor  der  Papilla  nervi  optici  ein,  und  bildet  eine,  in 
den  Glaskörper  nach  vom  eindringende,  röhrenförmige 
Scheide,  Canalis  hyaloideus,  deren  Anfang  Area  Martegiana 
benannt  ist.  —  Der  hintere  Umfang  des  Glaskörpers,  wel- 
cher die  Retina  ausgespannt  erhält,  hat  eine  elliptoidische 
Gestalt  ^  seine  gröfste  Axe  (im  gröfseren  Diagonaldurchmes- 
ser des  Augapfels)  beträgt  9§^'"  bis  lO^'";  die  senkrechte 
Axe  (im  senkrechten  Dm.  des  Bulbus)  =  91'"  bis9J'"j  die 
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K^«-,:-.*»    i.i«l  /.;/*3.  P.^rjt-    Zimie  FLi<:ia«i  aoii  irir- ."-^ 

o-»'-4    -»-r.    1.^    7'>r":«*r^    la^r    latiä.i?r  ind   aacTL  -t-"-- 

't,^  p-,p,...^    ir.ii   ^>    Uvea   hin   r'?riciitetc    ür  X   - - 

^»^T   Pip,...e   ;,"*  oU  ^V'-   und   ^dtt    deak 
n»r**i»Tf:^^hfr  ^fTT  fforr-hant  1*'  bi*  l^*** 
t^r*:  fl^^hf,  h^t  eine   pdral>oli3che  Krünuniizx  t»!!  i 
5,.\"'  \*Hrfim^M^'^    üie    ist  in  die  *chiL5«el5>rmife  t^- 
l^/l;i »körper*  ein^je^erAt,    der  hinteren   Wölbun*  ä^  - 
ftltffU  Zfjr5#rwanrit ,    ond  iLr   ^Vlittelponkt  ( hinterer  F». 
\,itiK4'f  von  der  Plica  centralij  retinae  5J"' bis  6^'*<^-^ 
lU's  \\i%u(i  der  Linne  iit  breit,  ab^mndet«   g«g«n  ^- 
U'nkrnti'A    hin    gerichtet,    ond   liegt  swischen  der  I^- 
riÜMrin   und  dem  Umfange  der  schäftselformigen  Gro*^ 
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Glaskürpers.  Der  Durchmesser  der  Linse  zwischen  den 
einander  gegenüber  stehenden  Punkten  ihres  Randes  mifst 
4'''  bis  4tV"5  ^®  Dicke  vom  Mittelpunkte  der  Vorder- 
fläche bis  zum  Mittelpunkte  der  Hinterfläche,  oder  die  Axe 
der  Liinse,  welche  nicht  immer  genau  in  der  Augenaxe 
liegt,  beträgt  IJ^"'  bis  2^"'. 

Die  Liinse  ist  von  einem  vollkommen  geschlossenen 
häutigen  Sacke,  der  Linsenkapsely  Capsula  lentis  crystallinaej 
umgeben.  Diese  ist  zwar  sehr  eng  und  schmiegt  sich  der 
Oberfläche  der  Linse  genau  an;  ist  indessen  nirgends  mit 
ihr  verwachsen,  sondern  die  Linse  liegt  frei  in  der  Kapsel, 
indem  diese,  aufser  der  Linse,  noch  ein  Tröpfchen  einer 
Idaren  Flüssigkeit,  Liquor  Morgagniiy  enthält  Indessen 
ist  öfters  die  Menge  des  Liquor  Morgagni!  so  gering, 
dafs  die  Hinterfläche  der  Linse  die  hintere  Kapselwand 
unmittelbar  zu  berühren  scheint.  —  Die  Linsenkapsel  ist 
vollkommen  durchsichtig;  ihre  vordere  Wandr  ist  -xW' 
dick,  fester  und  elastischer,  als  die  hintere,  nur  halb  so 
dicke  und  der  Glashaut  mehr  ähnliche  Wand.  Die  vordere 
Wand  verbindet  sich  vor  dem  Rande  der  Linse  mit  der 
Endigung  der  Lamina  ciliaris;  die  hintere  W^and  ist  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  der  Glashaut  in  der  schässel- 
förmigen  Grube  sehr  innig  verwachsen.  Die  vordere  Wand 
besitzt  ein  Netz  von  Capillargefäfsen ,  welche  aus  den  Ge- 
fäfsen  der  Lamina  ciliaris  herstammen,  und  vor  ihrem  tlber- 
gange  in  die  Kapsel  einen  Gefafskranz  in  der  Lamina  ciliaris 
bilden;  die  hintere  Wand  erhält  ihre  Capillargefafse  aus 
der  Arteria  capsularis,  einem  mitten  durch  den  Glaskörper 
dringenden  Ast  der  Art.  centralis  retinae. 

Die  Linse  ist  nicht  überall  von  gleicher  Dichtigkeit 
und  Festigkeit:  man  unterscheidet  an  ihr  eine  äufsere 
weichere  Schicht  und  einen  inneren  härteren  Kern,  welche 
indessen  in  der  frischen  Linse  nicht  deutlich  und  scharf 
von  einander  gesondert  sind,  sondern  allmählig  in  einander 
übergehen.  {)ie  äufsere  Schicht  ist  sehr  weich,  feucht  und 
fast  breiartig:  sie  ist  an  der  Vorderfläche  der  Linse  dicker 
als  an  der  Hinterseite.  Der  Kern  der  Linse,  JVucleus  lentis^ 
liegt  daher  der  hinteren  Fläche  der  Linse  näher  als  der 
vorderen;  er  ist  merklich  fester  als  die  äufsere  Schicht  und 
zuweilen  (bei  älteren  Menschen  öfters)  von  einer  hellen 
Krause's  Handb.  d.  m.  ADatomle  I.  Bds.  2.  Abth.  28 
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<';    /,,'.^^   '/,'«-,♦   t;r,^.    j/ii*    iurm    Sei«*'i:5iii« -'- 
jr/    /,/>o     '  %d  %r,   <>.r    \-,|k  fcr,Lfiial  und  «cLari  ne*^ 

'Im  f/H'j'fi«/  Ar»,  Ä.  B-  d^r  Luft,  A^s  WassCT».  o^ 
't'i/'h  <ir,<'ri  \}rH*\i  auf  die  Pole  der  Lome  n.»-^ 
«;mI«  ili«<fti'  li<'ilforiTiigeri  Ariiu»chuiite  l>ald  mehr.  1»**^' ' 
voll'jf/irifJij^  von  fjfj/inder,  wobei  am  Öfteriten  aaf  *^ ' 
d«r(h.#|i««  iliT  I/iriÄ«  eine  dreischenkelige ,  zsbS.  ^^ 
HiM  lif«  i'iiif*  vifTuclienkeJige  Spalte  siÄ  bilcfet  I* 
ili«'««i-  AiiMMf  liiiide  laufen  die  Fasern  reydmäfsij^  ^' 
pMi/i)l«»l,  lind  im  Allgemeinen  von  dem  LiiM^ß'*^' ^ 
d«'i    Ann  liin,  jifdocli  nur  in  der  Mitte  de« Ausschnitt« : 
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gegen  die  Axe  gestreckt:  dagegen  die  Fasern  in  den  SeitenflM- 
chen  jedes  Ansschnittes,  ohne  die  Axe  zu  erreichen,  sich  aus- 
wärts hiegen  —  so  dafs  ihre  Enden  mit  den  Enden  der  Fasern 
des  henachbarten  Ausschnittes  convergiren,  sogar  auch  unter 
sphärischen  Winkeln  zusammenstofsen,  aber  nicht  in  einander 
übergehen.  Je  näher  den  Seitenflächen  des  Ansschnittes  und 
dem  Rande  der  Linse,  desto  kürzer  und  desto  mehr  gebogen  sind 
die  Fasern,  und  die  von  ihnen  eingeschlossenen  Winkel  stum- 
pfer:  so  dafs  am  Linsenrande  die  zusammenstofsenden  Fasern 
zweier  Ausschnitte  beinahe  concentriscbe  Kreise  oder  Wirbel 
bilden.  Die  längeren,  mehr  geraden  Fasern  in  der  Mitte 
jedes  Ausschnittes  erstrecken  sich  bis  nahe^  zu  den  Polen 
und  der  Axe  der  Linse,  woselbst  aber  die  von  dem  Linsen- 
rande her  von  oben  und  unten,  von  aufsen  und  innen, 
einander  entgegen  laufenden  Fasern  einander  nicht  erreichen : 
so  dafs  die  Axe  der  Linse  und  die  der  Axe  benachbar- 
ten Zwischenräume  der  Ausschnitte  nur  von  der  weiche- 
ren, halbilüssigen,  nichtgefaserten  Substanz  gebildet  wer- 
den. In  jedem  Ausschnitte  sind  überdiefs  die  Fasern 
in  concentrisch  über  einander  liegende  Schichten  oder 
Blätter  angeordnet,  welche  in  gröfserer  oder  geringerer 
Dicke,  vielleicht  bis  zur  Dicke  der  Fasern,  gespalten  wer* 
den  können.  Diese  Blätter  sind,  wegen  der  keilförmigen 
Gestalt  der  Ausschnitte,  am  Rande  der  Linse  am  breitesten, 
krümmen  sich  hieselbst  nach  der  Gestalt  des  Randes,  und 
erstrecken  sich  verschmälert  in  der  vorderen  und  hinteren 
Hälfte  der  Linse,  den  Krümmungen  der  Vorder-  und  Hin- 
terfläche im  Allgemeinen  sich  anpassend,  bis  zu  den  Polen 
und  der  Axe  der  Linse.  Von  der  Oberfläche  nach  der  Tiefe 
nehmen  sie  an  Breite  immer  mehr  ab. 

Die  Linse  enthält  weder  Blut-  noch  Lympbgefäfse  noch 
Nerven. 

Das  absolute  Gewicht  der  Linse  beträgt  4  bis  4^  Gran, 
das  specifische  Gewicht  1,079  (Chenevix).  Das  Brechungs- 
vermögen der  ganzen  Linse  ohne  Unterschied  der  einzelnen 
Schichten  ist  b=  1, 3839;  das  Brechuags vermögen  der  äufseren 
Linsenschicht  »  1,3767$  das  d^  äufseren  Kernschicht  = 
1,3786$  das  das  eigentlichen  Kerns  ^  1,3999  t  (wenn  das 
der  athmosphariscfaen  Lnft  »  1, 0900,  nod  das  des  Wassers 
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=  1,3358  gesetzt  ist    Brewster.)    Die  chemischen  Bestand- 
theile  sind 

Eigenthümliche     eiweifsaiüge    Materie 

(Linsenstofi) 359  p.  M. 

Alkoholextract  mit  jnilchsanrem  Alkali 

und  Kochsalz 24 

Wasserextract  mit  Spuren  ton  Salzen       13 

Wasser 680 

Reste  von  Häuten  und  Zellstoff    ....    24 

Petit^scher  Kanal.    Ringsum  den  Rand  der  Linse  läuft 
ein  dreiseitiger  Kanal,   Canalis  Petiti y  welcher  die  Linse 
kreisförmig  umgibt,  und  von  einer  klaren  Flüssigkeit  ange- 
füllt  ist.     Seine   vordere   Wand  ist  die  Lamina   ciüaris, 
seine  liintere  Wand  der  Theil  der  Tnnica  hyaloidea  am 
Umfange  der  schüsseiförmigen  Grube  des  Glaskörpers:  nach 
aufsen  ist  der  Kanal  durch  das  Aneinanderstofsen  der  La- 
mina ciliaris  und  des  Glaskörpers  geschlossen^  seine  innere 
Wand  (gegen  die  Augenaxe  hin)  wird  vom  Rande  der  Lin- 
senkapsel gebildet.     Die  Breite  dieses  Kanals  beträgt  mei- 
stens Y'%  die  Tiefe  von  vom  nach  hinten,  nahe  am  Rande 
der  Linselkapsel,  |^^^. 

Humor  aqueuSy  die  wässerige  Äugenßüssigkeity  be- 
findet sich  im  vordersten  Theile  des  Augapfels  zwischen 
Hornhaut  und  Linse,  und  umspült  die  zwischen  beiden  aas- 
gespannte Iris.  Sie  ist  dünnflüssig  wie  Wasser,  klar,  farb- 
los, und  nicht,  wie  die  Glasflüssigkeit,  in  Zellen  einge- 
schlossen: ihre  Menge  beträgt  nur  wenige  Tropfen,  ihr 
GcMricht  3f  bis  5  Gran;  ihr  spec.  Gewicht  1,0053,  ihr  Bre- 
chungsvermögen 1,3366.  Ihre  chemischen  Bestandtheile 
sind  Wasser  98  p.  C. ,  Kochsalz,  Alkohol-  und  Wasserex- 
tracte,  und  kaum  eine  Spur  von  Eiweifs.  — 

Der  von  dem  Humor  a^eus  angefüllte  Raum  wiixl 
durch  die  Iris  in  die  gröfsere  vordere  und  hintere  klei- 
nere Augenkammer  geschieden,  welche  durch  die  Pupille 
mit  einander  in  Communication  stehen.  Die  vordere  Au» 
genkammerj  Camera  oculi  anterior^  wird  begränzt  vom 
durch  die  hintere  Fläche  der  Hornhaut,  hinten  durch  die 
vordere  Fläche  der  Iris,  ringsum  von  dem  vorderen  Theil 
der  inneren  (der  Augenäxe  zugewandten)  Fläche  des  Orbi- 
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calus  ciliaris.  Sie  wird  inwendig  bekleidet  von  einer  sehr 
'dünnen^  durchsichtigen  (serösen?)  Hant  —  Membrana  hu- 
moris  aguei  oder  die  Demourssche  oder  Descemetsche  Haaty 
die  Wasserhaut^  genannt:  —  welche  mit  der  Homhant, 
dem  vorderen  Rande  des  Orbicnlns  ciliaris  und  der  Vor- 
derfläche der  Iris,  vorzüglich  mit  der  ersteren,  sehr  genan 
verwachsen  ist,  nnd  am  Margo  pupillaris  der  Iris  endigt. 
Der  Dm.  der  vorderen  Angenkammer  beträgt  if"\  die 
gröfste  Tiefe  in  der  Mitte  (in  der  Angenaxe)  V'\  nnd  nimmt 
nach  dem  Umfange  hin  beträchtlich  ab.  —  Die  hintere 
Augenkammer ^  Camera  oculi  posterior y  wird  begränzt 
vom  von  der  Uvea,  hinten  von  der  vorderen  Wand  der 
liinsenkapsel,  von  der  Lamina  ciliaris  und  dem  Margo 
flocculosns  retinae,  ringsum  von  den  Processus  ciliares: 
letztere,  so  wie  die  Uvea,  werden  von  der  Membrana  pig* 
menti  überzogen,  und  dadurch  eine  Trübung  des  Humor 
aqueus  durch  Mischung  mit  dem  Pigment,  mit  welchem 
jene  häutigen  Theile  belegt  sind,  verhindert.  Der  Durch- 
messer der  hinteren  Augenkammer  vor  den  Processus  cilia- 
res beträgt  nicht  völlig  5^'',  und  zwischen  zwei  einander 
gegenüber  stehenden  Processus  ciliares  ^y^  bis  i^^'*  ^  die 
Tiefe  in  der  Mitte  (in  der  Angenaxe)  nur  y^  bis  höchstens 
y^'y  aber  gegen  den  Umfang  hin,  zwischen  der  Uvea  und 
der  Lamina  ciliaris,  f '.  — 

Die  durchsichtigen  Häute  und  die  sogenannten  Flüssig- 
keiten des  Auges  lassen  die  von  einem  erleuchteten  Gegen- 
stande ausgehenden  Lichtstrahlen  durch  die  Höhle  des  Aug- 
apfels bis  zur  Retina  gelangen,  und  brechen  sie  im  Allge- 
meinen nach  der  Angenaxe  hin,  aber  in  verschiedenem 
Grade,  welcher  von  den  oben  angegebenen  Krümmungen 
der  Flächen  der  strahlenbrechenden  Theile,  von  ihrem  ver- 
schiedenen Brechungsvermögen,  Dicke  und  Abständen  von 
einander,  abhängig  ist  Von  der  Cornea  und  der  mit  Humor 
aqueus  gefüllten  voderen  Augenkammer  werden  die  Lichtstrah- 
len schwach  gebrochen:  von  der  Linse,  vorzüglich  vom 
Kerne  derselben,  werden  sie  sehr  stark,  vom  Glaskörper 
wiederum  schwächer  als  von  der  Linse,  aber  stärker  als 
von  der  wässerigen  Flüssigkeit  gebrochen;  und  dadurch 
auf  einem  gröDseren  oder  kleineren  Punkte  der  Retina  ge- 
sammelt.    Es  entsteht  auf  diesem  Punkte  ein  verkleinertes. 
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scharf  be^änetes  und  stark  erleuditetes  Bild  des  Gegen- 
standes)  welches  aber,  da  die  yen  dem  Cr^j^natande  ans- 
tehenden Liiohtsträhleili  vor  dem  Auge  oder  inneribalb  dem- 
selben, sich  kreuAen,  eine  verkehrte  Stellung  hat,  übrigens 
ohne  Bedeutung  für  das  eigentliche  Sehen  ist.     Der  £ia- 
druck,  welchen  die  Retina  von  den  sn  einem  Kegel  gesam- 
melten LicBtstrahlen  empfangt^  wird  alsdann  von  dem  Seh- 
nerven zum  Gehirn  übertragen«    Dafs  nicht  ein  su  lebhaftes 
Licht,  und  überhaupt  nur  ein  scharf  begranster  Strahlen- 
kegel  von  gewissen,  beim  Nahe*  und  Fernsehen  verschie- 
denen Dimensionen  auf  die  Netxhaut  falle,  wird  snm  Theil 
durch  Verengerung  der  Augenliedefspalte^  vorsüglich  aber 
durch  die  im  starken  Lichte  erfolgende  Expansion  der  Iris 
und  Verengerung  der  Pupille  verhindert^  dagegen  die  Jets- 
tere  im  schwachen  Lichte  durch  Contraction  der  Iris  erwei- 
tert wird.     Durch  das   Pigment  der   Choroidea  wird  die 
Höhle  des  Augapfels  dunkel  erhalten,  und  die,   ein  dent- 
liches  Sehen  störende,  Reisung  der  Retina  durch  dieienigen 
Strahlen ,  welche  von  der  inneren  Fläche  der  Sderotica 
surückgeworfen  würden,  verhütet:  to  wie  auch  die  Pro- 
cessus ciliares  tsüA  die  Uvea  die  von  den  Flächen  der  Linse 
surückgespiegelten  Strahlen  absorbiren« 

Augenmuskeln,  Die  Vorderfläche  des  Augapfeb  mit 
der  Hornhaut  und  Pupille  wird  durch  die  Augenmuskeln 
den  zu  beschauenden  Gegenständen  entgegeagerichtet  £s 
finden  sich  sechs  eigene  Muskeln  des  Augapfels,  vier  yermäey 
Mm,  recti  oculi,  und  swei  schrägiaufende^  Mm.  nbli^  oc«/i. 
Die  Mm,  recti  oculi  sind  länglich  «platte,  hinten  schmale, 
vorn  breitere  Muskeln  $  entspringen  sämmtlich  in  der  Tiefe 
der  Augenhöhle,  laufen  gebogen  oberhalb,  unterhalb,  an  der 
Nasenseite  und  Schläfenseite  des  AugapMs;  inseriren  «ich 
mit 'einer  dünnen  kursen  Aponeurose  am  vorderen  Um- 
fange ded  Augapfels,  in  einiger  Eotfemung  von  dem  Rmde 
der  Hornhaut,  in  die  Sclerotica,  in^m  die  Fasern  ihrer 
Aponeurosen  mit  d^nea  der  Sclerotica  sich  innig  verweben. 
Von  der  hinteren  Wölbung  des  Augapfels  sind  sie  dnrcfa 
das  dicke  Fettpolster  der  Orbita  getrennt,  dagegen  werden 
ihre  vorderen  Enden  durch  die  Fascia  bulbi  oculi  mit  ein- 
ander verbunden,   und   berühren   genau   den  Umfang  des 
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6  Augapfeb  an  den  £ndpiinkten  des  senkrechten  nnd  queeren 

I  Durchmessers  desselben. 

i  M.   reetus  superior  s.   attoUens  ocoli,   oberer  gerader 

\  Anj^enmnskel ,  ist  der  dünnste  ^  entspringt  am  oberen  und 

äufseren  Umfange  des  Foramen  opticum^  von  der  änfseren 

r  Wursel  des  Proc.  clinoideus  anterior  und  von  der  Scheide 

des  Sehnerven  $  läuft  unter  dem  M.  ievator  palpebrae  siipe* 
rioris  über  den  Augapfel  hin,  und  befestigt  sich  3|-^''  vom 
oberen  Rande  der  Hornhaut  entfernt.  -^  M,  reetus  inferior 
s.  deprimens  oculi,  unterer  gerader  Augenmuskel,  ist  dicker 
als  der  obere*;  entspringt  gemeinschaftlich  mit  den  beiden 
folgenden  Muskeln  von  einem  platten  sehnigen  Streifen, 
welcher  an  der.  Seitenfläche  des  Corpus  oss.  sphenoidei 
befestigt  ist,  durch  die  Fissura  orbitalis  superior  in  die 
Augenhöhle  hineinragt,  und  in  drei  Zipfel  sich  spaltet  Der 
Muskel  läuft  unter  dem  Augapfel,  auf  dem  Boden  der  Au- 
genhöhle, nach  vom,  und  inserirt  sich  B^'^  hinter  dem  unte- 
ren Rande  der  Hornhaut  —  M.  reetus  internus  s.  addu- 
cens  oculi,  innerer  gerader  Augenmuskel,  ist  kürser  und 
dicker  als  die  übrigen  geraden  Augenmuskeln;  entspringt 
von  dem  gemeinschaftlichen  Sehnenstreifen  und  von  der 
Scheide  des  Sehnerven,  läuft  swischen  der  inneren  Wand 
der  Augenhöhle  und  der  Nasenseite  des  Augapfels,  und 
befestigt  sich  2j-'''  vom  inneren  Rande  der  Hornhaut  ent- 
fernt. —  M.  reetus  extemus  s.  abducens  oculi,  äufserer 
gerader  Augenmuskel,  ist  länger  als  die  anderen  und  dicker 
als  der  obere  und  untere;  entspringt  von  der  gemeinschaft- 
lichen Sehne  und  von  der  äufseren  Wursel  des  Proc.  clinoideus 
anterior,  mit  swei  Zipfeln,  welche  einen  Spalt  zwischen 
sich  lassen;  läuft  an  der  äufseren  Wand  der  Augenhöhle, 
und  inserirt  sich  in  die  Schläfenseite  der  Sclerotica,  in 
einer  Entfemtmg  von  3j'''  vom  äufseren  Rande  der  Cor- 
nea: woselbst  die  obere  Thränendrüse  zum  Theil  auf  ihm 
ruhet 

Die  schiefen  oder  sehrigen  Augenmuskeln  sind 
überhaupt  schwächer  als  die  geraden,  laufen  oberhalb  und 
unterhalb  des  Bulbus,  und  inseriren  sich  mit  sehnigen  En- 
den in  das  Gewebe  der  Sclerotica  am  hinteren  Umfange 
des  Augapfels,  5'^'  vom  hinteren  Ende  der  Augenaxe,  B^" 
bis  8\^*^  vom  Rande  der  Hornhaut  entfernt     JU.  obiiquus 
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oculi  superior  s.  trocblearis  s.  patheticus,   oberer  schiefeT" 
Augenmuskel  oder  Rollmuskel,  ist  der  längste,  aber  dünn^tie 
aller  Augenmuskeln:  entspringt  sebnig  vom  inneren  Rande 
des  Foramen  opticum  und  von  der  Scbeide  des  Sebnerren^ 
sein   länglicher   rundlicher    Baucb  läuft  längs   des  oberen 
Randes  der  inneren  Wand  der  Augenböble,  zwiscben  Mm. 
recti  superior  und  internus ,   nacb  vom  und'  oben.     In.  der 
Nähe    der  vorderen   Öffnung   der  Augenböble    geht   er  in 
eine  dünne  runde   Sehne   über:    diese    läuft  durch  einen, 
lY"  breiten,  faserknorpeligen  Halbring  oder  Rolle,  Trochleoj 
-welche  an  der  Fovea  trochlearis  oder  Spina  trocblearis  des 
Stirnbeins  befestigt  istj  und  "wird  von  einer  mit  der  Fascia 
bulbi  oculi  zusammenhangenden  Synovialscheide  umgeben. 
Alsdann  wendet  sich  die  Sehne  unter  einem  spitzigen  Winkel 
nach  hinten  und  aufsen,  läuft  oberhalb  des  Augapfels  schräg 
rückwärts  gegen  die  Tiefe  der  Augenhohle,  dringt  unter 
deuM.  rectus  superior^  und  befestigt  sich,  indem  sie  brei- 
ter und  platt  wird,  an  der  oberen  Seite  des  hinteren  Um- 
fangs  des  Augapfels,  etwas  mehr  nach  der  Schläfenseite  als 
nach  der  Nasenseite  hin.  —    M.  obliquus  inferior ,  unterer 
schiefer  Augenmuskel,    der  kürzeste   aller  Augejpiuskeln, 
entpringt  vom  Margo  infraorbitalis,  zwischen  dem  unteren 
Ende  der  Fossa  lacrymalis  und  dem   Canalis  infraorbitalis^ 
läuft  auf  dem  Boden  der  Augenhöhle,  unter  dem  M.  rectus 
inferior,  nach  hinten   und  aufsen;   biegt  sich  alsdann  zwi- 
schen dem  Augapfel  und  dem  M.  rectus  externus  nach  oben, 
und  inserirt  sich  an  der  Schläfenseite  des  hinteren  ümfangs 
des  Bulbus,  indem  seine  hinteren  Fasern  über  den  gröfsten 
horizontalen  Umfang  des  Augapfels  emporsteigen. 

Diese  s^chs  einzelnen  Muskeln  bewirken  eine  verän- 
derte Stellung  der  Hornhaut  und  Pupille  durch  Rollen  des 
Augapfels  um  seine  verschiedenen  Durchmesser.  Bei  voll- 
kommener Unthätigkeit  der  Muskeln  des  Auges  und  der 
Augenlieder  ist  die  Augenspalte  leicht  geschlossen,  imd  die 
Pupille  hinter  dem  oberen  Augenliede  nach  oben  und  etwas 
nach  innen  gerichtet.  Durch  den  M.  rectus  superior  wird 
die  Hornhaut  und  Pupille  nach  oben,  durch  den  M.  rectus 
inferior  nach  unten,  durch  den  M.  rectus  externus  nach 
aufsen,  durch  den  M.  rectus  internus  nach  innen  gerichtet: 
die  combinirte  Wirkung  zweier  dieser  Muskeln  gibt  der 
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Papille  eine  Stellang  zwischen  £wei  jener  Hauptrichtan- 
gen:  s.  B.  die  Mm.  rectns  intemas  and  rectos  inferior  brin- 
gen sie  schräg  nach  anten  and  innen,  a.  s.  yr* :]  darch  sacces* 
sive  Wirkung  der  einzelnen  Maskeln  wird  die  Papille  im 
Kreise  gerollt.  Die  gleichzeitige  Contraction  aller  geraden 
Angenmoskeln  zieht  den  Aagapfel  in  die  Aagenhöhle  zurück, 
jedoch  nur  in  sehr  geringem  Grade:  zugleich  wird  aber 
der  Augapfel  an  seiner  oberen,  unteren,  Schläfe-  und  Na- 
senseite durch  die  ihn  umgebenden  geraden  Augenmuskeln 
comprimirt,  der  senkrechte  und  horizontale  Durchmesser 
verkürzt,  die  Augenaxe  verlängert,  der  hintei^e  Umfang  des 
Glaskörpers  und  der  Retina  mehr  gespannt,  und  die  Plica 
centralis  der  letzteren  flacher.  —  Der  M.  obliquus  supe- 
rior,  (welcher  nicht  in  der  Richtung  seines  Bauchs,  sondern 
in  der  Richtung  seiner  Sehne  von  der  ^Trochlea  an  wirkt) 
rollt  den  hinteren  Umfang  des  Augapfels  nach  oben  und 
innen,  richtet  daher  die  Pupille  nach  unten  und  aufsen, 
bringt  sie  beim  Offnen  des  Auges  mitten  in  die  Augenlied- 
spalte,  und  stellt  den  gro£sen  Diagonaldurchmesser  des  Aug  • 
apfels  in  die  Richtung  der  Augenspalte :  auiserdem  bewirkt 
er  das  schnelle  Herabsteigen  des  unteren  Augenliedes,  indlsm 
er  den  Augapfel  über  dasselbe  hinwälzt.  Der  M.  obliquus 
inferior  zieht  den  hinteren  Umfang  des  Bulbus  nach  unten, 
auch  nach  aufsen,  indem  er  einen  grofsen  Theil  des  Bul- 
bus umfalst  und  unter  dem  M.  rectos  inferior  bogenförmig 
hinläuft:  drängt  dabei  den  ganzen  Augapfel  nach  innen 
und  vorn,  und  wendet  die  Pupille  .nach  innen  und  oben. 
Beim  Blinzeln  führt  er  die  Hornhaut,  indem  die  Augenspalte 
sich  schliefst,  genau  an  der  hinteren  Fläche  des  oberen  Au- 
genlieds nach  innen  und  oben,  wonach  sie  vom  M.  obli- 
quos  superior  wieder  zurück  in  die  sich  öffnende  Augen- 
spalte gebracht  wird:  diese  Bewegung  verbreitet  die  Thrä- 
nenflüssigkeit  über  die  ganze  vordere  Fläche  des  Augapfels. 
Wirken  beide  Mm.  obliqui  zugleich,  so.  ziehen  sie  den 
Augapfel  aus  der  Augenhöhle  nach  vom,  so  dafs  er 
weiter  aus  der  Augenliederspalte  hervortritt:  wird  aber 
letzteres  durch  eine  gleichzeitige  Contraction  des  M.  orbi- 
cularis  palpebrarum  und  Verengerung  der  Augenspalte 
gehindert,  so  verkürzen  die  Mm.  obliqui  die  Augenaxe. 
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Die  Ani^nmitBlLeln  erhalten  anaehnliche  Nerven  und 
sind  überhaupt  der  Willkühr  unterworfen,  m^enn  gleicli 
die  Contractionen  der  schiefen  Auj^nmoBkeln  aehr  faänli^ 
auch  automatisch  vor  sich  gehen. 


Nase. 

Die  Nase,  Nasusy  ist  das  Organ  des  Geruchs,  Or- 
ganon  olfacius^  gehört  aber  ak  Luftweg  auch  den 
Respirationsorganen  an,  indem  durch  sie  hin  die  Luft  in 
den  Schlundkopf,  Kehlkopf  und  die  Lungen  dringt.  Sie 
besteht  aus  der  äufseren  Nase  und  der  Nasenhöhle  mit 
ihren  Nebenhöhlen. 

Die  äufsere  Nase,  Nasus  externuSf  hat  eine 
längliche,  dreiseitig  pyramidalische  Gestalt,  deren  breiterer 
Theil  oder  Basis  nach  unten  liesrt.  Das  obere  schmalere 
Ende  der  Nase  zwischen  den  Augenhöhlen  ist  die  Nasen- 
wurzel, Radix  nasi;  der  vordere  breite  abgerundete  Rand 
ist  der  Nasenrücken,  Dorsum  nasi,  welcher  entweder  gerade, 
oder  conrex  oder  concav  ist,  und  mit  der  Nasenspitze, 
Apex  nasij  endigt  Die  Seitenwände  der  Nase  sind  ober- 
wärts  leicht  gewölbt,  weiter  nach  unten  schwach  concav; 
an  ihrem  unteren  Ende,  nach  hinten  zu,  bilden  sie  die 
mehr  hervorragenden  gewölbten  Nasenflügel,  Alet  s.  pinnae 
nasi.  Die  untere  Fläche  der  Nase  ist  von  vom  nach  hinten 
kaum  halb  so  lang,  als  der  Nasenrücken;  man  findet  an 
ihr  die  beiden  länglichen  und  von  vom  nach  hinten  und 
auDsen  gerichteten  Nasenlöcher,  Nares  s.  Nares  extemae, 
welche  auswärts  von  den  Nasenflügeln  begränzt,  und  durch 
den  untersten  Theil  der  Nasenscheidewand,  durch  das 
Sepium  mobile  narium,  von  einander  geschieden  werden. 

Die  Grundlage  der  äulüieren  Nase  bestdit  aus  dea 
Nasenbeinen  und  den  einzelnen  Nasenknorpeln,  welche  in- 
wendig von  Bein-  oder  Knorpelhaut  und  von  Schleimhaut 
bekleidet,  auswendig  aber  von  den  Nasenmuskeln  und  d«r 
Gesichtshaut  überzogen  werden.  Die  Nasenbeine  (S.  IM) 
bilden  nur  den  oberen  kleineren  Theil  der  äuberen  Nase ;  der 
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knorpelige  Theil  der  Nase  ist  an  den  Umfang  der  Apertnra 
pyriformia  geheftet,  und  verschliefit  diese,  bis  auf  die  Na« 
senlöcher,  vollständig.  Die  beiden  Seitenwandknorpel  der 
Nase,  Cartilaginea  nasi  laterales ^  dexter  et  emUter^  sind 
von  nnregelmäfsig  dreieckiger  Gestalt,  platt,  bilden  den 
gröfseren  mittleren  Theil  der  Seitenwand,  verschmelzen  an 
dem  Nasenrücken  vollkommen  mit  einander  und  mit  dem 
Cartilago  septi  nasi;  und  sind  oberwärts  an  die  Nasenbeine, 
hinterwärts  an  die  Processus  nasales  der  Oberkieferbeine 
dnrch  Sehnengewebe  (Übergang  des  Periostenm  in  das 
Perichondrinm),  geheftet  Die  beiden  unteren  Nasenknorpel, 
Cartilagines  nasi  inferiores  s.  alarum  nasi  s.  pinnales,  sind 
schmal,  platt  und  stark  gekrümmt,  bilden  den  vorderen 
Theil  der  Nasenflügel  und  die  Nasenspitze  $  biegen  sich  an 
der  letzteren  nach  hinten  um  und  gehen  in  das  Septum 
mobile  über,  dessen  unteren  breiteren  Theil  sie  bilden  und 
hinterwärts  an  die  Spina  nasalis  anterior  sich  heften.  In 
dem  hinteren  Theile  eines  jeden  Nasenflügels  finden  sich 
nodi  drei  kleine  platte  Knorpelstücke,  Cartilagines  alarum 
nasi  minores  s.  posteriores  i  öfters  auch  noch  ein  kleineres 
zwischen  diesen  und  dem  Cartilago  nasi  lateralis.  Alle 
diese  kletneren  Knorpel  sind  unter  einander  und  mit  den 
Seitenwandknorpeln  durch  zellulös  -  fibröse,  hautähnliche 
Ausbreitungen  verbunden.  —  Der  Scheidewandknorpel, 
Cartilago  septi  nasi,  ist  platt  und  ungleich  vieredkig,  bildet 
den  vorderen  Theil  der  Scheidewand  der  Nasenhöhle,  ist 
hinterwärts  mit  dem  unteren  Bande  der  Tiamina  perpen- 
dicularis  Otss.  eüunoidei  und  dem  vorderen  Bande  des  Vomer 
verbunden ;  vom  am  Nasenrücken  mit  den  Cartilagines 
laterales  verschmolzen;  unterwärts  reicht  er  nicht  bis  zu 
den  Nasenlöchern  herab,  sondern  ist  mit  den  Cartilagines 
nasi  inferiores  im  Septum  mobile  nur  durch  ein  zellulös^ 
fibröses  Blatt  und  durch  die  bekleidende.  Schleimhaut  ver- 
einigt. Gewöhnlich  ist  der  Cartilago  septi  nach  der  rech- 
ten oder  linken  Seite  hin  «usgebogen,  aber  nur  sdnr  selten 
von  einem  Loche  durchbohrt  —  Die  Muskeln  der  änfse-  ^ 
ren  Nase  s.  S.  216*  —  Die  äufsere  Haut  der  Nase  ist 
durch  kurzes,  beinahe  fettloses  Zellgewebe  ziemlich  straff 
an  die  Knorpel  und  Muskeln  geheftet,  und  mit  vielen  und 
ansehnlichen  Cryptae  sebaceae  versehen,  welche  zum  Theil 
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eine  Tiefe  von  |"%  eine  Weite  von   y  haben,   and  auf 
ihrem  Boden   durch  kleine  Oräbchen   oder  schlaucliart^v 
Verlängerungen   vertieft   sind.      Sie   geht   an    den    Nasen- 
löchern  in  die  Schleimhaut  der  Nasenhöhle  über,   woselbst 
kurae  steife  Haare,    Vibrissae,  welche  meistens  xV'  breit 
und  yV^'  dick  sind,  in  ihr  wurzeln. 

Die  Nasenhöhle^  Cavum  nasij  mit  ihren  Neben^ 
hohlen^  Sinus  nasi  accessoriiy  von  der  äufseren  Nase 
und  von  ELnochen  (S.  141)  gebildet,  steht  durch  die  Choanae 
mit  dem  Schlundkopfe  in  Verbindung,  und  ist  überall  von 
der  Nasenschleimhaut,  Membrana  mucosa  nasi  s.  Membrana 
pituitaria  narium   s.  Membrana  Schneideriana,    übersogen. 
Diese  fliefst  an  den  Nasenlöchern  mit  der  Gesichtshaut,  an 
den  Choanae  mit  der  Schleimhaut  des  Gaumens  und  Schlond- 
kopfes  zusammen;  in   der   eigentlichen  Nasenhöhle  ist  sie 
genau  an  das  Periosteum  geheftet,  lebhaft  rosenroth,   sehr 
gefalsreich,   weich,    rauh,    zottig,    und  mit  ansehnlichen 
Cryptae  mucosae  versehen^   welche   an  ihrer  inneren,  mit 
der  Beinhaut  verwachsenen   Fläche    grofse   Zusammenhang 
gende  Schichten  bilden.    Ihre  Dicke,  zusammt  der  Schicht 
der  Schleimdrüsen,  beträgt  \"*  bis  1''';   daher  die  von  ihr 
bekleideten   Muscheln   und   Nasenscheidewand   eine  Dicke 
von  2'*'  bis  2y'''  darbieten,  der  Raum  zwischen  den  Mu- 
scheln und  der  Nasenscheidewand  nur  1''^  bis  2"'  weit  ist, 
und  die  ganze  Nasenhöhle  im  frischen  Zustande  beträcht- 
lich enger  erscheint;  als  die  knöcherne  Nasenhohle :  —  der 
Meatus  narium  inferior  eine  Weite  von  2"'  bis  3'''  nnd 
eine   Höhe   von    5'''   bis   7'"  hat.     Die   freie  Fläche   der 
Schleimhaut  ist  von  einem  weichen  Epithelium  überzogen 
und  stets   von  dem    zähen   Nasenschleim   befeuchtet:    nur 
innerhalb  der  knorpeligen  Nase  ist  sie  etwas  trockner  und 
blasser  gefärbt.     Im  Meatus  narium  inferior,   |^''  bis  V 
von  dem  hinteren  Rande  des  Nasenlochs  entfernt  und  4'" 
oberhalb  des  Bodens   der  Nasenhöhle,   findet  sich  in  der 
Schleimhaut  eine  l\'"  lange,   schmale  Spalte,  die  Offiiung 
des  Thränennasenganges   (S.  402):    welcher,    gleich   dem 
Thränensack,   vorzüglich  von  dieser  Haut  gebildet  wird. 
Am  Boden  der  Nasenhöhle  dringt  sie,  an  der  rechten  und 
linken  Seite  der  Crista  nasalis,  mit  einer  hohlen  trichtere 
förmigen  Verlängerung  in  den  Canalis  incisivus  ein,  durch 
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he  eine  sehr  eii|;e  CommuDication  swiBchen  der  Nasen- 
Mundhöhle  Termittelt  "wird.  An  der  Offimng^  des  Sinns 
llaris  im  Meatos  narium  medius  bildet  sie  einen  wnl- 
a  Rand,  der  diese  Öffnung  'bis  auf  einen  Dm.  von  1\*" 
ngert.  In  den  Nebenhohlen  der  Nase,  vorzüglich  in 
Sinns  sphenoidales  und  Cellulae  ethmoidales,  ist  sie 
ler,  weniger  gelafsreich,  glatter,  beträchtlich  dünner, 
erer  an  die  Knochen  geheftet,  aber  in  alle  Vertiefongen 
ringend^  ihre  Sclileimdrüsen  sind  hier  mehr  vereinzelt 
sehr  klein,  und  der  von  diesen  abgesonderte  Schleim 
ler  und  wässeriger. 

Das  (mit  den  Thränen  vermischte)  Secret  der  Nasen- 
e  ist  wasserhell  oder  weifslich  opak,  bietet  sowohl  in 
llaupthöhle  als  in  den  Nebenhöhlen  die  physischen 
Dschaften  de^  Schleims  dar,  und  enthält  ziemlich  spar- 
Schleimkömchen  von  ^n"  ^^*  ^  ^^  zusammen- 
xt  aus 

genthümlichen  Schleim 5,33 

koholextract  mit  milchsaurem  Alkali 0,30 

ilorkalium  und  Chlomatrium     O966 

/^asserextract    mit   Spuren    von    Eiweifs    und 

phosphorsanren  Salzen     0,35 

ilron  mit  Schleim    .  ,. 0, 09 

asser    *93,37 

100,00 

[n  der  Schleimhaut  der  Nasenhöhle  verbreiten  sich  die 
eichen  Aste  des  Geruchsnerven,  Nervus  olfactoriusj 
he  an  jeder  Seite  mit  einer  doppelten  Reihe  durch  die 
mina  cribrosa  oss.  ethmoidei  in  die  Nasenhöhle  ein- 
^n.  Die  äuTsere  Reihe  vertheilt  sich  an  der  inneren 
id  des  Labjrrinthus  oss.  ethmoidei,  an  die  obere  und 
[ere  Muschel;  die  innere,  aus  sudilreicheren  Asten 
hende  Reihe  an  den  oberen  und  vorderen  Theil  der 
iischeidewand.  Anfangs  laufen  sie  in  unvollstäudigeli 
ilrhen  und  flachen  Furchen  der  Knochen  und  zwischen 
Knochen  und  der  Schleimhaut,  vielfach  verästelt  und 
Virmig  vereinigt;  zuletzt  verlieren  sie  sich  mit  ihren 
en,  sehr  weichen  Enden  in  der  freien  Fläche  der 
imhaut     Sie  dringen  weder  in  den  unteren  Theil  der 
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Nasenhöhle  noch  in  die  Nebenhöhlen.    Die  übrigen  zahl-      i 
reichen  Nerven  der  Nase  stammen  vom  Ganglion  sphi 
palatinum  und  vom  N.  trigeminus. 


Mundhöhle. 

Die  Mundhöhle,  Cavum  oriSy  bildet  den  Anfang*  des 
Speiserohrs  oder  allgemeinen  Nahrangskanals,  Tnbns  ciba- 
rius  s.  Canalis  alimentarins,  indem  sie  das  Geschmacks- 
orgaUy  Organon  gustusy  enthält  und  in  ihr  die  Nah- 
rungsmittel durch  Kauen  und  Vermischung  mit  Sjpeichel 
ihre  erste  Veränderung  erleiden:  femer  dient  sie  als  Lufi^ 
weg  und  als  Sprachorgan^  Organon  logueiae^  indem 
sie  die  im  Kehlkopfe  hervorgebrachten  Laute  articulirt 
und  die  Buchstaben,  vorzuglich  die  MiÜauter,  bildet*  Sie 
liegt  unter  der  Nasenhöhle  im  unteren  Theile  des  Gesichts, 
vorn  und  zum  Theil  an  den  Seiten  von  den  Alveolartheilen 
des  Ober-  und  Unterkiefers,  von  den  Backen  und  Lippen 
begränzt;  zwischen  den  letzteren  befindet  sich  der  Eingang 
in  die  Mundhöhle,  die  Mundspalte,  Os.  Oben  vrird  sie 
durch  den  harten  Gaumen,  Palatum  durum,  von  der  Nasen- 
höhle getrennt,  unterwärts  durch  die,  zwischen  dem  ünter^ 
kiefer  und  dem  Zungenbein  ausgespannten,  Mm.  mylohy- 
oidei  und  Mm.  geniohyoidei  geschlossen,  indem  diese  den 
eigentlichen  Boden  der  Mundhöhle  bilden.  Hinten  gränzt 
sie  an  den  mittleren  'vorderen  Theil  des  Schlundkopb,  den 
sogenannten  Rachen,  Fauces;  sie  wird  von  der  Höhle  des 
letzteren  durch  eine  bewegliche  Scheidewand,  das  Gamncn- 
segel,  Velum  palatinum,  nur  unvolktändig  getrennt,  und 
steht  mit  ihm  durch  eine  Öffnung  zvnschen  dem  Gaumen- 
segel und  der  Zungenwurzel  in  Verbindung,  welche  Öffnung 
man  die  Bachenenge,  Isthmus  faucium,  nennt.  Innerhalb 
der  Mundhöhle  ragen  vorn  und  an  den  Seiten  die  Alveolar^ 
ränder  der  Kiefern  und  die  Zähne  hervor;  ihr  Boden  vrird 
von  der  Zunge,  Lingua,  und  einem  Paar  von  Speicheldrü- 
sen, den  Glandulae  sublinguales,  eingenommen:  die  übrigen 
Speicheldrüsen   liegen  aufserhalb   der  Mundhöhle  an  der 
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*en  und  den  HarMren  Wänden  derselben.  Die  Mnnd- 
ünhaut,  Membrana  mncosa  oiis,  übeixieht  den  gansen 
*en  Umfang  der  Mnndh{>hle  nnd  die  in  ihr  liegenden 
le»  mit  Ausnahme  der  Kronen  der  Zähne«  hänfft  an 
Ltippen  mit  der  äuTseren  Haut,  am  Isthmns  fancinm 
der  Schleimhaut  des  Schlnndkopfs  nnd  Kehlkopfs  sn- 
nen. 

Lippen. 

Die  Lippen,  Labia  ori>,  sind  mit, ihrem  dünneren  be- 
bten Rande  an  die  Vorderflächen  der  JLiimbi  alveolares 
fiet,  mit  ihrem  dickeren  rotben  freien  Rande  begränzen 
lie  Mumdspatte^  0$  s.  Fissnra  oris,  nnd  vereinigen  sich 
len  etwas  vertieften  MumdwinAelnj  Anguli  ori$,  mit  ein- 
r  nnd  mit  den  Backen  $  vrelche  Stellen  man  die  Com- 
trae  labiomm,  dextra  ei  sinistrcy  nennt  Die  Oberlippe, 
um  superiui^  ist  länger  nnd  meistens  hervorragender, 
ie  Unterlippe,  seigt  eine  breite,  flache,  von  der  Scheide- 
1  der  Nasenlöcher  herablanfende  Forche,  Philtrum^  und 
.  durch  eine  flache,  bogenförmig  von  den  Nasenflügeln 
blaufende  Furche,  Sulcu$  nasO"  labialis j  von  den  Wan- 
getrennt:  dagegen  die  Unterlippe,  Labium  inftriu^ 
h  eine  fueerlaufende  Furche,  Sulcus  menio- labialis^ 
dem  Kinn  geschieden.  Die  vorderste  Schicht  der  Lip- 
^ird  von  der  Gesichtshaut  gebildet;  sie  ist  cart,  vreich, 
Talgdrüsen  reichlich  versehen,  mit  sahireichen  feinen 
stärkeren  Haaren  besetst:  diese  bilden  bei  Männern 
r  Oberiippe  den  Sckuauzbarij  Mjfstax:  auch  die  Unter- 
trägt am  Sulcos  mento- labialis  sahireiche  Barthaare, 
he  gleich  den  Barthaaren  des  Kinns  eine  Breite  von 
und  eine  Dicke  von  j\*"  su  haben  pflegen.  —  Hinter 
r  vorderen  Hautplatte  der  Lippen  liegt  nur  wenig 
r  Zellstoff  mit  kömigem  Fett,  und  an  der  Oberlippe 
jridfasem  de«  Hm.  levator  labii  superioris  alaeque  nasi, 
maticus  minor  und  sygomaticns  major:  sodann  folgt 
\T.  orbicularis  oris  und  auf  jeder  Seite  die  Endigungen 
Wm.  levator  labii  superioris  proprius,  levator  anguli 
bnccinator,  depressor  anguli  oris,  u.  quadratus  menti, 
!ie  ihre  Fasern  mit  denen  des  M.  orbicularis  oris  mur 
.    Die  hintere  Fläche  der  Lippen  wird  von  der  Mund* 
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Zähne. 

\Ui*  /.ihfK»,  DenIf'H  (S.  ^3j,  ragen  nnr  icil  Cr 
n#'M  \ii'\  in  #I«T  ATfjridholile  hervor,  indem  ibrf  !•• ' 
«l«m    'AnhnlUiküit'^    Cingivaey    genau   umscUos-^^n  ^ 
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Dieses  ist  der,  die  Alveolarränder  des  Ober-  und  Unter- 
Liefers  "überziehende  Theil  der  Mundschleimhaut,  welche 
hier  \*'*  dick,  härtiich,  von  bei  weitem  derberer  und  feste- 
rer Textur,  als  die  anderen  Stellen  der  Mundschleimhaut 
ist  und  durch  kurzen  Zellstoff  an  die  Beinhaut  der  Alveo- 
larränder und  die  der  Alveoli  selbst  ^enau  angeheftet  wird. 
Die  32_Zähne  des  erwachsenen  Menschen  sind  in  der 
bogenförmigen  oberen  und  unteren  Zahnreihe,  Arcu9  den- 
talis  superior  et  inferior,  in  gleicher  Anzahl,  16  in  jeder 
Reihe,  vorhanden  und  einander  gleich  .gebildet^  nur  dafs 
die  obere  Reihe  meistens  etwas  stärker  hervorragt  und 
ihre  Zähne  etwas  gröfser  ßind.  Die  Function  der  Zähne 
ist  das  Fassen,  Lostrennen  und  Zermalmen  härterer  Nah- 
rungsmittel, und  die  Bildung  einiger  Buchstaben.  Sie  wer- 
den nach  ihrer  Gestalt  und  Stellung  in  folgende  Ordnungen 
abgetheilt: 

Die  8  Schneidezähne  oder  Vorderzähne,  ßentes 
incisivi  s.  incisores  s.  primores,  stehen  in  der  Mitte  der 
Kiefer  am  weitesten  nach  vorn,  4  in  jeder  Reihe.  Die 
Krone  eines  jeden  dieser  Zähn^  ist  mei£selförmig,  breit, 
platt,  auf  der  vorderen  Fläche  convex,  auf  der  hinteren 
Fläche  concav :  an  der  zu  einer  Schneide  geformten  Kaufläche 
breiter,  aber  dünner  $  an  der  Basis  der  Krone  schmaler, 
aber  von  vorn  nach  hinten  dicker.  Die  Schneide  ist  im 
ganz  unversehrten  Zustande  mit  drei  sehr  kleinen  Zacken 
besetzt,  die  durch  das  Kauen  bald  abgeschliffen  werden. 
Der  Hals  ist  schmaler  als  dick,  die  Wurzel  einfach  und 
ziemlich  kurz,  und  etwas  plattgedrückt.  Die  beiden  vor- 
deren Schneidezähne  der  ersten  Reihe  sind  die  ansehn- 
lichsten. 

Die  4  Eck'  oder  Hundszähne,  Dentes  angulares 
s.  canini  s.  cuspidati  s.  laniarii,  folgen  auf  die  Schneide- 
zähne :  jede  Reihe  enthält  2,  an  jeder  Seite  einen,  welcher . 
hinter  dem  zweiten  Schneidezahn  steht  und  der  dritte  in 
der  Reihe  von  der  Mittellinie  an  ist.  Ihre  Kronen  sind 
gröfser,  dicker  und  länger  als  die  der  Schneidezähne,  rund- 
lich, und  endigen  mit  einer  stumpfen  Spitze,  die  vom  con- 
vex, hinten  in  zwei  Facetten  abgeplattet  ist.  Die  Wurzeln 
sind  einfach,  einen  starken,  etwas  plattgedrückten  Zapfen 
Krause's  Handb.  d.  m.  Anatomie  I.  Bds.  2.  Abth.  29 
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bildend,  und  sehr  lang,  vorsüglich  die  der  oberen  Eckzähne 
oder  sog»  An^nsähne. 

Die  20  Backenzähne  oder  Stock^ahne,  JDenies 
molar  es  y   haben   grofse ,   niedrig^e ,   rundlich   Tiereckim 
Kronen  und  gespaltene  Wurzeln,  und  zerfallen  in  kleine 
und  grofse  Backenzähne.    Erstere,  Dentes  molares  minores 
8.  molares  anteriores  s.  bicuspidati,  folgten  zunächst  auf  die 
Eckzähne:    an   jeder  Seite,    oben  und  unten,  finden   sich 
zwei,    also  8  überhaupt«     Ihre  Kronen   sind  schmaler  als 
dick,  und  laufen  in  zwei  kurze,  stumpfe,   nach  aussen  und 
innen  stehende  und  durch  eine  Furche  getrennte  Spitzen 
aus;  ihre  Wurzeln  sind  doppelt,  oder  auch  zu  einem  ein- 
fachen, platten,  nur  am  Ende  gespaltenen  Zapfen  zusammen- 
geflossen; aber  auch  in  dieser  Form  jedesmal  mit  zwei  Ka- 
nälen (für  die  Gefäfse  und  Nerven)  versehen.     Die  Denies 
molares  majores  s.  posteriores  sind  die  drei,  an  jedem  Ende 
beider  Reihen  am  meisten  nach  hinten   stehenden  Zähne, 
12  in  ganzer  Anzahl ;  sie  haben  sehr  grofse,  aber  niedrige 
Kronen,  die  gleich  breit  als  dick  sind  und  an  der  Kaufläche 
in  vier   (selten  fünf),    durch   eine   Kreuzfurche   getrennte 
Spitzen  auslaufen;  und  sind  mit  doppelten  oder  vierfachen, 
meistens  jedoch  dreifachen  Wurzeln,  von  denen  die  eine 
stärker   zu   sein   pflegt,   versehen.     Die   Backenzähne   der 
oberen  Reihe  haben  oft  eine  Wurzel  mehr,  als  die  ihnen 
entsprechenden  Zähne  der  unteren  Reihe;  der  erste  grofse 
Backenzahn  hat  gewöhnlich  die  ansehnlichste  Krone;  dage- 
gen hat  der  dritte   oder  letzte,    der  sog.   Weisheitszahn, 
Dens  sapientiae,  öfters  eine  besonders  niedrige  Krone  und 
kurze   verbogene  Wurzeln,    zuweilen   nur    eine   einfache 
kegelförmige    Wurzel.     Dieser    letzte   grofse   Backenzahn 
bricht  bei  manchen  Menschen  gar  nicht  hervor;  «seltener 
fehlen  andere  Zähne  gänzlich;  zuweilen  finden  sich  über- 
zählige,   die  alsdann  entweder  in  den  Zahnreihen   selbst^ 
oder  aufserhalb  derselben  stehen.    Die  Kronen  sind  in  sel- 
tenen Fällen  gekrümmt  oder  mit  den  zunächst  stehenden 
zusammengeflossen;   überhaupt  aber  solchen  Varietäten  bei 
Weitem  seltener  unterworfen,  als  die  Wurzeln. 

unter  den  20  Wechselzähnen^  Milch-  oder  Kindszähnen, 
Dentes  decidiä  s.  lactei  s«  infantiles,  welche  im  ersten  und 
zweiten   Lebensjahre   ausbrechen    und  vom    siebenten   bis 
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vierzehnten  gewechselt  werden,  sind  die  8  Schneide-  und 
4  Eckzähne  den  bleibenden  Zähnen  der  Erwachsenen  {Den- 
ies  permanentes),  hinsichtlich  der  Gestalt  ihrer  Kronen, 
ganz  ähnlich.  Die  8  Wechselbackenzähne  folgen  anf  die 
Eckzähne  und  nehmen  die  Stellen  der  Dentes  molares  mi- 
nores permanentes  ein,  von  welchen  sie  späterhin  verdrängt 
werden;  ihre  Kronen  sind  aber  breit,  viereckig,  mit  vier 
bis  fünf  Spitzen  versehen;  und  gleichen  daher  denen  der 
grofsen  Backenzähne  der  Erwachsenen.  (t)ber  den  Zahn- 
ausbruch und  Wechsel  s.  Bd.  II.) 

,  Gaumen. 

Der  harte   oder  knöcherne   Gaumen,    Palatum 
durum  s.  osseum  s.  stabile  ist  S.  143  beschrieben.   Der  Theil 
der  Mundschleimhaut,    welcher  ihn  überzieht,    Membrana 
palati,   ist  dick  und  mit  ansehnlichen,    gedrängt  stehenden 
Schleimdrüsen   an   seiner   oberen   Fläche    besetzt,    welche 
durch  kurzen  Zellstoff  ziemlich  fest  mit  der  Beinhaut  des 
Gaumens  verwachsen  ist    In  dieser  Schleimhaut  finden  sich 
hinter  den  Schneidezähnen  zwei,   durch  einen  warzenähn- 
lichen Vorsprung   der  Schleimhaut  getrennte,    trichterför- 
mige Öffnungen:    diese    sind  die  unteren  Mündungen   der 
beiden    engen   von    der    Schleimhaut    gebildeten    Kanäle, 
welche  von  dem  Boden  der  Nasenhöhle  durch  den  Canalis 
incisivnsu  herabsteigen   ( S.  430) ,    und  vermittelst   welcher 
nicht  allein  die  Schleimhaut  der  Mund-  und  Nasenhöhle 
hieselbst  zusammenhangen,  sondern  auch  beide  Höhlen  seibat 
communiciren ;    indessen  sind  diese  Kanäle,  Canales  naso^ 
palatinty  ungeachtet  der  gröfseren  Weite  ihrer  oberen  und 
unteren  Mündung,   in  der  Mitte  ihres  Verlaufs  sehr  eng, 
kaum  y  im  Dm.  haltend.'    In  die  Foramina  palatina  po- 
steriora  dringt  dagegen  die  Schleimhaut  ^icht  ein. 

Das  Gaumensegel  oder  der  weiche  Gaumen^  Velum 
palatinum  s.  Palatum  molle  s.  Velum  pendulum  palati, 
ist  eine  auf  jeder  Seite  doppelte,  Muskelfasern  und  Schleim- 
drüsen einschliefsende  Falte  der  Schleimhaut  des  Mundes 
und  Schlundkopfes,  welche  vom  unteren  Rande  der  Choanae 
schräg  nach  hinten  gegen  die  Zungenwurzel  herabsteigt. 
Die  vordere  etwas  concave  Fläche  des  Gaumensegels  ist 
daher  schräg  gegen  die  Zungenwurzel,   die  hintere  etwas 
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convexe  Fläche   gegen  die  hintere   und  obere  Wand  des 
Pharynx  gerichtet ;  der  obere  Rand  an  den  hinteren  Rand 
des  harten  Gaumens  befestigt;  der  änfsere,  rechte  und  linke, 
sehr  breite  Rand  mit  der  Seitenwand  der  Mundhöhle  and 
Seitenwand  des  Pharynx  verschmolzen :   der  untere  bogen- 
förmige Rand  mit  dem  Zäpfchen  ragt  frei  gegen  die  Zun- 
genwursel  herab.     Das  Zäpfchen^    Uvula  s.  Staphyle, 
ist  der  mittlere  Theil  des  Gaumensegels :  ein  kegelförmiger, 
an  der  Spina  palatina  befestigter,  vorzüglich  durch  ange- 
häufte Schleimdrüsen  und  durch  einen- Muskel  gebildeter 
Vorsprung.     Zu  beiden  Seiten  des  Zäpfchens  besteht  das 
Gaumensegel  aus  einer  vorderen  und  hinteren  bogenförmi- 
gen Falte,  die  sog.  Gaumenbögen^  Arcus  palati^  deren 
fi*eie   Ränder  nach  unten  und  innen  gerichtet  sind.     Die 
vordere   Falte  oder  Bogen  ist  der   Arcus  glossopalaiinus^ 
welcher  oben  mit  dem  Zäpfchen,  unten  mit  der  Schleimhaut 
der  Seitenränder  der  Zungenwurzel  zasammenfliellit.     Die 
hintere,  etwas  dickere  und  weniger  gebogene  Falte,  Arcus 
pharyngopalatinus  s.  palatopharyngeus,  erhebt  sich  aus  der 
Schleimhaut  der  Seitenwand  des  Pharynx,   und   erstreckt 
sich   gleichfalls   bis  zum  Zäpfchen.     Der  Raum  zwischen 
den  beiden  Bögen  auf  der  rechten  und  linken  Seite  ist  fast 
dreieckig,  bezeichnet  die  Gränze  zwischen  der  Seitenwand 
der  Mundhöhle  und  der  Seitenwand  des  Pharynx,  und  ent- 
hält die  sog.  Mandel^  Tonsilla  s.  Amygdala.    Diese  ist  eine 
längliche,  plattrundliche,  6"'  lange  und  4'^'  breite  Drüse; 
eine  Glandula  aggregata,  aus  zusammengeflossenen  Cryptae 
mucosae  bestehend;  sie  ist  an  ihrer  inneren,  dem  Isthmus 
faucinm  zugewandten  Fläche  von  der  Schleimhaut  überzo- 
gen und  von  einem  Wulst  derselben  umgeben;  TU&dergiefst 
den  von  ihr  secemirten  Schleim  aus  mehreren  weiten  Off- 
nungen.   Aufserdem  enthält  die  Schleimhaut  des  Gaumense- 
gels *-  welche  vorne  mit  der  des  harten  Gaumens  und  der 
Zunge,   hinten    mit   der  Schleimhaut  der  Nasenhöhle  an 
den  unteren  Rändern  der  Choanae  und  mit  der  des  Pharynx 
ununterbrochen   zusammenhängt  —  noch  sehr  zahlreiche 
Schleimdrüsen,  die  vorzüglich  im  Zäpfchen,  in  dem  oberen 
dickeren  Rande  des  Gaumensegels,  und  in  dem  Räume  zwi- 
schen den  beiden  Bögen,  am  Umfange  der  Tonsillen,  znsam- 
mengehänfl 
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Die  Muskeln  des  Gaumensegels  lies^n  theils  in 
ihrer  gansen  Länge  swischen  den  Schleimhantplatten  dessel- 
ben, wie  der  M.  nvnlae,  M.  glossopalatinns  und  M.  pharyngo- 
palatinns:  theils  liegen  sie  entfernter  vom  Gaumen,  an  der 
Basis  cranii,  und  treten  nur  mit  ihren  Enden  in  das  Gau- 
mensegel ein,  wie  der  M.  levator  veli  palatini  und  M. 
tensor  veli  palatini.  Alle  diese  Muskeln,  mit  Ausnahme  des 
unpaaren  M.  uvulae,  nehmen  ihre ;  Richtung  von  beiden 
Seiten  gegen  die  Mitte  des  Gaumensegels  hin  und  fliefsen 
daselbst  zum  Theil  in  einander  über. 

M.  uvulae  s.  azygos  uvulae  s.  palatostaphylinus,  Zapfen- 
muskel; ein  kleiner  länglicher  Muskel,  welcher  von  der 
Spina  palatina  entspringt;  zwischen  den  Schleimdrüsen  des 
Zäpfchens,  der  hinteren  Fläche  desselben  näher  als  der 
vorderen,  herabsteigt,  und  die  Uvula  in  die  Hohe  und  rück- 
wärts zieht  und  sie  verkürzt. 

M.  glossopalatinus  s.  constrictor  isthmi  faucium,  Gau- 
menschnürer,  Zungengaumenmuskel.  Ein  plattrundliches 
Muskelbündel,  welches  am  Seitenrande  der  Zungenwurzel 
seinen  An£Emg  nimmt,  indem  es  mit  den  Muskelfasern  der 
Zunge  zusammenhängt :  läuft  im  Arcus  glossopalatinus  bogen- 
förmig aufwärts,  und  fliefst  an  der  Basis  des  Zäpfchens  mit  dem 
der  anderen  Seite  zusammen.  Beide  Gaumenschnürer  zie- 
hen die  Arcus  glossopalatini  herab,  spannen  sie  an  und 
nähern  sie  der  Zungenwurzel:  durch  ihre  Verbindung  mit 
der  Zungenwurzel  bewirken  sie,  dafs  die  Arcus  glossopa- 
latini den  Bewegungen  der  lezteren  folgen. 

M.  pharyngopatatinus  s.  palatopharyngeus,  Rachen- 
schnürer,  Schlundkopfgaumenmuskel;  geht  von  der  seitli- 
chen und  hinteren  Wand  des  Pharynx,  aus  den  Muskelfa- 
sern desselben,  vorzüglich  aus  dem  M.  constrictor  pharyn- 
gis  medius  hervor,  und  läuft  im  Arcus  pharyngopalatinus 
bis  zum  Zäpfchen;  woselbst  er  sich  mit  dem  der  anderen 
Seite  und  mit  dem  M.  glossopalatinus  verwebi.  Die  beiden 
Mm.  pharyugopalatini  nähern  die  Arcus  phar3rngopalatini 
einander,  indem  sie  diese  Bögen  beinahe  gerade  strecken; 
und  ziehen  das  Gatimensegel  etwas  herab  und  nach  hinten. 

M.  levator  veli  palatini  s.  petro-salpingo-staphylinus 
s.  peristaphylinus  internus,  Gaumenheber :  ist  länglich  rund- 
lich; entspringt  von  der  unteren  Fläche  der  Pyramide  des 
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Schlaf ebeins,  nahe  vor  dem  Foramen  caroticom  extemnm, 
imd  yon  dem  knorpeligen  Theile  der  Tuba  Eostacbii  (Sal- 
pinx); ateift  an  dem  obersten  Theile  der  Seitenwand  des 
Pharynx^  genau  an  der  Schleimhaut  derselben  und  oberhalb 
des  M.  constrictor  pharyngis  superior  verlaufend,  nach  yom 
und  innen  herab;  geht  zwischen  den  Bündeln  des  M.  pha- 
ryngopalatinus  hindurch  und  verbindet  sich  mit  den  £nd* 
fasern  desselben;   und  breitet  sich,  mit  dem  der  vorderen 
Seite  susammenfÜefsend ,   im   Ganmensegel  aus.    Hebt  das 
Velum  palatinum  in   die   Höhe   und  zieht  es  etwas  nach 
hinten,    erweitert   den  Isthmus  faucium   in   der  Richtung 
nach  oben. 

iXf«  tensor  veli  palatini  s.  circumflexus  palati  s.  spheno- 
salpingo-staphylinus  s.  peristaphylinus  exteraus,  Gaumen- 
spanner: länglich  platt  und  dünn,  liegt  an  der  äniseren 
Seite  des  vorigen,  von  dem  hinteren  oberen  Theile  der 
Fascia  buccopharyngea  bedeckt  und  mit  dieser  verwachsen : 
entspringt  sehnig  von  der  Lamina  interna  proc.  pterygoidei, 
von  der  Spina  angularis  oss.  sphenoidei  und  dem  Knorpel 
der  Tuba  Eustachii;  läuft  fleischig  nach  vom  und  unten 
und  geht  in  eine  schmale  platte  Sehne  über.  Diese  schlägt 
sich  von  aufsen  nach  innen  um  den  Hamulus  pterygoidens 
(Schleimbeutel);  und  breitet  sich  als  dünne  Aponeurose,  in 
horizontaler  Richtung,  im  Gaumensegel  aus,  bis  zur  Mit- 
tellinie desselben  hin,  woselbst  sie  mit  der  der.  anderen 
Seite  sich  vereinigt:  auch  verbindet  sie  sich  mit  dem  M. 
levator  palatini,  der  sich  hinter  ihr  ausbreitet,  und  mit 
dem  M.  pharyngopalatinus.  Spannt  das  Gaumensegel  in 
queerer  Richtung  aus  und  bewegt  es  etwas  nach  vom. 

Das  Gaumensegel  ist  vorzüglich  thätig 

1)  beim  Kauen,  indem  es  ein  wenig  herabsteigt,  der 
erhobenen  Zungenwurzel  sich  nähert  und  diese  umfafst 
(Wirkung  der  Mm.  glossopalatini),  und  dadurch  das  Ent- 
weichen des  Bissens  nach  hinten  verhütet. 

2)  Beim  Schlingen,  indem  sein  vorderer  oberer  Theil 
durch  die  Mm.  tensores  veli  palatini  queergespannt  und 
etwas  nach  vom  bewegt  wird;  die  Arcus  glossopalatini, 
sobald  der  Bissen  zwischen  ihnen  hindurch  gegangen  isU 
die  erhobene  Zungenwurzel  umfassen  (Mm.  glossopalatini) ; 
und  nunmehr  der  Gaumen  in  der  Mitte  sich  erhebt  (Mm. 
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levatoreB  yeli  palatini  und  M«  nynlae)  und  die  Arcus  pha- 
ryn^opalatini  ^rade  gestreckt  sich  einander  nähern  und 
beinahe  berühren  (Mm.  pharyngopalatini) :  so  dafs  mit  Hülfe 
der  Uvula  eine  Scheidewand  zwischen  dem  oberen  hinteren 
imd  dem  unteren  vorderen  Theile  der  Höhle  des  Schlund- 
kopfs  gebildet  wird. 

3)  Bei  der  Bildung  der  Gaumenbuchstaben,  indem  die 
Znngenwurzel  und  die  vordere  Fläche  des  Gaumensegeb 
sich  einander  nähenf  (Wirkung  der  Mm.  tensores  und 
glossopalatini). 

4)  Beim  Singen,  indem  es  bei  der  Hervorbringung 
hoher  Töne  in  der  Mitte  sich  erhebt  (Mm.  levatores),  das 
Zäpfchen  nach  hinten  sich  richtet  (M.  uvulae),  und  die 
Arcus  pharyngopalatini  sich  strecken  und  einander  nähern, 
jedoch  in  geringerem  Grade  als  beim  Schlingen  (Mm.  pha* 
r3rugopalatini) :  —  dagegen  das  Gaumensegel  bei  tiefen  Tö- 
nen queer  ausgespannt  vrird  (Mm.  tensores),  und  durch 
Verkürsung  der  Uvula  (M.  uvulae)  und  Herabsinken  des 
Pharynx,  mit  welchem  die  Arcus  pharyngopalatini  zusam- 
menhangen, mehr  die  Gestalt  eines  weiten  flachen  Bogens 
annimmt. 

5)  Aufserdem  ist  der  Gaumen,  vorzüglich  das  Gaumen- 
segel, für  manche  Arten  von  Geschmäcken  empfänglich. 

Zunge. 

Die  Zunge,  Lingua  s.  Glossa,  hat  eine  längliche,  ab-  . 
gerundet  viereckige,  plattgedrückte  Gestalt;  ihr  hinterer 
dickerer  Theil,  die  Zungenwurzel,  Radix  linguae,  ist  an 
das  Os  hyoides  und  den  Kehldeckel  geheftet:  ihre  obere 
convexe  Flache  oder  der  Zungenrücken,  Dorsum  linguae j 
liegt  völlig  frei ;  auf  demselben  bemerkt  man  mehrere  queer- 
laufende  flache  Furchen,  und  eine  mittlere  Liängenfurche; 
welche  hinten,  auf  dem  Rücken  der  Zungenwurzel,  eine 
dreieckige  Vertiefung,  Foramen  coecum  linguae^  enthält: 
am  hinteren  Ende  der  Längenfurche  zeigt  sich  eine, 
zum  Kehldeckel  übergehende.  Schleimhautfalte,  Frenulum 
epiglottidis  s.  Lig.  glosso-epiglotticum.  Auch  die  abgerun- 
deten Seitenränder  und  die  gleichfalls  abgerundete  dünnere 
Zungenspitze,  Apex  linguat^  liegen  frei;  indessen  hangen 
die  Seitenrinder  an  der  Zungenwurzel  mit  dem  Gaumen- 
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segel  sosammen.  Die  untere  Zon^nfläche  ist  nur  unter- 
'  hdib  der  Seitenränder  und  der  Spitze  frei,  da^e^en  mit 
ihrem  mittleren  Theile  an  dem  Boden  der  Mundhöhle  an- 
gewachsen und  ruhet  auf  den  Mm.  g^eniohyoidei  und  mylo- 
hyoidei:  unter  der  Zungenspitze  zeigt  sich  in  der  Mittel- 
linie eine  Schleimhautfalte,  das  Zungenbändcheny  Frenultm 
linguae. 

Die  Substanz  der  Zunge  ist  aus  einem  Knorpelblatt, 
aus  Muskelfasern  oder  dem  Fleisch  d^r  Zunge,  welche  den 
gröfsten  Theil  der  Masse  der  Zunge  ausmachen,  aus  der 
dicken  Mundschleimhaut,  welche  alle  freien  Flächen  der 
Zunge  überzieht,  aus  Schleimdrüsen  und  aus  zahlreichen 
Gefäfsen  und  Nerven  zusammengesetzt. 

Der  Zungenknorpel,  Cartilago  lingualis,  ist  ein  Heines 
und  dünnes  Knorpelblatt  in  der  Mittellinie  der  Zungen- 
wurzel: seine  Flächen  sind  nach  der  rechten  und  linken 
Seite  gerichtet,  sein  hinterer  Rand  durch  einige  Sehnenfa- 
sern an  die  vordere  Fläche  der  Basis  ossis  hyoidei  geheftet ; 
übrigens  ist  er  von  »allen  Seiten  von  den  Muskelfasern  um- 
geben und  verborgen. 

Muskeln  der  Zunge. 

M,  htfoglossusy  Zungenbein  *  Zungenmuskel,  hat  eine 
platte  viereckige  Gestalt,  liegt  am  hinteren  Seitentheile 
der  Zunge,  und  läuft,  vom  Zungenbein  entspringend,  in 
der  Richtung  von  unten  und  hinten  nach  oben  und  vom. 
Er  besteht  aus  drei  abgesonderten  Bündeln  oder  Portionen: 
das  hintere  platte  und  dünnere  Bündel,  M.  ceratoglossus 
genannt,  entsteht  von  dem  Comu  majus  ossis  hyoidei  und 
steigt  an  der  Seite  der  Zungenwurzel  aufwärts  und  vorwärts, 
zwischen  den  beiden  Schichten  des  M.  styloglossus,  mit 
dessen  Fasern  er  sich  zum  Theil  vermischt.  Das  vordere 
dickere  und  schmalere  Bündel,  M>  baseoglossus,  kommt 
von  der  vorderen  Fläche  der  Basis  oss.  hyoidei  und  geht 
nach  vom  und.  oben:  das  mittlere  kleinste  Bündel,  M. 
chondroglossusj  kommt  vom  Comu  minus  oss.  hyoidei  und 
läuft  zwischen  den  beiden  anderen,  mit  ihnen  sich  verwe- 
bend, aufwärts  in  die  Zungensubstanz. 

M,  genioglossus  j  Kinn -Zungenmuskel,  ist  der  ansehn- 
lichste Muskel  der  Zunge,  pyramidalisch  gestaltet,  und  liegt 
nahe  an  der  Mittellinie  der  Zunge,  so  dab  beide  Mm.  ge- 
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niogloMi  nur  durch  eine  Zellstofi&chiclit  und  den  Cartila|ro 
ling^oalis  von  einander  getrennt  werden.  Entspring^  jnit 
•einem  dünneren,  «sehni^n,  vorderen  Ende  von  der  Spina 
mentalis  interna,  unter  dem  Frenulum  linguae,  über  dem 
M.  geniohyoideus;  seine  Flelschfasem  laufen  rückwärts  und 
sodann  aufwärts,  breiten  sich  büschelförmig  auB  und  hef- 
ten sich  £um  Theil  an  den  Cartilago  lingualis,  reichen 
aber  gröfstentheils  bis  zu  der  Schleimhaut  auf  dem  Rücken 
der  Zunge. 

M,  8iyloglo$8U8y  Griffel-Zungenmuskel  $  anfänglich  dünn 
und  rundlich,  nachher  mehr  von  plattlänglicher,  jedoch 
schmaler  Gestalt  $  entspringt  vom  Proc.  styloideus  und  Liig« 
stylomylohyoideum f  läuft  nach  vom  und  innen;  spaltet 
sich  in  zwei  Schichten,  von  welchen  die  äufsere,  stärkere, 
platte  Schicht  an  der  äufseren  Seite  des  M.  hyoglossus  und 
am  Rande  der  Zunge  bis  zur  Zungenspitze  — -  dagegen  die 
andere  innere,  queer  nach  innen  gegen  die  Mittellinie  des 
hinteren  Theils  der  Zunge  läuft. 

M»  lingualisy  Zungenmuskel,  ist  ein  besonderes  längli- 
ches Muskelbündel,  welches  an  der  unteren  Fläche  der 
Zunge  sichtbar  ist  und  vorne  zwischen  dem  M.  genioglossus 
und  der  äufseren  Schicht  des  M.  slyloglossus,  hinten  zwi- 
schen den  Mm.  genioglossus  und  hyoglossus,  in  der  Rich- 
tung voM  vom  naoh  hinten  sich  erstreckt  —  Aufser  diesem 
finden  sich  noch  viele  andere,  queerlaufende,  eigenthüm- 
liche  Muskelfasern,  besonders  im  vorderen  Theile  der 
Zunge,  welche  sämmtlich,  so  wie  der  sog.  M.  lingualis, 
nicht  an  die  benachbarten  ELnochen  geheftet  sind. 

Die  Endfasem  aller  dieser  Muskeln  sind  sehr  lebhaSt 
roth,  weich,  durch  höchst  zarte  zellige  Scheiden  und  sehr 
weiche  kleine  Fe  ttklümpchen  von  einander  getrennt  $  durch- 
kreuzen und  verweben  sich  mit  einander  und  endigen  theils 
an  der  Schleimhaut,  theib  am  Zungenknorpel;  theib  flie- 
Isen  sie  von  beiden  Seiten  her  in  der  Mittellinie  zusammen. 
Man  bemerkt  eine  queerlaufende  Schicht,  die  von  den  in- 
neren Schichten  d^r  Mm.,  styloglossi  und  den  eigenthümli- 
chen  Queerfasem  der  Zunge  gebildet  wird;  eine  obere  und 
eine  untere  longitudinale  Schicht,  welche  den  äufseren 
Schichten  der  Mm.  styloglossi,  den  Mm.  genioglossi,  hyo- 
glossi   und   linguales  angehört;    und   eine  perpendiculäre 
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Schicht,  welche-  ana  den  sich  aufwärts  krümmenden  £nd* 
fasern  der  Mm.  genio^lossi  besteht. 

Bewegungen  der  Zunge.  Sie  wird  ausgestreckt  dnrcfa 
die  Mm.  ^enio^lossi^  zurückgezogen  durch  die  Mm.  hyth- 
glossi  und  styloglossi;  breiter  und  kürzer  gemacht  durch 
die  Mm.  hyoglossi  und  linguales^  zugespitzt,  schmaler,  lan- 
ger und  dicker  gemacht  durch  die  eigenthümlichen  queeren 
Muskelfasern  ^  gegen  den  Boden  der  Mundhöhle  und  gegen 
das  Zungenbein  herabgezogen  durch  die  Mm.  hyoglossi; 
gegen  den  harten  Gaumen  hinaufgehoben  durch  die  Mm. 
styloglossi;  hohl  gemacht  durch  die  äuTsere  Schicht  der 
der  Mm.  styloglossi,  welche  die  Zungenränder  und  Spitze 
erheben,  und  durch  die  Mm.  genioglossi,  welche  die  Mitte 
der  Zunge  herabziehen;  auch  durch  die  Queerfasem.  Bei 
den  schiefen  Bewegungen  der  Zunge  wirken  nur  die  Mus- 
keln der  einen  Seite  allein;  bei  den  rollenden  Bewegungen 
die  Muskeln  der  rechten  und  linken  Seite  abwechselnd. 

Die  Schleimhaut  der  Zunge,  Membrana  mucosa  linguae 
8.  Involucrum  linguae,  ist  lebhaft  roth,  weich,  ziemlich 
dick,  am  Zungenrücken  mit  den  £nden  der  Muskelfasern 
genau  verwachsen,  an  der  unteren  Zungenfläche  und  den 
Rändern  lockerer  mit  den  Muskeln  yerbunden.  Vom  Boden 
der  Mundhöhle  an  bekleidet  sie  zuerst  den  Theil  der  unte- 
ren Fläche  unterhalb  der  Seitenränder  und  Spitze;  bildet 
unter  den  ersteren  eine  Reihe  gefranzter  zadiiger  Herror- 
ragungen,  Fimbriae  linguae*,  dagegen  unter  der  Zungen- 
spitze, in  der  Mittellinie,  eine  longitudinale  Falte,  das 
Zungenbändchen,  Frenulum  linguae,  welches  vom  Boden  der 
Mundhöhle  hinter  der  Spina  mentalis  interna  aufsteigt  und 
nicht  ganz  bis  zur  Zungenspitze  reicht;  es  verhindert  ein 
zu  starkes  Zurückweichen  der  Zunge;  wenn  es  zu  kurz 
ist,  so  beschränkt  es  die  Bewegungen  derselben.  Neben 
dem  Frenulum  linguae  zeigt  sich  zu  beiden  Seiten  eine 
rundliche,  von  der  Mündung  eines  Speichelganges  durch- 
bohrte Hervorragung  der  Schleimhaut,  Caruncula  subtin^ 
gualis.  An  den  Seitenrändem  der  Zunge  geht  die  Schleim- 
haut ununterbrochen  über  theils  in  die  Arcus  glossopala- 
tini,  theilF  in  den  Überzug  der  Tonsillen  zwischen  den 
beiden  Bögen  des  Gaumensegels ;  von  dem  Rücken  der  Zun- 
genwurzel gelangt  sie  an  die  vordere  Flache   des  Kehl- 
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deckela  (Epiglottis),  nnd  bildet  hier  in  der  Mittellinie  eine 
lon^tudinale  Falte,  Frenulum  epiglottidis  6.  Li^.  glosso- 
epi^lotticum ;  und  aufserdem  £wei  kleinere,  zu  den  Seiten- 
rändern des  Kehldeckeb  sich  erhebende  Falten.  Die  freie 
Oberfläche  der  Schleimhaut  hat,  yorzüg^lich  auf  dem  Zun- 
^nrücken  und  an  der  Wurzel,  ein  rauhes  höckeriges  An- 
sehen, welches  theils  von  den  kleinen  Oueerrunzeln,  theils 
von  den  unter  der  Schleimhaut  liejpenden  Schleimdrüsen, 
theils  von  den  Geschmackswärzchen  herrührt.  Die  Schleim- 
haut wird  von  einem  weichen  Epiihelium  linguae  s.  Peri- 
glottis  überzogen,  welches  auf  dem  Zungenrücken  yorzüg- 
lich  dick  ist,  und  wenn  es  von  der  Schleimliaut  abgeltiset 
ist,  an  seiner  befestigten  Fläche  zahlreiche  Grübchen,  die 
Abdrücke  der  Geschmackswärzchen  zeigt. 

Die  Schleimdrüsen  der  Zunge,  Glandulae  mucosae  lingua- 
les, liegen  gröfstenthetis  unmittelbar  an  der  angewachsenen 
Fläche  der  Schleimhaut,  zwischen  dieser  und  den  Muskel- 
fasern; sie  sind  vorzüglich  grofs  und  hervorragend  auf  dem 
Rücken  der  Zungenwurzel  in  der  Nähe  des  Foramen  coecum, 
und  am  hinteren  Theile  der  Seitenränder  neben  den  Gau- 
menbögen: meistens  von  linsenförmiger  Gestalt  und  1"'  breit 
und  nicht  völlig  ^^'^  dick,  mit  einfachen  oder  mehrfachen 
Höhlungen  und  weiten  Mündungen  versehen*  Einzelne 
gröfsere  3'^'  im  Dm.  haltende  Glandulae  aggregatae  liegen 
tiefer  zwischen  den  Mil^kelfasem  des  Zungenrückens,  und 
stehen  mit  den  oberflächlichen  durch  Ausführungsgänge 
von  2"^  bis  3^'^  Länge  in  Verbindung  $  zwei  ähnliche  lie- 
gen zu  jeder  Seite  des  Frenulum  linguae. 

Die  GeschmackswärzcAeny  Papillae  linguales 
s.  gustusj  ragen  auf  der  freien  Fläche  der  Schleimhaut 
merklich  hervor  und  bestehen  aus  zahlreichen,  büschel-  und 
netzförmig  sich  ausbreitenden,  kleinen  Gefafsenund  zarten 
Nervenendigungen,  welche  durch  Zellstoff  zusammengehal- 
ten und  von  dem  Epithelium  überzogen  werden.  Nach 
ihrer  Gestalt  erhalten  sie  verschiedene  Benennungen.  Am 
zahlreichsten  finden  sich  dünne  .cylindrische  Wärzchen, 
Papillae  filiformes y  und  kegelförmig  zugespitzte,  Papillae 
conicae.  Beide  Arten  sind  meistens  |"'  lang  und  ^V'''  i^ck, 
die  Papillae  corneae  an  ihrer  Basis  y*  dick;  nach  dem  hin- 
teren Ende  der  Zunge  hin  werden  sie  beträchtlich  kleiner, 
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tV"  lang  und  Vy  \"  dick,     Vorsüglidi  der  vordere  Theil 
des  RttckenB  und  der  Ränder  der  Zunge  ist  mit  diesen  Ar- 
ten von  Wärzchen  sehr  dicht  besetzt.     Die  Papillae  /m- 
giformes   s.    clavatae   s.   obtusae,   stehen   mehr    Yereimselt 
zwischen  den  vorigen,  sind  weit  geringer  an  Zahl,  aber 
gröfser,  und  bestehen  aus  einem  dünneren  Stiele  und  einem 
dickeren,   rundlichen,  kolbigen  Ende  oder  sog.  Kopfe;  sie 
haben  eine  Länge  von  y^\  einen  Dm.  von  y  bis  y  an 
der  dünnstieligen  Basis,  und  von  y  bis  ^^  an  dem  dicke* 
ren  freien  Ende.     Yon  diesen  drei  Arten  von  Papillen  ste- 
hen am  vorderen  Theile  der  Zunge  20  bis  24  Stück  auf  einer 
Quadratlinie.    Die  Papillae  vallatae  s.  circumvallatae  sind 
die  ansehnlichsten  Wärzchen,  gewöhnlich  9  bis  14,  wenig- 
stens drei,  höchstens  zwanzig  an  der  Zahl;  sie  stehen  auf 
dem  hinteren  Theile  des  Zungenrückens  in  der  Figur  eines 
V,  deren  nach  hinten  gerichtete  Spitze-  nahe  vor  dem  Fo- 
ramen coecum  sich  befindet.      Das  freie  Ende  oder  Kopf 
jeder  Papilla  vallata  ist  abgeplattet,    in  der  Mitte   etwas 
vertieft,  f '  bis  |'''  breit,  und  überall  mit  zarten  Flocken 
oder'2asern  besetzt  und  dadurch  rauh;  ihr  dünnerer  Stiel 
von  y^'  bis  V  Dm.  steht  in  einer  rundlichen  Vertiefung 
der  Schleimhaut,  welche  mit  ihrem  Rande  den  Stiel  wie 
ein  kreisrunder  Wulst  oder  Wall  von  f  ^  Breite  umgibt. 

Die  Zunge  enthält  drei  ansehnliche  Nerven:  den  N. 
lingnalis  vom  dritten  Aste  des  N.  trigeminus  und  den  Stamm 
des  N,  hypoglossns,  ^eren  Aste  sich  mit  einander  verbinden: 
und  den  Ramus  lingualis  des  N.  glossopharj^igeus.  Die 
Endzweige  des  N^  lingualis  dringen  jedoch  vorzugsweise 
an  die  Schleimhaut  und  die  Papillen,  daher  dieser  Nerv 
als  der  eigentliche  Geschmacksnerv  betrachtet  wird;  die 
Zweige  vom  N.  glossopharyngeus  vertheilen  sich  an  die 
Muskeln,  Schleimhaut  und  Drüsen  der  Zungenwurzel;  die 
des  N.  hypoglossns  gehen  nur  an  die  Muskelbündel. 

Die  Zunge  ist  Hauptorgan  des  Geschmackes,  Orgamm 
gustusi  ist  aufserdem  thätig  bei  der  Aufnahme  der  Nah- 
rungsmittel in  die  Mundhöhle;  beim  Kauen,  indem  sie  den 
Bissen  hin  und  her  bewegt  und  ihn  zwischen  die  Zähne 
schiebt;  beim  Sc*hlingen,  wobei  zuerst  ihre  Spitze  und 
Bänder,  dann  auch  die  vordere  Hälfte  ihres  Rückens  sich 
an  den  harten  Gaumen  legt  (Wirkung  der  Mm.  styloj 
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und  den  Bissen  durch  den  Isthmus  fauciuiu  hinabdriickt; 
zugleich  aber  sich  selbst  verkürzt  und  in  der  Richtung 
gegeix  den  Pharynx  herabgezo^n  wird  (Wirkung  der  Mm. 
linguales  und  hyoglossi  unter  Mitwirkung  der  Mm.  stemo- 
hy  oidei)  omohyoidei  und  thyreohyoidei) :  endlich  bei  der  Bil- 
dung der  Vokale  und  meisten  Konsonanten:  beim  Pfeifen, 
Ausspeien  u.  a.  m. 

Speicheldrüsen. 

Die  Speicheldrüsen  (des  Mundes,  im  Gegensatz  zur  sog. 
Bauchspeicheldrüse)  Glandulae  salivales  oris,  sind  acinöse 
Drüsen,  welche  paarweise,  drei  an  jeder  Seite,  neben  und 
unter  der  Mundhöhle  liegen.  Sie  haben  eine  gelblich-  oder 
grauröthliche  Farbe  und  bestehen  aus  vielen  kleinen  platt- 
rundlichen Läppchen  von  ziemlich  derber  Consistenz:  diese 
sind  aus  y^  bis  f^^^  grofsen  Häufchen  oder'  Träubchen 
runder  oder  länglich-runder  Acini  von  y^^^'  bis  j\^*^  Dm. 
zusammengesetzt.  '  Die  Läppchen  werden  unter  einander 
durch  Zellstoff,  durch  die  Wurzeln  der  Ausföhrungsgänge 
und  durch  die  zahlreichen  Blutgefafse  ziemlich  locker  ver- 
einigt j  die  Oberfläche  dieser  Drüsen  aber  von  einer  dün- 
nen Schicht  verdichteten  Zellstoffs  umgeben.  Der  von 
ihnen  abgesonderte  Speichel  oder  Mundspeichel,  Saliva^ 
wird  durch  die  Ausführungsgänge  der  Speicheldrüsen,  ßuC" 
ins  salivalesy  deren  äufsere  Haut  eine  Zellhaut,  die  innere 
dagegen  eine  Fortsetzung  der  Mundschleimhaut  ist,  .in  die 
Mundhöhle  geleitet 

Die  Ohrspeicheldrüse,  Glandula  parotis,  ist 
die  ansehnlichste  Speicheldrüse  von  unregelmäfsxg  dreisei- 
tiger Gestalt,  hinten  beträchtlich  dicker  als  vom;  in  der 
Richtung  von  oben  nach  unten  mifst  sie  vorne  1|^^', 
hinten  aber  nur  l^'^  von  vorn  nach  hinten  ist  sie  1|'' 
breit  $  an  ihrem  vorderen  Theile  3'^^  bis  4'^%  am  hinteren 
Theile  aber  V^  dick.  Ihr  absolutes  Gewicht  beträgt  sechs 
Drachmen  bis  eine  Unze,  ihr  spec.  Gewicht  1,0551,  ihr 
Volumen  l^V  ^^  If  ^^b-  Zoll.  Sie  liegt  vor  und  un- 
ter dem  äuTseren  Ohre,  mit  ihrem  hinteren  dickeren  Theile 
in  den  Raum  zwischen  dem  Rämus  maxlllae  inferioris  und 
dem  Processus  mastoideus  eindringend;  ihre  äufsere  convexe 
Fläche  ist  von  der  Fascia  parotideo-masseterica  und  dem 
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oberen  gezackten  Rande  des  Platysma  myoides  übersogen: 
die  innere  concave  Fläche  liegt  vorne  genau  an  der  äoTse- 
ren  Fläche  des  M.   masseter;    hinter  dem   Ramus  maxillae 
inferioris  legt  sie  sich  an  die  Mm.    pterygoideus   internus, 
stylohyoideus  nnd  styloglossus  und   an    die  Arteria  carotis 
cerebralis  nnd  Vena  jugularis  interna:   die  hintere  et^vas 
convexe  Fläche   gränzt  an   den  vorderen  Rand    der  Cauda 
des  M.  sternocleidomastoideus.    Der  vordere,  leicht  concave 
Rand  liegt  auf  der  Mitte  der  äufseren  Fläche  des  M.  mas- 
seter; der  obere  Rand  reicht  vorn  bis  zum  Arcus  zygomaL' 
ticus,  hinten  bis  zum  knorpeligen  äufseren  Gehorgange  hin- 
auf; der  untere  Rand  reicht  bis  zum  Angulus  maxiJlae  in- 
ferioris und  zum  hinteren  Bauche  des  M.  digastricns  maxillae 
inferioris  herab.    Innerhalb  der  Masse  der  Parotis  und  ron 
ihren  Läppchen  überall  umgeben^  läuft  die  Arteria  carotis 
facialis  und. mehrere  Äste  derselben,  die  Vena  faciaUs  po- 
sterior und  der  Plexus  parotideus  des  N.  facialis.  — '  Ihr 
Ausfuhnmgsgang,   det*  Stenson'sche  Speichelgang,  Ductus 
StenonianuSy  tritt  am  oberen  Drittheil  des  vorderen  Randes 
der  Drüse,   Y'  unterhalb    des  unteren   Randes  des  Areas 
zygomaticus  hervor;    läuft  fast  horizontal,  nur  mit  einer 
schwachen  Biegung*  nach  oben,  an  der  AufsenAäche  des  M. 
masseter   nach   vom;    biegt    sich  in   geringer   Entfernung 
vor  dem  vorderen  Rande  dieses  Muskels  in  die  Tiefe  der 
Backe ;  durchdringt  in  der  Richtung  von  aufsen  nach  innen 
die  Fettanhäufung  an  der  äufseren  Fläche  des  M.  bnccinator 
und   diesen   Muskel   selbst   in   seinem   Mittelpunkte;    nnd 
durchbohrt  alsdann,  schräg  nach  vorn  gerichtet,  die  Schleim- 
haut der  Backe;  woselbst  seine  länglich- runde  Mündung 
dem  ersten  grofsen,   oder  zuweilen   dem  zweiten  kleinen, 
Backenzahne  der  oberen  Reihe  gegenüber  sich  befindet   Die 
ganze  Länge  des  Ganges  mit  der  Biegung  beträgt  ungefähr 
2{";  auswendig   ist  er  von  einer  Fortsetzung  der  Fascia 
buccalis  und  von  Fett  umgeben  und  erscheint  dadurch  l\*^* 
dick;   sein  Lumen  hat  aber  nur  J.''^  und  seine  Mündunj^ 

Am  vorderen  Rande  des  M.  masseter  findet  sich  öfters 
eine  abgesonderte  Nebenspeicheldrüse  ^  Parotis  accessoria^ 
von  der  Gröfse  einer  Mandel,  welche  am  Ductus  Stenonia* 
nuB  hängt  und  sich  in  diesem  öfihet 
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Die     Unterkiefer  -  Speicheldrüse^     Glandula 
(^salivalis)  submaxillaris^  ist  um  die  Hälfte  kleiner  als 
die  Parotis,  von  ländlich  rundlicher  Gestalt,  in  der  Rich- 
tung von  unten  nach  oben  9'"  hoch,  von  vorn  nach  hinten 
1|"  lang,  7"' breite  zwei  bis  beinahe  drei  Drachmen  schwer; 
hat  ein  spec.  Gewicht  von  1,0487,  einen  räumlichen  Inhalt 
von  I  bis  4  Kub.  Zoll.    Sie  liegt  in  der  Regio  submaiilla- 
ris,  unter  dem  M.  mylohyoideus,  in  dem  dreieckigen  Räume 
zwischen   der   Basis  maxillae   inferioris,   dem  Ztmgenbein 
und  dem  vorderen  und  hinteren  Bauche  des  M.  digastricus 
maxillae  inferioris:  gränzt  nach  hinten  und  innen   an  die 
Mm.  stylohyoideus ,  styloglossus  und  hyoglossus,   oft  auch 
an   die   Glandula    parotis;    ihr   oberer   Theil   dringt   aber 
zwischen  dem  Unterkiefer,   dem  M.  pterygoideus  internus 
und  dein  hinteren  Rande  des  M.   mylohyoideus  aufwärts^ 
wendet  sich  oberhalb  des  letztgenannten  Muskels  nach  vom 
und  gränzt  an  das  hintere  Ende  der  Glandula  subungualis. 
Nach  auTsen  wird  sie  von   der  Haut  des  Halses,   dem  Pla- 
tysma myoides  und  der  oberflächlichen  Schicht  der  Tascia 
cervicalis,  und  an  ihrem  oberen  Theile  auch  von  dem  Kör- 
per der  Maxilla  inferior  bedeckt.     Sie   besteht  aus  gröfse- 
ren  Lappen  als  die  Parotis,   ist  ihr  übrigens  völlig  gleich 
gebildet.   Der  Ausföhmngsgang,  Ductus  Whartonianusy  geht 
v<Mn  vorderen  oberen  Theile  der  Drüse  aus,  über  den  Mm. 
mylohyoideus  und  geniohyoideus ,   neben  den  äufseren  Flä- 
chen der  Mm.  hyoglossus  und  genioglossus,  unter  der  Glan- 
dula sublingualis  und  der  Schleimhaut  des  Bodens  der  Mund- 
höhle,  in  der  Richtung  von  hinten  nach  vom  und  innen: 
bis  er  sich  neben  demFrenulum  linguae,  in  der  Caruncula 
sublingualis,  mit  einer  Mündung  von  |>'^^  zu  j-^'^  Dm.  öffnet. 
Er  ist  2^'   lang  und  ^^^^  .weit,  ausdehnbarer  als  der  Ductus 
Stenonianus. 

Die  Unterzungen  -  Speicheldrüse,  Glandula 
{salivaUs)  sublingualis,  die  kleinste' dieser  Ürüsen ,  ist 
länglich  platt,  halbmondförmig  mit  zugespitzten  Enden, 
von  vom  nach  hinten  1|"  lang,  in  der  Mitte  8'''  breit  und 
3^^'  dick,  zwei  Scrupel  bis  eine  Drachme  schwer;  ihr  spec. 
Gewicht  beträgt  1,0481,  ihr  Volumen  |  bis  ^  Kub.-ZoU. 
Sie  liegt  auf  dem  Boden  der  Mundhöhle  unter  dem  Seiten- 
rande der  Zunge,  oberwärts  nur  von  der  Mundschleimhaut 
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bedeckt,  auf  dem  M.  mylohoideuB  nnd  zwischen  M.  g^nio- 
glossus  nnd  Unterkiefer  $  ^änst  hinten  an  die  Glandula 
sübmaxillaris  und  besteht  aas  kleineren,  härteren  und  mehr 
weifslichen  Läppchen,  aLs  diese.  Sie  öffnet  sich  mit  sechs 
bis  z^ölf  einzelnen,  sehr  en^n  und  kurzen  Gänj^n,  I}uc- 
tu$  Rivinianij  welche  zwischen  den  JLäppchen  der  Drüse 
verborgen  liegen  und  die  Schleimhaut  des  Bodens  der  Mund- 
höhle und  der  Caruncula  sublingualis  dQrchbohren :  eini^ 
dieser  Gänge  vereinigen  sich  zuweilen  unter  einander  und 
mit  kleinen  A^usführungsgängen  der  Glandula  submaxillaris, 
zu  einem  frei  liegenden  gröfseren  Gange,  Ductus  JBartho- 
linianus,  welcher  abgesondert  in  der  Caruncula  sublin^alis 
mündet,  oder  schon  früher  mit  dem  Ductus  Whartonianos 
zusammenfliefst. 

Der  in  die  Mundhöhle  ergossene  Speichel^  SaÜvCy  ist 
nicht  ganz  rein,  sondern  mit  dem  Secret  der  Schleimhünte 
der  Speichelgänge  und  der  Mundschleimhaut  vermisclit^ 
daher  nicht  ganz  klar,  sondern  enthält  schwach  opake 
Flocken  und  kleine  Schleimkömchen  von  •^^"'  bis  xh-^^'^ 
Dm.  Reiner  Speichel  ist  vollkommen  klar,  wasserhell  oder 
schwach^  gelblich,  dünnflüssig,  wenig  klebrig,  meistens  von 
1, 0074  spec.  Gewicht  (zwischen  1, 0061  und  1, 0068  varii- 
rend);  während  des  Essens  und  Trinkens  reagirt  er  alka- 
lisch, aufser  dieser  Zeit  sauer.  Er  besteht  nach  Miischer- 
lieh  und  Gmelin's  Analysen  aus  Wasser  und  ungefähr  1| 
p.  C.  festen  Bestandtheilen : 

Wasser 985,00 

Chlorkalium 1,80 

Milchsaures  Kali 1,63 

Milchsaures  Natron 0,87 

Natron  mit  Schleim 1, 64 

Phosphorsaurer  Kalk 0, 17 

Kieselerde -0,15 

Schwefelsaures  ELali 
Schwefelcyankalium  ? 

Schleim. ••••••••  ungefähr      1,4. ... 

Speichelstoff,  Ptyalin -      -         4,5.... 

Wassereztracte -      -         1,5.... 

Alkoholeztracte -  1,3...» 

OQQ   QIS 
999,90 
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Die  Absonderung  des  Speichels  hört  fast  g^änzlich  auf 
im  Schlafe  und  bei  vollkommener  Ruhe  dfis  Mundes,  wird 
stärker  während  des  Sprechens,  bei  dem  Anblick  von  Spei- 
sen, beim  Eckel,  bei  manchen  Gemüthsbewegungen ;  sehr 
stark  aber  während  des  Essens ,  vorzüglich  i^i  Anfange  des 
Essens  harter  reizender  Speisen.  Binnen  24  Stunden  wer- 
den ungefähr  7  bis.  8  Unzen  abgesondert,  wovon  auf  die 
Parotiden  5  bis  5?  Unzen  kommen.  Der  i^eichel  bereitet 
die  Speisen  zur  Verdauung  vor,  indem'  er  die  trockenen 
Nahrungsmittel  anfeuchtet,  erweicht  und  zum  Theil  auf- 
löset; und  erleichtert  beim  Reden  die  in  der  Mundhöhle 
Statt  findenden  Bewegungen. 


Schlundkopf. 

Der  Schlundkopf,  Pharynx^  dessen  vorderer  mittlerer 
Theil  ab  sog.  Rachen,  Fauces,  bezeichnet  wird,  ist  eine 
längliche,  von  oben  nach  unten  gerichtete,  von  häutigen 
Wänden  umgebene  Höhle;  welche  nur  oberwärts,  an  den 
Seiten  und  hinten,  vollständig  geschlossen  ist,  vom  und 
nuten  aber  mit  den  nahegelegenen  Höhlen  zusammenhängt. 
Oben  gränzt  er  an  die  Mitte  der  Basis  cranü,  seitwärts  an 
die  Processus  styloidei  und  die  Comua  majora  des  Zungen- 
beins und  die  von  diesen  Knochenstiicken  entspringenden 
Muskeln,  auch  an  die  Arteriae  carotides  communes  und 
cerebrales  und  an  die  Venae  jugulares  intemae;  hinten  an 
das  Lig.  longitudinale  anterius  der  Wirbelsäule  vor  den' 
fünf  obersten  Halswirbeln,  an  die  Mm.  recti  capitis  ante-* 
riores  und  longi  colli;  und  ist  mit  allen  diesen  Theilen 
durch  schlaffes,  blätteriges,  fettarmes  Zellgewebe  verbunden: 
unten  geht  er  ununterbrochen  in  die  Speiseröhre  über. 
Vorn  steht  der  Schlundkopf  durch  die  Choanae  mit  der 
Nasenhöhle  in  Verbindung;  unterhalb  der  Choanae  wird 
er  durch  das  Gaumensegel  von  der  Mundhöhle  unvollstän- 
dig geschieden  und  hängt  mit  dieser  durch  den  Isthmus 
faucium  zusammen;  weiter  abwärts  gränzt  er  an  den 
oberen  Theil  und  die  hintere  Wand  des  Kehlkopfes,  und 
Krause^«  Handb.  d.  m.  Anatomie  I«  Bds.  2.  Abth«  30 
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communicirt  mit  der  H(jhle  desselben  durch  die  obere  Öff- 
nung des  Kehlkopfes. 

Die  ganse  Län|^  des  Schlundkopfes  beträj^  ungefähr 
4"  bis  4i'';  in  queerer  Richtung  ist  er  breiter,  als  von 
vorn  nach  hinten  tief:  der  innere  Queerdurchmesser  milst 
hinter  den  Choanae  ungefähr  14'^%  hinter  dem  Isthmus  fan- 
cium  10"%  hinter  dem  Kehlkopfe  16"' ;  der  Dm.  von  vom 
nach  hinten  nimmt,  von  oben  nach  unten  betrachtet,  von 
10"'  an  bis  «u  5'"  ab.  Die  Dicke  der  Wände  beträgt  2'" 
bis  3"'.  Bei  seinem  tibergange  in  die  Speiseröhre  wird  er 
plötzlich  enger;  übrigens  kann  er  wegen  der  Dehnbarkeit 
der  hinteren  und  Seitenwände  beträchtlich  erweitert  werden. 

Die  obere  Wand  des  Pharynx  wird  von  der  Pars  basi- 
laris  oss.  occipitis,  von  den  Fibrocartilagines  basilares  und 
von  den  vorderen  Theilen  der  unteren  Flächen  der  Pyra- 
miden der  Schläfebeine  gebildet:  welche  Theile  unterwärts 
von  der  Schleimhaut  des  Pharynx  üi^rEogen  werden.  Die 
hintere  und  Seitenwände  werden  dagegen  von  einer  ftbrös- 
Zellulosen  Fascia,  von  einer  Muskelschieht  und  von  der 
Schleimhaut  zusammengesetst.  Der  äufsere  Dbersug  des 
Pharynx  an  seiner  oberen  Hälfte  ist  der  hintere  Theil  der 
Fascia  buccopharyngea  (S.  219.)$  an  seiner  unteren  Hälfte 
das,  mit  der  genannten  Fascia  zusammenfliefsende ,  tiefe 
Blatt  der  Fascia  cervicalis  (S.  2250 

>  Die  Muskelschieht  oder  Muskelhaut  des  Schlundkopfes, 
Tunica  muacularis  pharyngisy  besteht  vorzüglich  aus  den 
Mm.  constrictores  pharyngis,  drei  Paaren  dünner  platter 
Muskeln,  welche,  von  vom  nach  hinten  laufend,  die  Sei* 
tenwände  bilden,  in  der  Mitte  der  hinteren  Wand  von  bei- 
den Seiten  her  znsammenstofseu  ^  hier  in  einem  von  oben 
nach  unten  laufenden  Streifen,  Raphe  pharjmgis,  sich  ver- 
einigen; und  einander  von  unten  nach  oben  zum  Tfaeil 
bedecken.  Aufserdem  verweben  sich  die  Enden  der  Mm. 
stylopharyngei  mit  der  Muskelschicht  und  die  Mm.  plia- 
ryngopalatini  (S.  439)  treten  ans  ihr  hervor,  die  Seiten- 
wände des  Pharynx  mit  dem  Gaumensegel  verbindend. 

M.  constricior  pharyngis  inferior j  unterer  Schlundkopf- 
sdmürer,  ist  der  ansehnlichste  und  oberflächlichste  dieser 
Muskeln;  entspringt  mit  drei  einzelnen  platten  Bikndeln 
oder    Portionen   von   den  XLnorpeln   des   Kehlkopfs.       Das 
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nntere  Bündel,  JU.  cricopharyngeus  ^nannt,^  kommt  von 
der  äufseren  Fläche  des  Bo^xis  der  Cartilago  cricoidea 
und  dem  Comu  inferius  der  Cartilago  thyreoidea :  das 
mittlere  breiteste  Bündel,  M.  thyreopharyngeusy  von  dem 
hinteren  Theil  der  Seitenplatte  der  Cartilago  thyreoidea 
und  £war  von  der  äufseren  Fläche  derselben:  das  oberste, 
schmale,  und  öfters  nicht  deutlich  von  dem  mittleren  ab- 
^sonderte  Bündel,  M*  syndesmopkaryngeus,  entsteht  vom 
Cornu  superius  des  Schildknorpels  und  dem  Lig.  hyothy- 
reoideum  laterale.  Diese  Bündel  fUefsen  bald  zusammen: 
die  U4teren  Fasern  des  ganzen  Muskels  laufen  horizontal, 
die  mittleren  und  oberen  schräg  aufwärts,  so  dafs  der  obere 
Theil  des  Muskels,  mit  dem  der  anderen  Seite  sich  ver- 
einigend, an  der  Hinterseite  des  Schlundkopfes  einen  nach 
oben  spitzigen  Winkel  bildet,  welcher  nur  i^'  unterhalb 
der  Pars  basilaris  des  Hinterhauptbeins  sich  befindet 

Jf.  amstrictor  pharyngia  mediusj  mittlerer  Schlundkopf- 
schnürcr,  wird  gröfstentheils  von  dem  unteren  bedeckt^ 
entspringt  mit  zwei  Bündeln  von  dem  Os  hyoides :  nämlich 
das  untere  Bündel,  üf .  ceratopkaryngeuSf  vom  Comu  majus 
des  Zungenbeins,^  das  obere  Bündel,  M»  chondropharyngeusj 
vom  Cornu  minus  jenes  Knochens.  Die  unteren  Fasern 
laufen  abwärts,  die  mittleren  horizontal,  die  oberen  schräg 
nach  oben;  die  von  den  Muskeln  beider  Seiten  gebildete 
Spitze  ragt  nur  wenig  höher  hinauf,  als  die  der  Mm.  con- 
strictores  pharjrngis  inferiores. 

M.  constrictor  pharyngis  superior,  oberer  Schlundkopf- 
schnürer,  wird  seitwärts  zum  Theil,  hinterwärts  vollständig 
von  dem  vorigen  bedeckt.  Er  entspringt  mit  vier  Bündeln; 
das  unterste  kleinste,  ilf.  glossopharyngeus,  vom  Seitenrande 
der  Zungenwursel,  woselbst  seine  Fasern  mit  denen  der 
Mm.  styloglossus  und  .  hyoglossus  zusammenhangen :  ein 
zweites  gröfseres  Bündel,  M.  mylopharyngeus^  vom  hinteren 
Ende  der  Linea  obliqua  interna  maiillae  inferioris,  hinter 
und  unter  dem  letzten  Backenzahne:  ein  drittes  Bündel, 
M.  buccopharyngeus y  von  der,  zwischen  Oberkiefer  und 
Unterkiefer  ausgespannten,  Stelle  der  Fascia  buccopharyn- 
gea,  wodurch  dieses  Bündel  mit  dem  M.  buccinator,  und 
also  die  Seitenwand  des  Pharynx  mit  der  Seitenwand  der 
Mundhöhle  zusammenhängt:   endlich  4aa  oberste  breiteste 
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Bündel,  JH.  pterygopharyngeus^  vom  HamuluB  piery^^ideos 
und  dem  scharfen  hinteren  Rande  der  Lamina  interna  des 
Proc.  pterygoideus.  'Zuweilen  kommen  auch  einzelne  Fa- 
sern von  der  Tuba  Eustachii,  M.  salpingopharyn jeos ;  von 
der  Pyraniide  des  Schläfebeins  und  der  Fibrocartila^  basi- 
laris,  M.  cephalopharyngeus ;  aus  dem  M.  geniohyoideus, 
M.  geniopharyngeus :  welche  sich  mit  den  oben  genannten« 
beständig  vorhandenen  Hauptbündeln  verweben.  Die  Fasern 
des  M.  constrictor  pharyngis  superior  laufen  groTstentheils 
horizontal,  die  oberen  anfanglich  etwas  nach  unten ;  als- 
dann fliefsen  sie  mit  den  der  anderen  Seiten  bogenförmig, 
ohne  eine  Spitze  zu  bilden,  zusammen. 

Da  der  obere  Rand  des  M.  constrictor  pharyngis  supe- 
rior nicht  bis  zur  Basis  cranii  hinaufreicht,  ao  wird  in 
diesem,  \'*  hohen  Zwischenräume  die  MuskeJschicht  durch 
den  M.  levator  veli  palatini  ersetzt,  welcher  an  der  Schleim- 
haut des  obersten  Theils  des  Schlnndkopfes  genau  anliegt, 
und  selbst  vom  M.  tensor  veli  palatini,  dieser  aber  von  der 
FaJscia  buccopharyngea  bedeckt  wird:  so  dafs  beide  genann- 
ten Gaumenmuskeln  zur  Verstärkung  der  Seitenwand  des 
Pharynx  beitragen. 

M,  stylopharyngeusj  GriffeLschlundkopfmuskel :  länglich 
rundlich^  entspringt  von  der  inneren  Fläche  des  Processus 
styloideus,  oberhalb  des  M.  styloglossus  ^  läuft  an  der  Sei- 
tenwand des  Pharynx  nach  innen  und  unten,  tritt  unter 
den  oberen  Rand  des  M.  constrictor  pharyngis  mediua,  und 
verwebt  sich  mit  diesem  und  dem  M.  constrictoi^  pharyngis 
superior,  indem  seine  Fasern  sich  pinselförmig  ausbreiten. 

Die  Musculi  constrictores  pharyngis  verengern  beim 
Schlingen  den  Schlundkopf,  der  mittlere  und  untere  ziehen 
ihn  auch  herab,  wenn  das  Zungenbein  und  der  Kehlkopf 
befestigt  sind^  der  M.  stylopharyngeus  erweitert  ihn  und 
zieht  ihn  beim  Durchgange  des  Bissens  in  die  Höhe.  Diese 
Muskeln  stehen  zwar  im  Allgemeinen  unter  dem  Einflüsse 
des  Willens,  sind  aber  auch  unwillkührlioher  Gontraclio- 
nen  fähig. 

Die  Schleimhaut  des  Schlundkopfes,  Tunica  mmcosc 
pharyngis^  wird  durch  eine  Lage  dichten  Zellstoff«  (von 
Einigen  Tunica  vasculosa  s.  nervea  s.  propria  pharyngis 
genannt),  an  die  Muskelschicht  geheftet:   sie  ist  blaftroth. 
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ziemlich  glatt,  im  unteren  Theile  des  Schlundkopfes  dünner, 
im  oberen  dicker  und  hier  mit  sehr  sahireichen  mid  an- 
sehnlichen Scbleimbälgen  versehen.  Nach  vom  hängt  sie 
durch  die  Choanae,  den  Isthmus  faucium  und  das  Ostium 
laryngis  mit  der  Schleimhaut  der  Nasen-  Mund-  und  Rehl- 
kopfshöhle  ununterbrochen  zusammen :  unterhalb  des  Ostium 
laryngis  übersieht  sie  aucL  die  vordere  Wand  des  Pharynx, 
indem  sie  an  der  hinteren  Wand  des  Kehlkopfes  herabsteigt. 
An  den  Seitenwänden  des  Schlundkopfes  überzieht  sie  die 
Mm.  pharyngopalatini  und  bildet  die  Arcus  phaiyngopala- 
tini  des  Gaumensegels:  weiter  nach  oben  dringt  sie  in  die 
Rachenmündung  der  Tuba  Eustachii  und  hängt  durch  die- 
sen Kanal  mit  der  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  und  der 
Cellulae  mastoideae  zusammen.  Das  Ostium  pharyngeum 
der  Tuba  Eustachii  erscheint  am  oberen  Theile  der  Seiten- 
wand des  Pharynx  als  eine  länglich  rundliche  Ofihung, 
welche  nebst  dem  wulstigen  Rande,  welcher  sie  umgibt, 
4V"  iü  ihrem  längsten  Dm.  von*  oben  nach  unten  mifst, 
durch  die  Schleimhaut  aber  beträchtlich  verengert  wird 
(S.  382);  der  Mittelpunkt  dieser  Mündung  liegt  3'''  höher 
als  der  untere  Rand  der  Choanae  und  vom  hinteren  Rande 
des  -  Nasenloches  2\''  bis  2\*^  entfernt.  Oberhalb  dieser 
Mündung,  nahe  unter  der  Basis  cranii,  bildet  die  Schleim- 
haut der  Seitenwand  des  Pharynx  noch  eine  blinde,  einige 
Linien  tiefe  Einsenkimg. 

Der  Schlundkopf  dient  als  Luftweg,  durch  welchen  die 
atmosphärische  Luft  nicht  allein  zum  Kehlkopf,  sondern 
auch  zu  den  Paukenhöhlen  dringt;  der  obere  Theil  dessel- 
ben verstärkt  aie  Stimme.  Vorzüglich  thätig  ist  aber  der 
Pharynx  beim  Schlingen,  bei  dem  sog.  zweiten  Acte  der 
Deglutition,  und  zwar  insbesondere  der  vor  und  unterhalb 
der  Arcus  pharyngopalatini  liegende  Theil.  £s  wird  näm- 
lich dieser  untere  vordere  Theil  des  Pharynx  durch  die 
Mm.  stylopharyngei  erweitert  und  dem  über  die  Zungen- 
wurzel herabgleitenden  Bissen  entgegengeboben  ^  sobald 
letzterer  in  ihn  eingetreten  ist,  erfolgt  die  von  oben  nach 
unten  sich  fortsetzende  Verengerung  und  Hinabsenkung  des 
Schlundkopfes,  vermittelst  der  Mm.  constrictores  phar]^- 
gis,  nach  vorläufig  vollzogenem  Herabziehen  des  Kehlkopfes 
und  Zungenbeins. 
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Kehlkopf. 

Der  Kehlkopf,  Larynx,  ist  ein  ungleich  Tierfteititf^r, 
aus  Knorpeln,  Bändern,   Muskeln  und  einer  Scfaleimhaat 
gebildeter,   ziemlich    reichlich  mit   Gefafsen  und    Nerven 
versehener,  hohler  Körper,  welcher  zum  Durchgänge  der 
Luft   zu  den  eigentlichen  Respirationsorganen,    vorzüglich 
aber  zur  Hervorbringung  der  Stimme,  als  Stimmorgan^ 
Organen  vocisj   dient.     Et  liegt  in  der  Mitte  des  vor- 
deren Theiles  des  Halses,    unter  der  Zungenwnrzel  und 
dem  Zungenbein,    hängt  unten  mit  der  Luftröhre  ununter- 
brochen zusammen^  seine  vordere  sehr  schmale  Fläche  in 
der  Mittellinie    des  Halses    ist .  nur  von  den   allgemeinen 
Bedeckungen  und  dem  oberflächlichen  Blatt  der  Fasda  €^r^ 
vicalis  überzogen ;  die  Seitenflächen,  welche  in  ihrem  obe- 
ren Theile  schräg  nach  vom  gerichtet  sind,  werden  auch 
von  den  Mm.  stemohyoidei,   stemothyreoidei,  thyreohyoi- 
dei  und  omohyoidei,  von  der  Schilddrüse  und  den  Ursprün- 
gen der  Mm.  constrictores    phar3rngis  inferiores  bedeckt^ 
die  hintere  queefgerichtete  Fläche  gränzt  an  den  Pharynx, 
die  vordere  Wand  des  untersten  Theiles  desselben  bildend. 
Beim  männlichen  Geschlecht  liegt  der  Kehlkopf  etwas  tie- 
fer abwärts  am  Halse   als  beim  weiblichen,   ist   meistens 
ly  hoch  und  breit  und  von  vorn  nach  hinten  1|'"  dick: 
beim  weiblichen  Geschlecht  in  allen  Dimensionen  ungefähr 
um  ein  Drittheil  kleiner. 

Knorpel   des  Kehlkopfes. 

Cartilägo  thyreoidea  s.  scutiformis,  der  SchildknorpeL 
ist  unter  diesen  der  gröfste,  bildet  vorzüglich  den  oberen 
vorderen  Theil  des  Larynx,  und  ragt  in  der  Mitte  des 
Halses  als  sogen.  Adamsapfel  oder  Protuberantia  laryngea 
hervor.  Er  besteht  aus  zwei  viereckigen  Seitenpiaitenj 
Lamina  dextra  et  sintstra  cartilaginis  tliyreoideae,  welche 
vom  in  der  Mitte  unter  einem  Winkel,  der  in  weiblichen 
Körpern  stumpfer  und  mehr  abgerundet  ist,  zusammienfite- 
fsen:  nach  hinten  divergiren  die  beiden  Platten  betracht- 
lich, haben  daher  eine  Richtung  schräg  von  vom  nach 
hinten  und  auTsen,   und  stehen  hinterwärts  V^  bis  l\*'  aus- 


Cart.  ikyreoideay  cricoidea,  aryiaenoideae.    457 

einander,  dadurch  die  grö£äte  Breite  des  Larynx  bestim- 
mend. Ihre  äulsere  Fläche  teigt  öfters  erhabene  Linien 
für  die  Mnskelanheftongen,  die  innere  ist  glatter.  Zuwei- 
len findet  sich  in  der  einen  oder  der  anderen  Seitenplatte 
ein  vom  Perichondrinm  gänslich  oder  gröistentheüs  ver- 
schlossenes Loch.  Der  obere  Rand  des  Schildknorpels  ist 
zu  beiden  Seiten  conver,  in  der  Mitte  aber,  woselbst  die 
Seitenplatten  snsammenstofsm,  tief  ausgeschnitten,  Indsura 
thyreoid€a\  der  untere  Rand  aeigt  drei  flachere  Ausschnitte, 
einen  in  der  Mitte  und  einen  an  jeder  Sieite,  welche  durch 
zwei  kurze  Hervorragnngen  von  einander  getrennt  werden. 
Die  hinteren  abgerundeten,  dickeren  Ränder  laufen  nach 
oben  in  die  längeren,  rundlich'  platten,  nach  hinten  und 
innen  gebogenen,  oberen  Schildhörner,  Comua  superiora  s. 
majora  cartilaginis  thyreoideae  aus,  nach  unten  in  die  kür- 
zeren, nach  vom  und  innen  gebogenen,  unteren  Schildhör- 
ner, Comua  inferiora  s.  minora. 

Cartilago  cricoidea  s.  annularis,  Ringknorpelj  liegt  un- 
ter dem  Schildknorpel  und  hat  eine  ringförmige  Gestalt. 
Sein  vorderer  Theil,  der  Ring  oder  Bogen,  Arcus  cartila- 
ginis cricoideae,  ist  dünn  und  niedrig,  in  der  Mitte  nur 
2"'  bis  3"'  hoch,  und  auswendig  an  jeder  Seite  mit  einer 
Gelenkfläche  für  die  Comua  in£eriora  des  Schildknorpels 
versehen :  der  hintere  dickere,  viereckige,  Sf^^  bis  10'^^  hohe 
Thril,  die  hintere  Wand  oder  Platte,  Lamina  cartilaginis 
cricC^ideae  genannt,  ragt  zwischen  den  hinteren  Rändern 
der  Seitenplatten  des  SchildkiCorpels,  ohne  diese  zu  berüh- 
ren, beträchtlich  empor;  zeigt  an  ihrer  hinteren  Fläche 
eine  mittlere,  senkrechte,  erhabene  Linie  und  neben  dieser 
zwei  seitliche  längliche  Gruben;  am  oberen  Rande  aber 
zwei 'kleine  convexe  Gelenkflächen. 

Die»  beiden  CartHagines  aryiiMemndeae  s.  pyramidales, 
dexira  et  sinistra,  Giefsbeckenknorpety  haben  jeder  die  Ge- 
stalt einer  dreiseitigen,  nach  hinten  gekrümmten  Pyramide ; 
ihre  concave  Basis  ruhet  auf  der  oberen  Gelenkfläche  der 
Platte  des  Ringknorpels ;  die  äuTsere  Fläche  ist  unten  con- 
cav;  gegen  die  Spitze  hin  convex;  die  hintere  Fläche  stark 
concav;  die  inneren  schmalen,  geraden  oder  schwach  con- 
caven  Flächen  beider  Knorpel  stehen  fast  senkrecht  und 
parallel  neben  einander,   durch  einen  schmalen  Zwischen- 
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ranm  getrennt.  Auf  der  nach  hinten  nnd  innen  ^richteten 
Spitze  jeder  Cartilag-o  arytaenoidea  sitst  ein  bei  Weitem 
kleinerer,  dreieckiger,  nach  innen  und  hinten  über^boge- 
ner  Knorpel,  Cartilago  Santoriniana  s.  Corniculam.  Die 
ganze  Höhe  der  Cart  arytaenoidea  und  Santoriniana  zu- 
sammen beträgt  S^'*  bis  6"^ 

Epiglottis,   der  Kehldeckel^  hat  die  Gestalt  einer  dün- 
nen, herzförmigen  Platte  mit  nach  unten  verlängerter  Spitze: 
er  liegt  über  dem  Schildknorpel,  hinter  der  Zungenwurzel, 
in  aufrechter  etwas  nach  hinten  gerichteter  Stellung,  so  da£$ 
der  obere  dünnere  Rand  nahe  hinter  dem  Isthmus  fancium 
frei  in  die  Höhe  ragt,   während  die  untere  dickere  Spitze 
hinter  der  Basis  oss.  hyoidei  und  über  der  Incisura  thyreo- 
idea  angeheftet   ist.     Die    vordere  obere,   nach  der  Zunge 
hin  gerichtete  Fläche  ist  in  der  Mitte  convex,   die  hintere 
untere  concav,   und  beide  mit  zahlreichen  kieioen  Vertie- 
fungen   und   selbst  kleinen  Löchern  versehen :   der  obere 
Rand  ist  in  der  Mitte  ausgeschnitten  und  stark  nach  vom 
umgebogen,  wodurch  der  obere  Theil  der  vorderen  Fläche 
in  queerer  Richtung  ausgehöhlt  erscheint. 

Bänder  des  Kehlkopfes. 

Die  Cartilago    thyreoidea   wird   mit  dem  Zungenbein 
verbunden  durch  die  Membrana  thyreohyaideä  s.  obturatftria 
laryngis;   eine  ziemlich  schlaffe  Schicht  verdichteten  Ziell- 
stoffs,  welche  zwischen  der  Basis  und  den  Comua  majora 
ossis  hyoidei  und   den   oberen  Rändern  der   Seitenplatten 
des  Schildknorpels  ausgespannt  ist.    In  der  Mittellinie  ist 
in   diese  Membrana   thyreohyoidea   das   dickere,    länglich 
platte,  aus  elastischen  Fasern  bestehende  Ligamentum  lAv* 
reohyoideum  s.  hyothyreoideum  medium  eingewebt,  welches 
an  die  Ihcisura  thyreoidea  und  den  oberen  Rand  der  Basis 
des  Zungenbeins  geheftet  ist,  so  dafs  sein  oberes  Ende  hin- 
ter der  Basis  des  Zungenbeins  sich  befindet    An  dem  rech- 
ten und  linken  Ende  jener  Membran  finden  sich  die  rund- 
lichen, fibrösen,  beinahe  1"  langen  Ligamenta  thyreokyoidea 
lateralia,  welche  zwischen  den  Spitzen  der  Comua  majori 
des  Zungenbeins  und  der  Comua  superiora  cartilaginiii  thj- 
reoideae  ausgespannt  sind,  und  gewöhnlich  einen  oder  meh- 
rere kleine  rundliche  Faserknorpel  oder  Knochen  enthalten. 
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Zwischen  dem  mittleren  AuMchnitt  des  unteren  Randes 
des  Schildknorpels  and  dem  vorderen  Bogen  der  Cartila^ 
cricoidea  befindet  sich  das  starke,  breite,  von  kleinen  Lö- 
chern durchbohrte  Ligamentum  cricoihyreoideum  medium  s. 
conoideum^  welches  theils  aus  Sehnenfasem,  theils  aus  ela- 
stischen Fasern  besteht  Die  Cornua  inferiora  des  Schild- 
knorpeb  werden  an  die  Seiten  des  Arcus  cartilag^inis  cri- 
coideae  dureh  Synovialkapseln  und  kurze  fibröse  Ligamenta 
cricothyreoidea  iateralia  geheftet  —  Die  Basis  der  Carti- 
lagines  arytaenoideae  verbinden  sich  durch  Kapselbänder, 
Ligamenta  cricoarytaenoidea^  mit  dem  oberen  Bande  der 
hinteren  Platte  des  Ringknorpels  \  und  ihre  Spitzen  mit  den 
Cartilagines  Santorinianae  durch  schlaffe  KLapselbänder.  — 
Die  vordere  Fläche  der  Epiglottis  wird  durch  das  Liga- 
mentum  hyoepiglotticumy  ein  kurses,  breites,  aus  elastischen 
Fasern  gewebtes  Band,  an  den  oberen  Rand  der  Basis  ossis 
hyoidei  geheftet;  ihre  Spitse  verbindet  sich  durch  ein  star- 
kes, längliches,  elastisches  Band,  Ligamentum  thyreoepi-^ 
glotticum^  mit  der  Incisura  thyreoidea. 

Die  Ligamenta  thyreoarytaenoidea^  Stimmbänder  y  ein 
oberes  und  ein  unteres  Paar,  sind  zrwischen  dem  Schild- 
knorpel und  den  Giefsbeckenknorpeln  ausgespannt  und  lau- 
fen von  vom  nach  hinten,  etwas  divergirend,  durch  den 
inneren  Raum  des  Kehlkopfes.  Die  unteren  Stimmbänder, 
Ligamenta  thyreoarytaenoidea  inferiora  s.  Ligg.  giottidis  s. 
Chordae  vocales,  sind  plattlänglich,  aus  Sehnenfasem  ge- 
webt, im  weiblichen  Geschlechte  dünner  und  schlaffer  als 
im  männlichen  $  sie  entspringen  dicht  neben  einander  im 
Inneren  des  Winkels,  durch  welchen  die  Seitenplatten  des 
Schildknorpels  susammenstofsen ;  und  befestigen  sich  an 
der  vorderen  Ecke  und  dem  äufseren  Rande  der  Basis  der 
Cartilagines  arytaenoideae:  unterwärts  sind  sie  an  den  obe- 
ren Rand  des  vorderen  Ringes  der  Cart  cricoidea  geheftet 
Die  oberen  Stimmbänder,  oder  Taschenbänder,  Ligg.  thy- 
reoarytaenoidea  superiora^  sind  nur  aus  verdichtetem  Zell- 
stoff mit  wenigen  Sehnenfasem  gebildet,  schwächer  und 
schlaffer;  entspringen  und  verlaufen  oberhalb  der  Logg, 
thyreoarytaenoidea  superiora,  und  setsen  sich  an  die  Mitte 
des  vorderen  Randes  der  Giefsbeckenknorpel.  Der  läng- 
liche Raum,  welchen  die  Ligg.  thyreoarytaenoidea,  insbe- 
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Durch  die  Knorpel,  Bänder  und  Muskeln  vfr: : 
Wände  der  Larynx,  welche  die  Hohle  desselben  bc^ 
beinahe  vollständig  gebildet  5  und  zwar  die  vonit^^.  i 
durch  die  Epiglottis,  die  Ligg.  ihyTeohyoideum  med.  ii 
reoepiglotticum,  den  vorderen  Winkel  der  Carl  \hp 
das  Lig.  cricothyreoideum  medium  und  den  vorder?: 
des  Arcus  cartila^rinis  cricoideae.  Jede  der  beidfiK 
Seitenwände  besteht  aus  der  Seitenplatte  der  Caitj 
dea,  den  Mm.  aryepiglotticus,  tliyreoepiglotticus,  i 
arytaenoideus  und  cricoarytaenoideus  lateralis,  in 
thyreoarytaenoidea,  dem  Seitentheile  des  Arcus  car^ 
cricoideae,  dem  Lig.  cricotliyreoideum  laterale  t 
M.  cricotliyreoideus.  Die  ziemlich  gerade  hklert' 
besteht  aus  den  Cartilagines  Santorinianae  und  an 
deae,  den  Mm.  arytaenoidei  obliqui  und  t^ans^e^ 
Lamina  cartilao:inis  cricoideae  und  den  Mm.  cn" 
noidei  postici ;  diese  Wand  bildet  zugleich  di?  ^ 
Wand  des  unteren  Theils  des  Pharynx  und  di*  ^  1 
haut  des  letzteren  überzieht  hinterwärts  sowohl  dif^  ' 
als  sie  auch  in  den  Raum  zwischen  ihr  undd«:-^ 
Rändern  der  Seitenplatten  des  Schildknorpels  >k:  ^  J 
und  hier  die  Mm.  cricoary taenoidei  laterales,  tbi? " 
noidei  und  tliyreoepiglottici  theil weise  bekleidet 

Die  von   diesen  Wanden   einfireschlosseof  S  • 
Kehlkopfes,    Cavum   laryngis,    ist  beträck"^ 
als  der  äufsere  Umfang  des  Kehlkopfes  nndv^^-'--^ 
von  der  Schleimhaut,  Membrana  mucosa  laryu^  ^*"^'' 
Letztere  nimmt  ihren  Anfang  an  der  Zungeiff?--'' 
sie  von  dieser  an  die  vordere  Fläche  des  Kehl«*»;' ' 
geht  und  daselbst    in  der  Mitte    eine  lonjitoiL^*  " 
Frenulum    epiglottidis  s.   Lig.  glossoepigloitic^^  *; 
beiden  Seiten   desselben  zwei   andere  sehr  niedrer'' 
bildet.     Sodann  überzieht   sie  die  hintere  flaciif  ' 
glottis  und  erstreckt  sich  von  den  Seitenrändeni  ^' 
schräg  rückwärts   und  abwärts   zu  den  Cartilaji^^ 
rinianae    in   Gestalt   zweier  6'"  langer  Falten,  f^'-*' 
Ligg.)    aryepiglotticaj    in    welchen,    von  den  P*^"^ 
Schleimhaut    eingeschlossen,    die    Mm.  aryepijlötti^ 
thyreoepiglottici,  zuweilen  auch  ein  kleiner  Knorp^' 
tilago  Wrisbergiana,   liegen.     Am  hinteren  Ende  d^' 
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nola  aryepiglottica  hangen  die  Schleimhaut  desJLarynx  und 
Pharynx  zunächst  zusammen.  Von  der  hinteren  Fläche  des 
Kehldeckels  und  der  Frenula  aryepiglottica  an^  erstreckt 
sich  sodann  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  nach  unten 
in  die  Höhle  desselben,  bekleidet  unmittelbar  die  hinteren 
Flächen  des  Lig.  thyreoepiglotticum,  des  Winkels  dei  Schild- 
knorpels, des  Liig.  cricothyreoideum  medium  und  des  Bo- 
^ns  des  Rin^knorpels :  ferner  die  vorderen  Flächen  des 
M.  arytaenoideus  transyersus  und  der  Platte  des  Ringknor- 
pels, und  die  inneren  Flächen  der  Ligg.  thyreoarytaenoidea 
und  der  Cartilagines  ary taenoideae :  macht  aber  an  der 
rechten  und  linken  Seite,  zwischen  dem  Liig'.  thyreoaryiae- 
noideum  superius  u.  inferius,  eine  schmale,  von  vom  nach 
hinten  längliche  Ausbiegung  oder  Tasche,  Ventriculus  la-- 
ryngis  s,  Morgagnii^  deren  AuTsenfläche  den  M.  thyreo« 
arytaenoideus  berührt.  Vom  inneren  Umfange  der  Carti- 
lago  cricoidea  aus  geht  die  Schleimhaut  in  die  Luftröhre 
über.  —  Innerhalb  der  Höhle  des  Kehlkopfes  ist  die 
Schleimhaut  weifsröthlich,  im  Allgemeinen  straff  und  glatt, 
nicht  faltig,  indem  sie  durch  kurzen  Zellstoff  genau  an  die 
Knorpel,  Bänder  und  Muskeln  geheftet  ist:  ihre  Schleim- 
drüsen sind  meistens  klein :  stärkere  Anhäufungen  gröfserer 
Schleimdrüsen  finden  sich  yorzüglich  in  dem  Räume  zwi- 
schen den  l^i^^.  hyoepiglotticum,  thyreoepiglotticum  und 
thyreohyoideum  medium,  an  der  hinteren  Fläche  der  Spitze  < 
des  Kehldeckels,  am  Ventriculus  Morgagnii,  und  an  dem 
vorderen  und  hinteren  Ende  der  Stimmritze. 

Der  Eingang  zur  Höhle  des  Kehlkopfes,  Ostium  pha- 
ryngeum  laryngis^  ist  von  abgerundet  dreieckiger  Gestalt, 
vom  6'"  bis  7'"  breit  j  er  wird  vorn  von  der  Spitze  des 
Kehldeckels,  welcher  noch  oberhalb  dieses  Einganges  und 
des  hintersten  Theils  der  Zungenwurzel  hervorragt,  be-. 
gränzt^  seitwärts  aber  von  den  Frenula  aryepiglottica,  hin- 
ten von  den  Cartilagines  Santorinianae  eingefafst.  Der 
obere  Theil  der  Höhle  ist  oval  5  der  untere,  von  dem  Ring- 
knorpel eingeschlossene,  und  dui^ch  das  Ostium  iracheale 
laryngis  in  die  Luftröhre  übergehende  Theil  mehr  kreis- 
rund. Etwas  unterhalb  der  Mitte  der  Höhe  des  Cavum 
larjrngis  findet  sich  die  engste  Stelle,  die  Stimmritze,  Cht'- 
tis  s,  Rima  glottidis:  sie  wird  vom  von  dem  Winkel  der 
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Cart.  thyreoidea,  hinten  von  dem  M.  arytaenoideus  trans- 
verans,  seitwärts  von  den  lAgg.  thyreoarytaenoidea,  insbe* 
sondere  von  den  strafferen  und  weniger  von  einander  ent- 
fernten Ligg.  thyreoarytaenoidea  inferiora,  und  von  den 
inneren   Flächen  der  Cartilagines   arytaenoideae  be^ränr.t, 

aber  durch  die  Schleimhaut  noch  verengert.  Sie  bat  die 
Gestalt  einer  von  vorn  nach  hinten  gerichteten,  dreieckigen, 
hinten  etwas  abgerundeten  Spalte»  8'"  bis  10'"  lang,  in 
queerer  Richtung  vorn  1'"  bis  l\*'\  hinten  2'"  bis  3'"  breit 5 
kann  aber  durch  die  Bewegungen  der  Kehlkopfsknorpel  und 
durch  Anspannung  und  Erschlaffung  der  Bänder  verengert 
und  erweitert  werden. 

Die  Bewegungen  des  ganzen  Kehlkopfes  und  seiner 
einzelnen  Knorpel  beziehen  sich  theils  und  vorzugsweise 
auf  eine  Veränderung  der  Gestalt  und  Durchmesser  der 
Stimmritze,  indem  diese  verlängert  und  zugleich  die  Stimm- 
bänder gespannt,  oder  unter  £rschla£fung  ihrer  Bänder  ver- 
kürzt, oder  der  Breite  nach  eryreitert  oder  verengert  -wer- 
den kann :  theils  aber  auf  eine  Bedeckung  des  Ostium  pha* 
ryngeum  des  Kehlkopfes,  Die  Stimmritze  wird  verlängert 
durch  die  Mm.  thyreohyoidei,  indem  diese  den  Schildknor- 
pel nach  vorn  heraufziehen  (wobei  das  Zungenbein  durch 
die  Mm.  digastrici  maxillae  inferioris,  stylohyoidei  mylo- 
hyoideir  und  geniohyoidei  fixirt  sein  mufs);  durch  die  Mm. 
cricothyreoidei  und  cricoarytaenoidei  postici,  welche  einer^ 
seits  den  Winkel  der  Cart.  thyreoidea,  andererseita  die  La- 
mina  cart.  cricoideae  und  die  Cart.  arytaenoideae  von  ein- 
ander entfernen:  —  verkürzt  wird  sie  durch  dieMnuster- 
nothjrreoidei,  welche  den  Schildknorpel  herabziehen,  durch 
die  Mm.  thyreoarytaenoidei  und  circoarytaenoidei  late- 
rales, welche  die  Giefsbeckenknorpel  dem  Schildknorpel 
nähern.  Schon  durch  die  Verkürzung  wird  sie  auch  in 
queerer  Richtung  erweitert  $  insbesondere  bewirken  dUeses 
aber  die  Mm.  cricoarytaenoidei  laterales :  die  Verengerung 
in  queerer  Richtung  geschieht  durch  die  Mm.  arytaenoideu5 
transversi]^  und  obliqui.  Nur  während  der  Verkleinerung 
der  Stimmritze,  vorzüglich  vermittelst  ihrer  Verlängerung 
und  transversaler  Verengerung,  enUteht  die  Stimme,  durch 
Schwingungen  der  durch  die  Glottis  dringenden  Lnftaäule 
und  vielleicht  auch  der  Stimmbänder  selbst,   wenn   diese 
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darch  Rückwärtssiehen  der  Cartilagines  arytaenoideae  stark 
gespannt  sind.  Eine  geringere  £rweiterang  nnd  Yereitge' 
rang  der  Glottis  ohne  Stimmbildung  findet  bei  dem  Athem- 
holen  Statt. 

Um  während  des  Schlingens  das  Eindringen  der  Nah- 
rungsmittel in  den  Kehlkopf  zu  verhüten,  begibt  sich  der 
Kehldeckel  in  eine  horizontale  Stellung,  so  dafs  er  das 
Ostium  pharyngeum  des  Kehlkopfs  bedeckt:  wobei  sein 
oberer  Rand  zwar  die  Cartilagines  Santorinianae  nicht  völlig 
berührt,  jedoch  die  Nahrungsmittel  eine  Richtung  gegto 
die  hintere  Wand  des  unteren  Theils  des  Pharynx  erhalten. 
Diese  Veränderung  der  Richtung  des  Kehldeckels  wird  da- 
durch bewirkt,  dafs  die  Zungenwurzel  (bei  Verkürzung  der 
Zunge  durch  die  Mm.  hyoglossi  und  linguales)  ihn  rück- 
wärts drängt:  zugleich  erheben  die  Mm.  thyreohyoidei, 
stylopharyngei  uild  constrictores  pharyngis  inferiores  den 
Pharynx  und  JLarynx,  nähern  das  Ostium  pharyngeum  des 
letzteren  dem  Kehldeckel;  und^die  Mm.  thyreoepiglottici 
ziehen  die  Seitenränder  der  Epiglottis  genauer  an  die  Fre- 
nula  aryepiglottica.  Letztere  werden  durch  das  Herab- 
steigen des  Kehldeckels  und  Erheben  des  Kehlkopfes  ver- 
kürzt und  erschlafft:  daher  können  nunmehr  die  Contrac- 
tionen  der  Mm.  aryepiglottici  die  Cartilagines  Santorinianae 
und  die  Frenula  aryepiglottica  gegenseitig  mehr  nähern 
und  das  Ostium  pharyngeum  des  Larynx  verengem.  Diese 
Bewegungen  dauern  nur  einen  Augenblick :  bei  dem  darauf 
folgenden  Herabsinken  des  Larynx  und  Pharynx  schnellt 
der  Kehldeckel  in  seine  aufrechte  Stellung  zurück. 


Schilddrüse. 

Die  Schilddrüse^  Glandula  thyreoidea  s.  Cor- 
pus th3rreoideum9  ist  ein  Ganglion  vascnlare,  welches,  von 
den  Mm.  stemoth3rreoidei  und  dem  oberflächlichen  Blatt 
der  Fascia  cervicalis  unmittelbar  bedeckt,  vor  dem  oberen 
Ende  der  Luftröhre  und  dem  Kehlkopfe  liegt.  Sie  hat  eine 
bogenförmige  Gestalt,  und  besteht  aus  einem  mittleren  klei- 
neren Theile,  Isthmus,  und  aus  zwei  in  die  Höhe  steigen- 
den Seitenlappen.    Der  Isthmus  glandulae  ihyreoideae  liegt 
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Athmungswerkzeuge^  Organa 

respirationis. 

Die  eigentlichen  Respirationsorgane  sind  die  Lungen^ 
Pulmones,  zwei  in  der  BrustliöJile  liegende  Organe,  welche 
hauptsächlich  ans  häutigen,  von  Luft  erfüllten  Kanälen  und 
Bläschen,  und  aus  sehr  zahlreichen  Blutgefafsen  zusammen- 
gesetzt sind,  und  eine  gemeinschaftliche  Luftröhre,  Trachea^ 
für  den  Ein-  und  Austritt  der  Luft  besitzen.  Zu  der  Luft- 
rc^hre  dringt  aber  die  Luft  durch  die  Nasen-  und  Mund- 
höhle, den  Pharynx  und  liarynx :  daher  diese  Organe,  auTser* 
den  anderen,  ihnen  obliegenden  Functionen,  auch  als  soge- 
nannte obere  Luftwege  dem  Respirationsgeschäft  dienen. 

Luftröhre. 

Die  Luf tr Öhre i  Trachea  s.  Arteria  aspera,  ist  eii^e 
knorpelig  häutige  Rohre  von  ziemlich  fester  und  steifer 
Beschaffenheit,  jedoch  nach  ihrer  Länge  und  Weite  aus- 
dehnbar und  sehr  elastisch,  vorn  und  an  den  Seiten  convex, 
hinten  platt.  Sie  hat  eine  Länge  von  31''  bis  4|",  mifst  in 
qneerer  Richtung  9"^  bis  1^^  und  von  vom  nach  hinten 
V^*  bis  9^'';  ilure  Wände  haben  eine  Dicke  von  beinahe 
V'\\  daher  ihr  Lumen  merklich  kleiner  ist,  als  ihr  äulse- 
rer  umfang.  An  ihrem  oberen  Ende  hängt  sie  mit  dem 
Kehlkopfe  zusammen  $  steigt  von  hier  an  in  der  Mittellinie 
des  Halses  herab,  bedeckt  von  dem  oberflächlichen  Blatte 
der/ Fascia  cervicalis,  den  Mm.  st^rnohyoidei  und  stemo- 
thyi^oidei  und  der  Glandula  thyreoidea:  dringt  hinter  der 
Inoiaara  semilunaris  sterni  in  die  Brusthöhle,  steigt  inner- 
halb derselben,  hinter  dem  Manubrium  sterni,  der  Vena 
anonyma  sinistra  und  Arteria  carotis  sinistra,  bis  zur  Höhe 
des  dritten  Brustwirbels  herab;  und  spaltet  sich,  unmittel- 
bar hinter  dem  Arcus  aortae,  gabelförmig  in  zwei  grössere, 
halbcylindrisch  gestaltete  Ästej  Bronchi  genannt.  Diese 
wenden  sich  in  schräger  Richtung  abwärts,  rechts  und 
links,'  zu  den  inneren  Flächen  der  beiden  Lungen:  der 
Bronchus  dexter  hat  11'"  bis  16'"  Länge,  8'"  Breite, 
and  7"'  im  Dm.  von  vom  nach  hinten;  läuft  hinter  der 
Kraote's  Handb.  d.  m.  Anatomie  I.  Bdt.  3.  Abth.  31 
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Vena  cava  aaperior  nnd  Arteria  palmonalis  dextra,  unter 
ttnd  Tor  dem  obenni  bofeBförmuren  Ende  der  Vena  asyeo& 
nnd  dringt  in  der  Höhe  des  vierten  Bnutwirbela  in  die 
BOg.  Warsei  der  rechten  Loj^  mit  £wei  Hanptäaten  ein, 
von  denen  der  untere  beträchtlich  län^r  ist,  als  der  obere, 
nnd  noch  einen  starJken,  abgesondert  in  den  mittleren  Lun- 
genlappen  eintretenden  Ast  abgibt.  Der  längere  nnd  etwas 
engere  Bronchus  sinisier  miSst  \Sf"  bis  IV  in  der 
Länge,  1^^'  in  der  Breite  nnd  Cf"  von  vom  nach  hinten; 
dringt  unter  dem  Bogen  der  Aorta  hervor,  steigt  tiefer  und 
mehr  senkrecht,  hinter  der  Arteria  pulmonalis  sinistra  und 
vor  der  Art.  aorta  descendens  herab,  und  tritt  mit  swei 
Ästen  in  die  Wursel  der  linken  Lunge,  in  der  Höhe  de« 
fünften  Brustwirbels.  Beide  Bronchi  verbreiten  sich  durch 
baumförmige  Spaltung  im  Gewebe  der  Lungen  seihst;  eile 
diese  kleineren  Verästelungen  nennt  man  Bronckia* 

Die  Luftröhre  und  die  beschriebenen  Hauptaste  der- 
selben bestehen  aus  einer  fibrösen  Haut  mit  eingewebten 
Knorpelringen,   aus  Musfcrifasem,  elastischen  Fasern  und 
einer  Schleimhaut    Die  fibröse  ibut  besteht  aps  Imif  itu- 
dinalen   und   schrägen  kursen  Sebnenfaserbttndeln ,   bildet 
den  äufsersten  Umfong  der  Röhre  an  der  vordenen  und  den 
seitlichen  Flächen  derselben,  bekleidet  die  Knorpelringe  in 
der  Art  eines  Perichondrium,   und  fällt  die  i'^*  bis  ^^ 
hohen  Zwischenräume  zwischen  diesen  Ringen  aus.     Die 
Knorpelringe,  Annuli  cartilaginH  trmekeaey  sind  nicht  voll- 
ständig geschlossene  Ringe,  sondern  hinterwärts  oflGon,  tra- 
gen nur  £ur  Zusammensetzung  der  vorderen  und  ScbCmh 
wände  bei,   und  erstrecken  sich  nicht  in  die  hintere  plaftle 
Wand:  sie  liegen  in  transversaler  Richtun^p,  aind  l^**  bis 
2^'^  hoch  und  ^"^  dick,  an  ihrer  äuTseren  lULohe  gerade, 
an  der  inneren  Fläche  convex,    am  oberen  und  nntarcn 
Rande  dttnner;  öfters  gespftiten  und  mit  den  benadibsurtca 
Ringen  zusammenfliefsend.    In  der  Luftröhre  aeH»st  fiadea 
sich  16  bis  20  Knorpelringe,  von  welchen  der  erste  der 
höchste  ist,  nnd  durch  ein  stariLes  ringförmiges  Band,   Zt- 
gamentim  ericotracheale^  mit  dem  unteren  Rande  der  Car* 
tilago  cricoidea  susammenhängt :   der  lotete  ist  gletchfalb 
ansehnlich  und  von  dreieddger  Gestalt.    Der  rechte  Bron- 
chus enthält  6  bis  8,   der  linke  9  bis  12  niedrigere   und 
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(pebogene  Rin^.  —    An  der  hiaterea  plat- 
ten Wand  der  Luftröhre  und  Broiushi  (welche  an  der  er- 
steren  eine  Breite  von  6i"\  am  rechten  Bronchus  aber  von 
8i'*'  und  am  linken  von  7'^'  hat),  findet  sich,  anstatt  einer 
fibrösen  Ebut  mit  Knorpelringen,   eine  schlaffe  Zellhaut 
und  eine  Muskelhaut,  aus  queerlaulenden  blassen  Muskel- 
fasern gewebt,   die   an  die  Enden   der  Knorpelringe  sich 
heften.    An  der  ganzen  inneren  Fläche  der  Faserhaut,  der 
Knorpelringe  und  Muskelhaut,   verlaufen  lange,   ziemlich 
parallele,  von  oben  nach  unten  gerichtete,  gelbe  elastische 
Faserbündel,  die  durch  schlaffen  Zellstoff  zusammengehalten 
werden,  und  der  Liuflröhre  und  den  Bronchi  einen  beträcbt* 
liehen  Grad  von  Elasticität,  ihrer  Länge  nach,  verleihen« 
Endlich  wird  der  ganse  innere  Umfang  dieser  Röhren  von 
einer  feinen,   sehr  blassen  Schleimhaot  bddeidet;    diese 
steigt  aas  dtm  K^shlkopfe  herab,   und  ist  unmittelbar  mit 
der  3cbicht  elastischer  Fasern  straff  verwachsen.    Die  klein- 
sten Schleimdrüsen  der  Schleimhaut  von  der  GnSlse  eines 
Sandkorns   liegen  unmittelbar  an  ihrer  äniseren  Fläche  $ 
die  meisten  und  ansehnlicheren  von  y  bis  i^'^  Dm.  liegen 
dagegen  theils  awischen  den  Kporpelringen  an  der  inneren 
Fläi^e  der  fibrösen  Hast,   theils  an  der  hinteren  Wand 
swiscben  der  Muskel-  imd  ZeUhant,  woselbst  sie  eine  dicke 
xnsammenhängende  Schicht  bilden :  einzelne  Scfaleiipdriisen 
finden  sieh  auch  an  der  änfsera»  Fläche  der  fibrösen  Haut, 
und  durchbohren  mit  ihren  kuraen  AnsfUhrungsg äugen  'die 
häutigen  S^hiphten  der  Luftröhre*  —    An  dem  äuiseren 
Umfange  de«  unteren  Theils  der  Liuftnöhret  vorsiigUch  an 
der  Stelle  ihrer  Spaltung  (BifuroaJion)  und  an  den  Bronchi, 
liegen  aahlreiche,  iansehnliche,  sehr  weiche  nnd  von  schwar- 
Mm    Farbstoff   durchdrungene    Lymphdrüsen,     Glandulae 
bronchiales« 

Lungen. 

Die  Lungen,  Pulmone^y  sind  «wei  unregelmäfsjg 
halbkegelförmige  Körper,  welche  die  beiden  Seitenhälflen 
der  Brusthöhle,  mit  Ausnahme  des  mittleren  Theiles  der- 
aelben,  genau  ausfüllen,  das  Her»  «wischen  sich  einschlie- 
fsen,  nnd  nur  durch  die  Luftröhre  und  die  aus  dieser  her- 
vorgehenden beiden  Bronchi  mit  einander  in  Verbindung 
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stehen.    «Ihre  äuTsere,    grSfste,    den   Rippen    «igewandte 
Fläche,   Superficies  costalisy  i^t  convei;   der  vordere  nnd 
der  untere  änfsere  Rand  sind  dünn  und  scharf,  eraterer  oft 
eingekerbt  $   der  hintere  Rand  breit  und  stmnpf;    die  nach 
oben  gerichtete  Spitse  abgerundet;   die  untere  Fläche  oder 
JBtLsiSy   welche  auf  dem  Zwerchfell  ruhet,    ist  concav  und 
schräg  nach  unten  und  innen  gewendet ;   die  innere  Fläche 
berührt  den   Herzbeutel,    ist  beinahe  senkrecht  von   oben 
nach  unten  gerichtet,   in  ihrer  Mitte  aber  concav,  vorsüg- 
lich  die  der  linken  Lunge.     An  dieser  Fläche  seigt  sidi 
aufserdem,  mehr  gegen  den  hintei^n  Rand  hin,  eine  läng^ 
liehe  flache  Vertiefung,  in  welcher  die  Bronchi,  die  Gefafse 
und  Nerven  der  Lungen  ein-  und  austreten:  diese  Gegend 
ist  die  sog.  LungenwurzeL,  Radix  putmonis,  und  fast  die  ein- 
sige Stelle,    an  welcher  jede  Lunge  mit  anderen  Tfaeiien 
zusammenhängt,   indem   ihr  ganzer  übriger  Umfang,    mit 
Ausnahme  des  unteren  Endes  des  hinteren  Randes,  frei  und 
beweglich  im  Brustfellsacke  liegt. 

Die  linke  Lunge  ist  schmaler  und  länger,  die  rechte 
breiter,  kürzer,  überhaupt  aber  etwas  gröfser  als  die  linke: 
im  Verhältnifs  wie  10  zu  9  im  männlichen,  wie  8  zu  7 
beim  weiblichen  Geschlecht.  Eine  jede  wird  durch  einen 
tiefen,  schräg  von  hinten  nach  vorn  herabsteigenden  Ein- 
schnitt, Incisura  inierlobularisy  in  einen  kleineren  oberen 
und  unteren  gröfseren  Lappen,  Lobi  pulmonum  superior  et 
inferior^  getheilt;  der  obere  Lappen  der  rechten  zerfällt 
abermals,  durch  einen  weniger  tiefen,  beinahe  horizontalen 
Einschnitt,  in  einen  vorderen  kleineren  und  hinteren  gro- 
fseren  Lappen:  so  dafs  die  linke  Lunge  nur  in  einen  obe- 
ren und  unteren,  die  rechte  aber  in  einen  oberen,  mittleren 
(kleinsten)  und  unteren  Hanptlappen  abgetheilt  ist.  Jeder 
Hauptlappen  besteht  aus  zahlreichen  kleineren  Läppchen. 
Lobuli  pulmonum^  welche  aber  dicht  in  einander  gedrängt 
und  an  der  Oberfläche  der  Lungen  nicht  durch  Einschnitte, 
sondern  nur  durch  sehr  flache  schmale  Furchen,  und  im 
Inneren  der  Lungen  durch  Schichten  von  Zellstoff  getrennt 
sind. 

Die  Farbe  der  Lungen  eines  Erwachsenen  ist  an  sich 
weillBllch  oder  gelblich  grau:  im  frischen  blutreichen  Zn- 
Stande  aber  rothgrau,  blau  und  schwarz  marmorirt;    und 
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%war  so,  dafg  ein  schmutziges  Grauroth  die  Grundfarbe  ist, 
welche  von  schwarzblauen  Adern  durchzo^n,  und  stellen- 
weise mit  rundlichen  oder  eckigen,  eine  oder  einige  Linien 
im  Dm.  haltenden  Flecken  besetzt  ist.  Diese  Färbung  rührt 
von  dem  in  den  Lungen  enthaltenen  und  durch  die  Gefäfs- 
wände  durchscheinenden  Blute,  und  von  schwarzen  Theilen 
des  Gewebes  her. 

Die  Grufse  und  das  Gewicht  sind  in  verschiedenen 
Körpern  überhaupt  ungleich,  und  in  jedem  einzelnen  Indi- 
viduum, durch  die  wechselnde'  AnfüUung  und  theilwei^e 
£ntleerung  von  Luft  und  Blut,  momentan  verschieden.  Die 
Dimensionen  passeh  sich  zum  Theil  denen  der  Höhle  des 
Thorax  an;   es  beträgt  im  Mittel 


die  Höhe  an  der  aufseren  Fläche 
„       „       „     „     inneren        „ 
der  Dm.  von  vom  nach  hinten 
der  Queerdm,  an  der  Lungenwurzel 
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5" 

6i" 
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6" 

31" 

3t" 

3" 
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5" 

41" 

4J" 

4" 

Diese  Dimensionen  nehmen  um  so  mehr  zu,  je  stärker 
die  Lungen  durch  tieferes  Einathmen  mit  Luft  gefüllt  und 
ausgedehnt  werden;  können  sich  dagegen,  unter  den  ent- 
gegengesetzten Verhältnissen,  noch  verringern.  —  Das 
Gewicht  der  in  der  Luft  abgewogenen  Lungen,  oder  das 
absolute  Lungengewicht,  beträgt  im  Mittel  für  beide  Lun- 
gen zusammen,  wenn  die  Gefäfse  derselben  mäfsig  mit  Blut 
angefüllt  sind,  bei  dem  männlichen  Geschlecht  Sj  Pfund, 
beim  weiblichen  Geschlecht  2^  Pfund,  selten  mehr,  oft 
weniger.  Von  diesem  Gewicht  fallen  auf  die  rechte  Lunge 
bei  Männern  22,  bei  Weibern  11  \  Unzen,  auf  die  linke 
Lunge  20  Unzen  bei  Männern,  15 j  Unzep  bei  Weibern. 
Die  absolute  Schwere  der  Lungen  im  Vergleich  zu  der 
Schwere  des  ganzen  Körpers  ist  das  sog.  relative  Lungen- 
gewicht: es  verhält  sich  in  den  meisten  Fällen  wie  l  zu 
40  bis  50,  ist  aber  sehr  bedeutenden  und  häufigen  indivi- 
duellen Verschiedenheiten  unterworfen,  da  die  GrÖfse  und 
Gewicht  der  Lungen  durchaus  in  keinem  constanten  Ver- 
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hftUnisse   wol  der  Stator  niid   der   »u-   oder  abnelimeiidec 
Schwere  des  {pausen  Körpers  steht.  -^    Das  speoifi^ehe  Ge- 
wicht der  Liviigeiisabätaiis,  wenn  diese  von  Luft   Trollkom- 
mexi  leer^  ihre  Oefafse  aber  mäfsig  angefüllt  sind,    überrte^ 
das  des  Wassers  (daher  sie  in  demselben  ixk  Boden  sinkt) 
und  beträgt  1 9  0560.    Da  aber  nach  dem  stärkaten  Ajisatb- 
men  und  nach  dem  Tode,  eine  gewisse  Quantität  ▼on  L«nft 
in  den  Liungen  stirfickbleibt :  so  sind  sie  stets,  nadidem  sit 
einmal  vollständig  oder  bis  zn  einem  gewissen  Grade  mit 
Luft  angefüllt  gewe^n,  beträchtlich  leichter  ala  das  Wal- 
ser, schwimmen  auf  demselben,  und  tauchen  nur  mit  einem 
geringen  Theile  ihres  Umfangs  in  dasselbe   ein.     Indessen 
findet  man  nach  dem  Tode  auch  das  spec.  Gewicht  indivi- 
duell verschieden,  von  0,3429  bis  0,7392  wechselnd.*    nnd 
ist  diese  Verschiedenheit  abhängig  erstens  —   von  der  grü- 
Aeren  oder  geringeren  liuftmenge,  die  in  den  Lungen  £u* 
rückblieb ;    erstere  verringert,    letztere  erhöhet  das  spec. 
Gewicht:  —   zweitens  von  der  in  den  Lungen  befindlichen 
Quantität  von  Blut;    eine   gröfsere  Quantität  desselben  be- 
wirkt eine  Zunahme,  eine  geringere  Quantiföt  bewirkt  eine 
Abnahme,  sowohl  des  absoluten  als  des  specif.  Gewichts. 
Nach  diesen  Verhältnissen,  besonders  nach  der  Lufbnenge^ 
ist  auch  der  Kubikinhalt  oder  das  Volumen  der  Lungen 
verschieden.     Das  Volumen  beider,  von  Luft  völlig  leerer 
Lungen  beträgt,  bei  dem  oben  angegebenen  absoluten  Ge- 
wicht von   %\  bis  3^  Pfund   und  dem  spec.  Gewicht  von 
1,0560  =  47  bis  59j>  KubikzoUe:   das   der  rechten  Lunge 
25  bis  31^,  das  der  linken  22  bis  28^  KubikzoU.    Bei  den 
nach  dem  Tode  aus  der  Brusthöhle  genommenen  Lungen 
findet  man  es,   wenn  aus  ihnen  verhältnirsmäfsig  viel  Luft 
im  Tode  oder  nach  demselben  entwichen  ist,  meistens  dop* 
pelt  so  groüs:  ist  dagegen  so  viel  Luft  in  ihnen  euriickge- 
blieben,  dafs  ihr  spec*  Gewicht  nur  =s  0,3429  ist,  so  haben 
beide  Lungen  zusammen  ein  Volumen  von  144|  bis  184} 
KubikzoU,  die  rechte  von  76|  bis  964,  die  linke  von  68  bis 
87i  KubikzolL  —    Die  relative  Schwere  der  Lungen  juun 
Wasser,  oder  die  Differenz  zwischen  ihrem  absoluten  Ge- 
wicht in  der  Luft  nnd  ihrem  Gewicht,  wenn  sie  gänzlich 
im  Wasser  untergesenkt  gewogen  werden,  wird  von  Eini- 
gen reqpectives  Lungengewicht  genannt:   es  steht  ttit  dem 
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specifisclieii  Gewicht  im  Einklänge:  00  i^  s«  B.  eine  Longe 
von  dem  absoluten  Gewicht  einer  Unse  —  wemi  ihr  spec« 
G«nr.  1,0560  beträgt  —  am  25^  Gran  respectiy  schwerer, 
vrenn  dagegen  ihr  spec.  Gewicht  0,3429  beträgt  —  um  920 
Gran  respectiv  leichter  als  Waaaer. 

Da«  Gewebe  der  von  Lnft  erfüllten  Longen  ist  sehr 
-weich,  schwammig,  elastisch,  aosdehnbar,  onter  dem  Drock 
der  Finger  knisternd:  aof  den  Schnittflächen  dringt  ein 
Gemenge  von  Loft,  Blot  ond  Wasser  heryor,  in  Gestalt 
eines  röthliehen  Schaumes,  dessen  Bestandtheile  onter  Was* 
ser  sich  trennen,  indem  das  Blut  su  Boden  sinkt,  die  Loft 
aber  in  Bläschen  emporsteigt  Das  Lungengewebe  besteht 
aus  folgenden  Theilen: 

1)   L^figefäße,  Bronchiüy  ond  Lungenbläachen  oder 
Lungensellen  oder  Luftzellen^    Vesiculae  s.  Cellulae  pulmo^ 
naiesy  s.  Cellulae  aereae.    Die  Bronchia  sind  die,   in  dem 
Lungengewebe    selbst    yertheilten,    Zweige    der  Bronchi. 
Noch  aufserhalb  der  Lungen  spaltet  sich  der  rechte  Bron- 
chus in  einen  oberen  Ast  von  44^^' Dm.  ond  einen  unteren 
von  Sf''  Dm.,  welcher  letztere  den  7^'"  dicken  mittleren 
Ast  abgibt;  der  linke  Bronchus  theilt  sich  dagegen  nur  in 
einen  oberen  3}''^  dicken,   und  einen  unteren  Af^^  dicken 
Ast     Diese,  für  jeden  grofsen  Lungenlappen  bestimmten, 
Hauptäste  der  Bronchi  dringen  in  die  Lungenwursel,  und 
spalten  sich,  in  der  Substans  der  Lunge  verbot^;«!,  gabel- 
förmig jeder  in  swei  kleinere  Äste,   und  letztere  weiter 
didiotomisch   in  immer  kleinere  Zweige.     Die    gröfiieren 
Bronchia  besitzen  einen  gewissen  Grad  von  Steifi^eit  und 
daher,  auch  im  zusammengesunkenen  Zustande  derLungen- 
substanz,  ein  stets  offenes  Lumen;    ihr  Bau   ist  dem  der 
Bronchi  und  der  Luftröhre  im  Allgemeinen  gleich,   indem 
auch  sie  mit  KLnorpeln,  elastischen  Fasern  und  Muskelfasern 
versehen  sind :  die  Knorpel  sind  indessen  keine  Ringe,  son- 
dern kleine,   dünne,   meistens  eckige  Platten,  und  liegen 
vorzüglich  an  den  Theilungsstellen,  übrigens  auch  unregel- 
mäfsig  in  den  Wänden  der  LuftgefaDie  zerstreut     An  den 
Bronchia  von  \'''  Dm.  fehlen  schon  die  Knorpel  gänzlich, 
jedoch  besitzen  diese  noch  elastische  Fasern   (nach  Reiss- 
eisen  auch  Muskelfasern)^   die  Schleimhaut  wird  allmählig 
immer  feiner.    Die  engsten  Bronchia  bestehen  nur  aus  einer 
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sehr  dünnen  durdisichtigen   Zell-  und  Schleimliaut«      Die 
letzten  Endi^ngen  der  Bronchia  werden  von  einem  Häuf- 
clien  sehr   dicht   an   einander   gedrän^r   LiUng*eiiblä6cheo 
umgeben,  welche  durch  verhältnifsmälsig  weite  IMCüiidiii^to 
mit  dem  Ende  des  Luftgefafszweiges,   übrigens    aber  nicht 
unter  einander   communiciren.     Ein  solches  Häufchen  y6d 
Lungenbläschen  oder  Luftzellen,  nebst  dem  von  ihn^n  um- 
gebenen kleinen  Luftgefäfse,  bildet  ein  rundliches  traaben- 
ähnliches,   oder  ein  vielseitiges,   kleinstes  Lungenläppchco 
von  ungefähr   ^^^  Dm. ;    mehrere  solcher   Häufchen ,    che 
aber  durch  eine  Zellstoffschicht  von  i-V  bis  y  Dicke  von 
einander  abgegränzt  sind,  setzen  ein  grcifseres  Lungeniäpp- 
chen  zusammen,  zu  welchem  dann  ein  gröfseres  mehrfach 
verzweigtes  Luftgefäfs  gehört.  —   Die  Lungenbläschen  »ind 
rundlich  eckig,   haben  einen  Dm.  von  y^'  bis  i^^%    und 
werden  von  einer  sehr  zarten,   ausdehnbaren,  durchsichti- 
gen, Tfitr''^  ^^  tW"  dicken  Haut  gebildet  welche  mit  der 
Schleimhaut  der  Bronchia  ununterbrochen  zusammenhängt: 
daher  sie  als  blasige  Erweiterungen  der  Enden  der  Bron- 
chia angesehen  werden  können. 

2)  Lungengefäfse,  Vasa  pulmonalia :  die  Vensweigungei 
der  ansehnlichen  Arteriae  und  Yenae  pulmonales.  Die 
Lungenarterien  führen  schwarzes  (venöses)  Blut,  dringea 
rechterseits  mit  drei,  linkerseits  mit  zwei  Hauptästen  ia 
die  Lungenwurzel  ein;  spalten  sich  in  grölsere  Äste,  wel- 
che die  gröfseren  Bronchia  begleiten  und  meistens  oberhalb 
derselben  verlaufen;  vertheilen  sich  in  einzelne  Zweige 
für  jedes  Lungenläppchen,  und  endigen  an  den  Vesicnlä^ 
pulmonales.  Hier  gehen  sie  in  Capillai^fäfse,  und  diese 
in  die  feinsten  Wurzeln  der  Lungenvenen  über:  weldie 
sich  zu  gröfseren  Ästen  vereinigen,  die  meistens  unter  des 
gröfseren  Bronchia  laufen,  und  endlich  aus  der  Wurzel 
jeder  Lunge  mit  zwei  abgesonderten  Stämmen  hervortreten: 
sie  besitzen  keine  Klappen,  sondern  nur  sehr  schmale  halb-  | 
mondförmige  Falten  an  den  spitzigen  W^inkeln  der  Spaltung.  ' 
Das  in  ihnen  rinnende  Blut  ist  rothes  (arterielles).  Unter 
den  Capillargefafsen ,  welche  den  unmittelbaroi  Dbergang 
der  Endigungen  der  Arterien  in  die  Anfange  der  Venen 
vermitteln,  sind  dickere  und  feinere  zu  unterscheiden :  cr^ 
stere  von   ttt'^'  ^^'  tmigeben  die  Lungenbläschen  kränz» 
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artig  und    bilden   ein   durch    ein   ganzes  Lungenläppchen 

:   zusammenhangendes  Netz,  dessen  Zwisehenräume  oder  Ma- 

.^   sehen  denselben  Dm.  haben,  als  die  Lungenbläschen  selbst: 

!   von  diesen  gröCseren  Haargefüfsen  werden  sodann  die  fei- 

:    neren  Capillargefäfse  abgegeben  und  aufgenommen,  welche 

!    nach    allen    Richtungen    die   Wände    der   Lungenbläschen 

I!    durchziehen,  und  ein  so  enges  Netz  bilden,   dafs  die  Ma- 

I    sehen   desselben    nur   eine   dem  Dm.    der   Capillargefäfse 

»    gleiche  Weite  darbieten.     Diese  feinen  Capillargefäfse  ha- 

I    ben  meistens  einen  Kaliber  von  -^^y  bis  si^^^y  ja  sogar 

einzelne  nur  von  t^^'^'  bis  ^i^tr'^^-     Indem  das  Blut  durch 

diese  Capillargefäfse  rinnt,  ändert  sich  die  schwarze  Farbe 

des  Lungenschlagaderblutes  in  die  rothe  des  Lungenvenen- 

blutes  um. 

3)  BronchialgefäfaCy  Vasa  hronchiaüa^  sind  bei  Weitem 
enger  und  geringer  an  Zahl  als  die  Pulmonalgeläfse  und 
gehören  dem  grofsen  Blutkreislaufe  an :  die  kleinen  Stamm* 
chen  der  Arteriae  bronchiales,   2  bis  4  an  der  Zahl,  ent^ 
springen    von    der  Aorta   oder    den  Arteriae  intercostales 
(zuweilen  eine  oder  die  andere  aus   den  Aa.  mammariae 
I     intemae  oder  der  A.  subclavia  sinistra) :    die  Venae  bron- 
I     chiales  ergiefsen  ^ch  in  die  Vena  azygos,  oder  in  eine  der 
Venae  intercostales,  oder  in  die 'Vena  cava  superior:   zum 
I     Theil  aber  schon  innerhalb  der  Lungensubstanz  in  Pulmo-' 
I     nalvenen.     In  sehr  geschlängeltem  Verlaufe  und  weitma* 
schige  Netze  bildend,  begleiten  sie  die  gröfseren  Bronchia, 
vertheilen.  sich  in   dem  Zellstoff  der  Lungen  und  an  die 
Pleura   pulmonalis,   und   ernähren   die   genannten  Theile, 
namentlich   auch   die   Schleimhaut  der   Bronchia   und  die 
Glandulae  bronchiales,   verbreiten  sich  aber  nicht  an  die 
I     Lungenbläschen.     Sie    anastomosiren   vielfach,    und   zwtf 
öfters  durch  Aste  von  \^'*  Dm.,  mit  den  Pulmonalgefäfsen. 
,   4)  Zahlreiche  Lymphgefäfse^  welche  theils  an  der  Ober- 
fläche der  Lungen  ansehnliche  dichte  Netze  bilden  und  mit 
ihren  Stämmchen  gegen  die  Lungen wurzel  hin  sich  wenden: 
theils  tiefe,   die  Bronchia  und  Pulmonalgefäfse  begleitende 
Lymphgefäfse.     Ein  Theil  der  letzteren  geht  durch  kleine, 
höchstens  linsengrofse  Lymphdrüsen,  Glandulae  pulmonicaej 
die  noch  im  Gewebe  der  Lunge  selbst,  nahe  an  den  grö- 
fseren Bronchia  liegen,  xvad'  bei  Erwachsenen  meistens  von 


478  Brusthöhle. 

sänrega«)  13  p«  CSanerstoffgas  nnd  79  p.  C*  Sticksto^. 
(AUen  u«  Pepys.)-    Durch  eine  sehr  tiefe,    mit  Anstren^^' 
vollführte  Inspiration,  können  aber  die  X^njag-en   sa  den 
ihnen  bereits  vorhandenen  Luft,  60  bis  140  K.  Z.  Lioft  a^ 
nehmen  und  alsdann  mit  170  bis  250  K.  Z.    angelüllt  sks 
und  durch  gleich  kräftige»  mehrmals  -wiedLerholie  ETspm 
tionen  bis  £U  einem  Inhalt  von  35  K.  Z#.    sieb   entleerf.* 
Die  in  den  Lungen  zurückgebliebene  Luft    lälst  sieb  sit 
frischen,  nicht  faulenden  Lungen  vermittelst  Druckes  nid: 
gänslich  durch  dieBronchia  entfernen:  vielmelir  dringt sit 
bei  einem,  bis  eur  Zerreifsung  der  Lungenblaachen   ver 
stärkten  Drucke  in  den  Zellstoff  der  Lungen. 

Brusthöhle.    Brustfelle. 

Die  äufsere  schütsende  Umgebung  der  hajogcB   wird 
von  den  Wänden  der  Brusthohle  und  von  den  BmsIfeUen 
gebildet. 

Die  Brusthöhle^  Cavum  thötacU^  ist  der  innere 
Raum  des  knöchernen  Thorax  (S.  Ifö),  ^welcher  durch  ver- 
schiedene, die  Zwischenräume  swischen  den  Knochen  ans* 
füllende,  weiche  Theile  vervollständigt  wird.    Diese  siod 
insbesondere  an  der  hinteren  Wand  die  Mm.  levatores  co- 
stamm  und  intercostales  extemi,  an  den  Seitenwinden  die 
Mm.  intercostales  exterui  und  interni  und  die  Mm.  infira- 
costales,  wenn  solche  vorhanden:   an  der  vorderen  Wand 
die  Ligg.  comscantia  und  vorderen  Enden  der  Mm.  inter- 
costales extemi  und  interni  und  die  Mm.  trianguläres  stcnü 
(S.  244  ff.).  Diese  Muskeln  bilden  eine  so  dicke  Lage,  iiTs 
die  Rippen  nur  in  der  Mitte  ihrer  inneren  Flacheji  fati 
bleiben  und  nicht  in  die Brusthcihle  hervorragen:  \'iehnelu' 
die  der  Höhle  zugewandte  Fläche  des  Thorax  beinahe  eben 
erscheint.    Die  untere  Wand  der  Brusthöhle  wird  gänslid 
vom  Zwerchfell  gebildet  und  ist  sehr  convex^  indem  se 
von  vorn  nach  hinten  und  nach  beiden  Seiten  stark  abfallt  | 
in  ihrem  mittleren  vorderen  Theile  in  gleicher  Höhe  mit 
den  Knorpeln  des  fünften  Rippenpaares,  dem  oberen  Bandf 
des  Mittelstücks  des  siebenten,  und  den  hinteren  Extreni- 
täten  des  achten  Rippenpaares  steht:  seitwärts  aber  m  den 
Knorpeln  und  Mittelstücken  der  Costae  spuriae,  und  hinlra   | 
sur  Höhe  des  ewölften  Brustwirbels  und  des  zwölften  Rip*   I 
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vielen  lockeren,  meiAtens  fettreichen  Zellstoff.  —  Die  von 
den  Seitenflächen  der  Wirbel«änle  auagehenden  Blätter  de« 
hinteren  Mittelfelb  stei^n  regelmäfsi^  senkrecht  herab: 
das  Gavnm  mediastini  posteriori«,  welches  hinten  von  der 
Wirbelsäule,  vom  von  der  hinteren  Wand  des  Hersbeutels, 
der  Luftröhre  und  den  groisen  Gefafsen  behaust  wird,  ist 
länger  und  g^räumi^r  und  enthält  die  Arteria  aorta  de- 
scendens  thoracica,  die  Speiseröhre,  welche  oberwärts  an 
der  rechten  Seite,  unterwärts  vor  der  A.  aorta  herabstei|pt 
und  von  den  Plexus  oesophagei  der  Nn.  vagi  umstrickt 
wird;  die  an  der  rechten  Seite  der  A.  aorta  aufsteigende 
Vena  asygos,  die  hinter  jener  Arterie  auisteij^de  Vena 
hemiasyg^s,  die  Stänune  der  rechten  Aa.  intercostales  und 
mehrere  Endij^ungen  der  Venae  intercostales  sinistrae,  den 
Ewischen  A.  aorta  und  Vena  azjgoa  aufstei^nden  Ductus 
thoracicus,  liymphgefärse  und  Glandulae  mediastinae  poste- 
riores, und  die  Nn.  splanchnici  majores* 

Thymusdrüse. 

Die  Th]rmusdruse,  Glandula  thymusj  Thymus^ 
Brustdrüse,  Briesel,  ein  Ganglion  vasculare,  findet  sich  in 
vollkommener  Ausbildung  £war  nur  während  des  Foetns- 
sustandes  und  der  ersten  Lebensjahre  (vgl.  Bd.  II.),  und 
verändert  und  verkleinert  sich  allmählig  vom  dritten  bis 
zum  viersehnten  Jahre:  indessen  ist  sie  sehr  häufig  noch 
bei  völlig  erwachsenen  Menschen,  sehr  selten  aber  im  Grei- 
senalter und  während  der  ganzen  Lebensdauer  vorhanden. 

Sie  liegt  hinter  dem  Manubrium  stemi  im  oberen 
Theile  des  Cavum  mediastini  anterioris;  den  oberen  Theil, 
der  vorderen  Wand  des  Herzbeutels,  die  Vena  cava  supe-* 
rior,  die  Venae  anonymae,  den  Arcus  aortae  und  dessen 
Äste  unmittelbar  bedeckend;  und  mit  diesen  Theilen  und 
den  Blättern  des  Mittelfells  fester,  lockerer  dagegen  mit 
dem  Stemum,  durch  Zellstoff  verbunden;  öfters  reicht  sie 
noch  hinter  den  Mkn.  stemothyreoidei  bis  zum  unteren 
Theile  des  Halses  hinauf,  sogar  an  die  Glandula  thyreoidea 
gränzend.  Sie  hat  eine  länglich  platte  Gestalt,  besteht  aus 
zwei  seitlichen  Hauptlappen,  die  in  einem  schmaleren  mitt- 
leren Theile  der  Thymus  z^sammenfliefsen,  oft  aber  auch 
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nur  durch  Zelktoflf  snsammenhangen :  nach  oben  und  nack 
naten  laufen  dieae  Hanptlappen  in  swei  zuj^espitete  Zipfd, 
Comua  wperiora  et  inferiora^  von  ungleicher  Gröfae  am. 
von  denen  meistens  die  oberen  länger  sind  als  die  nntereiL 
Der  rechie  Hauptlappen  ist  meistens  überhaupt  ansehnlicher. 
Die  Länge  der  Thymus  von  oben  nach  unten  beträgt  bd 
Erwachsenen  7/'  bis  3^'^ :  ihre  Breite  in  der  Mitte '  \"  bis 
14'^9  oben  und  unt^i  l^^"  bis  2|'' :  ihre  Dicke  von  von 
nach  hinten  V  bis  4'":  ihr  Volumen  ^  bis  1|  KubiluolL 
ihr  Gewicht  70  Gran  bis  9  Drachmen,  ihr  spec.  Gewicht 
1,0299  bis  1,0352.  Ihre  Farbe  ist  blafs  grauröthlieh  ^  ihr 
Gewebe  weich,  sähe,  aus  Zellstoff  und  Knäueln  von  Blut- 
und  Ljrmphgefiirsen  bestehend  $  welche,  von  dichteren  Zell- 
gewebsschichten  umgeben,  einj^elne,  genau  zusammenhan- 
gende Liäppchen  darstellen;  so  wie  auch  die  ganze  Thymus 
von  einer  dünnen,  aber  festen  Zellschicbt  njnhiillt  wirdL 
Sie  ist  bei  Weitem  weniger  gefafsreich,  als  die  Glandula 
thyreoidea,  und  enthält  bei  dem  Erwachsenen  keine  Höh* 
langen  im  Inneren.     Ihre  Function  ist  unbekannt. 
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Verdauungsorgane,  Organa 

digestionis. 


I.    Ingestionsorgane,   Organa 

ingestionis. 

Zu  diesen  gehören  die  Mundhöhle,  der  Schiandkopf 
und  die  Speiseröhre,  welche  den  Tubus  ingestoriusy 
d.  i.  der  oberhalb  des  Zwerchfells  befindliche  Theil  des 
ganzen  Nahrungsschlauchs  oder  Speisekanals,  Tubus  ali^ 
mentarius,  zusammensetzen.  In  der  Mundhöhle  (S.  432), 
welche  zuerst  die  Nahrungsmittel  aufnimmt,  geschieht  durch 
Käuung^  Einspeichelang  und  theilweise  Auflösung  derselben, 
dann  durch  Bildung  des  Bissens,  die  erste  Veränderung  der 
Alimente,  welche  durch  den  ersten  Act  des  Schlingens  in 
den  Pharynx  (S.  451)  gebracht,  und  aus  diesem  durch  den 
zweiten  Act  des  Schlingens  weiter  in  die  Speiseröhre  ge- 
führt werden. 

Speiseröhre. 

Die  Speiseröhre  oder  der  Schlund,  Oesophagus  s. 
Gula,  ist  ein  häutiger  Kanal,  dessen  oberes  Ende  aus  dem 
unteren  Ende  des  Pharynx  hervorgeht  und  durch  sein  un- 
teres Ende  mit  dem  Magen  ununterbrochen  zusammenhängt. 
Sie  beginnt  hinter  der  Cartilago  cricoidea,  und  steigt,  durch 
kurzes  schlaffes  Zellgewebe  an  die  hintere  Wand  der  Luft- 
röhre geheftet  und  durch  diese  breitere  Röhre  von  vom 
her  gänzlich  verdeckt,  hinten  an  die  Wirbelsäule  gränzend, 
etwas  nach  der  linken  Seite  herab :  so  dafs  vor  ihrem  Ein- 
tritt in  die  Brusthöhle  ihre  linke  Seitenwand  mit  der  lin- 
ken Seitenwand  der  Luftröhre  parallel  liegt  Sodann  durch 
die  obere  Offiiung  des  Brustkastens  in  das  Cavum  mediastini 
posterioris  gelangt,  läuft  sie  hinter-  dem  Herzbeutel,  vor 
der  vorderen  Fläche  der  Wirbelsäule  herab  ^  anfangs  in  der 
Mittellinie,  neben  der  mehr  links  herabsteigenden  Art  aorta 
descendens  thoracica:  alsdann  aber  wiederum  mehr  jiach 
links  und  vom,  vor  die  A.  aorta  sich  wendend:  —  bis  sie. 
Krause's  Handb.  d.  m.  Anatomie  L  Bds.  2.  Abth.  32 
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in  der  Höhe  des  neunten  Brustwirbels,  durcli  den  Hiat» 
Oesophagus  des  Zwerchfells  in  die  Bauchhöhle  drin^  und 
sogleich  in  den  oberen  Magenmund  übergeht#     Sie  ist  S" 
bis  9'^  lang  und  überall  von  gleicher  Weite,  aber  beträcht- 
lich enger  als  der  Pharynx ;  im  zusammengezog'enen  leeren » 
Zustande  abgeplattet,  8*'^  breit  und  von  vom   nach  hinteo 
i'"  dick,  wobei  die  inneren  Flächen  ihrer  vorderen  and 
hinteren  Wand  einander  berühren :    bei  dem   Dnrchgangf 
fester  Körper  kann  sie  bis  zu  11^''  Dm.  ausgedehnt  werden 

In  ihrer  Zusanmiensetsung  ist  sie  dem  Pharynx  ähn- 
lich,  indem   anf  die  äufsere   seilige   Schicht   eine  starke 
Muskelhaut  und  eine  Schleimhaut  folgt     Die  Muskelhaut 
welche  im   zusammengesogenen  Zustande  eine  Dicke  von 
^'''  hat,  besteht  aus  einer  äufseren,  dickeren  und  sehr  voll- 
ständigen   Schicht   longitudinaler   Fasern   und  einer^     von 
jener  bedeckten,  inneren  Schicht  schwächerer  Xreisfiisern. 
Am  oberen  Ende  der  Speiseröhre  sind  beide  Schichten  mit 
den  Fasern  des  M.  constrictor  phar3mgift  inferior  innig  ge- 
mischt: am  unteren  Ende  gehen  die  LÄngenfasem  in  die 
erste,  die  Kreisfasem  in  die  dritte  Schicht  der  Muskelhaut 
des  Magens  über.     Die  Muskelhaut  wird  mit  der  Schleim- 
haut durch  eine  dünne,  aber  ziemlich  feste  Zellstoffschicht, 
Lamina  cellulosa  (auch  Tunica  nervea  s.  vasculosa  genannt), 
verbunden,  welche  mit  dem  Gewebe  der  Schleimhaut  vor- 
züglich genau  zusammenhängt.    Lietstere  ist  die  Fortsetsmi; 
der  Schleimhaut  des  Pharynx,  aber  dünner  als  diese»  blaiV- 
röthlich  und  in  der  unteren  Hälfte  der  Speiseröhre  weUh 
lieh;  schlaff  und  dehnbar,  im  zusammengesogenen  ZostaiMif 
des  Schlundes  der  Länge  nach  gefaltet;   und  mit  eiandn 
stehenden,   meistens  kleinen  Schleimdrüsen  versehen,   von 
denen  die  gröfseren,  |^''  breiten,  gröüstentheils  in  der  La- 
mina cellulosa  liegen.    Ihre  freie  Fläche  ist  mit  sehr  klei- 
nen und  länglich  schmalen  Flocken  oder  Zasern  besetxt  unJ 
von  einem  ziemlich  dicken  weichen  Epithelium  übersogcD.  . 
welches  bei  dem  Übergange  der  Speiseröhre  in  den  Magcs 
in  das  dünnere  Epithelium  de^  letzteren  sich  fortsetzt. 

Durch  die  von  oben  nach  unten  fortschreitende  Znsam- 
menziehung  der  Muskelfasern  der  Speiseröhre,  wobei  die 
Kreisfasem  den  Kanal  oberhalb  des  Bissens  verengem,  die 
Longitudinalfasem  aber  die  einzelnen  Strecken  der 
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verkiirfien  und  über  den  Bissen  hinailfidehen,  werden  die 
Alimente  aus  dem  Pharynx  bis  in  den  Magen  hinabgetrie- 
ben. Diese  Bewegung  geschieht  yoUkommen  nnwillkühr- 
lich  und  bei  Weitem  langsamer,  als  im  Pharynx,  indem 
bei  festen  trockenen  Nahrungsmitteln  mehrere  Minuten  su 
diesem  Durchgange  erforderlich  sind. 


IL     Chylifications  Organe^    Organa 

chylopoetica. 

Diese  bewirken  die  vollständigere  Auflösung  und  Um- 
wandelung  der  Nahrungsmittel,  die  Bereitung  des  Nahrungs- 
saftes, ChtfluSy  (wie  ihr  Name  ausdrückt),  und  die  Aufnahme 
desselben  in  den  Kreislauf  durch  Einsaugung.  Sie  liegen 
innerhalb  der  Bauchhöhle,  in  einem  serösen  Hautsacke, 
dem  Bauchfell^  Peritonaeumj  eingeschlossen,  dessen  äuTserer 
geschlossener  Sack  an  die  Wände  der  Bauchhöhle  geheftet 
ist,  Saccus  peritonaei  s.  Peritonaeum  abdominale:  —  einge- 
stülpte faltenartige  Verlängerungen  oder  Duplicaturen  und 
Taschen  des  äufseren  Sackes  treten  innerhalb  der  Höhle 
des  letzteren  an  die  einzelnen  Organe,  als  sog.  Peritonaeum 
intestinale  s.  viscerale  i  bilden  den  äufsersten  Überzug  die- 
ser Organe  und  befestigen  sie  in  ihrer  Lage. 

Zu  den  Chylificationsorganen  gehören  der  Verdauungs- 
kanal, Tubus  digestorius  (d.  i.  der  unterhalb  des  Zwerch- 
fells liegende  Theil  des  ganzen  Nahrungsschlauchs,  Tubus 
alimentarius),  die  Leber,  Bauchspeicheldruse  und  Milz. 

Der  Tubus  digestorius  s.  digestivus,  aus  dem 
Magen  und  dem  Darmkanaly  Canalis  intestinalis^  bestehend, 
ist  im  Allgemeinen  weiter  als  der  Tubus  ingestorius,  und 
bietet  überall  die  Gestalt  eines  rundlich  röhrenförmigen, 
häutigen,  ausdehnbaren  Schlauches  dar,  dessen  ganze  Länge 
im  Mittel  25  Fufs  beträgt:  indessen  ist  diese  an  sich,  so 
wie  im  Verhältnifs  zur  Länge  des  Körper^  (im  Mittel  6 : 1), 
und  hinsichtlich  der  Länge  der  einzelnen  Abtheilnngen  des 
Nahrungsschlauchs  zu  einander,  häufigen  Varietäten  unter- 
worfen.   Er  wird  im  Allgemeinen  aus  drei  Häuten  gebildet: 

1)  Seröse  Haut,  Tümca  serosa  s.  Peritonaeum  intesti- 
nale; diese  gelangt  von  der  oberen  und  hinteren  Wand  der 
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Bauchhöhle  aus  zum  Yerdaanngskanal  als  eine^  aus  e^i 
Platten  oder  Blättern  gebildete  Falte;  inrelche  sich  ervi 
ternd  den  Tubus  digestorius  umgibt  und  ihm  den  äuTsersti 
glatten  feuchten  'Überzug  verleihet;  aber  einen  breiten 
oder  schmaleren  Streifen,  meistens  an  der  hinteren  Wai 
des  Kanals,  unbedeckt  läfst,  an  welchem  <lie  zahlreich« 
zwischen  den  Blättern  der  Falte  verlaufenden  GefaTse  oi 
Nerven,  in  die  übrigen  Häute  eindringen. 

2)  Muskelhaut,  Tunica  muscularisy  eine  dünne,  ans  blafi 
röthlichen,    ringförmigen   und   longitudinalen   Fasern  oo 
feinem  Zellstoff  'gewebte  Haut:  die  Längenfasem  bilden  dii 
äufsere  dünnere,  die  ringförmigen  die  innere  dickere  uni 
vollständigere  Schicht  derselben.    Mit  der  serösen  Hant  isl 
sie  an  den  meisten  Stellen  durch .  kurzen  Straßen  Zellstoff 
ziemlich  fest  verbunden;    nur  da,  wo  die  von  dem  Saccus 
peritonaei  ausgehende  Duplicatur  desselben  den  Vcrdanungsr 
kanal  erreicht,  ist  die  Verbindung  beider  Häute  um  Vieles 
lockerer.    Die  Muskelhaut  ist  bestimmt,  durch  unwillkühr- 
liche  Contraction  den  Kanal  zu  verengern;  die  fceisfasern 
bringen  eine   Zusammenschnürung,    die  Längenfasem  eine 
Verkürzung  desselben  zuwege:  —  indem  diese  Contractio- 
neu  von  oben  nach  unten  fortschreiten,   geräth  der  gaw* 
Kanal,  eine  Strecke  desselben  nach  der  andern,  in  die  «of- 
fturmförmige  Bewegung,  Motus  peristalticus ,  durch  vek» 
die  in  ihm  enthaltenen  Massen  bis  zum  After  hin  gedraojf 
werden. 

•3)  Schleimhaut,  Tunica  mucosaj  bildet  den  ganzen  t^ 
ren  Umfang  des  Kanals  vom  Ende  der  Speiseröhre  bis  ti& 
After,  bietet  aber  in  den  einzelnen  Strecken  eine  üf^^ 
verschiedene  BeschajQfenheit  dar.  Mit  der  Muskelhant  i"^ 
sie  überall  durch  eine  dicht  und  fest  gewebte,  wei^^ 
Zellstofischicht,  Lamina  cellulosa  s.  Tunica  propria  ^  ^  1 
vea  s.  vasculosa,  verbunden,  in  welcher  die  gröfterco,  d^j 
Schleimhaut  angehörenden  Gefafse  sich  verästeln  und  ^^ 
bilden;  auch  sind  die  gröfseren  Drüsen  der  Schleiinft«^ 
mit  einem  ansehnlichen  Theile  ihres  ümfanges  in  die  Di^ 
dieser  Liamina  cellulosa  eingesenkt. 

Der  Tubus  digestorius  zerfällt  in  drei  Hauptabtheilo*^ 
gen,  Magen,  Dünndarm  und  Dickdarm. 
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Magen. 

Der  Magen 9    Ventri culua  a.  Stomachns  s.  Gaster, 
hat    die  Gestalt   eines    länglich    kegelförmigen ,   oberwärts 
'  concav)  nnterwärts  convex  giebogenen  Sackes,  und  liegt  in 
'  queerer  Richtung  in  der  Regio  epigastrica,   erstreckt  sich 
^  aber    mit    seinen    Enden   in   beide  Hypochondrien.     Man 
•  unterscheidet   an   ihm   den   mittleren   abhängigsten   Theil, 
Corpus  ventriculi;    das   linke,    weitere,  blind  geschlossene 
Ende  oder  Magengmnd,  Fundus  ventriculi  s.  Portio  splenicuj 
und  das  rechte,  engere,  etwas  nach  oben  gekrümmte  Ende, 
Portio  pylorica  s«  Äntrum  pylori^  welches  häufig  durch  eine 
leichte  Einschnürung   von  dem   mittleren  Theile   deutlich 
abgegränst  wird.     Die  vordere  und  hintere  Wand  liegen 
im  leereu  Zustande  des  Magens  schlaff  an  einander;  sind 
dagegen  im  angefüllten  Zustande,  erstere  etwas  nach  oben, 
letztere  nach  unten  gewendet.   Diese  Wände  gehen  an  den 
bogenförmigen  Magenrändem  in  einander  über:   der  obere 
Rand    ist   die   sog.    kleine    Magenkrümmung   oder   Bogen, 
Curvatura  minor  ventriculi,  von  der  Cardia  bis  zum  Pylorus 
sich  erstreckend,  und  nach  oben  concav,   nur  in  der  Nähe 
des  Pylorus  convex  ausgeschweift:    der  untere  Rand,   die 
groüse  Magenkrümmung  oder  Bogen,  Curvatura  major  ven- 
triculi, erstreckt  sich  vom  Fundus  bis  zum  Pylorus  und  ist 
nach  unten  convex  gebogen  5  krümmt  sich  aber  in  der  Nähe 
des  Pylorus  wiederum  nach  oben,  erscheint  daher  hier  nach 
unten  concav  ausgeschweift.     Im  angefüllten  Zustande  des 
Magens  werden  diese  Ränder  breiter  und  stellen  eine  obere 
und  eine  untere  Magenwand  dar;   die  €urvatura  minor  ist 
alsdann  mehr  nach  hinten,  die  Curvatura  major  mehr  nach 
vom  gerichtet.  —   Der  obere  Magenmund,  Cardia  s.  Ostium 
oesophageum,  liegt  am  oberen  Magenrande,  zwischen  dem 
Fundus  und  dem  Anfange  der  Curvatura  minor,'  und  hängt 
als  eine  trichterförmige,  nach  oben  verengerte  Öffnung  mit 
dem   Oesophagus    ununterbrochen    zusammen:    der  untere 
Magenmund   oder  Pförtner,  Pylorus  s.  Ostium  duodenale, 
befindet  sich  am  rechten  Ende  des  Magens,   bezeichnet  den 
Übergang  des  Magens  in  das  Duodenum,  und  ist  auswendig 
an  einer  Einschnürung  kenntlich;  innerhalb  der  Höhle  des 
Magens  aber  von  einer  ringförmigen  Falte,  Valvula  pylori, 
umgeben. 
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Die  Cardia  liegt  in  der  Hersgrobe,  nnniittelbar  unl«r 
und  vor  dem  Hiatus  oesopha^oB  des  Zwerchfells,  hinter 
der  Spitse  des  linken  Leberlappens ;  der  mittlere  Theil  des 
Ma^ns  nimmt  die  Regio  epigastrica  ein,  wird  aber  an  der 
Curvatora  minor  und  dem  grofsten  Theile  der  vorderen 
Wand  von  dem  linken  Lappen  der  Leber  bedeckt;  nur 
der  untere  Theil  der  vorderen  Wand  liegt  frei  und  nahe 
hinter  der  vorderen  Bauchwand;  die  an  das  Colon  trans- 
versum  gränsende  Gurvatura  major  ragt  mit  ihrem  abhän- 
gigsten mittleren  Theile  oft  in  die  Regio  umbilicalis  herab. 
Der  Fundus  liegt  etwas  höher  als  der  mittlere  Theil  des 
Magens  und  ragt  mit  seinem  Ende  in  das  Hypochondrinm 
sinistrum,  an  die  innere  Fläche  der  Milii  gräncesd;  der 
Pylorus  liegt  im  Hypochondrinm  dextrum,  hinter  dem  Lio- 
bulus  quadratus  der  Leber. 

Der  Magen  mifst  in  seiner  Länge  vom  Fundus  bis  sum 
Pylorus  10^'  bis|  12^'^   von  der  Curvatora  minor  bis   £ur 
Gurvatura  major,  an  seinem  mittleren  Theile  3^'  ^^  ^**7 
am  Fundus  4V,  am  Antrum  pylori  aber  nur  IV'  bis  2'': 
im  ausgedehnten    Zustande   stehen   seine  Wände   eben  so 
weit,  als  die  Gurvaturen,  von  einander  ab :  die  Cardia  und 
der  Pylorus  haben  eine  Weite  von  1'';  beide  sind  während 
der  Verdauung  überhaupt  sehr  verengert,   vorstiglich  der 
Pylorus,  bei  welchem  alsdann  eine  gänsliche  Verschliefsnug 
mit  einer  theilweisen  Eröffnung  wechselt  ^   dagegen  auCser 
der  Zeit  der  Verdauung  die  Ränder  dieser  Offnungen  schlaff 
an  einander  liegen. 

Die  seröse  Haut  oder  der  Peritonealüberzug  bekleidet 
die  vordere  und  hintere  Magenwand  genau  und  läfst  nur 
ziemlich  schmale  Streifen  an  den  Curvaturen  und  am  Fun- 
dus frei,  woselbst  die  Gefafse  und  Nerven  verlaufen.     Die 
Falten  oder  Verdoppelungen  des  Bauchfells,   durch  urelcbc 
der  Magen  an  die  nahe  gelegenen  Theile  befestigt  'wird, 
sind;    1)    Das  Ligamentum  phrenicogasiricum    dextrum   et 
sinistrumy  welche  von   der  oberen,   mit  dem  Zwerchfell 
verwachsenen  Wand  des  Saccus  peritonaei  aus,  an   beide 
Seiten  der  Cardia  treten,    bis  zum  Fundns  und  sur  Cixrva- 
tura  minor  reichen,   und  in  die  seröse  Haut  der  vorder» 
Magenwand  übergehen.     2)  Das  Ligamentum  gasirolienrntr 
s.  splenicogastricum,  zwischen  dem  Fundus  des  Magens  wstA 
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dem  Hiliis  der  Milz,  geht  in  die  vordere  und  hintere 
Ma^enwand  über.  3)  Das  kleine  NetZj  Omentum  minus  s. 
gastrohepaticum^  zwischen  der  kleinen  Garvatnr  und  der 
concayen  Sei^e  der  Leber  ausgespannt  $  seine  vordere  Platte 
verbreitet  sich  über  die  vordere,  seine  hintere  Platte  über 
die  hintere  Magenwand«  4}  Das  Omentum  gastro^coticum 
oder  der  Anfang  des  grofaen  Netzes^  Omentum  majus,  von 
der  vorderen  und  hinteren  Magenwand  ausgehend,  erstreckt 
sich  von  der  groCsen  Curvatur  zum  Colon  transversum. 

Die  Muskelhaut  ist  stark  und  dick,  jedoch  schwächer 
als  die  der  Speiseröhre  $  die  Fasern  ihrer  ersten  Schicht 
sind  Fortsetzungen  der  Longitudinalfasem  des  Oesophagus 
und  verlaufen  Üieils  longitudinal  an  der  Curvatura  minor, 
theils  stFahlenförmig  divergirend  in  der  vorderen  und  hin- 
teren Magenwand,  gegen  den  Fundus  und  Pylorus  hin,  in 
etwas  schräger  Richtung  sich  verbreitend.  Über  die  von 
der  Valvula  pylori  gebildete  Einschnürung  gehen  sie  hin- 
weg, ohne  in  diese  einzudringen.  Die  zweite  stärkste 
Schicht  besteht  aus  ringförmigen  Fasern,  welche  den  Ma- 
gen in  der  Richtung  seines  Queerdurchmessers ,  von  der 
einen  Curvatur  zur  anderen  sich  erstreckend,  umgeben:  sie 
ist  am  Pylorus  vorzüglich  stark  ausgebildet,  woselbst  sie 
mit  engeren  Ringen  die  Schleimhaut,  einschnürt  und  die 
Valvula  pylori  bilden  hilft.  Die  Fasern  der  dritten  Schicht 
sind  Fortsetzungen  der  Kreisfasern  der  Speiseröhre  und 
laufen  ringförmig,  vorzüglich  deutlich  in  der  linken  Hälfte 
des  Magens,  in  der  Richtung  vom  Fundus  zur  Curvatura 
major  und  mit  denen  der  zweiten  Schicht  schräg  sich 
kreuzend. 

Die  Schleimhaut  nebst  der  starken  Zellschicht  (Lamina 
cellulosa  s.  Tun.  vasculosa  s.  nervea),  welche  jene  mijt  der 
Mnskelhaut  verbindet,  bildet  im  zusammengezogenen  Zu- 
stande des  Magens  zahlreiche  Falten;  die  ansehnlichsten 
derselben  haben  an  der  Cardia  eine  strahlenförmig  diver- 
girende,  im  Antrum  pylori  aber  meistens  eine  longitudinale 
Richtung;  die  kleineren  Falten  laufen  unregelmäfsig  einan- 
der durchkreuzend.  Am  Pylorus  ist  sie,  gleich  der  Mus- 
kelhaut, dicker  als  am  Fundns,  und  bildet  daselbst  die 
meistens  ringförmige,  seltner  doppelt  halbmondförmige 
Falte,  Pfortnerklappe^  Valvula  pylori ,  zwischen  deren  Plat- 
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ten  auch  Fasern  der  zweiten  Schicht  der  Muskelbaut  ein- 
dringen und  einen  Schliefsmuskel  des  Pylorus  bilden.    Ihre 
Schleimdrüsen   sind    am  Fundus  und  mittleren  Theil  des 
Magens  zahlreich,  aber  klein  und  einzeln  stehend:  an  dem 
oberen   und   unteren   Mag^enmunde    sind   sie  ansehnlicher, 
mehr  an  einander  gedrän^   und  in  der  ganzen  Dicke  der 
Zellstoffschicht  eingesenkt.     Die  Schleimhaut  ist  sehr  aas- 
dehnbar,  aber  von  ziemlicher  Festigkeit  und  Stärke    (läfsf 
sich  im  gesunden  frischen  Zustande   nicht  durch  Schabei 
zerstören  noch  \on  den  anderen  EUiuten  ohne  schneidende 
Instrumente  trennen) :  ihre  Farbe  ist  weifsröthlich,  gelblich 
oder  weifsgrau,  zuweilen  bräunlich  ^   nicht  selten  erscheint- 
sie  auch  im  gesunden  Zustande^  vorzüglich  im  Fundus,  von 
einem  Netz  sichtbarer  Blutgeföfse  durchzogen,  die  ihr  ein 
roth  marmorirtes  Ansehen  geben:  während  der  Verdauung 
ist  sie  ziemlich  gleichförmig  lebhaft  rosenroth.    Ihre  freie 
innere  Fläche  wird  von  einem  sehr  weichen  und  feuchieu 
Epithelium  überzogen,  welches  aber  bei  Weitem  feiner  als 
das  des  Oesophagus  ist;  wegen  dieser  Bekleidung  und  des 
Überzugs  von  Schleim,   erscheint  sie  im  frischen  feuchten 
Zustande  dem  unbewaffneten  Auge   glatt  und  glänzend:  sie 
besitzt  aber  eine  sehr  grofse  Menge  schmaler  länglicher 
Erhabenheiten,    Zottenfalten,   Pticae  villosae^   welche   eine 
Höhe  von  ^^*"  bis  -^^'"  und  eine  Breite  oder  Dicke   von 
^*"  bis  ^V^"  haben ;    diese   sind   durch  kleine,    rundliche 
oder  rundlich -eckige,  /y^'"  ^^  iV"'  ^^  T}m*  haltende  Ver- 
tiefungen von  einander  getrennt,   und  geben  ihr  ein  neu- 
artiges Ansehen. 

Die  innere  Magenfläche  sondert,  aufser  einer  reicht- 
chen  Menge  eines  ziemlich  zähen,  klaren  oder  leicht  opa- 
ken Schleims,  während  der  Verdauung  auch  den  JUagen- 
saftj  Succus  gastricus,  ab:  eine  klare,  wasserhelle  oder 
schwach  gelbliche,  saure  Flüssigkeit,  bestehend  ans  Wasser. 
freier  Chlorwasserstoffsäure  und  Milchsäure  oder  Essigsäure, 
und  höchstens  2  p.  C.  fester  Substanz:  die  aus  Chloma- 
trium  und  Chlorkalium,  Chlorammonium,  schwefelsauren 
Kali  und  phosphorsauren  Salzen,  und  ans  Alkohol-  uikI 
Wasser  -  Extracten  zusammengesetzt  ist  Durch  die  auf- 
lösende und  gewisse  chemische  Veränderungen  hervorbrin- 
gende Einwirkung  des  Magensaftes  auf  die  Alimente,  ^-ah- 
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rend   ihres   Anfenthalts    im   Magen    (wobei   die   gröberen 
festeren  Substanzen   den  Fundus,   die  breiartigen  die  Mitte 
des  Magens  und  das  Antrum  pylori,   die   flüssigen  die  Ge- 
gend der   grofsen  Curvatur,  yorsugsweise  einnehmen):  — 
unterstützt  durch  die  wurmförmige  Bewegung,  Motus  pe* 
ristalticusj  des  Magens   (welche   durch  abwechselnde  Con- 
traction  der  Kreis-  und  Längenfasern  hei*voFgebracht  wird, 
die  Contenta  zuerst  vom  Fundns  nach  dem  Pylorus  längs 
der  grofsen  Curvatur,  und  alsdann  längs  der  kleinen  Cur- 
yatur,  längere  Zeit  hindurch  bewegt,  dadurch  ihre  Berüh- 
rungen mit  den  Magenwänden  vermehrt  und  ihre  Mischung 
mit  dem  Magensafte  befördert):  —  werden  die  Nahrungs- 
mittel in  den  Speisebreiy  Chymus,  verwandelt.     Dieser 
ist  eine  dickflüssige,   meistens  graue  oder  gelbliche,  säuer^ 
lieh  riechende  Masse,    deren  chemische  Zusammensetzung 
nach  der  Beschaflenheit  der  Nahrungsmittel  verschieden  ist, 
aber  aufser  den  noch  unzersetzten  Partikeln  der  letzteren, 
£iweifs,   Käsestoflf,  Faserstoff,  Fleischextracte,   und  die  in 
thierischen  Flüssigkeiten   gewöhnlich  vorkommenden  Salze 
zu  enthalten  pflegt.     Zugleich  mit  der  Bereitung  des  Chy- 
mus (Ch3^ificatio)   entwickelt  sich   ein  aus   Sauer8toffgas,> 
Kohlensäuregas,   Stickgas   und  Wasserstoflgas  bestehendes 
Gasgemenge.     Der   Chymus  wird  vermittelst  der  Contrac- 
tionen  des  Magens  in  kleinen  Portionen  durch  den  Pylorus 
—  welcher  zu  Anfang  der  Magenverdauung  völlig  geschlos- 
sen ist,  aber  sobald  die  Chymification  vorgeschritten  ist,  in 
kurzen  Intermissionen  sich  öflhet  —  in  das  Duodenum  ge- 
schoben. 

Dünndarm. 

Der  Dünndarm,  Intestinum  tenue  s.  gracile,  s.  En- 
teron, auch  die  dünnen  Gedärme,  Intestina  tenuia  benannt, 
beginnt  am  Pylorus,  geht  mit  einer,  successiv  nach  rechts, 
nach  unten  und  wiederum  nach  links  gerichteten  Windung, 
durch  die  Regio  hypochondriaca  dextra  in  die  Regio  umbi- 
licalis; füllt  alsdann  mit  vielen  Windungen,  welche  keine 
beständige  Lage  haben,  die  Regio  umbilicalis,  hypogastrica 
und  den  vorderen  Theil  der  Regiones  iliacae,  auch  den 
oberen  Theil  der  Beckenhöhle  aus:  und  endigt  im  unteren 
Theil  der  rechten  Regio  iliaca  durch  Einsenkung  in  den 
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Dickdarm.  Jene  erste  Windung  des  Dünndamu  ist  da 
Intefitinnm  duodenum,  die  fol^nden  bilden  das  Intestiomu 
jejunam  und  Intestinum  ileum. 

Das  Intestinum  duodenumy  der  Zwölffingtr- 
dar  Uly  Gallendarm,  zerfällt  in  seinem  bogenformi^n  Ver- 
laufe,  durch  welchen  es  nach  der  rechten  Seite  convex. 
nach  der  linken  concav  erscheint  und  das  Caput  pancreaü; 
umkreiset,  in  drei  Abtheilungen,  Pars  transversa  snperior. 
Pars  descendens  und  Pars  transversa  inferior.  Die  Pen 
transversa  superior  ist  die  kürzeste  Strecke,  geht  von  der 
Yalvula  pylori  an,  beinahe  horizontal  und  nach  hinten. 
vor  der  Pars  lumbaris  dextra  des  Zwerchfells,  hinter  dem 
Lohns  quadratus  der  Leber  und  hinter  der  Gallenbiase: 
woselbst  sie  sich  in  die  Pars  descendens  umbi^  welche 
hinter  dem  rechten  Lappen  der  Leber  und  vor  dem  iaae- 
reu  Rande  der  rechten  Niere,  bis  beinahe  cor  Höhe  des 
vierten  Bauchwirbels  herabsteigt:  yon  hier  an  geht  die 
Pars  transversa  inferior  y  die  längste  Strecke  des  Zwölf- 
fingerdarms, etwas  schräg  aufsteigend  nach  der  Unken  Seite 
hinter  dem  Colon  transversum,  vor  der  Art.  aoria  tud 
Vena  cava  inferior,  bis  vor  die  linke  Seite  des  drittes 
Bauchwirbelkörpers,  woselbst  das  Mesenterium  mit  dem 
Mesocolon  transversum  sich  vereinigt.  Man  findet  nacli 
dem  Tode  häufig  seine  Häute  von  durchgeschwitster  Gallf 
durchtränkt  und  gelb  gefärbt.  Seine  ganze  Länge  betraf 
an  der  convexen  Seite  meistens  12'^,  an  der  concaven  Sett^ 
T*,  sein  Dm.  \\*' ;  jedoch  kann  es  bis  auf  eine  Weite  \v^ 
\\*'  ausgedehnt  werden. 

Das  Intestinum  jejunum,  der  Leerdarm^  vombi< 
des  Duodenum  vor  dem   dritten  Bauchwirbel   ausgeheo«! 
fiillt  mit  unregelmäfsigen  Windungen  die  Regio  umbiiicai' 
und  den  oberen  und  vorderen  Theil   der  Regiones  h}7<^ 
gastrica  und  iliacae  aus  und  geht  ohne  deutlich  beieid 
nete   Gränze    in    die    folgende    Strecke    des    Dünndanr» 
Intestinum  ileum^  Krummdarm,   über,   dessen  Wi^ 
düngen  man  im  unteren  Theil  der  Regiones   hypogattn«* 
und  iliacae,   und  im  kleinen   Becken,   in  der  VerliefoB^ 
zwischen  Harnblase  und  Mastdarm  (Excavatio  recto-^es' 
calis),  oder  im  weiblichen  Geschlecht  in  den  Vertiefoo^^ 
zwischen  Blase  und  Gebärmutter  und  zwischen  Gebärmuttd 
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und  Mastdarm  (Excavaiio  vesico  -  uterina  und  Excavatio 
recto  -  uterina)  findet.  Das  Ende  des  Ileum  erstreckt  sich 
ans  der  Beckenhöhle  in  die  rechte  Re^o  iliaca,  vor  dem 
rechten  M.  psoas  schräg  aufsteigend,  und  mündet  an  der 
inneren  Wand  des  Anfanges  des  Colon  adscendens,  in  die- 
sen Theil  des  Dickdarms  ein.  Die  Länge  des  Jejunum  und 
Ileum  zusammen  beträgt,  unabhängig  von  der  Länge  des 
ganzen  Körpers,  zwischen  13'  und  26',  meistens  jedoch  17' 
bis  19',  von  welchen  man  zwei  Fünftheile  für  das  Jejunum 
imd  drei  Fünftheile  für  das  Ileum  zu  rechnen  pflegt;  der 
Dm.  des  Jejunum  beträgt  1",  der  des  Ileum  10  bis  11'", 
welche  durch  Ausdehnung  bis  auf  17'"  und  15'"  zunehmen 
können. 

Die  seröse  Bekleidung  ist  am  Duodenum  bei  Weitem 
weniger  vollständig,  als  am  Jejunum  und  Ileum:  die  Pars 
transversa  superior  wird  zwar,  mit  Ausnahme  ihrer  hinte- 
ren Wand,  noch  ziemlich  genau  von  seröser  Haut  (Perito- 
naeum),  die  eine  Fortsetzung  der  serösen  Haut  des  Magens, 
des  kleinen  Netzes  und  des  Ligamentum  hepatoduodenale 
ist,  überzogen:  dagegen  wird  die  Pars  descendens  nur  an 
ihrer  vorderen  Wand  von  dem  oberen  Blatte  des  Mesocolon 
transversum,  und  die  Pars  transversa  inferior  an  ihrer 
vorderen  und  unteren  W^and  von  dem  oberen  und  unteren 
Blatte  des  Mesocolon  transversum  bekleidet.  Durch  diese 
von  der  hinteren  Wand  des  Saccus  peritonaei  ausgehenden 
Blätter  des  Queergrimmdarmgekröses,  durch  das  Ligamen- 
tum hepato- duodenale,  insbesondere  aber  durch  seine  Ver- 
waclisung  mit  dem  Caput  pancreatis,  wird  das  Duodenum 
nahe  vor  der  hinteren  Wand  der  Bauchhöhle  in  ziemlich 
unbeweglicher  Liage  befestigt,  und  hängt  nicht,  wie  die 
meisten  anderen  Strecken  des  Darmkanals,  an  einöm  Ge- 
kröse. —  Hingegen  wird  das  Jejunum  und  Ileum  sehr 
vollstHudig  von  der  serösen  Haut  umgeben,  welche  an 
der  vorderen  Darmwand  eine  Dicke  von  j\'"  hat,  und  nur 
einen  sehr  schmalen  Streifen  an  der  hinteren  Wand  dieser 
Darmstrecken  unbekleidet  läfst.  Es  stammt  dieser  seröse 
Überzug  von  einer  ansehnlichen  Falte  oder  Duplicatur  des 
Bauchfells,  dem  Mesenterium,  Dünndarmgekröscy  dessen 
hinterer  Rand,  Radix  mesenteriiy  von  der  hinteren  Wand 
des  Saccus  peritonaei  ausgeht,   und  von  der  linken  Seite 
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des  zweiten  Baachwirbelkörpers  bis  zum  oberen  Ende  der 
rechten  Symphysis  sacroiliaca  herabsteigt:  der  vordere 
Rand  des  Mesenterium  ist  auf  dieselbe  VVeise  gewundeu, 
wie  das  Jejunom  and  Ileom  selbst  und  eben  so  lan^;  indem 
er  die  hintere  Wand  des  Darms  berührt,  weichen  «eiiM 
übrigens  genau  an  einander  liegenden  Blätter  ans  einander 
und  bilden  den  serösen  Überzug  desselben.  Die  Breite  des 
Mesenterium  von  der  Radix  bis  zur  hinteren  Darmwand 
beträgt  4")  am  oberen  und  unteren  Ende  etwas  weniger; 
es  gestattet  daher  den  einzelnen  Strecken  des  Jejannm  und 
Ileum  beträchtliche  Veränderungen  ihrer  Lage  und  der 
Richtimg  ihrer  Windungen, 

Die  Muskelhaut  des  Dünndarms  besteht  ans  einer  äa- 
fseren  weniger  Yollständigen  Schicht  longitndiaaler,  and 
einer  inneren  ununterbrochenen  Schicht  kreisfönn^r  Mas- 
kelfasem.  *Sie  ist  durch  eine  dünne  Schicht  kurzen  Zell- 
stoffs mit  der  serösen  Haut,  wo  diese  yorhanden,  nnd  zwar 
Yorzüglich  fest  an  der  yorderen  freien  Seite  de»  Darms, 
verbunden:  im  MiUel  i^'"  dick,  am  Duodenum  merklich 
stärker:  von  blalsrother  Farbe,  und  von  einem  rechtwinie- 
Ugen  Netz  yon  Capillargefafsen,  von  denen  die  kleinslen 
nur  yr/''  im  Dm.  halten,  durchzogen. 

Die  mit  der  Muskelhaut  durch  die  ^  dicke  Lamioi 
cellulosa  verbundene  Schleimhaut  ist  von  weifsröthlichen 
im  Ileum  beinahe  weifser  Farbe,  während  der  Verdannß; 
rosenroth,  im  Duodenum  öfters  durch  Imbibition  der  GalV 
gelb  gefärbt  Sie  ist  sehr  dünn,  nur  tV'"  dick,  von  eine« 
weichen,  schlajQfen,  ^lockeren  Gewebe,  sehr  dehnbar;  ^ 
im  gesunden  frischen  Zustande  mit  der  Muskelhaut  so  i^* 
verbunden,  dafs  sie  nur  durch  Hülfe  schneidender  Werk 
zeuge  von  dieser  sich  trennen  läfst.  Es  sind  an  ihr  Falte 
Grübchen,  Zotten. und  Drüsen  zu  bemerken. 

Falten.  1)  Plicae  conniventes  s.  Valvulae  conniveo''' 
Kerkringii  sind  halbmondförmige,  aus  zwei  Blättern  ^ 
Schleimhaut  und  zwischenliegender  Lamina  cellulosa  g^^' 
dete  Falten ;  stehen  in  transversaler  Richtung ;  sind  ia  ^ 
Mitte  2'''  bis  3'''  hoch,  an  den  Enden  niedriger ;  V  bU  I 
lang,  so  dafs  keine  einzelne  dieser  Falten  an  dem  gaoi' 
Umkreise  des  Darms  festsitzt.  In  der  Pars  transversa  ^ 
perior  duodeni  und  im  unteren  Ende  des  Ileum  fehles  s^ 
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in  der  Pars  transversa  inferior  duodeni  und  im  Jejunum 
sind  sie  langer  und  höher  und  stehen  nur  2'"  bis  3'^'  von 
einander  entfernt,  so  dafs  sie  mit  ihren  freien  Rändern 
einander  berühren;  im  Ueum  werden  sie,  gegen  das  untere 
Ende  desselben  hin,  allmählig  niedriger  und  kürzer.  Benach- 
barte Falten  stehen  oft  durch  kiirzere,  niedrige,  longitudi- 
nal  gerichtete  Fältchen  mit  einander  in  Verbindung.  Durch 
diese  Faltung  wird  die  Oberfläche  der  Schleimhaut  wenig- 
stens noch  einmal  so  grofs,  als  sie  ohne  diese  Bildung  sein 
würde:  bei  starker  Ausdehnung  des  Darms  werden  die 
Falten  etwas  niedriger  und  rücken  weiter  auseinander.  — 

2)  Plica  longitudinalis  duodeni  ist  eine  &"'  lange,  2f*'  breite, 
wenig  hervorragende  Falte  an  der  Gränze  der  hinteren  und 
inneren  Wand  der  Pars  descendens  duodeni,  if*  vom  Pylo- 
nis  entfernt;  welche  durch  den  Lauf  des  Ductus  chole- 
dochus  zwischen  der  Muskelhaut  und  Schleimhaut  hervor- 
abdrängt  wird;  an  ihrem  unteren,  stärker  erhabenen  Ende 
enthält  sie  die  über  einander  liegenden  und  durch  ein 
(^ueerfältchen  getrennten  Mündungen  des  Ductus  chole- 
dochus  und  Ductus  pancreaticus.  Eine  Höhlung  (sogenann- 
tes Diverticulum  Vateri)  findet  sich   in  dieser  Falte  nicht. 

3)  Vatvula  coli  s.  boeci  s.  Valvula  Fallopii  s.  Bauhini  s. 
Tulpii,  die  Grimmdarmkiappej  an  der  Endigung  des  Ileum 
in  den  Dickdarm;  besteht  aus  zwei  ansehnlichen  Falten  der 
Schleimhaut  des  Ileum,  einer  oberen  und  unteren,  welche 
in  die  Höhle  des  Dickdarms  4''  weit  hineinragen,  und, 
indem  sie  mit  ihren  einander  zugewandten  Flächen  sich  an 
einander  legen,  den  Rückweg  fester  und  flüssiger  Körper 
lus  dem  Dickdarm  in  den  Dünndarm  verhindern.  An  der 
Basis  dieser  Falten  finden  sich  zwischen  den  Platten  Mer 
Schleimhaut  einige  Kreisfasern  der  Muskelhaut  des  Ueum. 

Zotten.  Die  freie  Fläche  der  Schleimhaut  des  Dünn- 
larms  ist  von  einer  sehr  grolsen  Anzahl  zarter  häutiger 
Hocken,  Zotten^  Villij  besetzt,  daher  sie  auch,  zum  XJnter- 
ichiede  von  der  Schleimhaut  der  übrigen  Strecken  des  Ver^ 
iauungsrohrs,  den  Namen '  der  ZottenhaUt,  Ikinica  viHosOj 
lihrt.  Jede  Zotte  hat  die  Gestalt  eines  länglichen,  schma- 
en,  dünnen. Blattes,  "Welches  mit  einer  etwas  Sreiteren  Ba- 
lis über  die  freie  Schleinihautfläche  sich  erhebt,  mit  sehr 
veränderlicher  Richtung  in  die  Höhle  des  Darms  hinein* 
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ra^  und  mit  einer  abgerundeten  Spitze  endi|^  In  der 
Pars  transversa  superior  duodeni  fehlen  diese  Zotten,  niMi 
werden  von  niedri^ren  unregelmäfsigen  Zottenfalten  ersetzt. 
-welche  denen  des  Ma^ns  ähnlich,  aber  etwas  gpröfser  mi 
nnd  hin  und  wieder  in  ab^rundete  oder  zugespitzte  Blätt- 
chen ai^aufen.  Von  der  Plica  longitndinalis  duodeni  ar 
abwärts  finden  sich  die  Villi  ununterbrochen  bis  zu  deo 
freien  Rändern  der  die  Valvula  coli  bildenden  Falten 
deren  einander  zugewandte  Flächen  noch  yon  ihnen  bedeckt 
sind;  dagegen  die  dem  Coecum  und  Colon  zagewandteo 
Flächen  dieser  Falten  die  Beschaffenheit  der  Schleünliaul 
des  Dickdarms  haben.  In  der  unteren  Hälfte  des  Daodenufl) 
nnd  im  Jejunnm  haben  die  meisten  Zotten  eine  Lange  von 
V''  bis  i'",  eine  Breite  von  |''',  eine  Dicke  von  j^'i  Tieie 
sind  aber  kleiner  $  die  meisten  sitzen  mit  schräger  Basis 
auf,  so  dafs  ihr  einer  Rand  langer  ist  als  der  andere.  Im 
neum  sind  die  meisten  i"'  bis  ^  lang,  j"'  breit  und  ^\'" 
dick;  manche  aber  schmaler  und  dicker,  fast  cylindriscb 
gestaltet,  und  mit  einer  dickeren,  randlichen,  kolbigen 
Spitze  endigend.  Sie  stehen  fast  überall  so  dicht  beisam- 
men, dafs  sie,  nach  verschiedenen  Richtungen  sich  biegen) 
und  oft  halb  umgerollt,  einander  berühren ;  ihre  Anxahl  iit 
in  verschiedenen  Individuen  nicht  gleich,  auch  stehen  nV 
überhaupt  mehr  oder  weniger  gedrängt  beisamoen,  )e  nach- 
dem die  Schleimhaut  ausgedehnt  oder  zusammengeiogfo 
ist:  im  Durchschnitt  findet  man  im  Duodenum  undJeiunis 
50  bis  90,  im  Ileum  40  bis  70  Zotten  auf  einer  Quadnt 
linie  der  Schleimhaut:  da  hi^iach  die  ersteren  weniptf"* 
mehr  als  zwei  Millionen,  letzteres  beinahe  zwei  MilUt*^ 
Zotten  enthält,  jede  Zotte  aber  eine  Oberfläche  von  ^\  '^ 
I  ^uadratlinie  darbietet,  so  tragen  sie  zur  Vergröfserna! 
der  inneren  Darmfläche  ein  sehr  Bedeutendes  bei.  Obgl«i" 
zart  und  weich,  vertragen  dennoch  die  Zotten  eine  ti^ 
lieh  starke  Ausdehnung:  sie  sind  weder  an  ihren  £a^ 
noch  an  ihrer  Oberfläche  mit  Mündungen  versehen,  nAafi 
aber  durch  Imbibition  leicht  Flüssigkeiten  in  ihr  Ge^^ 
welches  sehr  kleine  Bläschen  zu  enthalten  scheint,  ^ 
wodurch  ihr  Volumen,  insbesondere  ihre  Dicke  zunintf^ 
Sie  werden  von  vielen  Capillargefäben  durchzogen :  die« 
bilden  gescUängelte,  concentrische,   durch  Qoeeräste  ^ 
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stomosirende  Schlii^pen,  von  denen  die  längste  den  Bändern 
der  Zotte  am  nächsten  läuft:  die  Gefäfschen  haben  einen 
Dm.  von  ttf'^^  ^^  Trr'%  ^^^  ^^^  zahlreicher  und  durch 
kleinere  Zwischenräume  getrennt,  als  die  Adern  des  Capil- 
largefafsnetses  der  übrigen  Fläche  der  Schleimhaut. 

Grübchen.  Zwischen  den  Zottenfalten  im  oberen 
Theile  des  Duodenum  finden  sich  rundlich  eckige  Vertie- 
fungen, meistens  von  -^^^'^  Länge  und  ^V'^'  Breite,  auf  deren 
Boden  hin  und  wieder  kleinere  unregelmäTsige  Grübchen 
sichtbar  werden.  In  den  übrigen  Theilen  des  Dünndarms 
zeigen  sich  überall  eine  sehr  grofse  Anzahl  kreisrunder 
Grübchen,  drei  bis  acht  zwischen  den  Bases  je  zweier  Zot- 
ten, welche  der  freien  Schleimhautfläche  ein  siebförmig 
durchlöchertes  Ansehen   verleihen :    sie   haben   einen   Dm. 

von  yV''^  ^^  yV"'>  ®"*®  Tiefe  von  Vir"'»  *^  ihrem  Boden 
finden  sich  ein  oder  mehrere,  oft  mit  weiTser  Flüssigkeit 
gefällte  Bläschen  von  ^^^^  bis  xjir"'  Dm.,  wahrscheinlich 
Anfänge  der  Lymphgefälse :  ihre  Wände  sind  nicht  gefafs- 
reicher.  als  die  umgebende  Schleimhautfläche.  Man  nennt 
diese  Grübchen  Cryptae  s.  Glandulae  Lieberkühniemae:  ob 
sie  wirkliche  Drüsen,  kleine  Schleimbälge  und  mehr  zur 
Absonderung,  —  oder  mehr  für  die  Absorption  und  Ver- 
gröfsemng  der  aufsaugenden  Schleimhautfläche  bestimmt 
sind,  ist  unentschieden. 

Drüsen.  1)  Glandulae  Brunnerianae  s.  Bmnnianae, 
Brunnersche  oder  Bmnnsche  Drüsen,  finden  sich  in  grolser 
Menge  nur  im  Duodenum,  vorzüglich  in  der  Pars  trans- 
versa superior^  seltner  und  alsdann  nur  in  geringer  Anzahl  \ 
im  Anfange  des  Jejunum.  Es  sind  plattrundliche,  ^*'*  bis 
\'"  grofse,  hin  und  wieder  in  Läppchen  abgetheilte  Glan- 
dulae compositae  acinosae,  deren  Acini  einen  Dm.  von  ^s-'^' 
bis  yV  haben;  sie  liegen  mit  dem  gröfseren  Theile  ihres 
Umfanges  in  der  Lamina  cellulosa.  2)  Glandulae  mucosae 
solitariae,  einfache  Schleimbälge,  welche  überall,  im  Jeju- 
num in  gröister  Anzahl,  zerstreuet  stehen ;  sie  haben  eine 
Grofse  von  y  bis  i^^%  liegen  gröfstentheils  in  der  Lamina 
cellulosa  und  drängen  die  Schleimhaut  in  Gestalt  eines 
kleinen,  dicht  mit  Zotten  besetzten  Hügels  hervor.  Die 
Weite  ihrer  Höhle  beträgt  etwas  mehr  als  die  Hälfte  des 
Dm.  der  ganzen  Drüse;  sie  ist  mit  Schleim,  dessen  Kömchen 
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sjt/''  bis  xW  ^^'  haben,  angefüllt,  nnd  mündet  mit  einer 
oder  häufig  mehreren,  zwischen  den  Bases  der  Zotten  ver- 
borgenen Offoungen.  3)  Glandulae  Petferianae  s.  agminatae. 
sind  länglich  runde  oder  rundlich  viereckige  Haufen  w 
Schleimbälgen,  deren  Länge  von  ^  bis  zu  mehreren  Zol- 
len, deren  Breite  von  ^f  bis  zu  |^"  variirtj  sie  findende: 
im  lleum,  vorzüglich  in  dessen  unteren  Theile;  seltner  wA 
weniger  ansehnlich  auch  im  unteren  Theile  des  JejnnniB; 
immer  aber  nur  an  der  vorderen  Darmwand.  Sie  sind  nsi 
so  sparsamer  vorhanden  und  kleiner,  je  mehr  Glandnbf 
solitariae  in  derselben  Darmstrecke  sich  vorfinden,  Dnrd 
diese  Anhäufungen  von  Drüsen  und  stärkere  Entwickelonj 
der  Lamina  cellulosa  erscheint  die  ganze  Wand  des  Darms 
an  der  Stelle  einer  Glandula  Peyeriana  dicker  ab  in  der 
Nachbarschaft.  Die  einzelnen,  plattrundlicheo,  y^^  bis  y 
breiten  Schleimbälge  stehen  nahe  beisammen  mid  sind  den 
Cryptae  solitariae  ganz  ähnlich  $  nur  sind  iiire  Wände  etwas 
dünner  Und  ihre  Höhle,  die  bei  den  gröDseren  einen  inne- 
ren Dm.  von  \*'*  hat,  etwas  gröfser:  ihre  in  die  Höhle  des 
Darms  etwas  hervorragende  Wand  ist  glatt,  nackt,  nicht 
mit  Zotten  besetzt,  welche  dagegen  den  XJmfanl^  dieser  Wand 
kranzförmig  umgeben.  Selten  findet  sich  eine  oder  die 
andere  Mündung  in  der  Mitte  dieser  nackten  Wand:  <ia- 
gegen  hat  jeder  Balg  fünf  bis  zehn  schräg  durchbohrende, 
kreisförmig  gestellte  Mündungen,  die  in  dem  Kranze  y^ 
Zotten,  welcher  den  Schleimbalg  umgibt,  sich  öffnen,  nsJ 
von  den  Cryptae  Lieberkühnianae  zwischen  diesen  Zottea 
durch  einen  weniger  regelmäfsig  kreisförmigen  Umfang  »^ 
gröfseren  Dm.  von  -yV'"  bis  tj"'»  sich  unterscheiden.  ^ 
Schleim,  welcher  die  Höhlen  dieser  Drüben  ausfüllt,  i' 
dem  der  Glandulae  solitariae  gleich  $  nur  wegen  derter 
hältnibmäfsig  ansehnlicheren  Gröfse  der  Höhle  reicUiclt? 
vorhanden,  und  scheint  etwas  zäher  und  reicher  an  Schid* 
kömchen  zu  sein.    . 

Die  freie  Fläche  der  Schleimhaut  nebst  ihren  ViU 
und  wahrscheinlich  auch  die  Höhlungen  der  Cryptae  I> 
berkühnianae,  werden  von  einem  sehr  zarten,  feuchten  ^ 
weichen  Epithelium  bekleidet,  und  von  einer  JLiage  ^ 
von  den  Glandulae  solitariae  und  Peyerianae  abgesonderte 
Darmschleims  überzogen.     Aulserdem  findet   während  ^ 
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^erdauimg,  und  vielleicht  vorsugsweise  aus  den  Glandulae 
Srunnerianae,  eine  reichliche  Secretion  des  Darmsaftesj 
Succus  entericus j  Statt:  einer  dem  Ma^nsaft  ähnlichen, 
lünnen,  farblosen  oder  schwach  gelblichen,  säuerlichen 
Flüssigkeit,  welche  auf  den,  aus  dem  Magen  in  den 
Dünndarm  gelangten  Ch3rmus,  eine  auflösende  Einwirkung 
Lusübt.  Der  Motus  peristalticus,  die  wurmförmige  Bewe- 
rung  des  Dünndarms,  wird  vermittelt  durch  die  Contraction 
ier  Kreis-  und  liängenfasem  der  Muskelhaut  einer  höher 
gelegenen  Darmstrecke,  wodurch  diese  verengert  und  ver- 
kürzt, und  ihr  Inhalt  in  die  zunächst*  tiefere  Darmstrecke 
gedrängt  wird:  wegen  der  geschlängelten  Richtung  des 
Darms,  wegen  seines  geringen  Durchmessers  und  beweg- 
licher Befestigung  am  Mesenterium,  und  der  successiven 
Verengerung  und  Erweiterung  der  einzelnen  Darmstrecken, 
&eigt  sich  während  der  Verdauung  diese  Bewegung  deut- 
licher, als  an  den  anderen  Theilen  des  Tubus  digestorius, 
lind  scheint  der  ganze  Darm  nach  seiner  Liängenrichtung 
geschlängelt  fortzukriechen.  Die  dünnflüssigen,  völlig  auf- 
gelösten (oder  auch  unendlich  fein  vertheilten  in  der  Flüs- 
sigkeit suspendirten  (?)  Theile  des  Chymus  durchdringen, 
bei  der  Berührung  desselben  mit  den  Darmwänden,  das 
Gewebe  der  Schleimhaut,  die  Wände  der  Grübchen^  ins- 
besondere aber  die  Villi  ^  und  gelangen  durch  Imbibition 
in  die  Anfänge  der  Lymphgefafse,  —  in  Gestalt  einer  mehr 
oder  weniger  opaken,  weilslichen  oder  milchweifsen  Flüs- 
sigkeit, Milchsaft^  Chylusj  genannt.  Dieser  enthält 
sehr  zahlreiche,  rundliche,  weifse,  undurchsichtige  Kömchen 
von  Tirrir'"  ^^  -zW"  Dm.;  aulserdem  eine  bald  gröfsere, 
bald  geringere  Anzahl  von  kleineren  und  gröfseren,  bis  zu 
j\^"*  im  Dm.  haltenden,  durchsichtigen,  vollkommen  sphä- 
rischen Fetttröpfchen:  er  gerinnt  aulserhalb  der  Gefäfse 
und  setzt  ein  sehr  kleines,  weiches,  flockiges  oder  haut- 
ähnliches Crassament,  öfters  auch  eine,  auf  dem  Chylus- 
serum  schwimmende,  dünne  Schicht  von  Fett  (Rahm)  ab. 
Die  chemische 'Mischung  des  menschlichen  Chylus  ist  nicht 
hinlänglich  erforscht:  wahrscheinlich  enthält  er  Faserstoff, 
Eiweifs,  Fett,  Alkohol-  und  Wasser-Extracte,  Kochsalz, 
milchsaure  und  phosphorsaure  Salze. 
Kraoae's  Handb.  d.  m«  Anatomie  I.  Bds.  3.  Abth» 
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Dickdarm. 

Der  Dickdarm  oder  weite  Darm,  Intestinum  crii- 
sum  8.  amplum^  rängt  im  anteren  Theile  der  rech» 
Regio  iliaca  mit  einem  blinden  Ende  an,  umg^ibt  hogeüR:- 
mig  die  Windungen  des  Jejmiam  und  Ileoin,  indem  er 
aufwärts,  dann  in  que^rer  Richtung,  und  alsdann  abwait 
läuft  5  und  endigt  im  Beckenausgange  durch  den  After 
Er  zerfallt  in  drei  nicht  scharf  geschiedene  AbtheünngeiL 
Intestinum  coecum,  colon  und  rectum. 

Intestinum  coecum  s.  Caput  coli,  der  Blinddarm^ 
liegt  unmittelbar  vor  der  Fascia  iliaca,  welche  die  vordere 
Fläche  des  rechten  M.  iliacus  internus  überzieht  und  hat 
die  Gestalt  eines  kurzen,  weiten,  rundlichen  Sacke«,  welcher 
an  seinem  unteren  Ende  geschlossen  ist^  mit  seinem  oberen 
Ende  aber,  in  der  Höhe  der  an  seiner  inneren  Wand  her- 
vorragenden Yalvula  coli  (S.  495),  in  das  Colon  übergebt. 
Nahe  oberhalb  seines  unteren  Endes  geht  von  seiner  ixmeren 
hinteren  Wand  ein  hohler,  enger,  röhrenförmiger  Fortsats 
aus,  Processus  vermiformis  s.  Appendix  vermicularis,  der 
Wurmfortsatz  oder  wurmförmige  Anhang,  welcher  nach 
oben  und  innen  sich  krümmt,  und  an  seinem  freien  Ende 
abgerundet  und  geschlossen  ist. 

Intestinum  colon^  der  Grimmdarm^  die  län^t 
Abtheilnng  des  Dickdarms,  geht  mit  seiner  ersten  auf  sin- 
genden Strecke,  Colon  adscendens  s.  dextrum  genannt,  h 
der  Regio  iliaca  dextra,  aber  an  der  hinteren  Bauchwaod, 
vor  dem  M.  quadratus  lumborum  und  der  rechten  Kerty 
bis  in  die  Regio  hypochondriaca  dextra,  bis  unterhalb  ier 
concaven  Fläche  des  rechten  Lappens  der  Leber  aufwärts 
und  hier,  mit  einer  nach  links  gerichteten  Krüaunna;- 
Flexura  coli  dextra  s.  prima,  in  das  Colon  transvermim  ü! 
Das  Colon  transversum^  Queergrimmdarm,  läuft  nach 
gebogen  aus  dem  rechten  Hypochondrium  in  das  linke, 
durch  den  oberen  Theil  der  Regio  umbilicalis,  unter  ixt 
concaven  Fläche  der  Leber,  unter  der  Curvatnra  majr 
des  Magens,  Vor  dem  Duodenum  und  Pancreas,  nnmittelbv 
hinter  der  vorderen  Bauchwand;  vor  dem  unteren  En» 
der  Milz  krümmt  es  sich  nnter  einem  rechten  Winkel  nad 
unten,  d.  i.  die  Flexura  coli  sinistra  f.  s ecunda ;  mit  welchr 


Colon.    Bectum. 


501 


Krümmung  der  absteigende  Grimmdamiy    Colon  descendens 
8.  sinistrum^  beginnt    Dieser  geht  in  der  linken  Regio  iliaca 
I   an  der  >liinteren  Bauchwand,  yor  der  linken  Niere  und  M. 
r   quadratus  lumborum  herab ;   krümmt  sich  vor  der  Fascia 
[   iliaca  nach  rechts,   queer   vor  dem  linken  M.  psoas  major 
I    hinlaufend,  und  sodann  zwischen  diesem  Muskel  und  dem 
Körper  des  fünften  JLendenwirbels  nach  unten,   um  in  den 
Mastdarm   überzugehen:   diese  letzte  doppelte  Krümmung 
des  Colon   ist  die  sog.  Flexura  iliaca   coli  s.  S.  romanum. 
Intestinum   rectum,   der  Mastdarm^   beginnt  an 
der  vorderen   und    linken  Seite   des  Promontorium,    steigt 
anfänglich  ein  wenig  nach  rechts,  dann  aber  vor  der  Mitte 
des  Kreuzbeins  herab,  genau  der  Biegung  der  Vorderfläche 
des  Kreuz-  und  Steifsbeins  folgend^   hinter  den  im  kleinen 
Becken  liegenden  Windungen  des  Ileum,  hinter  der  Harn- 
blase im  männlichen  Geschlecht  —  hinter  der  Gebärmutter 
und  Scheide  im  weiblichen  Geschlecht;  und  endigt  vor  der 
Spitze  des  Os  coccygis,  unterhalb  des  Fundus  der  Harnblase 
beim  Manne,    unterhalb  der   hinteren  Wand   der  Scheide 
beim  Weibe,    indem  er  durch  den  After^  Anus,   Orificium 
aniy  hinter  dem  Perinaeum,  sich  öffnet. 

Das   Coecum   und  Colon  haben  nicht,   wie  der  Dünn- 
darm,   eine  gleichförmig  abgerundete  Oberfläche,   sondern 
erscheinen    uneben,    höckerig;    man    sieht   an   ihnen   drei 
glatte,  nach  der  Länge  des  Darms  verlaufende,  fingerbreite 
Streifen,    Taeniae  coli,  und  zwischen  diesen  Streifen  drei 
Reihen  blasenartig  hervorgetriebener  und  durch  queerlau- 
fende    Einschnürungen    der   ganzen    Darmwand  getrennter 
Erweiterungen,  Cellulae  s.  Haustra  coli.     Von  jenen  Strei- 
fen verläuft  der  eine  an  der  hinteren   Wand,   die  beiden 
anderen  an  der  äufseren  und  inneren,  am  Colon  transver- 
stun  an  der  oberen  und  unteren  ViTand  des  Darms.     Der 
Mastdarm  ist  dagegen  gleichförmig  cylindrisch,  nur  ober- 
halb  seines  unteren  Endes  zuweilen  etwas  erweitert     Die 
Länge  des  ganzen  Dickdarms  wechselt  zwischen  3^  und  7% 
beträgt  meistens  4'  bis  5%  wovon  auf  das  Coecum  2'\   auf 
das  Rectum  6''  fallen:  sein  Dm.  hält  im  Mittel  1^'^  lumn 
aber  auf  mehr   als  2"  erweitert  werden;   der  Mastdarm  ist 
oft  in  seiner  oberen  Hälfte  etwas  enger.     Der  Wurmfort- 
satz ist  2''  bis  3''  lang,  und  2'"  bi*  ^  weit 
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Die  seröse  Bekleidung  des  Dickdarms  ist  im  Allgemei- 
nen weniger  vollständig,  als  die  des  Jejunum  und  Uemn: 
und  die  Blätter  der  Duplicatur  des  Bauchfells,  welches  ik 
als  Gekröse  befestigt  und  als  seröse  Haut  über  seine  Wäiny 
sich  ausbreitet,  stehen  weiter  auseinander.  Das  geschlos- 
sene Ende  des  Coecum  und  die  vordere  und  Seitenwäotif 
des  Coecum  und  Colon  adscendens  sind  von  seröser  Haat 
bekleidet,  die  ganze  hintere  Wand  dieser  Darmstreckei> 
aber  nicht:  und  werden  diese  durch  das  schmale  rechte 
Grimmdarmgekrös^,  Mesocolon  adscendens  s.  dextnun. 
fast  unbeweglich  an  die  hintere  Bauchwand  befestigt  Nor 
der  Processus  vermiformis  ist  vollständig  von  der  »eröseD 
Haut  eingewickelt  und  besitzt  ein  verhältnifsmäfsig.  breites. 
halbmondförmiges  Gekröse,  Mesenteriolum  processw  vermi- 
formis* Auch  das  linke  Grimmdarmgekröse,  Mesocoion 
descendens  s.  sinistrum,  ist  schmal,  gestattet  Iteine  Orte- 
veränderung des  an  ihm  befestigten  Colon  descendens,  und 
läfst  die  hintere  Wand  desselben  unbedeckt:  nnr  an  der 
Flexura  iliaca  ist  es  breiter  und  dieser  Theil  des  Colon 
etwas  beweglicher.  —  Dagegen  ist  das  Colon  transtewum 
vollständiger  von  seröser  Haut  übersogen,  und  hängt  wein- 
lich beweglich  an  dem  4/'  breiten  Queergrimmdarmgekrö«, 
Mesocolon  transversum,  .Dieses  geht  in  qneerer  Rich- 
tung von  der  hinteren  Wand  des  Bauchfellsackes  aus:  sm 
obere  Platte  beginnt  hinter  dem  Magen,  bekleidet  im  Her- 
absteigen die  vordere  Fläche  des  Pancreas  und  der  P^ 
descendens  und  transversa  inferior  duodeni,  l^ängt  ^e€htf^ 
seits  (unter  und  hinter  dem  Lig.  hepatoduodenale)  mit  ^ 
rechten  Blatte  des  Mesocolon  adscendens  und  der  hinUf 
Wand  des 'Saccus  peritonaei  zusammen  durch  eine  Fal!' 
Ligamentum  duodenorenale  genannt,  von  welcher  eine  andr 
Falte,  Ligamentum  hepatocolicumy  s^pm  serösen  Übertn^^^' 
Leber  sich  erstreckt:  linkerseits  mit  der  serösen  Bekleide 
der  Miis  und  dem  linken  Blatt  des  Mesocolon  descendf» 
durch  eine  Falte,  Ligamentum  colicolienale.  Die  ofi^'^ 
Platte  des  Mesocolon  •  transversum  erstreckt  sich,  vf^ 
schräg  herabsteigend,  von  der  hinteren  Baucfawand  t)> 
vorn,  am  unteren  Rande  des  Pancreas  und  an  der  mite'^ 
Wand  der  Pars  transversa  inferior  duodeni;  hängt  rechii 
seits  mit  dem  linken  Blatte  des  Mesocolon  adsoendens,  ^ 
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lerseits  mit  dem  rechten  Blatte  des  Mesocolon  descendens 
'zusammen,    in  der  Mitte  aber  mit  dem  oberen  Ende  des 
MEesenterinm    am  Anfange   des    Jejanum.      Alsdann   liegen 
!)eide   Hatten   des  Mesocolon  transversum  ziemlich  genan 
aneinander,    und   lassen   bei   ihrer   Ansbreitong   über   den 
Oue^rgrimmdarm  nur  einen  schmalen  Streifen  seiner  hin- 
teren Wand  unbekleidet  —   An  mehreren  Stellen  geht  der 
seröse  Überzug  des  Colon  über  dieses  hinaus  und  hängt  in 
Gestalt  frei  geendigter  Duplicaturen  \on  den  Darmwänden 
herab:   diese  haben  am  Colon  adscendens  und  deseendens 
die  Gestalt  von  Y'  bis  1^'  langen   und  y*  bis  4"  breiten 
Lappen,  zwischen  deren  Blättern  oft  ansehnliche  Fettklum« 
pen  angesammelt  sind  und  sitzen  meistens  in  einer  Reihe 
längs  der  äufseren  Taenia,  oft  auch  längs  der  inneren;  sie 
werden  netzförmige  Anhänge,  Appendices  eptploicae^  genannt. 
Von  der  oberen  Taenia  des  Colon  transversum  hängt  das 
grofse  NetZy    Omentum  majus   s,  Epiploon  majus,  in 
Gestalt  einer  breiten  Platte  vor  den  Windungen  des  Jeju- 
num  und  Ileum  herab,  und  endigt  in  der  Regio  hypogastrica, 
zuweilen  im  Beckeneingange,    mit  einem  freien  halbmond- 
förmigen Rande.    £s  beginnt  an  der  Curvatura  major  ven- 
triculi  als  Fortsetzung  des  serösen  Überzuges  des  Magens, 
welcher  mit  dem  Lig.  gastrolienale  zusammenhängt;   geht 
vor  der  vorderen  Wand  des  Colon   transversum  hin  und 
von  hier  an,    in  Gemeinschaft  mit   einer   ganz   ähnlichen 
Verlängerung  des  serösen  Üherzuges  dieser  Darmstrecke, 
abwärts.     Der  Theil   zwischen  dem   unteren   Magenrande 
und  dem  Colon  transversum  ist  das  Omentum  gastrocoUcum 
und  besteht    aus  zwei  Blättern  des  Bauchfells;    der  vom 
Colon  transversum   herabhangende  Theil  ist  das  Omentum 
coticumy  und  besteht  aus  vier  Blättern,  zwei  vorderen,  die 
vom  Magen,  und  zwei  hinteren,   die  vom  Colon  transver- 
sum stammen.     Diese  Blätter   gehen   am  freien  Rande  des 
grofsen  Netzes  ununterbrochen  in  einander  über  und  lassen 
bei   dem   Erwachsenen   keinen   freien  Hohlraum  zwischen 
sich,  sondern  sind   mit   einander  verklebt   und  überhaupt 
sehr  dünn;   daher  das  Netz  an  den  Stellen,  wo  es  nicht 
zwischen  seinen  beiden  vorderen  und  zwischen  seinen  bei- 
den hinteren   Blättern    gröfsere  GefaTse  und   Fettklumpen 
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(letotere  oft  in  aoMlmlicher  Men^  und  AoBdehniioj;)  J 
hält,  durchsichtig  erscheint. 

Der  Mastdarm  ist  an  seiner  yörderen  Wand  nar 
zur  Hälfte  seiner  Liän^  an  den  Seitenwänden  nur.  in 
Strecke  von  2''  von  seröser  Haut  überzogen,  die  eine 
breitung  des  schmalen  und  kurzen  MastdarmgekroseSj  Mtn 
rectum^  ist,  welches  vom  Promontorium  bis  zur  Hohe 
zweiten  Kreuzbeinwirbels  herabsteigt,  und  obenfärts 
den  unteren  Enden  des  Mesenterium  und  des  Mesocok 
descendens  zusammenhängt.  Die  hintere  Wand  der  obert^ 
Hälfte  des  Mastdarms,  so  wie  die  ganze  untere,  nicht  isl 
dem  Saccus  peritonaei  eingeschlossene  Hälfte  desfelbes,' 
sind  nicht  von  seröser  Haut  bekleidet. 

Die  Muskelhaut  des  Dickdarms  ist  iiberhaopt  ^tarier 
^Is  die  des  Jejunum  und  Ileum,  ihre  Fasern  aber  auf  andere 
Weise  angeordnet.    Die  LfOngitudinalfasem  bilden  nämlich 
drei  getrennte,  platte,  4'''  breite  Bünde/,  Fasdculi  lemgitu- 
dinales  s.  Ligamenta  coli,   welche  am  unteren  InAe  des 
Coecum  beginnen  und  an  den  Taeniae  coli  Vis  zum  Mast- 
darm verlaufen:    die  Kreisfasem  sind  in  den  Zwischenräu- 
men der  Cellulae  coli  kürzer,  als  an  den  Zellen  selbst,  vsi 
bewirken  die  Einschnürungen,  durch  welche  jene  von  ein- 
ander abgegränzt  werden.     Am  Mastdarm  ist  die  Mnslel- 
haut  von  sehr  beträchtlicher  Stärke,    mehr  a\B  V*  ^^' 
und  ihre  Longitudinalfasern,   welche  die  ganz  voUsübdi^ 
oberflächliche  Schicht  zusammensetzen,   umgeben  den  gas* 
zen  Umfang   des  Darms ;   die  Kreisfasem  bewirken  kcitf 
einzelnen  Einschnürungen,   bilden  aber  am  unteren  I^ 
des  Mastdarms,  nahe  oberhalb  der  Afteröflhong,  einen  <^ 
geren,  dickeren,   3'*^  bis  4'^*  breiten  Ring:    M.  sphintu 
ani  internus  j   innerer  Schliefsmuskel    des  Afters   geoaii^ 
welcher    diese    Öffnung    vollkommen    verschlielsen  ba* 
Dieser  sowohl,  als  das  untere  Ende  der  Longitadinalschtc^ 
ist  mit  dem  M.  sphincter  ani  extemus  und  den  Mm.  le^ 
tores  ani  verwachsen  (s.  unten,  Beschreibung  der  Bauch*  u 
Beckenhöhle  und  der  im  Beckenausgange  liegenden  Muskel 

Die  Schleimhaut  des  Dickdarms,  nebst  der  Lami 
cellulosa,  ist  von  weilser  Farbe,  etwas  dicker  und  von  in< 
derber  und  zäher  Textur  als  die  des  Dünndarms;  sie  bi\ 
im  Coecum  und  Colon  halbmondförmige  (^ueerfalten,  Pli 
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^igmoideae  coliy  welche  in  Abständen  von  |'^  bis  V^  an  der 
Stelle  der  äuüserlich' sichtbaren  Einschnürungen  sich  befin- 
den und  daher  mit  ihrer  Basis  meistens  nur  an  einem  Drit- 
theil des  Umfanges  des  Darms  festsitzen,  hin  und  -wieder 
aber  anch  über  eine  Taenia  hinans  sich  erstrecken  and  mit 
benachbarten  Falten  snsammenflielsen:  sie  ragen  ^^  bis  ^^^ 
Weit  in  die  Höhle  des  Darms  hinein  und  beriünren  einander 
nicht  mit  ihren  freien  Rändern;  in  ihrer  Basis  nehmen  sie 
Muskelfasern  der  kreisförmigen  Schicht  zwischen  die  Du- 
plicatur  der  Schleimhaut  auf.  Die  ansehnlichsten  dieser 
Falten,  Frena  valvulae  coli,  gehen  von  den  Enden  der  Val- 
Yula  coli  aus  und  bilden  eine  Gränze  zwischen  der  Höhle 
des  Coecum  und  der  des  Colon.  Im  Mastdarm  finden  sich  nur 
eine  Queerfalte  am  oberen  Ende  desselben  an  der  hinteren 
Wand,  und  eine  zweite  etwas  tiefer  an  der  vorderen  Wand, 
welche  aber  öfters  fehlen  $  im  unteren  Ende  bilden  sich 
unregelmafsige,  longitudinale  und  queere  Falten  durch  die 
Contraction  der  Mm.  sphincteres  ani,  welche  durch  Aus- 
dehnung verschwinden.  -^  Die  Schleimhaut  des  Dickdarms 
erscheint  dem  blofsen  Auge  glatt,  besitzt  aber,  vorzüglich 
im  Coecum,  eine  grofse  Menge  zarter,  unregelmäfsig  ge- 
stellter Fältchen,  ähnlich  denen  des  Magens;  und  zwischen 
diesen  Fältchen  sehr  zahlreiche  kleine  Höhlungen,  Crjrptae; 
welche  yV'^^  ^  I^™*  halten  und  -^j/'^  weit  von  einander 
abstehen,  und  den  Cryptae  Lieberkühnianae  des  Dünndarms 
analog  zu  sein  scheinen.  Aufserdem  finden  sich  viele  ein- 
zeln stehende  (im  Proc.  vermiformis  dicht  an  einander  ge- 
drängte), plattrunde,  |^''  im  Dm',  haltende,  einfkche  Schleim- 
drüsen, welche  die  Schleimhaut  in  Gestalt  kleiner  Hügel 
hervordrängen  und  mit  einer  Mündung  von  yV'^^  ^™«  ^^^^ 
öffnen.  Diese  secerniren  den,  die  innere  Fläche  des  Dick- 
darms überall  überziehenden,  zähen  Schleim;  aufserdem 
wird  im  Coecum  noch  ein  saurer  Darmsaft,  Succus  entert- 
cus  coeciy  abgesondert. 

Aus  dem  unteren  Ende  des  Ueum  treten  die  mit  Darm- 
schleim und  Galle  vermischten  und  von  letzterer  gelb  ge- 
färbten, übelriechenden,  breiigen  Reste  des  Chymus,  wel- 
chen die  Chylusflüssigkeit  dur^  die,  im  Dünndarme  höchst 
thätige  Absorption  fast  gänzlich  entzogen  worden,  und  wel- 
che in  diesem  Zustande  Faeces   s.  Stercora^  Darmkot hy 
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Darmexcremente,  ^nannt  werden  -*-  in  den  Dickdarm  fiber. 
HänAg  sind  den  Faeces  auch  noch  unverdaute  Theile  der 
Nahrungsmittel,  welche  bis  dahin  noch  nicht  hinlänglicfa 
verkleinert^  verändert  und  asaimilirt  waren,  beigemengt: 
diese  erfahren  die  auflösende  Einwirkung  des  im  Coecnn  ; 
bereiteten  Darmsaftes  und  werden  zum  Theil  noch  in  chj- 1 
lusartige  Flüssigkeit  umgewandelt  Bei  dem  langsambi 
Motns  peristalticus  des  Dickdarms  verweilen  die  Faeces  in 
ihm  eine  längere  2ieit,  als  der  Ch3rmus  im  Dünndarm :  der 
flüssige  Antheil  der  Faeces  wird  groüsentheils  von  den 
Lymphgefäfsen  aufgesogen,  und  die  Faeces  nehmen  bei  län- 
gerem Verweilen  eine  dunklere  gelbbraune  Farbe,  den  ei- 
gentlichen Kothgeruch,  eine  trock&ere  Consistens,  und  snni 
Theil  auch  eine  geballte,  den  Zellen  des  Colonsi^  in  wel- 
chen sie  verweilten,  entsprechende  Gestalt  an;  und  werden 
in  diesem  Zustande  Scybala  genannt.  Endlich  werden  sie 
durch  die  Excretio  alvina,  —  welche  hei  Ausdehnung  der 
Mm.  sphincteres  ani,  durch  einen  kräftig  und  rascli  erfol- 
genden Motus  peristalticus  des  Colon  und  insbesondere  des 
Mastdarms,  durch  Verkürzung  des  letzteren  vermittelst 
Contraction  seiner  liOngitudinalfasern  und  der  Mm.  leva- 
tores  ani,  und  durch  die  unterstützende  Contraction  der 
Bauchmuskeln  und  des  Zwerchfells  bewirkt  wird,  -*  is 
festweicher  Consistenz  und  cylindrischer,  dem  Umfange  d« 
Mastdarms  entsprechender  Gestalt,  ausgeleert« 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  Faeces  ist,  gleid 
der  des  Chylus,  verschieden  und  von  mannichfachen  Ytr- 
hältnissen  der  Nahrung  und  Verdauung  abhängig.  Beridii» 
fand  in  1020  Theilen  Excremente: 

Unlösliche  Rückstände  von  Speisen 70 

Galle 9 

Eiweifs 9 

Eigener  Extractivstoff  in  Wasser  löslich 27 

Salze  (milchsaures  u.  schwefelsaures  Natron,  Chlor^ 
natrium,  phosphorsaure  Kalkerde  u.  verhältnifa- 

mäfsig  viel  phosphorsaure  Talkerde) 12 

Unlösliche  Stoffe  aus  dem  Darmkanal  (von  Einigen 
Koprikin  genannt) :  nämlich  Schleim,  Gallenhars, 

Fett,  eigene  thierische  Materie  u.  a IM 

Wasser 75S 
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Da«  im  Dünn-  nnd  Dickdarm  sich  entwickelnde  6a«- 
gemen^  besteht  ans  Kohlensänregas,  Wasserstoffj^as,  Koh- 
lenwasserstoifgas  und  Stickstoffgas  in  wechselnden  Verhält- 
nissen, enthält  auch  oft  Schwefelwasserstoffgas  nnd  vielleicht 
zuweilen  Phosphorwasserstoffgas. 

Leber. 

Die  Leber,  Hepar  s.  Jecur,  ist  die  braune,  sehr  grofse 
und  schwere  Drüse,  welche  in  queerer,  etwas  schräg  ge- 
neigter Richtung,  den  oberen  rechten  Theil  der  Bauchhöhle 
ausfüllt  nnd  die  Galle  absondert«  Sie  hat  eine  länglich 
-viereckige  Gestalt  mit  schmaleren  und  abgerundeten  Enden: 
die  obere  vordere  ihrer  beiden  Flächen,  Superficies  cwivexa, 
ist  regelmäfsig  und  stark  gewölbt,  in  der  Mitte  der  Leber 
am  meisten  erhaben;  die  untere  hintere  Fläche,  Superficies 
concava^  ist  flach  ausgehöhlt  und  uneben.  Der  nach  hinten 
und  oben  liegende  Rand  ist  breit  und  stumpf  abgerundet, 
Margo  obtusus',  der  längere  vordere  untere  Rand  aber 
dünner  und  schärfer,  Margo  acutus;  letzterer  hat,  nicht 
genau  in  der  Mitte,  sondern  mehr  nach  dem  linken  Ende 
hin,  einen  1^''  tiefen  Einschnitt,  Incisura  interlobülaris. 
Die  concave  Fläche  der  Leber  ist  mit  drei  Gruben  ver- 
sehen: die  tiefste  dieser  Gruben,  Fossa  transversa 
s.  Porta  hepatis,  befindet  sich  fast  in  der -Mitte  zwischen 
den  beiden  Enden,  etwas  mehr  nach  dem  linken  Ende  hin 
nnd  dem  stumpfen  Rande  viel  näher,  als  dem  scharfen; 
sie  ist  nach  der  Längenrichtung  der  Leber  (Queerrichtung 
der  Bauchhöhle)  wenigstens  2^'  lang  und  1''  bis  lY'  breit: 
sie  wird  links  ui)d  rechts  von  den  beiden  flacheren  Fossae 
longitudinales  begränzt,  welche  sich  von  dem  scharfen 
Rande  bis  zum  stumpfen  erstrecken.  Die  Fossa  longi* 
tudinalis  sinistra  geht  am  vorderen  scharfen  Rande 
in  die  Incisura  interlobülaris  über;  ihr  vorderer  längerer 
Theil,  zwischen  dem  scharfen  Leberrande  UQd  dem  linken 
Ende  der  Fossa  transversa  ist  die  Fossa  venae  umbilicalisj 
und  oft  von  einem  brückenförmigen  Streifen  der  Leber- 
substanz theilweise  überdeckt;  ihr  hinterer  etwas  nach 
rechts  gebogener  Theil  wird  Fossa  ductus  venosi  genannt. 
Die  Fossa  longitudinalis  dextra  enthält  in  ihrer 
vorderen  Abtheilung,  Fossa  vesicae  felleae^  die  Gallenblase; 
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Darmexcremente,  genannt  werden  •— in  den  Dickd 
Hanfig  aind  den  Faeces  auch  noch  nnyerdante  7 
Nahrongumittel,  welche  bis  dahin  noch  nicht  h 
verkleinert^   verändert  nnd  aMimilirt  waren,  be 
diese  erfahren  die  anflösende  £inwirknng  des  ii 
bereiteten  Dannsaftes  nnd  werden  fxun.  Theil  no« 
Insartige    Flüssigkeit   umgewandelt     Bei   dem 
Motos  peristalticns  des  Dickdarms  verweilen  die 
ihm  eine  längere  Zeit,  als  der  Chymns  im  Dünn« 
flüssige   Antheil  der   Faeces   wird   groütenthcils 
Lymphgefafsen  aufgesogen,  und  die  Faeces  nehme 
gerem  Verweilen  eine  dunklere  gelbbraune  Färb 
gentlichen  Kothgeruch,  eine  trockacre  Consislen«, 
Theil  auch  eine  geballte,  den  Zellen  des  Colimi^ 
chen  sie  verweilten,  entsprechende  Gestalt  »J^'^  od 
in  diesem  Zustande  Scybala  genannt    Endlich  w 
durch  die  Excretio  alvina,  —  welche  bei  AnsdeL 
Mm.  sphincteres  ani,  durch  einen  kräftig  und  ri 
genden  Motua  peristalticns  des  Colon  und  insbes 
Mastdarms,    durch   Verkürwing  des  leteteren 
Contraction  seiner  Longitudinalfasem  nnd  dei 
tores  ani,  und  durch   die  unterstuteende  Con» 
Bauchmuskeln   und  des  Zwerchfells  bewirkt 
feslweicher  Consisten«  und  cylindrischer,  dem 
Mastdarms  entsprechender  Gestal^  ausgeleert. 
Die  chemische  Zusammenseteung  der  Fae< 
der  des  Chylns,  verschieden  und  von  mannii 
hältnissen  der  Nahrung  und  Verdauung  abhän; 
fand  in  1020  Theilen  Excremente: 
Unlösliche  Rückstände  von  Speisen 

GaUe 

^  Eiweifii 

EiMoer  Extractivstoir  in  Wasser  löslich  . 

Salse  (milchsaures  u.  schwefelsaures  Natron, 

natrinm,  phosphorsaure  Kalkerde  u.  veri 

mäfsig  viel  phosphorsaure  Talkerde)  .  .  . 

Unlösliche  Stoffe  aus  dem  Darmkanal  (von  1 

Roprikin  genannt):  nämlich  Schleim,  Galfc 

Fott^  eiMne  tlilerisdie  Materie  n«  a.  •  .  . 

Wr         ^ 


•  •  •  • 


k 
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die  hintere,  kuree,  aber  siemlich  tiefe  Abtheilong,  welche 
den  «tompfen  Ljeb^rrand  einschneidet,  ist  die  Fo89a  venae 
cavae.  Durch  diese  Graben  wird  die  Leber  in  Liappen 
getheiit,  die  aber  an  der  convexen  Fläche  und  in  der  Tiefe 
der  Liebermasse  verschmolzen  und  nicht  deutlich  von  ein- 
ander getrennt  sind;  der  Theil  der  JLeber  links  von  der 
Incisura  interlobularii  und  der  Fossa  longitudinalis  sinistra 
ist  der  linke  Leberlappen,  Lobua  hepatis  siniaier; 
der  übrige  Theil,  welcher  fast  drei  Viertheile  der  ganzen 
Masse  der  Leber  begreift,  ist  der  rechte  Lappen,  Lobus 
hepatis  dexter.  An  der  concaven  Fläche  des  letsteren, 
jcwischen  den  Fossae  longitudinales,  befinden  sich  die  klei- 
neren Leberlappen  $  der  flache,  wenig  hervorragende,"  vier- 
eckige Lobus  quadratus  s.  anterior  vor  der  Fossa  trans'- 
versa,  zwischen  dieser,  dem  scharfen  Rande,  der  Fossa  ve* 
nae  umbilicalis  und  der  Fossa  vesicae  felleae;  der  kleinere, 
höhere,  rundlich  eckige  Lobus  Spigelii  s.  candatos  a« 
posterior,  liegt  hinter  der  Fossa  transversa,  zwischen  ihr 
und  dem  stumpfen  Rande ;  nach  rechts  durch  die  Foasa 
venae  cavae,  nach  links  und  hinten  durch  die  Fossa  ductos 
venosi  begränzt:  seine  stärkste  kegelförmige  Erhabenheit 
nach  links  und  unten  wird  Tuberculum  papilläre  genannt; 
eine  flachere,  längliche,  gegen  die  Fossa  venae  cavae  ge- 
richtete Hervorragung  ist  das  sog.  Tuberculum  caudaimm. 

Die  Länge  der  Leber  beträgt  10''  bis  12'%  die  Breite 
vom  scharfen  zum  stumpfen  Rande  7'^  bis  7f ",  in  der  Nähe 
der  Enden  nur  5" ;  die  gröfste  Dicke  von  der  convexen 
zur  concaven  Fläche  befindet  sich  dem  stumpfen  Bande 
näher  als  dem  scharfen  und  beträgt  2 V  bis  2|" :  in  der 
Nähe  der  Enden  ist  die  Leber  beträchtlich  dünner.  Das 
absolute  Gewicht  beträgt,  ton  4y  bis  6  Pfund  wechselnd, 
im  Mittel  5j-  Pfund;  das  specifische  Gewicht  1,0654  bis 
1,08S3,  im  Mittel  1,0721;  der  räumliche  Inhalt  76|  K.  Z. 
bis  98}  K.  Z.,  im  Mittel  88  K.  Z. 

Der  rechte  Lappen  der  Leber,  der  gröfste  Theil  ihrer 
Masse,  füllt  die  rechte  Regio  hypochondriaca  beinahe  völ- 
lig aus  und  reicht  mit  dem  rechten  Ende  bis  an  die 
rechte  Regio  iliaca,  zuweilen  noch  etwas  in  dieselbe  hinein; 
der  linke  Lappen  liegt  in  der  Regio  epigastrica  und  reicht 
mit  dem  linken  Ende  bis  in  die  linke  Regio  hypochondrioi. 
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Die  conyexe  Fläche  gränzt  an  die  Pars  costalis  und  Centmm 
tendineum  des  Zwerchfells,  der  stampfe  Rand  an  die  Gränze 
zwischen  Pars  lumbaris  nnd  Pars  eystalis  des  Zwerchfells  $ 
—  die  concave  Fläche  bedeckt  mit  dem  rechten  Leberlap- 
pen das  obere  Ende  der  rechten  Niere,  die  Flexura  coli 
dextra  und  ein^i  Theil  des.  Colon  adscendens  und  Colon 
transversum,  den  Pylorus,  die  Pars  transversa  superior  und 
descendens  duodeni  und  das  Ligamentum  hepatoduodenale, 
auch  die  Vena  cava  inferior  ^  mit  dem  linken  Leberlappen 
das  kleine  Netz,  die  Cardia,  die  Curvatura  minor  und  einen 
Theil  der  vorderen  Wand  des  Magens.  Der  scharfe  Rand 
ragt  unter  den  Knorpeln  der  siebenten  bis  zehnten  Rippe 
rechterseits  etwas  hervor,  liegt  daher  beträchtlich  tiefer 
als  der  stumpfe  Rand;  und  ist  daher  die  convexe  Fläche 
schräg  nach  oben  und  vorn,  die  concave  nach  unten  und 
hinten  gewendet.  Da  das  rechte  Ende  bis  an  oder  in  die 
rechte  Regio  iliaca  reicht,  das  linke  die  Cardia  bedeckt 
und  an  die  Milz  gränzt,  so  liegt  die  Leber  auch  nach  ihrer 
Längenrichtung,  der  Queerrichtung  des  Körpers,  in  sehr 
schräg  geneigter  Lage. 

Der  häutige  Überzug  der  Leber  ist  eine  seröse  Haut, 
das  Peritonaeum,  welches  den  gröfsten  Theil  der  Leber 
sehr  genau  bekleidet,  durch  sehr  kurzen  Zellstoff  mit  ihrer 
Substanz  verwachsen  ist,  und  nur  einige  Stellen  unbeklei- 
det läfst:  nämlich -den  stumpfen  Rand,  und  den  an  diesen 
gränzenden  Theil  der  Fossa  ductus  venosi  und  der  Fossa 
venae  cavae,  den  Boden  der  Fossa  transversa  und  der  Fossa 
vesicae  felleae,  und  einen  sehr  schmalen  Streifen  auf  dem 
Boden  der  Fossa  venae  umbilicalis.  An  diesen  Stellen  ist 
die  Lebersubstanz  von  einer  mehr  dichten  Lage  Zellstoff 
bedeckt.  Durch  die  von  dem  Saccus  peritonaei  ausgehenden 
Duplicaturen,  welche  über  die  Leber  als  ihr  häutiger  Über- 
zug sich  ausbreiten,  wird  diese  in  ihrer  Lage  befestigt; 
diese  sind  1)  das  Ligamentum  coronarium  hepatis, 
Kranzband,  eine  sehr  schmale,  von  der  unteren  Fläche  des 
Zwerchfells  an  den  stumpfen  Leberrand  tretende  Duplica- 
tur;  die  Enden  derselben,  Ligamenta  triangularia,  dextrum 
et  sinistrum,  werden  breiter  und  dreieckig,  reichen  aber, 
vorzüglich  das  erstere,  nicht  ganz  bis  %u  dem  rechten  und 
linken  Ende  der  Leber;  so  dafs  diese  Enden  gänzlich  frei 
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liegten  und  yon  dem  Peritonaenm  vollständig  bekleidet  sind. 
2)  Ligamentum  Suspensorium  hepatisj  Aufhängeband, 
eine  lange  und  breite  dreieckige  Duplicatur;  erstreckt  sich 
Ton  der  Mittellinie  der  yorderen  Bauchwand  oberhalb  des 
Nabels  und  von  der  Pars  costalis  diaphragmatis  zur  con- 
vexen  Fläche  der  JLeber,  an  welcher  es  die-  Gränse  zwi- 
schen dem  rechten  und  linken  Lappen  bezeichnet,  —  zur 
Incisura  interlobularis  und  zur  Fossa  venae  umbilicalis. 
In  dem  unteren  freien  Rande  dieser  Duplicatur,  von  den 
Blättern  derselben  eingeschlossen,  liegt  ein  starker  rund- 
licher, aus  verdichtetem  Zellstoff  gebildeter  Strang,  das 
runde  Leberband,  Ligamentum  teres  hepatis  s.  Chorda  venae 
umbilicalis,  ein  Rest  der  während  des  Foetusalters  offenen 
Nabelvene:  es  beginnt  am  Nabelringe,  mit  welchem  es  fest 
verwachsen  ist,  gelangt  in  die  Incisura  interlobularis  and 
Fossa  venae  umbilicalis,  und  verschmilzt  mit  dem  Zellstoff 
am  Boden  der  Fossa  ductus  venosi  und  des  linken  £ndes 
der  Fossa  transversa.  —  Andere  Duplicaturen  des  Bauch- 
fells gehen  von  dem  Überzuge  der  Leber  zu  benachbarten 
Organen^  diese  sind  das  kleine  Netz,  Omentum  minus 
s.  Epiploon  minus  s.  Omentum  (s.  Lig.)  gastrohepaticuMj 
eine  breite  Duplicatur,  die  von  dem  linken  Umfange  der 
Fossa  transversa,  vom  Lohns  Spigelii  und  der  Fossa  ductns 
venosi,  zum  Theil  auch  von  der  concaven  Fläche  des  lin- 
ken Leberlappens  ausgeht,  an  die  Curvatura  minor  des 
Magens  gelangt  und  in  den  serösen  Überzug  des  letzteren 
sich  fortsetzt:  —  und  das  Ligamentum  hepatoduode- 
nale  s.  duodenohepaticum  ^  dieses  geht  von  der  Fossa 
transversa  aus  und  in  die  Bekleidung  der  Pars  transversa 
superior  duodeni  über;  hängt  linkerseits  mit  dem  Omentum 
minus  ununterbrochen  zusammen  und  endigt  rechterseits 
mit  einem  freien  Rande,  dessen  unteres  Ende  in  die  vor- 
dere Platte  des  Mesocolon  transversum,  vor  und  oberhalb 
des  Lig.  duodenorenale  (S.  502)  sich  veiiiert  (Zwischen 
diesem  Lig.  hepatoduodenale  und  dem  Lig.  duodenorenale 
bleibt  ein  Schlitz  übrig,  Foramen  Winslovii;  dieser  fuhrt 
in  einen  freien  Raum,  welcher  vom  von  dem  hinterai 
Blatte  des  kleinen  Netzes,  dem  Überzuge  der  hinteren 
Magenwand  und  dem  hinteren  Blatte  des  Omentum  gastro- 
colicum  bekleidet  wird  —   hinten  von  der,  das  Pancreas 
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nnd  unteren  Theil  des  Duodenum  übersiehendeo^  oberen 
Platte  des  Mesocoion  trangyersum  —  oben  von  dem  schmalen 
Theil  des  Saccus  peritonaei  zwischen  dieser  Platte  und  dem 
Ligamentum  coronarium  hepatis  —  unten  yon  der  Yerkle- 
bung  des  Omentum  gastrocolicum  mit  den  hinteren  Blättern 
des  Omentum  coiicum  befranst  wird.)  Eine  meistens  sehr 
niedrig  Falte  zwischen  der  concaven  Fläche  des  rechten 
Leberlappens  und  dem  Mesocolon  adscendens  an  der  Flexura 
dextra  coli,  vor  dem  oberen  Ende  der  rechten  Niere,  wird 
Ligamentum  hepatocoUcum  oder  JLig.  hepatorenale  genannt; 
sie  hängt  mit  dem  Lig.  duodenorenale  zusammen. 

Die  YOii  dem  serösen  1}1>erzuge  bekleidete  eigentliche 
Substanz  oder  das  Gewebe  der  Leber  ist  hart,  unelastisch, 
durch  Druck  oder  Dehnung  ziemlich  leicht  zerreifsbar  und 
höckerige  Bruchflächen  darbietend;  von  eigenthümlicher 
rothbrauner  Farbe.  Es  sind  in  diesem  Gewebe  vorzüglich 
die  eigenthümliche  Anordnung  und  Verbreitung  der  Blut- 
gefäfse,  und  die  aus  Acini  zusammengesetzten  Liäppchen 
der  Leber,  nebst  den  Gallengängen,  welche  in  diesen  ihren 
Anfang  nehmen,  zu  betrachten^ 

Gefäfse  der  Leber.  Abweichend  von  anderen  Drü- 
sen, dringen  zwei  Gefafsstämme  verschiedener  Art  in  die 
Leber,  nämlich  die  ansehnliche  Leberarterie,  Art.  hepatica, 
und  die  noch  beträchtlich  dickere  Pforiader,  Vena  porta- 
rum;  erstere  führt  ihr  rothes  Blut  aus  der  Aorta  zu,  letz- 
tere schwarzes  Blut  aus  den  Venen  der  übrigen  Verdau- 
ungswerkzeuge: welches  letztere  von  dem  Blute  anderer 
Venen  durch  dunklere  Farbe,  geringere  Neigung  zur  Ge- 
rinnung, geringeren  Antheii  von  Faserstoff,  EiweiTs  und 
Salzen,  dagegen  gröfseren  Antheii  von  Blutroth  und  Fett 
sich  auszeichnet  (C.  H.  Schultz).  —  Beide  Gefaüse  treten, 
nach  ihrem  Verlaufe  im  Lig.  hepatoduodenale,  in  die  Fossa 
transversa  hepatis  ein,  spalte^  sich  hier  in  einen  rechten 
und  linken  Hauptast  und  werden  von  einer  dichten  Zell- 
stoffschicht, Capsula  Glissomiy  umgeben :  sodann  durchdrin- 
gen sie,  einander  begleitend,  unter  fortgesetzter  gabelför^ 
miger  Spaltung,  die  ganze  Substanz  der  Leber,  und  werden 
auch  innerhalb  derselben  von  einer  weifslichen,  ziemlich 
festen  Zellstoffscheide,  einer  Fortsetzung  der  Capsula  Glis- 
sonii,  umgeben.   Vorzüglich  bei  der  Vena  portarum  erfolgt 
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die  Spaltoüf^  ^rofserer  Äste   in   kleinere    sehr  rasch   und 
regelmäfsig  dichotomiscb :   aufser  dieser  Art  von  Theilnn^ 
g^ehen  aber  überall  von  ihren  gröfseren  Ästen  sehr   sahl- 
reibhe   kleine   Zweite    unter   rechten   Winkeln   ab.      Die 
kleineren  Zweige,    sowohl  der  Lieberarterie  als  der  Pfort- 
ader, treten  in  die  Zwischenräume  der  Leberläppchen,  ab 
Vasa  interlobulartOy   von  welchen   die   von   der  Pfortader 
stammenden  Venulae  interlobulares  zahlreicher  und  ansehn- 
licher sind:    sie  bilden   ein  zusammenhangendes  Netz  von 
,|y'"  bis  t4/''  dicken    Capillargefäfsen ,    in   welchen    ein 
Übergang   aus   den   Endigungen    der   Arterien   in   die    der 
Pfortader   mit   grofser  Leichtigkeit   erfolgt    Dieses   Netz 
von  Capillargefafscn,  nebst  dem  sie  vereinigenden  ziemlich 
lockeren  Zellstoff,  welcher  mit  der  Fortsetzung  der  Capsula 
Glissonii   zusammenhängt,    füllt  in  vielfachen   Windangpen 
sämmtliche  schmale  Zwischenräume  der  JLeberlä'ppchen  aus, 
und  bildet  die  sog.  Tela  interloöulans  s.  Substantia  cellu^ 
loso-vaseulosa  hepatis;   welche  sich   im  äufseren   Ansehen 
durch  dunklere  Farbe,   gröfsere  Weichheit  und  geringere 
Festigkeit  von  den  Läppchen  unterscheidet.  -^    Die  Leber^ 
venen,  Yenae  hepaticae,  nur  von  der  Tunica  intima  vasorum 
gebildet   und    nicht   von    der  Capsula   Glissonii   bekleidet, 
durchziehen   gleichfalls   die  Substanz   der   Leber   in    allen 
Richtungen,    und    entspringen    theils    aus   dem    Gefäfsnetz 
zwischen  den  Läppchen,  gröfstentheils  aber  innerhalb  eines 
jeden  Läppchen,  in  dessen  Inneren  sie  eine  kleine,  rr'^^  bis 
^^*^^  dicke,   öfters  abgeplattete   Venula  centralis   lobulormm 
s.  intralobularis  zjpsammensetzen,  die  in  den  nächst  benach- 
barten Zweig  einer  gröfseren  Vena  hepatica  sich  ergietst. 
Die   Richtung   der  gröfseren  Yenae  hepaticae   geht   gegen 
den  stumpfen   Rand  hin :   sie  treten  endlich,   zu .  mehreren 
Stämmen  vereinigt,   in  der  Fossa  venae  cavae  hervor,   und 
senken  sich  sogleich  in  die  untere  Hohlvene.    (Nach  Kier- 
nan  sollen   die   £ndigungen  der  Leberarterie   nur   in    die 
Endigungen  der  Vena  portarum,   nicht  unmittelbar  in  die 
Anfange  der  Lebervenen,  übei^hen.) 

Die  Läppchen  der  Leber y  Lobuli  (auch  Acini 
genannt),  besitzen  eine  hellere  gelblichbraune  Farbe  und 
gröfsere  Derbheit,  als  die  Tela  interlobularis ;  sie  bilden 
die  sog.  Substantia  propria  acinosa  hepatis.  Sie  liegen  sehr 
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en^  aneinander  gedrängt  durch  Zwischenräume  Ton  -^y 
bis  \"*  Breite  getrennt,  und  machen  daher  den  gröfsten 
Theil  der  Masse  der  Leber  aus.  Sie  haben  eine  längliche, 
meistens  etwas  plattgedrückte,  oft  abgerundet  dreiseitige 
Gestalt,  eine  Länge  von  4"'  bis  1'",  eine  Breite  von  \*" 
bis  \''\  und  meistens  eine  geringere  Dicke  als  Breite;  an 
dem  Umfange  der  gröiseren  Läppchen  sitzen  oft  kleinere, 
welche  zusammen  einen  ästigen  Büschel  solcher  Läppchen 
bilden:  die  meisten  sitzen  aber  mit  ihrer  Basis  unmittelbar 
an  den  dünneren  Wänden  der  Yenae  hepaticae,  in  welche 
ihre  Yennlae  centrales  sich  ergiefsen.  Jedes  Läppchen  ist 
aus  einer  groüsen  Anzahl  länglich  runder  Acini  von  gelb- 
bräunlicher Farbe  zusammengesetzt :  diese  haben  meistens 
eine  Länge  von  yV"'>  «ine  Breite  und  Dicke  von  tV'">  ^^ 
auch  nur  einen  Dm.  von  i\^"'  bis  ^j/'%  ihre  Höhle  aber 
eine  Weite  von  tt/^'»  ^^^  ^^  daher  letztere  verhältniTs« 
mäDsig  kleiner  und  ihre  Wände  dicker,  als  die  der  Acini 
anderer  acinöser  Drüsen.  In  den  sehr  schmalen  Zwischen- 
räumen der  Acini,  vorzüglich  in  den  Wänden  der  letzteren 
selbst,  verbreitet  sich  ein  Netz  äüTserst  zarter  Capillarge- 
fafse,  die  zum  Theil  einen  Dm.  von  nur  ^W"  haben. 

Von  den  Läppchen  gehen  die  Gallengänge^  Ductus 
biliarii  s.  biliferiy  aus;  höchst  wahrscheinlich  nehmen 
diese  im  Inneren  der  Lobuli  als  sehr  zarte  häutige  SLanäle, 
deren  jeder  mit  den  Höhlen  mehrerer  Acini  zusammenhängt, 
ihren  Anfang  und  treten  an  der  Oberfläche  der  Lappchen, 
nicht  aus  ihrer  Basis,  in  die  Tela  interlobularis  hervor. 
Ob  sie  hier  netzförmig  zusammenhangen,  ist  ungewifs.  Die 
kleinsten  zwischen  den  Läppchen  sichtbaren  Gallengänge 
haben  einen  Dm.  von  ^-^"^  \  diese  vereinigen  sich  zu  grö- 
fseren,  welche  die  Äste  der  Leberarterie  und  Pfortäder 
begleiten  und  von  einer  Zellstoflschicht  (Fortsetzung  der 
Capsula  Glissönii)  umkleidet  werden,  und  im  Inneren  von 
der  Galle,  welche  sie  führen,  meistens  gelb  gefärbt  sind. 
Durch  den  Zusammenflulis  aller  Ductus  biliarii  erwachsen 
endlich  zwei  gröfsere  Gänge;  der  rechte  weitere  und  der 
linke  engere  Ast  des  Leberganges,  welche  in  der  Fossa 
transversa  hepatis  aus  der  Lebersubstanz  hervortreten,  und 
in  dieser  Grube  zu  dem  einfachen  Stamme  des  Ausfiihrungs- 
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ganges  der  Leber,  snm  Lebergang,  Ductus  hepaiicusj  sich 
Tereinigen. 

Der  2'"  bis  2^'"  dicke  Ductus  hepaticus,  welcher,  so 
wie  die  greiseren  Ductus  biliarii  selbst,  aus  einer  inneren 
Schleimhaut  und  einer  äu£seren  Zellhaut  zusammengesetzt 
ist,  tritt  hinter  oder  vor  dem  rechten  Ast  der  Leberarterie 
aus  der  Fossa  transversa,  und  läuft  zwischen  den  Platten 
des  Lig.  hepatoduodenale  nach  links  und  unten,  an  der 
rechten  Seite  des  Stammes  der  Art  hepatica,  vor  der  hin- 
ter beiden  liegenden  Vena  portarum«  Nach  einem  Verlaufe 
von  i|"  geht  von  ihm  der  |"  lange,  1'"  weite  Gallenbla- 
sengang,  Ductus  cysticusy  unter  einem  spitzen  V^inkel  ab, 
welcher  nach  der  rechten  Seite  und  etwas  nach  vom  sich 
herabbiegt  und  zur  Gallenblase,  Vesica  feile a  s. 
Cystis  s.  Vesicula  fellea,  sich  erweitert,  l^ie  langbch  runde, 
3^'  bis  ^"  lange,  in  der  Mitte  W  weite  Gallenblase  ist 
mit  ihrem  vorderen  oberen  Umfange  in  die  Fossa  veaicae 
felleae  der  Leber  eingesenkt^  ibr  geschlossenes,  abgerunde- 
tes, 1^^'  weites  Ende,  der  Gallenblasengrund,  Fundus  vesicae 
felleae,  liegt  ziemlich  frei  am  scharfen  Rande  der  Leber, 
im  angefüllten  Zustande  oft  über  diesen  etwas  hinausragend; 
ihr  engeres,  4'^'  im  Dm.  haltendes,  nach  hinten  und  rechts 
gebogenes  Ende,  der  Gallenblasenhals,  Collum  vesicae  felleacy 
findet  sich  nahe  unterhalb  und  vor  der  Fossa  transversa, 
und  geht  in  den  Ductus  cysticus  über.  Die  Gallenblase 
kann  im  stark  ausgedehnten  Zustande,  in  welchem  ihre 
Capacität  1\  bis  1}  KubikzoU  betragt,  ungefähr  9  bis  10 
Drachmen  Galle  fassen.  Sie  fst,  so  weit  sie  in  der  Fossa 
vesicae  felleae  liegt,  mit  der  Lebersubstanz  selbst  durcli 
kurzen  Zellstoff  verwachsen  $  ihr  hinterer  unterer  umfang 
und  der  gröfste  Theil  des  Fundus  erhebt  sich  über  diese 
Grube  und  wird  von  dem  Bauchfellüberzuge  der  concaven 
Fläche  der  Leber  bekleidet  Ihre  Mufsere  weifsliche  Zell- 
haut ist  von  beträchtlicher  Starke;  ihre  innere  Schleimhaut 
meistens  von  der  eingeschlossenen  Galle  gelblich  oder  grün- 
lich gefärbt,  bietet  durch  sehr  zahlreiche,  unregelmäCsi^ 
durchkreuzte  Fältchen,  und  durch  zwischen  diesen  befind- 
liche Grübchen,  ein  sehr  rauhes  Ansehen  dar,  und  bildet 
im  Gallenblasenhalse  mehrere  einzelne,  \'*'  hohe,  in  schrÄ* 
ger  und  spiraler  Richtung  laufende  Falten :  indem  diese  mit 
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ihren  Enden  an  einander  gransen  und  hin  und  wieder  sn- 
sammenfliefsen,  stellen  'sie  einen  beinahe  vollständig  schran- 
benförmi^n  Gang  von  mehreren  Windungen  dar,  und  ge* 
statten  einen  nur  langsamen  und  allmähligen  Ein'*  und  A.us- 
tritt  der  Galle. 

Die  Fortsetzung  des  Ductus  bepaticus  unterhalb  des 
Abganges  des  Ductus  cysticus  wird  der  gemeinschaftliche 
Gallenabführungsgangy  Ductus  chotedochus,  genannt  $  2y 
bis  S\"*  weit,  2|'^  l^ng,  läuft  er  nach  unten  und  schräg 
nach  links  und  hinten,  anfanglicb  im  Lig.  hepatoduodenale 
an  der  rechten  Seite  der  Vena  portarum;  gelangt  alsdann 
an  die  hintere  Wand  der  Pars  descendens  duodeni,  von 
den  Läppchen  des  Caput  pcmcreatis  umgeben.  Sodann 
durchbohrt  er  die  Muskelhaut  des  Duodenum  und  läuft 
ewischen  dieser  und  der  Schleimhaut  eine  Strecke  von  Y' 
herab,  bildet  dadurch  die  Plica  longitudinalis  duodeni  (S. 
495)  und  öffnet  sich  am  unteren  Ende  derselben  mit  einer, 
kaum  V  im  Dm.  haltenden  Mündung :  durch  diese  Anord- 
nung wird  der  Eintritt  von  Flüssigkeiten  aus  dem  Duode- 
num in  den  Ductus  choledochus  verhindert 

Die  Leber  sondert  während  des  Lebens  ununterbrochen 
Galle,  Fei,  BiliSy  ab:  diese  gelangt  auTser  den  Zeiten 
der  Verdauung  aus  dem  Ductus  hepaticus  durch  den  Duc- 
tus cysticus  in  die  Gallenblase  und  verweilt  in  dieser  eine 
längere  oder  kürzere  Zeit^  während  welcher  flüssigere 
Bestandtheile,  vorzüglich  Wasser,  von  den  Lymphgefafsen 
aus  ihr  aufgesogen  werden.  Während  der  Verdauung  wird 
aber  sowohl  die  in  der  Gallenblase  aufbewahrte,  als  die  zu 
dieser  Zeit  von  der  Leber  secemirte  Galle  in  das  Duode- 
num ergossen.  Die.  frisch  abgesonderte  Galle,  wie  sie  in 
den  Ductus  biliarü  und  im  Ductus  hepaticus  sich  findet 
(Lebergalle),  ist  gelblich,  reicher  an  Wasser  imd  dünn- 
flüssiger 'y  die  in  der  Gallenblase  aufbewahrte  Galle  (Blasen- 
galle) mehr  concentrirt,  dickflüssig,  von  einer  mehr  dun- 
keln, grüngelben  oder  brännlichgelben,  öfters  auch  saturirt 
grünen  Farbe,  von  sülüslich  fadem  widrigem  Geruch  und 
hervorstechend  bitterem  Geschmack  mit  süfslichem  Vor- 
{^ehmack ;  mit  Schleim  gemengt  imd  wenige  kleine  Köm- 
chen von  7I7'''  bis  -ij^"*  Dm.  (Schleimkömchen?)  enthal- 
tend. Sie  hat  ein  spec.  Gew.  von  1,0352,  reagirt  alkalisch. 
Krause's  Handb.  d.  m.  Anatomie  1.  Bds.  2.  Abth.  34 
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und  besteht  aus  imgefahr  90  p.  C.  Wasser  tmd  10  p,  C. 
festen  Theilen;  diese  sind  nach  Fromherz  jond  Gugert: 
Gallenfett,  Cholesterine, 

Gallenhar£         \  d.  i.  Gallenstoff,  Gholein,  nach  Berselins, 
Pikromel  oder  ?  mit  dem  Gallenfett  zusammen  niiMfähr 

Gallensucker  /  8  p.  G. 
Farbstoff,  Gallenbraun, 
Gallenblasenschleim, 
Fleischextract,  sowohl  Osmasom  als  wässerige  Exiracte 

von  ei^nthümlicher  Beschaffenheit, 
(Speichelstoff?) 
(Käsestoff?) 

Cholsaures,  oelsanres,  margarinsaores,  kohlensaures,  phos- 
phorsaures nnd  schwefelsaures  Natron  mit  wenig*  Kali^ 
Phosphorsaurer  und  schwefelsaurer  (anch  kohlensaurer?^ 

Kalk, 
Chlomatrinm  (nach  Berzelins).  -^ 
Durch  die  Absonderung  und  Ausleerung  der  Galle  wird 
die  Blutmasse  von  einer  ansehnlichen  Menge  kohlenstoff- 
und  wasserstofihaltiger  Stoffe  befreiet:  die  Galle  selbst  be- 
fördert die  Verdauung,  indem  sie,  dem  Chymus  beigemischt, 
eine  vollständigere  Auflösung  der  Bestandtheile  desselben 
bewirkt^  den  Übergang  der  sauren  Gähmng  des  Speise- 
breies in  faulige  Gährung  yerhindert,  und  den  Darmkanal 
SU  verstärktem  Motns  peristalticus  anregt.  Der  grofsere 
Theil  der  festen  Substanzen  der  Galle,  insbesondere  das 
Gallenhars,  der  Farbstoff  und  das  Gallenfett,  wird  miC  den 
Darmexcrementen  ausgeleert. 

Bauchspeicheldrüse. 

Die  Bauchspeicheldrüse,^  Pancrtaty  ist  eine  suuehtt- 
liehe  Glandula  composita  acinosa  von  län^ch  platter  Ge- 
stalt, an  welcher  ein  breiteres  dickeres  Ende  oder  KopC, 
Caput  panereadSy  ein  schmaleres  abgerundetes  £nde>  Camds 
pancreatiSy  ein  oberer  und  ein  unterer  Band,  eine  Tordere 
leicht  convexe  nnd  eine  hintere  beinahe  ebene  FiiM]ie> 
unterschieden  werden.  Sie  liegt  in  queerer  Bicbtnng^  ia 
der  Regio  gastrica,  mit  ihren  Enden  in  die  _ 
hypochondriacae  hineinragend;  an  der*  hinteren  "Waaid 
BanchhffUe,  yor  dec  WirbelsSule  und  der  Pars  lombttw 
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diaphraj^mati«,  der  A.  aorta  und  Vena  Cava  inferior;  hinter 
dem  Magen  und  dem  Omentnm  minus  und  Omentum  gastro- 
colicum:  das  C^Tput  wird  von  den  Krümmungen  des  Duo*- 
denum  umgeben  und  liegt  zum  Theil  hinter  der  Pars  de* 
scendens  und  Pars  transversa  superior  desselben:  die  Cauda 
hinter  dem  Fundus  des  Magens  und  dem  Liigamentum  ga* 
strolienale,  den  Hilus  der  Milx  berührend.  Sie  ist  T'  bis 
8''  lang,  am  Caput  2^^^'  breit  und  i"  dick,  in  der  Mitte 
meistens  1^^'  breit  und  Y'  dick;  die  Cauda  ist  nur  wenig 
schmaler  und  oft  etwas  dicker  als  der  mittlere  Theil.  Das 
Gewicht  beträgt  2|  bis  3^  Unzen,  das  spec.  Gew.  im  Mittel 
1,0462;  der  räumliche  Inhalt  3}  bis  5j^  KubikzoU. 

Das  Pancreas  ist  yon  gelbgrau  -  röthlicher  Farbe  und 
weicher,  aber  zäher,  nicht  brüchiger  Consistenz;  es  wird 
nur  an  seiner  vorderen  Fläche  und  unterem  Bande  vom 
Peritonaeum  bekleidet,  und  zwar  erstere  von  der  oberen^ 
letzterer  von  der  xmteren  Platte  des  Mesocolon  transversum; 
übrigens  ist  es  von  einer  Schicht  schla£fen  Zellstoffs  um"- 
geben  und  durch  diese  an  die  hintere  Banchwand  geheftet, 
so  dafs  nur  seine  Yorderdäche  innerhalb  des  Saccus  peri* 
tonaei  Uegt;  sein  Caput  ist  mit  der  inneren  und  hinteren 
Wand  des  Duodenum  durch  kurzen  Zellstoff  fest  verwach«- 
sen«  Es  besteht  aus  grofseren  und  kleineren,  unregelmäfsig 
rundlichen,  durch  Zieilstoff  ziemlich  locker  zusammengehef- 
tetem I/äppchen;  diese  sind  aus  runden  Acini,  gleich  denen 
der  Mundspeicheldrüsen,  zusammengesetzt,  zwischen  wel- 
chen die  Wurzeln  des  Ausführungsganges  ihren  Anfang 
nehmen  und  gegen  die  Mittellinie  der  Drüse  laufen.  Der 
Stamm  des  dünnhäutigen  Ausführungsganges,  Ductus  pan^ 
creaiicus  s.  Wirsungianus,  läuft  im  Inneren  der  Drüse,  von 
den  Liäppchen  gänzlich  verdeckt,  der  vorderen  Fläche  etwas 
näher  als  der  hinteren,  in  der  Bichtnng  von  der  Cauda  zum 
Caput,  allmählig  an  Weite  etwas  zunehmend,  und  im  Caput 
1^^'  im  Dm*  haltend;  er  mündet  am  unteren  Ende  derPlica 
longitudinalis  dnodeni,  unmittelbar  tomter  der  Mündung  des 
Ductus  choledochus,  und  von  dieser  durch  ein  kleines 
Qaeerfaltchen  getrennt* 

Das  Beeret  des  Pancreas,  Succus  pancreaticus^  pankre»- 
tiacher  Saft  oder  Bauchspeichel^  ist  eine  klare  wasserhelle, 
etwas  klebrige  Flüssigkeit  von  der  Consistenz  des  Mund- 

34» 
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Speichels,  welche  eine  f^ringe  Men^  heller  mnder  Körn- 
chen von  ^W\  anch  von  tttt/'^  ^^^  -^W  !>>»•  enthält. 
Er  reagirt  neutral,  vielleicht  zuweilen  sauer,  und  besteht 
aus  Wasser  und  mehreren  noch  unbestimmten  festen 
Sto£fen,  unter  welchen  eine  ^ofse  Menge  von  Eiweifs, 
auüserdem  Käsestoff,  Speichelstoff  (?),  Osmazom,  und  Sake 
sich  befinden.  In  das  Duodenum  ergossen  mischt  er  sich 
mit  dem  Chymus  und  trägt  wahrscheinlich  ein  Bedeutendes 
sur  Auflösung  und  ümwandelung  der  Nahrungsmittel  bei. 

Milz. 

Die  Milz,  hien  s«  Splen^  ist  ein  grolkes  Ganglion 
vasculare  von  beinahe  halbeiformiger  Gestalt  Oire  auTsere 
Fläche  ist  stark  convex;  die  innere  gröfstentheils  schwach 
concav,  in  der  Mitte  aber  etwas  erhaben,  und  hier  mit 
einer  flachen,  länglichen,  von  oben  nach  unten  gerichteten 
Vertiefung,  Hilus  lienisy  versehen,  welche  mehrere  rund- 
liche Gruben  für  den  Ein-  imd  Austritt  der  Gefäfse  enthält. 
Das  obere  und  untere  Ende  sind  abgerundet,  der  vordere 
Rand  schärfer  als  der  hintere;  beide  sind  gewöhnlich  an 
einer  oder  mehreren  Stellen  eingekerbt,  vorzüglich  der 
vordere.  Ihre  Oberfläche  ist  glatt  und  eben,  öfters  auch, 
wenn  die  Milz  .wenig  Blut  enthält,  runzlich  eingeschrumpft. 

Sie  liegt  in  der  Regio  h^^pochondriaca  sinistra,  von 
den  unteren  Rippen  und  dem  Magengrunde  verborgen  $  ihre 
äuTsere  Fläche  ist  zugleich  etwas  nach  oben  und  hinten 
gerichtet,  und  gränzt,  so  vrie  anch  das  obere  Ende,  an  ömb 
Zwerchfell  $  die  innere  Fläche  an  den  Fundus  ventriculi 
und  hinter  diesem  an  die  Cauda  pancreatis;  das  untere 
Ende  an  die  Flexura  sinistra  coli  und  hinterwärts  an  die 
linke  Nebenniere  und  Niere:  der  hintere  Rand  liegt  an  der 
Pars  lumbaris  des  Zwerchfells,  der  vordere  an  dem  Magen* 
gründe.  Sie  ist  ganz  im  Saccus  peritonaei  eingeschloasen, 
erhält  durch  eine  Einstülpung  desselben  eine  vollständige, 
nur  am  Hilus  fehlende,  seröse  Bekleidung,  und  wird  von 
zwei  Duplicaturen  des  Bauchfells  in  ihrer  Lage  erhalten; 
nämlich  von  dem  schmalen  Ligamentum  phremicolienale  s. 
Suspensorium  lienis,  welches  von  der  unteren  Fläche  des 
Zwerchfelk  zum  oberen  Ende  der  Milz  sich  erstreckt; 
und  von  dem  breiten  Ligamentum  gastrotienale  ^   vrelches 
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%yriachen  dem  FnnduA  ventricnli  und  dem  Hilas  lienis  aoB- 
gespannt  ist  und  nnterwärto  mit  dem  Omentum  gaatrocoli* 
cum  susammenhän^t ;  beide  gehen  in  den  aerüsen  Übersu|^ 
der  Milz  über.  Durch  diese  Befestignn^n  fol^  die  Milz 
einigermafsen  den  Veränderungen  der  Lage  des  Zwerchfells 
und  des  Magens. 

Die  Milz  ist  von  weicher  teigiger  Gonsistenz,  viel 
weicher  als  die  Leber  und  das  Pancreas;  im  frischen  Zu- 
stande dunkel  bläulichroth  oder  purpurroth,  einige  Zeit 
nach  dem  Tode  grau-yiolet.  Sie  mifst  von  oben  nach  un- 
ten B*'  bis  5^",  TOm  vorderen  zum  hinteren  Rande  3''  bis 
4''y  von  der  äuüseren  zur  inneren  Fläche  1|''  bis  1^^'^  ihr 
Gewicht  wechselt  zwischen  7  und  lOj  Unzen,  beträgt  im 
Mittel  8t  Unze;  das  spec.  Gewicht  zwischen  1,0579  und 
1,062$,  im  Mittel  1,0606$  der  räumliche  Inhalt  zwischen 
9i  und  15  KubikzoU,  im  Mittel  12^  K.  Z. 

Das  innere,  sehr  weiche,  fast  breiartige  Gewebe  der 
Milz  wird  von  einer  dünnen,  alber  starken,  durchscheinen- 
den, fibrös -Zellulosen  Haut,  Tunica  albuginea  s.  propria 
lienis,  unmittelbar  umgeben  und  zu^sammengehalten  ^  diese 
ist  mit  der  inneren  Fläche  der  serösen  Haut  sehr  genau 
verwachsen,  und  dringt  am  Hilns  in  das  Innere,  indem  sie 
röhrenförmige  Scheiden  um  die  gröfseren  Blutgefafse  bildet. 
Von  ihrer  inneren  Fläche  gehen  zahlreiche  plattrundliche 
Fäden  aus,  Trabeculae,  welche  das  innere  Gewebe  in  allen 
Richtungen  durchziehen,  unter  einander  und  mit  den  Schei- 
den der  Gefafse  sich  vereinigen,  und  dadurch  ein  Netzwerk 
bilden,  zur  Unterstützung  des  weichen  Milzgewebes.  Dieses 
besteht,  dem  gröfstisn  Theil  seiner  Masse  nach,  aus  Blut- 
tind  L^mpkgefäfsen,  vorzüglich  ans  ersteren.  Die  gröfseren 
Aste  der,  durch  den  Hilus  ein-  und  austretenden,  Arterien- 
und  Venenstämme  verzweigen  sich  in  den  einzelnen  Ge- 
genden der  Milz,  in  welchen  sie  verlaufen,  mehr  netz-  als 
baumförmig;  die  kleinsten  Arterien  gehen  in  pinselförmige 
Capillargefäfsbüschel  über,  aus  welchen  die  Venenwurzeln 
ihren  Anfang  zu  nehmen  scheinen.  Die  Venenwurzeln  sind 
von  ansehnlicher  Weite,  und  bilden,  aufser  sehr  zahlreichen 
Anastomosen,  überall  grofse  schlauchartige  Ausbiegungen 
und  Erweiterungen,  welche  eine  Ähnlichkeit  dmit  rundlichen 
Zellen  haben:  zwischen  den  Erweiterungen  sind  sie  da,  wo 
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sie  sich  Kwischen  den  Trabecolae  hiDdarcbdntc^i.  - 

schnürt,  und  senken  sich  endlich  mit  verhältnL'^iL.. - 
en^en   Mündungen   (Stigmata   Malpighii)   in  die  r  i 
Venenäste  ein.     Ihre  Wände  bestehen  nur  aas  d-T ', 
intima  vasorum,  welche  hier  auTserordentlich  ur*  u  i 
zerreifsbar   ist.     Die    Räume    zwischen    den  Gefi.'* 
Trabeculae,  in  welchen  auch  die  Netze  der  x-alüiri  * 
weiten  Lymphgefalse   sich  verbreiten,    werden  \  .•:  i 
sehr  zarten,  lockeren,  und  von  dem  Cmor,  vekb?: 
in  der  Milz  die  dünnen  Venenwände  durchdmr.  ^  i 
rotli  gefärbten   Zellstoff  ausgefüllt:    in  diesem  i^t  ! 
aufserdem  runde,  sehr  weiche,  weifsliche,  (ho'ür 
lide?)  Körperchen,  Corpuscula  lienisj  von  J'*'  bii  '  \ 
deren  Anzahl  veränderlich,   und  deren  eigentliclt- 
fenheit,  Bedeutung  und  Art  des  Zusammenhang 
Gefäfsen  noch  nicht  hinlänglich  erforscht  ist 
Der  Nutzen  der  Milz  ist  unbekannt. 
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Harnwerkzeuge^   Organa 

.  uropoetica. 


Nieren. 

Die  Nieren,  Rene 8,  sind  zwei  ansehnliche  Glandulae 
compositae  tnbulosae,  welche  innerhalb  der  Bauchhöhle, 
an  der  hinteren  Wand  derselben,  zur  rechten  und  linken 
Seite  der  Wirbelsäule  liegten,  und  den  Harn  absondern. 
Jede  Niere  hat  eine  bohnenförmige  Gestalt;  ihre  vordere 
und  hintere  Fläche  sind  convex,  die  erstere  aber  mehr  ^- 
wölbt  als  die  letztere;  die  Ränder  sehr  breit  und  gewölbt, 
der  äufsere  stark  convex,  der  innere  ge^n  die  Wirbelsäule 
gewandte  dagegen  sehr  concav  und  mit  einer,  von  oben 
nach  unten  gerichteten,  tief  eindringenden  Grube,  Hilu$ 
renalis  s.  BLilus  renis,  versehen.  Das  obere  und  untere 
Ende  ist  abgerundet,  ersteres  etwas  breiter  und  platter  als 
das  letztere;  die  Oberfläche  im  Allgemeinen  glatt,  und  nur 
an  einzelnen  Stellen,  vorzüglich  am  Umfange  und  in  der 
Tiefe  des  Hilus,  flach  eingekerbt,  wodurch  eine  unvollkom- 
mene Abtheilung  der  Niere  in  einzelne  Lappen,. Xoii  renum 
s.  Reneuli,  angedeutet  wird. 

Die  Nieren  liegen  in  der  Regio  lumbaris,  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  ersten  bis  dritten  Bauch wirbel,  die  rechte 
Niere  meistens  etwas  niedriger  als  die  linke ;  eine  jede  mit 
ihrer  hinteren  Fläche  an  den  hinteren  Rand  des  Zwerchfells 
und  an  den  M.  quadratus  lumborum,  —  mit  dem  oberen 
Ende  an  die  Nebenniere,  —  mit  dem  inneren  Rande  an  die 
Pars  lumbaris  des  Zwerchfells,  und  den  M.  psoas  major,  -* 
mit  der  vorderen  Fläche  an  die  hintere  Wand  des  Saccus 
peritonaei  gränzendt  Die  rechte  Niere  liegt  hinter  dem 
rechten  Leberlappen,  dem  Duodenum  und  dem  Colon  blAt 
scendens;  die  Unke  hinter  dem  unteren  Ende  der  Milz,  der 
Cauda  des  Pancreas  und  dem  Colon  descendens.  Beide  sind 
von  einer  Schicht  lockeren  fettreichen  Zellstoffs,  Capsula 
cellulosa  s.  Fascia  renum,  umgeben. 
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Die  Consistenz  der  Nieren  ist  härter,  derber  r:  < 
als  die  aller  anderen  Drüsen;  die  Farbe  lebhaft x^ 
roth  oder  dunkel  kupferroth ;  die  Län^  betraf  i  v 
die  Breite  2''  bis  2^",  am  oberen  Tbeilc  ofll-",civ 
von  der  \ orderen  zur  hinteren  Fläche  1}"  bi»  l 
Gewicht  4  bis  6  Unzen,  das  spec.  Gew.  «wbok; 
und  1,0555  9  im  Mittel  1,0520;  das  VoluDaS:. 
Kubikzoll,  im  Mittel  71  K,  Z. 

Die  Niere  wird  äufserlich  von  einer  weiL<li;> 
nen,    festen,    fibrös  -  Zellulosen   Haut,    Tunica  tll.;. 
proprio  renum  überzogen ;    unmittelbar  unter  difv : 
sich  das  Nierengewebe,  welches  vorzüglich  aas  S»: 
kanälchen,    Tubuli  urini  ferij   aus  eigenlhli 
theilten  Blutgefäfsen  und  aus  einem  zarten  Zell'' : 
Man    unterscheidet    in   ihm    zwei  SubslaMen;  : 
oder  gefäfsreiche  Substanz,  Substantia  cordcalis  <. 
welche  durch  röthere  Farbe,  gröfseren  GefäfsreiiL' 
einen  gröfstentheils  geschlängelten  Lauf  der  Hanj 
sich  auszeichnet,  und  nicht  allein  die  äufsere,  ?Ä'- 
dicke  Schicht  der  Niere   bildet,   sondern  ancki- 
derselben  die  Bündel  der  Hamkanälcben  umfi-  -  ! 
die  Röhrensubstanz  oder  das  Nierenmark,  5ik'f 
losa  s.  medullarisy  welche  weniger  gefäfsreich. :- ' 
färbt,    und    fast   gänzlich    aus    gestreckten  Hr^- 
zusammengesetzt    ist.     Letztere  findet  sich  ^'^'' 
Stellen    der   Niere    vor,    sondern   bildet  t\sar- ^ 

kegelförmige  Bündel  von   Hamkanälcben,  fr*'*' 

.   i'  •  I' 

Pyramides  renales  Malpighii^   8  bis  18,   meir:* 

an  der  Zahl;  diese  sind  mit  ihrer  breit«» i^- 
Basis  nach  der  Peripherie  der  Niere  gerichWi:-' 
hier,  als  an  ihrem  Umfange,  von  Rindensnto^^' 
und  mit  dieser  verschmolzen,  und  durch  Rindfa^^i'- 
einander  geschieden.  Ihre  Spitzen  sind  coBrerp^- 
den  Ililus  renalis  gerichtet  und  ragen  M  ^  ^'^ 
hervor;  diese  kegelförmigen,  atomff ingespititei^f 
plattgedrückten  Enden  der  Pyramides  Malpijb"^^ 
die  Nierenwärzchen,  Papulae  renales,  genannt;  «^  *^  '^ 
stens  von  geringerer  Anzalil  als  die  Coni  tüW<*  "^ 
indem  öfters  zwei  der  letzteren  in  eine  Pap*  ^ 
fliefsen;   sie  werden  weder  von  Corlicalsubstitf 
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noch  von  der  Tonica  albu^^ea  überso^n,  sondern  von 
Schleimhaut  bekleidet,  und  sind  mit  Tielen  y"  tiefen  Grüb- 
chen yersehen. 

Die  Harnkanälchen  beginnen,  als  Tubuli  uriniferi 
coriicales  s.  contorti,  s.  Canales  corticales,  in  der  Rinden- 
substans  mit  blind  geschlossenen,  aber  nicht  bläschenartig 
angeschwollenen  Enden,  und  bilden  sogleich  eine  groise 
•  Anzahl  kurzer  Windungen  und  Schleifen,  wodurch  eine 
ansehnliche  Strecke  eines  H^mkanälchens  in  einen  kleinen 
Baum  zusammengedrängt  wird.  Ein  jedes  Harnkanälchen 
stellt  einen  kleinen  kegelförmigen  Knäuel  dar,  dessen  Basis 
gegen  die  Peripherie  der  Niere  hingerichtet  ist  oder  auch 
mehr  in  der  Tiefe  zwischen  den  Goni  tubulosi  liegt;  und 
an  der  Oberfläche  der  Niere  als  eine  rundliche  oder  läng- 
lich rundliche,  flache  Erhabenheit  von  -^'^^  bis  ^^  Dm* 
erscheint,  wodurch  die  Oberfläche  der  Niere  nach  abgezo- 
gener Tunica  albuginea  ein  körniges  Ansehen  darbietet* 
Benachbarte  Tubuli  corticales  anastomosiren  ziemlich  häu- 
fig mit  einander*  Ihr  Dm.  ist  in  verschiedenen  Nieren 
ungleich,  zwischen  tW'^  his  tV'»  meistens  jedoch  bei  Er- 
wachsenen im  Mittel  jV''^  xmd  in  der  Nähe  der  blinden 
Enden  oft  merklich  dicker,  bis  zu  ^V"'  Dm«:  ihre  Wände 
haben  eine  Dicke  von  jij^\  Nach  Bildung  der  kegelför- 
migen Knäuel  nehmen  die  Tubuli  corticales  eine  mehr  ge- 
streckte, nur  leicht  geschlängelte,  conyergirende  Richtung 
an,  und  treten  in  Bündel  von  j\'"  bis  j-^'',  meistens  y^*  Dicke 
zusammen,  welche  Pyramidea^  renales  Ferreinii  genannt  wer- 
den und  in'  der  Corticalsubstanz  als  heller  gefärbte  Streifen 
erscheinen ;  in  diesen  Bündeln  sind  die  Harnkanälchen  gerade 
gestreckt  und  eng  an  einander  gedrängt,  nur  tIv"'  ^^^  ^^~ 
ander  entfernt.  Die  Ferreinschen  Pyramiden  gehen  in  die 
Coni  tubulosi  oder  Malpighische  Pyramiden  über,  in  wel- 
chen sie  nicht  mehr  durch  zwischenliegende  Corticalsubstanz 
von  einander  getrennt  werden;  daher  die  Malpighischen 
Pyramiden  beinahe  gänzlich  aus  dicht  zusammengedräng- 
ten, gestreckt  gegen  die  Papille  laufenden  Harnkanälchen, 
Tubuli  uriniferi  recti  sive  Bellinianiy  bestehen.  Diese  ge- 
streckten Tubuli  der  sog.  Marksubstanz  sind  etwas  enger 
als  ihre  gewundenen  Anfänge  in  der  Corticalsubstanz,  selten 
über5V^'^  meistens  ^V'^' his  yV'^  dick;  indem  sie  aber  unter 
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sehr  spitsigen  Winkeln  suiBammenflieDfen,  verringert  sich 
i^ire  Änsalil  und  ihre  Weite  nimmt  zuj  weldi^  in  der 
Papille  selbst  einen  Dm.  von  jV"^  ^^  yV'  erreicht:  endlich 
münden  sie  in  den  Grübchen  der  Papille  renales  ao«, 

Gefäfse,    Die  Äste  der  in  den  Hilns  ein^tretenen 
Nierenarterie  dringe  in  der  Substanz  der  Niere  zwischtn 
den  Coni  tubalosi  hindurch  gegen  die  Peripherie  der  Niere 
hin,  anfanglich  banmförmig  yersweigt,   dann  aber  in  ein 
dichtes  Capillargefalsnets  sich  auflösend,  aus  welchem  die 
Venen  in  der  Richtung  von  der  Oberfläche  cum  Hilua  zu- 
rückkehren«   Kleine  Arterien  TOn  ttv''^  Dm.  laufen  in  der 
Substantia  corticalis   baumförmig  versweigt  zwischen  den 
kegelförmigen  Knäueln  der  Tnbuli  corticales  und  umgeben 
in  weiterer  Verästelung  die  Basis  und  Seiten  derselben  mit 
einem  weitmaschigen  Netze  ^    diese  kleinen  Arterien  bilden 
kugelrunde  oder  eiföm;iige  Gefaüduiauely  Glomeruä  s.  Cor- 
puscula  s.  Acini  Malpighii,   deren  Dm.  -1^*"  bis  tV^^',   bei 
den  eiförmigen  -fj^*'  zu  xV^'^  beträgt,  (zuweilen  findet  man 
sie  nur  halb  so  grofs)  —  und  die  Torzüglich  nach  der 
Peripherie  der  Niere  hin  auTserordentlich  zahlreich  sind. 
Jeder  Glomerulus  ist  von  einer  aus  dem  ZeUstojBT  gebilde- 
ten Kapsel  umgeben,  in  welcher  er  ziemlich  locker  liegt, 
und   hängt,   wie   eine   Beere    an  einem  Stiele,    an   einem 
Ästchen  eines  der  baumförmigen  Schlagäderchen,  oder  an 
einem  Nebengefafse  des  Arteriennetzes;  dieses  theilt  sich 
in  dem  Glomerulus  selbst  in  kleinere  Gefafschen  von  x\  t** 
bis  TTTT^^'  Dicke,  welche  vielfache  kurze  und  eng  zusaamien- 
gedrängte  Schlingen  bilden.     Aus  dem  Glomerulus  treten 
zwei  bis  drei  Gefafschen  wiederum. hervor  $  und  diese  setzen, 
nebst    den    unmittelbar    von    den    Arterien    entsprooseneii 
Äderchen,  ein  ungemein  enges  Netz  der  feinsten  Uaarge- 
fSfse  zusammen,  in  welchem  arteriöse  und  venöse  Capillar> 
gefalse  nicht  mehr  zu  unterscheiden  sind ;  dieses  Netz  ver* 
breitet  sich  in  dem  Zellstoff*,   welcher  die  Windungen  der 
Tnbuli  corticales  zusammenklebt  und  in  den  Wänden  der 
Tubuli  selbst     Zwischen   den  gestreckten  Hamkawälchei 
der  Ferreinschen  Pyramiden  findet  man  nur  noch  wenige 
Glomeruli;   und  die  CapiUargefafse  laufen  hier,  so  wie  io 
den  Coni  vasculosi,   woselbst   ihre  Anzahl  sehr   ahninuni 
und  die  Glomemli  gänzlich  fehlen,   meistens  in  longitudi- 
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naler  Richtung  wie  die  Tabiili  recti  selbst,  und  bilden  sehr 
langmaschige  Netze. 

Ausführungsgänge  der  Niere.  Im  Hilus  renalis 
befinden  sich  7  bis  14  kurze  häutig  Schlänche,  die  Nieren^ 
kelchey  Calyces  renales,  deren  Anzahl  meistens  geringer  ist 
als  die  der  Nierenwarzen.  Sie  bestehen  ans  einer,  mit  der 
Tunica  albnginea  renis  zusammenhangenden  Zellhant  und 
ans  einer  Schleimhaut  $ -umfassen  jeder  mit  seinem  oberen 
Ende  eine,  oder  auch  zwei  mit  einander  yerschmolzene 
Papillae  renales,  so  dafs  diese  frei  in  die  Kelche  hinein- 
ragen und  von  der  Schleimhaut  der  letzteren  überzogen 
werden.  Sie  fangen  den  in  den  Tubuli  uriniferi  abgeson- 
derten, in  kleinen  Tröpfchen  aus  den  Grübchen  der  Papil- 
len hervordringenden  Harn  auf.  Die  Calyces  fliefsen  zu 
«wei  bis  drei  weiteren  Schläuchen,  Äste  des  Nierenbeckens 
genannt,  zusammen,  und  diese  vereinigen  sich  zum  Nieren- 
beckeny  Pelvis  renalis  t  einem  plattgedrückten,  trichterför- 
migen, 6'^'  bis  8'^'  weiten  Schlauche,  welcher  am  unteren 
und  hinteren  Theile  des  Hilus  aus  demselben  etwas  hervor- 
ragt, und  mit  seinem  unteren  engeren  Ende  ununterbrochen 
in  den  Harnleiter^  Ureter^  übergeht.  Der  rechte  und 
linke  Ureter  sind,  wie  das  Nierenbecken,  aus  einer  äufseren, 
starken,  weüjilichen  Zellhaut  und  einer  inneren  Schleimhaut 
gebauet,  11''  bis  W  lang  und  2'^'  weit;  sie  laufen  leicht 
gebogen  und  etwas  convergirend,  an  der  vorderen  Fläche 
der  Mm.  psoae  majores  und  der  Vasa  iliaca  communia, 
hinter  dem  Saccus  peritonaei  und  den  Vasa  spermatica  in* 
tema  herab,  mit  den  letzteren  in  sehr  schräger  Richtung 
sich  kreuzend;  treten  zwischen  der  inneren  Flache  der 
Psoasmuskeln  und  dem  Mastdarm  in  die  Beckenhöhle  -^ 
und  gehen  in  dieser,  unter  den  Plicae  semilunares  Dougla- 
sii,  immer  mehr  convergirend,  zur  hinteren  und  alsdann 
zur  unteren  Wand  (Fundus)  der  Harnblase;  -^  im  männ- 
lichen Creschlecht,  von  den  Seitenwänden  des  Mastdarms 
an,  zwischen  der  vorderen  Wand  desselben  und  der  hin- 
teren Wand  der  Harnblase,  hinter  den  Vasa  deferentia 
herabsteigend:  —  im  weiblichen  Geschlecht,  von  den  Sei- 
tenwänden des  Mastdarms  an,  neben  dem  Gebärmutterhalse, 
unter  den  Logg,  uteri  lata,  dann  zwischen  der  hinteren 
Wand  der  Blase  und  vorderen  Wand  der  Scheide  verlau- 
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fend.  Endlich  durchdringen  aie  am  Fundos  oder  der  unte- 
ren Wand  der  Harnblase  die  Häute  derselben,  in  aclui^er 
Richtung  nach  vorn;  indem  sie  nach  Durchbohrung  der 
Muskelhaut  noch  eine  5''^  bis  6'^^  lange  Strecke  swiackco 
dieser  und  der  Schleimhaut  laufen,  bevor  sie  auf  der  freia 
Fläche  der  letzteren  ausmünden. 

Harnblase. 

Die  Harnblase  oder  XJrinblase,  Vesica  urinaria  s. 
urinae,  ist  ein  in  der  Beckenhöhle  liegender,  aus  einer 
Muskelhaut  und  Schleimhaut  gebildeter  Sack  von  länglich 
runder  Gestalt,  dessen  vordere  und  hintere  Wand  etw^as 
breiter  sind  als  die  Seitenwände.  Der  mittlere  Theil  der 
Blase  w^ird  Corpus  veaicae  genannt;  die  obere  Wand  bildet 
den  kegelförmig  sugerundeten  Blasenschdie/^  Vertex  veMca^, 
von  dessen  vorderem  Theile  ein  langer,  dünner,  zugespitzt 
ter  Strang,  Hamstrang,  Urachus^  sich  erhebt;  die  untere 
dem  Perinaeum  s&ugekehrte  W^smd  ist  der  Blasengrund, 
Fundus  resfca«:  an  dem  vorderen  Ende  desselben,  da,  wo  er 
mit  der  vorderen  Wand  susammenfliefst,  verengert  sich  die 
Blase  zum  Übergange  in  die  Harnröhre;  diese  trichterför- 
mige Verengerung  ist  der  Blasenhalsj  Collum  s.  Cervix 
vesicae. 

Im  weiblichen  Geschlecht  ist  die  Harnblase  meisten« 
breiter,  vorzüglich  am  Fundus,  aber  oft  von  vom  nach 
hinten  etwas  mehr  abgeplattet,  überhaupt  verhältnifamälsig 
geräumiger,  als^  in  männlichen  Körpern. 

Sie  nimmt  den  vorderen  Theil  der  Beckenhöhle  ein, 
gränzt  mit  ihrer  vorderen  Wand  an  die  Hinterfläche  der 
Symphysis  pubis  und  der  vorderen  Beckenwand  überhaupt; 
mit  den  Seitenflächen  an  die  Seitenwände  des  Beckens ;  der 
Vertex  ragt  im  zusammengezogenen  Zustande  bis  sum 
obenen  Rande  der  Symphysis  pubis,  im  ausgedehnten  Zu- 
stande bis  in  den  unteren  Theil  der  Regio  hypogastrica; 
die  hintere  Wand  ist  im  männlichen  Geschlecht  gegen  die 
Vorderwand  des  Mastdarms,  im  weiblichen  gegen  die  Vor- 
derfläche der  Gebärmutter  hin  gerichtet,  aber  von  dieses 
durch  die  Vertiefungen  des  Bauchfellsackes,  Excavatio  pc^ 
ritonaei  recto-vesicidis  und  vesico -uterina,  getrennt;  und 
berührt  diese  Organe  nur  im  sehr  ausgedehnten  Znalande, 
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nach  VerdrHngimg  der  in  jenen  Ezcavationen  liegenden 
Windungen  des  Intestinum  ilenm.  DerFnndns  mhet  yom 
anf  dem  Damm,  hinten  an  der  Vorderwand  des  unteren 
Theib  des  Mastdarms,  im  weiblichen  Geschlecht  an  der 
Vorderwand  der  Scheide;  bei  leerer  Blase  ist  er  etwas 
nach  vom  abhängig,  bei  voller  Blase  sinkt  er  tiefer  herab, 
vorzüglich  wenn  der  Mastdarm  leer  ist,  und  liegt  alsdann 
fast  horizontal.  Das  Collum  liegt  über  dem  vorderen 
Theile  des  Dammes,  und  gränzt  nach  vom  an  den  unteren 
Rand  der  Symphysis  pubis :  im  männlichen  Geschlecht  wird 
es  von  der  Basis  der  Glandula  prostata  völlig  umgeben. 
Die  Blase  ist  nach  der  Richtung  der  Symphysis  pubis  vor- 
wärts geneigt,  so  dafs  der  Vertex  weiter  nach  vorn  liegt,* 
als  der  Fundus. 

In  dieser  Lage  wird  die  Blase  durch  zahlreiche  Befe- 
stigungsmittel erhalten.  Der  Fundus  wird  durch  die  Fascia 
pelyis  und  die  Mm.  levatores  ani,  auch  durch  den  Mast- 
darm oder  die  Scheide  unterstützt;  das  Collum  durch 
Streifen  der  Fascia  pelvis  —  im  männlichen  Creschlecht 
durch  die  Befestigungsmittel  der  Prostata,  Ligamenta  pubo- 
prostatica,  bei  Weibern  durch  die  Iiigg.  pubovesicalia  -— 
an  der  Symphysis  pubis  festgehalten  (s.  Geschlechtstheile  u. 
Fascia  pelvis).  Der  obere  Theil  der  Blase  wird  durch  drei 
lange  aus  verdichtetem  Zellstoff  gewebte  Stränge  befestigt: 
nämlich  durch  den  Urachus  s.  Ligamentum  vesicale  medium^ 
welcher  an  der  Gränze  des  Blasenscheitels  und  der  vorderen 
Wand  von  der  Schleimhaut  ausgeht  und  hinter  der  Linea 
alba  zum  Nabel  heraufsteigt;  und  durch  die  beiden  Chordae 
arteriarum  umbilicalium  s.  Ligg.  vesicalia  lateralia^  (die 
Reste  der  im  Foetusleben  offenen  Nabelarterien),  welche 
von  den  Arteriae  h3rpoga8tricae  an  den  Seitenwänden  des 
Beckens  ausgehen,  an  den  Seitenwänden  und/  neben  dem 
Scheitel  der  Blase  aufwärts  steigen  und  mit  der  Blase  durch 
Zellstoff  verwachsen  sind;  alsdann  au  der  vorderen  Bauch- 
wand, zu  beiden  Seiten  des  Urachus  convergirend  hinauf- 
laufen: im  Nabel  gehen  Mj  so  wie  der  urachus,  in  die 
Fasern  der  Linea  alba  über.  Aufserdem  trägt  der,  einen 
Theil  der  Harnblase  überziehende,  Saccus  peritonaei  zu 
ihrer  Befestigung  bei :  dieser  geht  von  der  vorderen  Bauch- 
wand, hinter  dem  Urachus  und  den  Chordae  art.  umhilica* 
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lium,  txaa  Vertex  yesicae,  und  bekleidet  im  Herabstei^ 
den  hinteren  Theil  des  Scheitels  der  Blase^  den  oberen 
Theil  der  Seitenwände  und  die  hintere  Wand;  g^ehiab- 
dann  an  die  vordere  Fläche  des  Mastdarms  oder  der  Gebiu^ 
mutter  über  nnd  bildet  dabei  auf  jeder  Seite  eine  halbmood- 
förmi^)  von  vom  nach  hinten  ^richtete  Falte:  im  nuui- 
lichen  Geschlecht  äih  längeren  PÜcae  semilunares  ßauglm 
••  reciO'VesicaleSy  im  weiblichen  Geschlecht  die  künertn 
Plicae  vesico  »uierinae.  Dieser  Baachfellüberzn^  ist  in  sei- 
ner Mitte  fester,  an  seinen  Rändern  nur  locker^  durch  fett- 
reichen Zellstoff  mit  der  Muskelhaut  der  Blase  Terwacfasen. 
Die  vordere  und  Seitenwände  der  Harnblase  werden  nnr 
dnrch  schlaffes  Zellgewebe  an  die  Beckenwände  geheftet 

Die  Dm.  der  Harnblase  sind  sehr  verschieden,  je  nscli- 
dem  sie  leer  nnd  snsammengesogen,  so  dafs  ihre  Wände 
theilweise  einander  berühren  —  oder  stark  ausgedehnt  ist 
Nach  diesem  Verhältnifs  beträgt  die  Höhe  vom  Fnndu» 
snm  Vertex  2''  bis  3|'S  die  Breite  1^'  bis  3}",  die  Tiefe 
von  vom  nach  hinten  ly^  bis  2|''.  Im  ansgeddmten  Zu- 
Stande  falÜBt  sie  zwischen  10  nnd  20  KubiksoU  oder  6^  bis 
131  Unzen  Harn. 

Die  Muskelhaut  der  Harnblase  hat,  wenn  letsfere  leer 
ist»  eine  ansehnliche  Dicke,  welche  die  der  MudLelhant  to 
Darmkanals  übertrifft;  bei  ausgedehnter  Blase  erscheint  «k 
dünner»  und  weichen  alsdann  ihre  Bündel  sUdlenweise  am- 
einander,  so  dafs  zwischen  ihnen  die  äufiBere  fläche  der 
inneren    Schleimhaut    sichtbar  wird.      Grötstentbeils   ans 
kreisförmigen   und  schrägen»    einander  durchkreiiseniea) 
dicken  Muskelfasern  gewebt»  enthält  sie  an  ihrer  iror4eren 
nnd  hinteren  Wand  noch  eine  oberflächliche  longitadinak 
Schicht»  welche  vom  Collum  sum  Vertex  sich  erstreckt 
nnd  die  Blase  in  ihrer  Höhenrichtung  vor2ü|^ch  kräfti; 
verengert;    diese  wird  M.  detrusor  urimae  genannt    IHf 
Kreisfasem  bilden  am  Collum  vesicae  einen  stärkeren  V»U- 
ständigen  Ring»  welcher  die  Blase  während  ihrer  allmsk- 
ligen  AnfiUlung  geschlossen  hält:  d.  i.  der  SchUersmuikcI 
der  Blase»  M.  sphincter  vesicae.  ^   Durch  eine  starke  Ltp 
verdichteten  Zellstoffs  wird  die  Muskelhaut  mit  der  Schki»' 
haut  vereinigt ;  letztere  ist  weiTslich,  siemlich  ^tl»  biM« 
nur  im  susammengeMgenen  Zustande  uUreiche  wartgA- 
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mMsige  Falten,  die  darch  Ausdehnung  gSnslich  verschwin- 
den: sie  besitst  nur  sehr  kleine  Cryptae  mucosae,  die  in- 
dessen am  Blasenhalse  ansehnlicher  und  dichter  susanunen- 
^häuft  sind»  Am  Fundus  wird  die  Schleimhaut  von  den 
zwischen  ihr  und  der  Muskelhaut  laufenden  Enden  der 
Harnleiter  hervordrängt  und  dadurch  £wei  breite,  niedrige, 
abgerundete,  f^'  lange  Falten,  Piicae  uretericaey  gebildet; 
diese  laufen  convergirend  nach  vom  und  bilden  dadurch 
einen  Winkel,  welcher  mit  seiner  nicht  völlig  geschlosse- 
nen Spitse  gegen  den  Blasenhals  gerichtet  ist,  und  eine 
flache  dreieckige  Stelle  in  der  Mitte  des  Fundus,  TVigonum 
vesicae  genannt,  einschlie£it  An  den  vorderen  Enden 
dieser  Falten  münden  die  Ureteren,  jeder  mit  einer  1'*^ 
langen  Spalte,  welche  6'^'  von  einander,  und  8'^'  hinter 
dem  Adfange  der  Harnröhre  sich  befinden.  Indem  bei  der 
AnfüUung  der  Blase  der  Harn  auf  die,  zwischen  den  Häu- 
ten schräg  verlaufenden,  Enden  der  Harnleiter  drückt, 
wird  der  Rücktritt  des  Harns  in  die  Ureteren  ohne  eine 
blondere  Klappeneinrichtung  verhütet. 

Harnröhre. 

Die  Harnröhre,  Urethra y  ist  der  ziemlich  weite, 
ausdehnbare  Ausführungsgang  der  Harnblase,  welcher  am 
Blasenhalse  beginnt,  und  in  den  äulseren  Geschlechtstheilen 
ausmündet  Im  Wesentlichen  wird  er  von  einer  Schleim- 
hautröhre gebildet,  deren  Länge,  Weite,  Verlauf  und  äu- 
JDsere  Bekleidung  aber  in  den  beiden  Geschlechtem  sehr 
verschieden  ist. 

1)  Die  männliche  Harnrohre  ist  beträchtlich 
länger,  aber  an  mehreren  Stellen  enger  und  überhaupt 
-vveniger  ausdehnbar,  als  die  weibliche.  Ihr  trichterförmig 
ger  Anfang,  Pars  prostatica  urethrae^  durchdringt  die  Glan- 
dula prostata  undJst  von  der  derben  unnachgiebigen  Sub- 
stanz derselben  überall  genau  umschlossen;  ihre  Richtung 
^ht  schräg  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vom; 
ihre  Länge  beträgt  10'''  bis  1",  ihre  Weite  am  oberen 
Ende  4'",  am  unteren  2'"  bis  8'".  An  dem  folgenden  sog. 
häutigen  Theile  der  Harnröhre,  Pars  memiranaeea  urethrae, 
ist  die  Schleimhaut  von  einer  dichten  hautähnlichen  Schicht 
geßifsreichen  Zellstoffs  bekleidet,  und  an  ihrer  oberen  Wand 
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von  einer   1"'  dicken  La^^    blafsgefarbter  7* 
Muskelfasern,  M»  urethralis    irtmsvertus,  m^fy 
zn  beiden  Seiten  mit  der  Fascia  perinaei  \i&:4 
Enden  der  Mm.  pubo-uretJirales  verwacbfLii 
dem  wird  sie  von  dem  tiefen  Blatt  derFasciiy 
von  den  Mm,  pubo- urethrales  (den  vorderste:  i 
Mm.  levatores  ani)  umfafst.     Sie  läuft  in  fest  1 
nur  sehr  leicht  nach  unten  gekrümmter  Ric-q 
6'"  unterhalb  des  Ligamentum  arcuatnm  infffrä 
diesem  durch  das  Lig.  pubo-prostaticum  medin  1 
Zellstoff  verbunden  5  unterwärts  ruhet  sie  aiifk 
Ende  des  M.  sphincter  ani    extemus  und  der-j 
naei.    Ihre  Länge  beträgt  8'"  bis  9"%  ihr  Dt : 
sie  bildet,  nebst  dem  vorderen   Ende  der  Fl-H 
den   engsten,    jedoch  ausdehnbaren  Theil  6eri 
den  sog.  Isthmus  urethrae.     Der  dritte  läB»^ 
Harnröhre,    Pars    cavemosa    s.    spongiosa  r 
durch  den  Penis,   unter  den  Corpora  caTeraa» 
dem  Corpus  cavemosum  urethrae   genau  mnr' 
bohrt  die  Eichel,    und  mündet  an  der  Spil«^*" 
einer  longitudinalen,  schmalen,  3'^'  langen  5p^ 
urethrae  s.  Ostium  cutaneum.    Dfe  Länge  qb^- 
Pars   cavernosa  urethrae   ist  von  der  Länjf  ^ 
des  Penis  abhängig;    erstere  beträgt  im  scür: 
des  Penis  4"  bis  44''?  in»  ausgedehnten  ZmU^ 
ihr  Dm.    ist   nicht  überall   gleich:    am  Orü' 
vordersten  Theile  der  Eichel  beträgt  er2"  - 
Theile  der  Eichel  und  zunächst  hinter  dersrf^^' 
eine  J"  lange  Erweiterung  von  4'"  Dn*.,  ^'^ 
Grube,    Fossa  navicularis  urethrae  s.  Morjtf-' 
von  hier  an  bis  zur  Pars  membranacea  tslii^i 
3'"  weit.    Alle  Durchmesser  der  Harnröhre  ji^' 
dehnung    fähig,    vorzüglich   die    der  Vsfft  ^'^ 
membranacea;  durch  Längenausdehnnsg  des  rt>- 
zontaler  Richtung  kann  sie  fast  gänzlich  gf^' 
werden ;   nur  wird  dadurch  die  schwache  l^ 
Pars   membranacea   und  prostatica,  unU»*  ^^*^ 
unteren  Rande  der    Symphysis  pubis,  nichl  ^  ^^ 
hoben :    diese    Krümmung    ist    mit   der  ß«'"^ 
unten,  mit  der  Concavität  nach  oben  gerichtet  ^ 
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einen  kurzen  Abschnitt    eines   Kreises  von  nngeföhr  2^ 

Radins.  * 

Die  Schleimhaut  der  Harnröhre  ist  ziemlich  dann,  Ton 

einem  dicken  Epithelinm  bekleidet,  in  der  Nähe  des  Orifi- 

cium  blafsröthlich,  übrigens  weifslich  und  sehr  empfindlich. 

An  der  hinteren  Wand  der  Pars  prostatica  bildet  sie   eine 

4'^^  bis  5^'^  lange  Falte,  welche  an  ihrem   hinteren,  mehr 

hervorragenden,  abgerundeten  Ende  V*^  bis  lY"  hoch  und 

breit  ist,   nach  vom  aber  mit  einer  schmalen  Spitze  bis  in 

den  Anfang  der  Pars  membranacea  sich  verlängert:  diese 

Falte  ist  der  sog.  Samenhügel  oder  Schnepfenkopf,  Cotlicu- 

lus  seminalis  s.  Caput  gallinaginis  s.  Vera  montannm:  an 

seinem   hinteren   Ende   finden   sich   zu   beiden   Seiten   die 

Mimdungen  der  Ductus  ejaculatorii ;   aufserdem  enthält  er, 

so  wie  die  Wände  der  Pars  prostatica  überhaupt,   viele 

kleine  Mündungen  der  Ausführungsgänge  der  Prostata  und 

der  Schleimdrüsen.     In  der  Pars  membranacea  finden  sich 

die  engen  Mündungen  der  Ansführungsgänge  der  Glandulae 

Cowperi ;  auch  zeigen  sich  in  diesem  Theile  und  vorzüglich 

in  der  Pars  cavernosa  viele,  zum  Theil  y  bis  |"'  weite 

Höhlungen,  Lacunae  Morgagniiy  deren  nach  vorn  gerichtete 

Mündungen    oft  von  einem   sehr    niedrigen  Oueerfältchen 

umsäumt  werden;  sie  enthalten  die  Öffnungen  zahlreicher 

Schleimdrüsen,  von  welchen  die  in  der  Pars  membranacea 

Glandulae  Littrii  genannt  werden.    Am  hinteren  Ende  des 

Orificium  urethrae  bildet  die  Schleimhaut  eine  Oueerfalte, 

auch  zuweilen   eine  ähnliche  Falte   am  Anfansre  der  Pars 

prostatica,  hinter  dem  Colliculus  seminalis;  übrigens  ist  sie 

im  zusammengezogenen  Zustande  in  der  Pars  cavernosa  in 

ansehnliche  Längenfalten  gelegt,  welche  durch  Ausdehnung 

verschwinden. 

2)  Die  weibliche  Harnrohre  läuft  vom  Blasen- 
halse an,  zwischen  dem  Lig.  arcuatum  inferius  und  der 
vorderen  Wand  der  Scheide,  auch  zwischen  beiden  Crura 
clitoridis,  in  beinahe  gerader,  sehr  wenig  nach  hinten  ge- 
krümmter Richtung,  von  oben  und  hinten  nach  unten  und 
rorn  herab,  und  öffnet  sich  im  sog.  Vestibulum  des  Scham- 
Gliedes,  nnter  der  Clitoris,  über  dem  Eingange  der  Scheide, 
,vfischen  den  kleinen  Schamlippen.  Ihr  Anfang,  so  wie  der 
ilasenhals,  werden  durch  das  platte  Ligamentum  pubo-vesi- 
Kraa9e*8  Hsndb.  d.  m.  Anatomie  I.  Bd«.  2.  Abth.  35 
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cale  medium  unterhalb  der  Symphysis  befestig,  ürelch« 
^Band  den  Zwischenraum  zwischen  Blasenhais  und  Harn- 
röhre^ dem  Liig.  arcuatum  inferius  und  den  Crura  clitoridis 
ausfüllt.  —  Sie  hat  eine  verläng^ert  trichterförmige  GesUlt 
ungefähr  1^^  Länge,  am  Anfange  4'^^  bis  6'^^  im  fernem 
Verlaufe  3'^^  im  Dm. :  ihr  Orificium  ist  weiter  und  mdff 
rundlich,  alr  im  männlichen  Creschlecht,  und  von  eioeiD 
wulstigen  Rande  umgeben.  Ihre  Schleimhaut  wird  äofser- 
lich  nur  von  einer  dichten  gefäfsreichen  Zellstoffscliicbt 
und  Ton  den  Mm.  pubo- urethrales  bekleidet;  besitzt  ve- 
niger Schleimhöhlen,  und  ist  in  ihrer  ganzen  Län^  bei 
Weitem  mehr  ausdehnbar,  als  die  der  Bßinner. 


I 


Harn. 

Der  Harn,  Urina  s.  Lotiumj  ist  eine  klare,  etwas 
klebrige  Flüssigkeit  von  bald  hellerer,  bald  dnnUerer  bern- 
steingelber Farbe,  von  einem  eigenthümlichen  aromatischcB 
Geruch  und  salzigem  Geschmack.  Sein  specif.  Gewichl 
wechselt  zwischen  1,005  und  1,030,  beträgt  aber  meistens 
1,010  bis  1,018.  Er  reagirt  sauer  und  enthält  (aufscr  den 
zufalligen,  zum  Theil  von  der  Art  der  NahningSBiüttel  ab- 
hängigen Bestandtheilen)  : 

Wasser 933, 00 

Schleim 0,32 

Harnstoff 30,10 

Harnsäure  (mit  hamsaurem  Natron 

und  Ammoniak  und  mit  Farbstoff)  1^  00 
Milchsäure                          \ 

Milchsaures  Ammoniak    f 17  14 

Alkohol  -  Fleischextract    1 * 

Wasser  -  Extracte  ) 

Schwefelsaures  Kali 3,71 

„        „        Natron 3, 16 

Phosphorsaures  Natron 2, 94 

Doppelt  phosphorsaures  Ammoniak  1,  65 

Phosphorsaurer  Kalk  und  Talk  .  .  1, 00 
Chlorkalium 

Chlomatrium 4,  45 

Chlorammonium «.  1, 50 

Fluorcalcium 

Kieselerde 0,  03 

1000,00 
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Nach  vollständig  beendigter  Verdauung  enthält  der 
Harn  (Urina  chyli)  die  gröfste  Menge  fester  Bestandtheile ; 
die  dagegen  in  dem,  bald  nach  reichlichem  Genüsse  wässe- 
riger Getränke  ausgesonderten  Harn  (Urina  potus),  in  sehr 
verringerter  Menge  gefunden  werden.  Während  seines 
Aufenthalts  in  der  Harnblase  wird  ihm  der  Schleim  zuge- 
mischt, und  etwas  Wasser  durch  Resorption  entzogen ; 
übrigens  hier,  wenn  er  nicht  sehr  lange  verweilt,  nicht 
wesentlich  verändert. 

In  den  Hamkanälchen  der  Nieren,  insbesondere  in  den 
Tubuli  corticales  abgesondert  und  die  Tubuli  recti  der 
Coni  tubulosi  durchlaufend,  tröpfelt  der  Harn  aus  den 
Nierenwarzen  in  die  Calyces,  und  rinnt  aus  diesen  in  die 
Nierenbecken  und  durch  die  Harnleiter  in  die  Blase  herab. 
Hier  sammelt  er  sich  zuerst  im  Fundus  vesicae  an,  und 
drückt,  bei  fernerer  Anfüllung  der  Blase  «gegen  ihr  oberes 
Ende  hin,  die  Enden  der  Harnleiter  zwischen  den  Blasen- 
wänden durch  seine  eigene  Schwere  zusammen,  woneben 
auch  die  Muskelfasern  der  Blase,  welche  die  Enden  der 
Harnleiter  zum  Theil  umfassen,  diese  verengem  können: 
der  M.  sphincter  vesicae  und  im  männlichen  Geschlecht 
auch  die  Muskelfasern,  welche  die  Pars  membranacea  ure- 
thrae  umgeben,  sind  während  der  Anfallung  der  Blase 
contrahirt.  Bei  der  .endlichen  Ausleerung  des  Harns  er- 
schlaffen diese  Muskelbündel,  so  dafs  Blasenhals  und  Harn- 
röhre sich  öffnen,  indem  die  Austreibung  des  Urins  durch 
Zusammenziehung  der  ganzen  übrigen  Muskelhaut  der  Blase 
bewirkt,  und  durch  Contraction  des  Zwerchfells  und  der 
Bauchmuskeln  unterstützt  wird:  die  in  der  längeren  männ- 
lichen Harnröhre  zurückbleibenden  Tropfen  werden  durch 
die  Mm.  bulbocavernosi  ausgespritzt. 
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Nebennieren. 

Die    Nebennieren,    Renes    succtni%i\iu, 
diilae  s.  Capsulae  suprarenales  s.  Capsulae  atia*!. 
zwei  über  den  Nieren   lie^nde  Ganglia  Tavti- 
jede  hat   eine   platt  halbmondförmig  Gestalt:  l- 
und  hinlere  Fläche  ist  flach  convex,  die  untfrt  • 
Fläche   oder  Basis   concav,   der    obere,  innere  c. 
Rand  stark  convex,  ziemlich  breit  und  abgerr.*' 
vorderen  und  hinteren  Oberfläche  finden  «ch  xi:^r 
Furchen,    an  der   unteren   Fläche    ein  tiefer*:  L 
Die  untere  Fläche   liegt  auf  dem  oberen  II^^  - 
die  hintere  an  der  Pars  lumbaris  des  ZvctcLVl 
dere  Fläche  der  rechten  Nebenniere  hinter  dfrl* 
der  linken  hinter  dem  Magengrande.  i 

Die  Höhe  der  Nebenniere  beträgt  }"hisl:'  l 
l^"  bis  2",  die  Dicke  von  vorn  nach  hinten  l 
an  der  Basis  4^''^  die  linke  ist  oft  etwa5  höher. 
1er,  als  die  reclite.     Das  Gewicht  beträgt  SO  -• 
das  spec-  Gewicht  1,0163,  das  Volumen  i  hii  - 
Die  Consistenz  ist  im  Allgemeinen  weich,  sct^-  i 
Farbe  röthlich  gelbbraun.     Äufserlich  wird  iif 
Zellhaut  umgeben :    in    ihrem   Gewebe  nntfr*-' 
eine    festere    gelbliche    Rindensubstanz,   in  *'' 
grofse  Anzahl  dicker  Capillargefafse  von  jn"-     1 
in  gestreckter,   fast  paralleler  Richtung  nnd^-' 
Maschen  bildend,  gegen  das  Innere  der  Neb^-    | 
Letzteres    wird    von    einer   dunkelbraunroti'      i 
schwammigen   Substanz  gebildet,   in  welcher»     | 
gefafse     der     Rindensubstanz    engmaschige  ^'-' 
Netze  kleinerer  Gefafse  bilden,  und  alsdann  i^- 
inneren  Substanz  ge'wunden  verlaufenden,  gri'"^ 
übergehen.      Zuweilen    findet    man ,    anstatt  cf 
schwammigen    Substanz,     eine    ziemlich  ansf"^' 
einer  dicken  dunkelbraunrothen  oder  schwarwr?- 
sigkeit  erfüllte  Höhle,   —   wahrscheinhch  «n  ^' 
Zustand. 

Der  Nutzen  der  Nebennieren  ist  nnbekauD^ 
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Geschlechtsorgane^   Organa 

genitalia. 


Die  Geschlechts^  oder  Zeugungsorgane ,  GeschlechU- 
tlieile^  Organa  geniialia  8.  sexus  8.  sexualia  s.  Partes  geni- 
tales, liegen  in  der  BeckenhöUe  und  am  vordereii  Theile 
des  Beckenansgangesy  und  sind  in  den  beiden  Geschlechtem 
wesentlich  verschieden.  Die  männlichen  Geschlechtstheile 
bestehen  yorsüglich  aus  Drüsen  und  cylindrischen  Körpern 
und  sind  £um  gröfseren  Theil  aufserhalb  der  Beckenhöhle 
sichtbar^  die  weiblichen  sind  dagegen  grofsentheils  hohle 
Organe  und  in  der  Beckenhöhle  verborgen:  so  dafs  die 
Unterscheidung  in  innere  und  äufsere  Geschlechtstheile  vor- 
züglich auf  letztere  sich  bezieht.  Ihre  Function  ist  über- 
haupt die  Hervorbringung  eines  neuen  Organismus :  die  für 
diese  Function  zunächst  bestimmten  Theile  sind  die  eigent^ 
liehen  Zeugungsorgane^  Organa  generationis:  im 
männlichen  Geschlecht  die  Hoden  mit  ihren  Ausführungs- 
gängen und  Hülleil,  die  Vorsteherdrüse  und  die  Cowper- 
schen  Drüsen,  im  weiblichen  die  Eierstöcke  mit  den  Mut- 
tertrompeten und  die  Gebärmutter:  —  andere  dienen  zu 
der,  der  Zeugung  vorhergehenden  Vereinigung  der  Ge- 
schlechter;  diese  sind  die  Begattungsorgane,  Organa 
copulationis:  im  männlichen  Geschlecht  die  Ruthe  mit 
der  Harnröhre,  im  weiblichen  das  Schamglied  und  die 
Scheide. 

L  Männliche  Geschlechtstheile^ 
Organa  genitalia  virilia  s-  maris. 

Hoden. 

Die  Hoden,  Testes  s.  Testiculiy  sind  zwei,  im  unteren 
Theile  des  Hpdensacks  liegende,  tubulöse  Drüsen,  welche 
den  Skmen  absondern :  und  deren  jeder  aus  dem  eigentlichen 
Hoden  und  dem  Nebenhoden,  einem  Anhange  des  ersteren, 
besteht. 
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Windungen  laugliche  Knäuel   oder .  Läppthrt.  L 
bilden.     Diese  Lobuli  haben   eine   kegelförmig, 
lische  oder  spindelförmige  Gestalt,    liegeo  Iei  L 
Hoden  eng  an  einander  gedrängt,  durch  die  S^-: 
und  nur  unvollkommen  von  einander  gelrem*.  i 
tung  geht  überall  von  der  Peripherie  des  Hwc^  i 
hinteren  Rande  gegen  das  Corpus  Highmoh  b. 
sie  ihr  spitzeres  Ende  zuwenden.    IhreAnMi:»'; 
sehen  hundert  und  zweihundert  5  ein  jedes  esuj 
(zwei  bis    fünf?)  Tubuli,  welche    theils  mit  ^j 
Enden  anfangen,    theils  aber  anastomosireDd  i-j 
gen  und  einer  aus   dem   andern    hervorgehea.  ."-i 
stomosen   linden  sich   nicht  allein  zwischen  ^.  ^ 
reu  eines  und  desselben,  sondern    anch  versdir  : 
chen.    Die  Länffe  aller  Samenröhrchen,  die  Lt    j 
des  Testikels  zusammengedräng^t    sindj   htir^p 
850  bis  1050  Fufs.     An  den  hinteren  Enden  d-  • 
vereinigen  sich  die    Samenröhrchen   zu  turif-  . 
streckt  laufenden  Röhrchen,  Tubuli  seminiftri  " 
Dm.,  die  in  den  vorderen  Rand  des  Corpus  IL'- 
treten,  in   demselben    leicht   geschlängelt  sa^-' 
vielfach  anastomosiren,  sich  trennen,  und  vifC^^- 
menfliefsen  5  das  auf  diese  Weise  gebildele  >V*3 
ren  Samenröhrchen  wird  Rele  vasculosum  B^ ' ' 
Endlich  durchbohren  diese'  Röhrchen,  von  k'^^ 
efferentia  testis  genannt,    9  bis  17  an  der  Id*- 
Ende    des    Corpus  Highmori,    die   Tunica  i-'- 
ständig,  und  gehen  in  das   Caput   epididymiÄi*' 
nicht  unmittelbar,  sondern  indem  sie  durch  ^si^'- 
düngen  kegelförmige  Stränge,  Coni  vasculosi^  bü*'- 
sind  mit  ihrer  Spitze  nach  unten,  nach  dem  1^- 
ihrer  Basis  nach  oben,    nach  dem   Kopfe  de»  - 
gerichtet,  4'"  bis  6'"  lang,  durch  dichten  M- 
ander   geheftet;   ein   jeder   enthält  ein  Vascuin« 
welches  5"  bis  7'^  ift"??  in  seinem  gerade  ^'^ 
schlängelten  Laufe  in  der  Spitze  des  Conns  ?   * 
seinen    Windungen   in   der  Basis  aber  nur  fi  '[ 
Zuweilen  ffeht  auch  ein  Vasculnm  cffcrcns  von  v    , 
oder  dem  unteren  Ende  des  Corpus  Jiigbm(fn^'' 
leren  Theil  der  Epididymis  über. 
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ihrer  inneren  Fläche^  indem  sie  in  mehrere  fibro6-seIlal(^fle 
Blätter  sich  spaltet,  die  sich  wiederum  £ur  Bildung  eng^r 
Zellen  und  Kanäle  vereinigen,  ein  weifslicher,  ungefähr 
dreiseitiger  Strang  hervor,  der  in  den  inneren  Raum  des 
Testikels  hineinragt,  Corpus  Highmori  s.  Mediastinum  testis 
genannt  Dieses  hat  von  oben  nach  unten  eine  Länge  von 
8^"  bis  12''',  erreicht  also  bei  Weitem  nicht  die  Enden  des 
Testikels;  ist  hinten  3"S  vorn  1'"  breit,  und  ragt  3'"  bis 
4'"  weit  in  das  Innere  des  Hoden  hinein,  der  inneren  Fläche 
etwas  näher  als  der  äufseren.  Sowohl  von  dem  Corpus 
Highmori,  als  überall  von  der  inneren  Fläche  der  Tunica 
albuginea  aus,  erstrecken  sich  platte  zellulöse  Streifen, 
Septula  iesiis,  in  das  Innere  des  Hoden,  zwischen  die  von 
den  Samenröhrchen  gebildeten  Läppchen  hinein. 

Die  innere  Substanz  des  Hoden,  Pulpa  s.  Parenchyma 
testis,  ist  von  gelbbrauner  oder  röthllch-brauner  Farbe,  sehr 
weich  und  leicht  zerreifsbar,  und  macht  ungefähr  ^  des 
ganzen  Volumen  des  Hoden  aus.  Sie  besteht  aus  Blut-  und 
Lymphgefäfsen,  Nervenendigungen,  vorzüglich  aber  (unge- 
fähr zu  1^  des  Volumen  der  ganzen  Pulpa)  aus  Samenröhr- 
chen.  Die  Gefafse,  Vasa  spermatica  interna^  welche  durch 
die  Löcher  der  Tunica  albuginea  am  hinteren  Rande  des 
Testikels  ein-  und  austreten,  bilden  im  Corpus  Highmori 
Geflechte,  vorzüglich  die  Venen  und  Lymphgef äfse ;  die 
Arterien  verlaufen  mehr  bogenförmig  üb^r  das  obere  und 
untere  Ende  des  Testikels  gegen  den  vorderen  Rand  des- 
selben; bilden  aber,  nebst  den  Venen  und  Saugadern^  an- 
sehnliche Netze  in  der  Zellschicht  der  inneren  Fläche  der 
Tunica  albuginea.  Diese  Netze  setzen  sich  in  den  Septula 
fort;  an  den  letzteren«  haben  die  gröfseren  Blutgefafschen 
von  -/y'"  bis  jV'^^  ^^*  ®üie  longitudinale  Richtung,  und 
schicken  zahlreiche  Seitenästchen  ab,  die  in  äufserst  dichte 
Netze  gewundener  gröberer  Capillargefafse  übergehen  (£• 
H.  Weber);  letztere  aber  verfeinern  sich,  indem  sie  die 
Samenröhrchen  umspinnen  und  in  den  Wänden  derselben 
selbst  sich  verflechten,  bis  zu  einer  Dicke  von  jl/"  bis  iij/'\ 

Die  Samenröhrchen^  Tubuli  seminiferi  b.  Can^r 
liculi  seminales  s.  Vasa  serpentina  testis,  sind  dünnhäutige 
weifsliche  Secretionskanälchen  von  tt^^S  ^V^  leeren  Zu- 
stande von  tV^'^  Dm.,  welche  durch  äufserst  zahlreiche  kurze 
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Windun^n  ländliche  Knäuel  oder.  Läppchen,  Lohuli  iesiis, 
bilden.     Diese  Lobuli  haben  eine  kegelförmig,   pyramida- 
lische  oder  spindelförmige  Gestalt,   liegen  im  Inneren  des 
Hoden  eng  an  einander  gedrängt,  dorch  die  Septnla  «restntxt 
und  nur  unyolikonmien  von  einander  getrennt;   ihre  Ricfa- 
tung  geht  überall  von  der  Peripherie  des  Hoden  nach  d» 
hinteren  Rande  gegen  das  Corpus  Highmori  hin,  ^vrelchen 
sie  ihr  spitzeres  Ende  zuwenden.   Ihre  Anzahl  betragt  zwi- 
schen hundert  und  zweihundert;  ein  jedes  enthält  mehrere 
(zwei  bis   fünf?)  Tubuli,  -  welche  theils  mit  geschlosseneo 
Enden  anfangen,  theils  aber  anastomosirend  zusammenhan- 
gen und  einer  aus  dem  andern  hervorgehen.     Diese  Ana- 
stomosen finden  sich  nicht  allein  zwischen  den  Samenröh- 
ren eines  und  desselben,  sondern  auch  verschiedener  Ltäpp- 
chen.    Die  Länge  aller  Samenröhrchen,  die  in  dem  Inneren 
des  Testikels  zusammengedrängt  sind,  hetiügt  insgesammt 
850  bis  1050  Fufs.    An  den  hinteren  Enden  der  Iiäppclieii 
vereinigen  sich  die   Samenröhrchen  zu  kurzen,  mehr    ^- 
streckt  laufenden  Röhrchen,  TubtUi  seminiferi  rectt,  von  ^''* 
Dm.,  die  in  den  vorderen  Rand  des  Corpus  Highmori  ein- 
treten, in   demselben    leicht   geschlängelt  aufwärts    laufen, 
vielfach  anastomosiren,  sich  trennen,  und  wiederum  susam- 
meafliefsen ;  das  auf  diese  Weise  gebildete  Netz  von  dicke- 
ren Samenröhrchen  wird  Reie  vasculoswn  Halleri  genannt 
Endlich  durchbohren  diese*  Röhrchen,  von  jetzt  an  Vascula 
efferentia  testis  genannt,   9  bis  17  an  der  Zahl,  am  oberen 
Ende   des   Corpus  Highmori,    die  Tunica   albuginea   voll- 
ständig, und  gehen  in  das  Caput  epididymidis  über;  a&er 
nicht  unmittelbar,  sondern  indem  sie  durch  zahlreiche  Win- 
dungen kegelförmige  Stränge,  Coni  vasculosiy  bilden.    Diese 
sind  mit  ihrer  Spitze  nach  unten,  nach  dem  Testikel,   mit 
ihrer  Basis  nach  oben,    nach  dem  Kopfe  des  Nebenhoden 
gerichtet,  i'^'  bis  6'''  lang,  durch  dichten  Zellstoff  an  ein- 
ander geheftet^  ein  jeder  enthält  ein  Vasculum  efTerens« 
welches  5^^  bis  T^  lang,  in  seinem  geraden  oder  leicht  ge- 
schlängelten Laufe  in  der  Spitze  des  Conus  y*^  bis  y,  in 
seinen   Windungen  in  der  Basis  aber  nur  ^^^'^  dick  ist 
Zuweilen  geht  auch  ein  Vasculum  efferens  von  der  Mitte 
oder  dem  unteren  Ende  des  Corpus  Highmori  ia  den  mitt- 
leren Theil  der  Epididymis  über. 
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Der  Nebenhode^  Epididymis  s.  Parastata  ciraoi* 
des,  ist  ein  stran^örmiger  gekrümmter  Anhang  des  Hoden, 
dessen  dickeres  und  breiteres  oberes  Ende  der  Kopf,  Caput 
epididymidis,  und  dessen  unteres  Ende  Cauda  epididymidis^ 
genannt  wird.  Er  liegt  am  hinteren  Rande  des  Hoden, 
etwas  mehr  nach  der  änfseren  Fläche  des  Hoden  hin,  und 
ist  mit  seiner  concaven  Vorderseite  gegen  den  hinteren 
Rand  des  Testikels  gerichtet;  sein  Caput  ruhet  mit  seiner 
unteren  ausgehöhlten  Fläche  auf  dem  oberen  Ende  des  Ho- 
den; der  mittlere  Theil  entfernt  sich  etwas  von  dem  hin- 
teren Rande  des  Hoden;  die  Cauda  liegt  genauer  an  dem 
unteren  Ende  des  letzteren.  Die  Länge  der  (gerade  ge- 
streckten) Epididymis  beträgt  2.}^'  bis  3'^  die  Breite  des 
Kopfes  4V^^  seine  Höhe  3^^';  die  Rreite  des  mittleren  Theib 
und  der  Cauda  2\'*'  bis  3"',  die  Dicke  von  vorn  nach  hin- 
ten V"  bis  IV^')  öfters  ist  die  Cauda  merklich  breiter  und 
dicker  als  der  mittlere  Theil.  Das  Gewicht,  zwischen  20 
und  66  Gran  wechselnd,  beträgt  gewöhnlich  35  Gran,  das 
Volumen  -^V  Kubikzoll.  Die  Farbe  ist  röthlich  braungelb ; 
die  Oberfläche  höckerig  und  durch  Queerfurchen  in  Läpp- 
chen getheilt,  von  einer  dichten  starken  Zellstoffschicht 
bekleidet;  auTserdem  aber  das  Caput  und  die  Seitenränder 
und  ein  Theil  der  Vorderfläche  des  mittleren  Theils  mid 
der  Cauda  von  seröser  Haut,  der  eigenen  Scheidenhaut  des 
Hoden  überzogen.  —  Der  Nebenhode  ist  weniger  gefäfs- 
reich  als  der  Hode,  und  besteht  fast  gänzlich  aus  einem 
einzigen  Samenrohr;  das  Caput  nimmt  nämlich,  indem  es 
mit  den  Rases  der  Coni  vasculosi  verschmolzen  ist,  die 
Vascula  efferentia  testis  auf,  die  im  Kopf  des  Nebenhoden 
zu  einem  ^V^''  bis  ^^'*  dicken,  ungefähr  20  bis  30  Fufs  lan- 
gen Samenrohr,  Canalis  epididymidis ^  zusammenfliefsen. 
Dieses  läuft  unter  unzähligen  kurzen  Windungen,  die  durch 
Zellstoff*  zusammengeheftet  werden  und  in  gröfsere  Abthei- 
luagen  zusammengedrängt  die  Läppchen  der  Epididymis 
bilden,  bis  zur  Cauda  herab  und  setzt  sich  hier  in  den 
Samenleiter  fort  Der  Samenleiter  oder  Samenabfiih- 
rungsgang,  Vas  deferens^  Ductus  deferens  seminis^ 
ist  der  Ausführungsgang  des  Hoden,  die  unmittelbare  Fort- 
setzung des  Canalis  epididymidis,  aber  beträchtlich  dicker 
als  dieser;    sein  äufserer   Dm,   beträgt   in   der   gröiseren 
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Strecke   seines   Verlaufs    1'^',   der    Kaliber  ^^jl- 
Kauais  aber  nur  4'";    seine  weifse  aus  ^enü-^-- 
Stoff  gebildete  äufsere  Haut  ist  ^'"  dict  o&i  L." 
Ausfülirungsgang  als  ein  harter  runder  Stnsi^  s:.-.^ 
seine  innere  Schleimhaut  macht  zahlreiche,  sü-i- 
schmale  Oueerfalten.     Er   läuft   aiifän<i:lich  t«.«^  t 
epididymidis  aus,  am  hinteren  Rande  des  Hoder.  1 
inneren  Seite  des  Nebenhoden,  in  sehr  geschL^^--. 
tung  aufwärts,    so  dafs  diese  Strecke  6*'  lac^  k 
alsdann  diese  Theile  liinter   dem   oberen  Enör  ir 
tritt  in  den  Samenstrang,  geht  durch  diesen  ^n.-. 
und  durch  den  Canalis  inguiualis,  alsdann  in  b-c . 
Richtung   neben  der  Harnblase    bis   zum  Fon^'^  - 
woselbst  er  in  das  Samenbläschen  und  den  D^/- 
torius  übergeht  (S.  544).  ; 

Zuweilen  geht  von  dem  unteren  Ende  der  I( 
oder   vom  Anfange    des  Samenleiters    ein   den  f 
Epididymis   ahnliches,    häufig  aber  engeres  R^l  • 
Vas  aberrans  Hallen  genannt :  dieses  läuft  sehr  r 
neben  dem  Vas  deferens  in  die  Höhe,  erstreckt . 
len,    indem   es    mit    seinen  Windungen    und  st^- 
Erweiterungen   einen  dünnen  Strang  von  4"fe* 
bildet,   in  den  Samenstrang  hinauf,    and  endif 
schlössen. 

Der  Hode    und  ein    Tlieil    des   Nebenlwfe:  " 
einem  serösen  Sacke,    der  eigenen  Scheic* 
Ho  den ,    Tunte  a  vaginalis  propria  tesJi^ 
In  dem  äufseren  völlig  geschlossenen  Sacke  d«'" ' 
eher  im  Fötus   aus  dem  Bauchfell  sich  bildet  z 
Höhle   desselben   zusammenhing)    liegen   der  ra**" 
und  die  Enden  des  Hoden,  die  Seitenflächen  de^H- 
Nebenhoden  und  der  Kopf  des  letzteren  völlig  ^• 
Scheidenhaut  um  ein  Drittheil  weiter  ist,  als  ^ 
des   ganzen   Hoden.     An    der  Hinterseite  des  V 
und  Hoden  stülpt   die  Tunica  vaginalis   propru  • 
schliefst  den  mittleren  und  unteren  Theil  des  V> 
nebst  dem  Anfange  des  Vas  deferens  zwischen  ihr 
Bliitler  ein  und  sreht  von  dem  mittleren  TheiJf  «i^ 
lioden  als  eine  kurze  Duplicatur,    Ligamentim  «?' 
genannt,  an  den  hinteren  Rand  de»  Testikeh  über 
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den  Kopf  des  Nebenhoden  und  über  den 
s  "Xnnica  serosa  testis  (S.  S36)  aus ;  läfst  aber  an 
«Km  Rande  des  Hoden,  namentlich  an  der  Stelle. 
i  Hi^hmori,  die  Tnnica  albnginea  unbekleidet, 
ie  zwischen  ihren  Blättern  verlaufenden  Gefafse 
'MX  de«  Hoden  jene  Haut  durchbohren.  Zuweilen 
"Xunica  serosa  am  Caput  epididjmidis  oder  am 
&<le  des  Testikels  eine  2^'^  bis  B'"  lan^pe,  platte, 
lige  Verlän^rung,  zwischen  deren  Blättern  feU- 
stoff  sich  befindet:  analog  den  Appendices  epiploi-^ 
ickdarms. 

Samenstrang. 

S^imenstrani^,  ^Funiculus  spermaticus,  ist  ein 
mindlicher,  j''  bis  {^^  dicker  Strang,  welcher  von 
utlns  inguinalis  anterior-  bis  zum  hinteren  Rande 
^en  Ende  des  Hoden  und  Nebenhoden  hinabreicht. 
X  in  seinem  Inneren  die  Vasa  spermatica  interna, 
HS  nenromm  spermaticus  internus,  das  Vas  defe- 
L  das  Rudimentum  canalis  vaginalis:  alle  diese 
inrelche  auch  durch  den  Canalis  inguinalis  enger 
ngedrängt  gehen,  sind  von  schlaffem,  mäfsig  fett- 
22ellstoff  zusammengehalten  und  umhüllt,  sämmt» 
*  noch  von  der  Tunica  vaginalis  communis  und 
cremaster  eingeschlossen.  Die  Art  spermatica  in- 
ift  geschlängelt  herab,  und  spaltet  sich  im  unteren 
»  Samenstrangs  in  einen  oberen  und  unteren  Ast: 
*Keln  der  Venae  spermaticae  intemae  treten  aus  dem 
ind  mittleren  Theil  des  Corpus  Highmori  und  aus 
didymis,  zwischen  den  Blättern  des  eingestülpten 
1er  Tnnica  vaginalis  propria  hervor,  bilden  drei 
Stämme,  die  an  manchen  Stellen  sieb  erweitem, 
m  verengern,  sich  vielfach  winden,  spalten  und 
vereinigen  und  dadurch  längs  des  ganzen  Samen- 
ein längliches  Geflecht,  Plexus  pampiniformiSj 
reflecht,  bilden«.  Die  Vasa  lymphatica  spermatica 
treten  vorzüglich  aus  dem  Corpus  Highmori  und 
m  Caput  epididymidis  hervor  und  bilden  ein  aus 
i  vier  Stämmchen  bestehendes  Geflecht:  die  Nerven 
^xus  spermaticus    internus    umstricken  die  Arteria 
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Sperma tica  interna.     Diese  Gefafse  und  Nenes  ^. 
vorderen  und  äufseren  Theil  des  Sameiistnn«n  cl 
deferens  liegt,  eini^  Linien  iron  der  Art  spermv 
entfernt,   an  der  hinteren  inneren  Seite  do  Säl». 
und  wird  nur  von  einer  oder  £wei  kleinen  \fy. 
len  auch  von  einer  kleinen   Arterie,  Arterii^:' 
ferentiales,    begleitet.     Das  Rudimenlum  cWu  :<. 
Ruinae  processus  vaginalis   peritonaei,  (der  £^ 
Foetus  und  Neugebornen   offenen,    vom  Pfrit.-iy 
gehenden  Scheidenkanals,    welcher,    mit  Anr^- 
unteren  Endes,  der  Tun.  vaginalis  propria,  m:«- 
obliterirt)  ist  ein  platter,  2'"  breiter,  ansTenÜ^- 
stoff  bestehender  Streifen,  welcher  vom  oberr.j 
Tun.  vaginalis  propria  ausgehend,   yor  den  Gti- 
Höhe  steigt,  zuweilen   bis  zum  vorderen  Leb*'- 
fülgt  werden  kann  5  sehr  häufig  aber  von  dem  : 
stoif  des  Samens tranges  nicht  zu  unterscheidcc  ^ 
gemeinschaftliche  Scheidenhaut   des  SamenslTex: 
den,  Tunica  vaginalis  communis  funicuti  jpfrw-* 
ist  eine  fibrös  -  zellulöse,  unten  beutelformij  ffp 
blind  geschlossene  Röhre  f  eine  Fortsetawmj^^ 
versalis  (S.  275),  welche  in  den  Canalis  injuiti- 
und  diesen  auskleidet ;  sie  tritt  aus  dem  Annt: 
anterior  hervor,  umhüllt  die  Theile  des  Samcc: 
mit  ihrem  unteren  Ende  auch  den  Sack  dcrl^ 
propria  5  ist  mit  den  ersteren  durch,  lockeret* 
bunden,  mit  der  Tun.  vaginalis  propria  aber?' 
dieser   Haut   nicht   eingeschlossenen,    hinter?. "' 
Hoden   und  Nebenhoden  genauer  verwachs»  - 
Hode  bei  Ausdehnung  der  Tun.   vaginalis  pr**   | 
nach  hinten,   an   der  Stelle   dieser  Verwacltf^ 
bleibt.     Sie  enthält   keine   freie   Höhle  in  ^'   \ 
An  ihrer  äufseren  Fläche  wird  sie  von  einer  ^ 
ten  Schicht  von  Muskelfasern  bedeckt,  M»  ^^ 
nica  erylliro'ides,  der  Hodenmuskel.   Dieser  ent^ 
tentheils  im  Canalis   inguinalis,   von  den  xaA^^ 
der    Mm.   abdominales  obliquus   intemns  w  ^' 
und    tritt    aus    dem   vorderen    Leistenring«  ^^''' 
kommt  noch  ein  inneres  Bündel  des  M.  crewajt'^ 
£>veiten  Insertion  des  Arcus  cruralis  m'J^^^^ 
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entspringend,  binzu;    alsdann  laufen  die  MaskeUaieni,  ein- 
minder   schräg  dnrcbkreuKend  und  divergirend,  -vorzüglich 
a.11  der  vorderen  Fläche  nnd  an  den  Seiten  des  Samenstran- 
ges herab,    genau  mit  der  Tun.  vaginalis  communis  ver- 
"wachsen;  und  endigen  in  der  Mitte  der  unteren  beutelför- 
xnigen  Erweiterung  dieser  Haut,  welche  die  Tun.  vaginalis 
propria  einschliefst     Sie  ziehen  die  Hoden  in  die  Höhe 
und  pressen  sie  gelinde  gegen  die  Schambeine  an.     Im  M. 
oremaster   und  der  Tunica  vaginalis  communis   (nicht  im 
Jrineren  des  Samenstranges)  verbreiten  sich  die  Art.  sper- 
Yiiatica  externa  und  der  Nervus  spermaticus  e^temus. 

Hodensack. 

Die  Hoden  und  Samenstränge  sind  im  Hodensacke, 
Scrotum^y  eingeschlossen,  einem  weiten,  schlaffen,  von  den 
allgemeinen  Bedeckungen  gebildeten  Sacke,  welcher  zwi- 
schen den  Schenkeln  herabhängt  An  der  einen  Seite  ist 
er  gewöhnlich  tiefer,  so  dafs  die  beiden  Hoden  nicht  in 
gleicher  Höhe  in  ihm  liegen.  Seine  Cutis  hängt  oben  mit 
der  des  Schamberges,  der  Ruthe  und  der  Inguinalgegenden, 
hinten  mit  der  des  Dammes,  seitwärts  mit  der  Haut  der 
inneren  Fläche  der  Oberschenkel  zusammen^  ist  dünn,  ge- 
ranzelt,  mit  wenigen  krausen  Haaren,  vorzüglich  an  seinem 
oberen  Theile  besetzt,  dagegen  mit  zahlreichen  ansehnlichen 
Talgdrüsen  versehen,  —  und  durch  eine  schmale  hervor- 
ragende Naht,  RapAe  scroti^  ausgezeichnet,  welche  vom 
Damme  ans  in  der  Mittellinie  des  hinteren  und  unteren 
Theils  des  Hodensacks  läuft,  und  an  der  vorderen  Seite 
unter  dem  Penis  sich  verliert.  Die  Epidermis  ist  duplder 
gefärbt,  als  in  anderen  Qegenden  des  Körpers.  Unter  der 
(}utis  liegt  die  sog.  Fleischhaut  des  Hodensacks,  Tunica 
dar  tos  j  eine  weifsrölbliche,  gefafsreiclie,  feste  aber  schlaffe, 
zellulös-fibröse,  nicht  muskulöse  Schicht,  welche  ansehnliche 
Zellen  bildet;  in  diesen  aber  kein  Fett,  sondern  ein  blafs- 
röthliches  Zellgewebsserum  enthält;  sie  hängt  mit  der  Fas- 
cia superficialis  der  Bauchgegenden  und  des  Dammes  und 
mit  der  Fascia  penis  ununterbrochen  zusammen.  Im  Inneren 
des  Hodensacks  bildet  sie,  in  der  Richtung  der  Raphe,  eine 
senkrechte  Scheidewand,  Septum  scroti,  wodurch  der  Hoden- 
sack in  zwei,   nur  durch  die  Zellen  der  Tun.  dartos  zu- 
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sammenhänjende  Räume  ab^etheilt  viri  rr  i 
ter  der  Tun.  dartos  findet  sich  der  M.  crexb' 
Tun.  vaginalis  communis. 

Samenbläschen. 

Nachdem  das  Vas  deferens  (S.  539)  aof  :d 
durch  den  Canalis  ing^uinalis,  in  der  Ridtei:  i 
innen  und  vorn  nach  oben,  aufsen  und  hk'n,  < 
ist,  —  biegt  es  sich  bei  seinem  Austritt  asici 
inguinalis  posterior  sogleich  nach  hinten  m  hl 
läuft  vom  Peritonaeum  bedeckt,  bogenförmig  a^ 
wand  der  Harnblase,  vor  dem  unteren  Inde^i^j 
vorbei,  nach  hinten,  unten  und  innen.  Das::^ 
mittelbar  unter  dem  Fimdus  vesicae  urinariaf.  e\ 
teren  Rande  der  Prostata,  ist  hier  in  einer  St», 
etwas  geschlängelt  und  bis  auf  4'''  Dm.  er 
convergirt  stark  mit  dem  anderen  Samenl^i 
beide  an  dem  hinteren  Rande  der  Prostata  bi 
2"'  sich  nähern.  Hier  geht  das  Vas  deferenj . 
Ductus  ejaculatorius,  theils  mit  einer  Öfe 
äufseren  Seite  in  das  Samenbläschen  über. 

Die   beiden    Samenbläschen,     Vesicnlv 
dextra  et  sinistra,   haben  auTserlich  die  GtsU 
liehen,   platten,   am  hinteren  Ende  breiter«  s- 
gleicher  höckeriger  Oberfläche ;  18'"  bis  20"  - 
8'"  breit  und  4''' dick:  sie  liegen  in  fettreid 
eingesenkt,    zwischen    dem   Blasengrnndc  o*' 
darme,    hinter    der  Prostata,    an  den  äuf*^' 
Enden  der  Samenleiter  5  auch  neben  den  liß** 
der  XJreteren,  vor  und  aufserhalb  derselben,  t" 
steht  aus  einem  4"  bis  5"  langen,  2'"  bis  J"^ 
fach  gewundenen  Kanäle,   mit  blindem  hintffP 
sechs  bis  fünfzehn  blinden  YerlängenrngeD  ^'  ^ 
gen ;  diese  und  die  Windungen  werden  dnrdi  u 
fen  ZellstoflF  vereinigt  und  geben  der  Oherß»<if    ; 
bläschens   das   höckerige   Ansehen.    Die  äui«^   j 
Samenbläschens  ist  der  des  Vas  deferen*  gi^^'^ 
ner  und  ausdehnbarer ;   die  innere  weiftücß*  ^ ' , 
zeigt  durch  zahlreiche  kleine  Falten  m^'" 
sehen. 
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»T*<dereii  sofespitsten  Enden  der  beiden  Vesicalae 
»liehen  mit  den  Enden  der  Vasa  deferentia,  unter 
xSfgeMk  Winkel,  dnrch  eine  en|^e  Offhnn^  in  an- 
r  V'erbindon^:  aus  dieser  Vereini^pn^  j^hen  die 
inienleiter  nnd  das  Samenbläschen  jeder  Seite  ge- 
Lüchen Ansnihmni^nge,  Ductus  tjaculatorii 

bervor,  welche  6'''  bis  V*  lang,  und  an  ihrem 
\  nCange  V**  dick  sind;  |pe|pen  ihr  vorderes  Ende 

sich  beträchtlich  sospitzen  und  yeren^m.  Sie 
die  Basis  der  Prostata,  und  laufen  innerhalb  die- 
*^.»  hinter  der  Pars  prostatica  urethrae  snm  Colli- 
tiinalis;  und  münden  in  die  Harnröhre,  in  der 
%  Samenhügels,  nahe  neben  einander,  jeder  mit  ei- 
aderen,  engen,  etwas  länglichen  Öffnung  ^  selten 
*  gemeinschaftlichen  unpaaren,  beiden  Ductus  eja- 
suigehörenden  Mündung. 

>stata  und  Cowpersche  Drüsen. 

'  Vorsieherdrüsey  Prost  ata,  s.  Glandula  pro- 
^rostata  superior  s.  Parastata  adenoides,  eine  Glan- 
nposita  aggregata,  liegt  unmittelbar  vor  dem  Halse 
nblase,  und  hat  die  Gestalt  eines  von  vom  nach 
•lattgedrückten,  abgestumpften,  von  der  Harnröhre 
luvten  Kegels,  Ihr  oberes,  breiteres,  etwas  conca- 
e  oder  Basis  ist  nach  oben   und   hinten  gerichtet 

an  den  Blasenhals  geheftet,*  überragt  aber  diesen 
L  ihren  hinteren  und  seitlichen  Rändern  $  die  abge- 
Spitze  liegt  nach  unten  und  vom,  hinter  und  un- 
I    Liig«  arcuatnm  inferius  der  Schambeinfuge,  und 

sich  an  die  Pars  membranacea  urethrae^  die  un^ 
itere  Fläche  ist  beinahe   platt  und   mit  einer  sehr 

Längenfurche  versehen;  die  schmaleren  Seitenfla- 
»der  breiten  Seitenränder)  und  die  obere  vordere 
sind  convex.  Die  hintere  Fläche  ruhet  auf  dem 
es  Mastdarms,  und  ist  mit  diesem  durch  die  fibräs« 
ten  Fasern  der  Fascia  pelvis,  welche  an  beide  Or* 
ich  heftet,  fest  verbunden;  die  stumpfe  Spitse,  die 
^  und  snm  Theil  auch  die  Seitenflächen  sind  durch 
nte  an  die  Sjrmphysis  pubis  befestigt«     Das  Liga-' 

puboprostaii€um  w^edium  s.  trianguläre  vesicae,  ist 
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platt,  ungefähr  dreieckig  oder  halbmonÄfi«:: 
nad  ziemlich  elastisch,  unterwärts  dicker  ik 
mehreren  Blättern  oder  Schichten  wuaiDiac^  i 
steigt  vom  unteren  Rande  des  Ldg»  arcnatcsi  1 1 
der  Vorderfläche  und  Spitze  der  Prostata  lizi  \ 
membranacea  urethrae  herab,  fliefst  mit  deri.i 
und  dem  tiefen  Blatt  der  Fascia  per-inaei  zn^f-i 
füllt  den  Raum  zwischen  der  Symphysis  pc*.- 
stata  und  den  Schenkeln  der  Corpora  caTen?»*! 
an  deren  Vereinigungswinkel  ihr  vorderes  Bir*  j 
es  ist  von  ansehnlichen  Öffnungen  Kam  Ikr.^ 
Gefäfsen  durchbohrt  Die  beiden  fibrcisen  vfi-j 
Ligamenta  puboprostatica  lateralia  s.  i-^g?-  ^^ 
riora,  sind  die  vorderen  Enden  der  Fascia  ^-^^ 
gen  spitzig  von  der  hinteren  Fläche  der  0*sa  rj 
der  Symphysis,  oberhalb  des  L>ig>  arcoatzzin  t^ 
gen  herab  und  breiten  sich  an  den '  Seitenfiac:  l 
stata  aus,  und  hangen  mit  dem  Lig*  ipvtbofrv'\ 
dium  zusammen. 

Die  Grofse  der  Prostata  ist  ziemlich  Teräa-- 
Höhe  oder  Länge  von  der  Spitze   äut  Mitte  (f 
trägt  10"'  bis  15'",   die  gröfste  transversalf  1-^ 
Basis  14'"  bis  21'",  die  Dicke  von  der  vordr 
teren   Fläche   6'"  bis   10'".     Im   Mittel  bctrir 
1",   die  Breite  1^",   die  Dicke  9"%    das  Gem- 
men, das  spec.  Gewicht  1, 0452,  das  Volume  ' 
Die  Oberfläche  der  Prostata  ist  glatt,  eben;  ü'' 
ten,  welche  nur  an  der  hinteren  Fläche  <t 
flache  Furche  unvollkommen  abgegränzt  sind  ^ 
als  Seitenlappen,   Lobi  laterales,   bezeichnet  ^'  ] 
nere  Theil  in  der  Mitte  des  hinteren   Randes - 
Anfange   der  Harnröhre,   welcher  zu\ireiIeQ  «*• 
ragt,  als  ein  mittlerer  Lappen,  Liobulus  medi^'^ 
Äufserlicli  ist  sie  von  einer  dünnen  Zellhant  ^''■ 
Gewebe  ist  fest,  zähe,    härtlich,  von   gelbbrat:*' ' 
röthiichbrauner  Farbe,  und  besteht  jrröfstentbn '  • 
reichen   rundlichen,    ^"'  bis  |"'  langen  und  -- 
auch  nicht  selten  rundlich  eckigen  Cryplae  mit^'' 
mäfsig  dicken  gefäfsreichen  Wänden,  weldwifl^ 
kurze,    w^enig  verzweigte  Ausföhnuigsgaii^;  ^ 
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in    der   Substanfi   der  Drüse   verbori^en  sind^   übergehen. 
Die  Ansfähmngsgaiige  münden  mit  sehr  engen  Offiinngen 
in  der  Pars  prostatica  urethrae,  vorsüglich  anf  nnd  neben* 
dem  Colliculns  seminalis. 

Die  Prostata  vrird  Yon  der  Pars  prostatica  tirethrae  tmd 
den  Ductos  ejacnlatorn  (S.  6299  54S)  dnrchbobrt;  erstere 
geht  aber  nicht  dvrdi  die  Axe  der  Drüse,  aondem  weiter 
nach  vom,  so  da£s  ün«  'Wände  im  Mittel  2'^^  Ton  der  yor^ 
deren  Fläche  der  ProAtida,  4^''  vim  der  hinteren  Fläche, 
5'^'  vom  hinteren  Bande,  7*''  t«  den  Seitenflächen  entfernt 
sind.  Die  Dwctas  «jwmhrtaaeii  tvefeea  am  hinteren  Rande, 
5'^^  hinter  dem  Jlai&Eaig  der  fioEBrehre,  in  die  Basis  ein, 
nnd  laofen  in  im/t  fainiMiiilatar  Birjtfang,  nahe  neben  ein- 
ander und  ctmwtrfjmwaA,  «dunii  den  Unter  der  Harnröhre 
befindUchen  TheO  Abf  DnauL 

Die  Cowpersckem  DruseUj  Glmmdmlae  Cowperi 
s.  Prostatae  inferiores,  sind  eine,  swei  oder  drei  a^regirte 
Drüsen  von  nmdlidber  Gestalt  mit  höckeriger  Oberfläche, 
2'"  bis  4'^'  dick^   sie  liegen  nnmittelbar  nnter  der  Pars 
membranacea  nredurae,  vor  der  Spitaee  der  Prostata,  hinter 
dem  Bnlbns  nrethrae,  von  den  Mm.  bnlbocavemosi  umge- 
ben:  wenn  drei  vorhanden  sind,  so  liegt  die  eine  in  der 
Mittellinie.    Sie  sind  von  gelbrothlicher  Farbe,   härtlich, 
nnd  ans  mehreren  liäppchen  sosammengesetzt,  welche  ans 
,    sehr  kleinen  mnden  oder  mndlicheckigen  Cryptae  von  ^^^* 
bis  ^y  Dm.  bestehen.     Die  tV'''  bis  ^V'"  weiten  Gänge, 
,   in  welche  die  Cryptae  sich  öffiien,   münden   snw^ilen  in 
eine  gemeinschafüiche  y^'  weite  Hohinng  im  Inneren  der 
l  Drüse:    von  dieser  geht  der  1'''  bis  V  Umge,   f'''  weite, 
[   öfters  doppelte  Anslühmngsgang  ans,  welcher  die  untere 
Wand  der  Pars  membranacea  nrethrae  durchbohrt,  «nwei- 
len  auch,  im  Bnlbns  nrethrae  verlaufend,  weiter  nach  vom 
in  die  Pars  cavemosa  der  HamrShre  sieb  mündet 

^  R  u  t  h  e« 

^'  Die  Ruthe  oder  das  männtieke  Olied,  Penis 
'^  8.  Membmm  wile  s.  Virga,  s-  C;alei,  liegt  unter  der  Sjm- 
'  physis  pnbis  vor  dem  Beckenauagange,  und  hat  eine  cylin- 
^  driscfae,  oder  vielmehr  abgermdei  dreiseitig  prismatisdie 
^'  Gestalt:  im  sdünflto  Zostande  hltogt  $im  vor  dem  Hoden- 
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sacke  zwischen  den  Obersdienkeln  herab;  Vi 
ist  sie  nach  vorn  und  oben*  gerichtet    Ifc  • 
an  ihr  das  hintere,  breitere,     am  Becks  br 
oder  die  Wurzel  der  Rnthe,  Radix  pems^  i^ . 
der  Eichel  gebildete,  stumpf  ÄOgernndel«  Sp  i 
tere  obere  Fläche   oder  den   Rücken,   Ihio 
etwas  nach  hinten  gerichteten  Seileniläcb«,  :i 
schmale  Fläche,  welche  sämmtlicb  unter  ab^ 
kein  in  einander  übergehen.      Im  schlafFcnfe- 
ungefähr  4''  lang  und  1"  breit  und  dick,  Bali 
lumen  \on  3  Kubikzoll;  im  erigirten  Znstai^^ 
Länge  meistens  8",  die  Breite  und  Dicke  I-/.  i 
liehe  Inhalt  14  KubikzoU:  diese  DimendoDRsi 
allen  Individuen  gleich.     Sie    besteht  Tornlfi 
sehr  gefäfsreichen  schwammigen  oder  Zcü-Li 
Corpora    cavemosa  penis   und    einem  Corp»! 
urethrae,   die  von  einer  gemeinschaftlichen  Fi^ 
allgemeinen  Hautbedeckungeu  omkleidet  w^rfe. 
Die  Zellkörper  der  Rnthe^  Corp^i 
s.  spongiosa  penis  s.  lateralia,  entstetos^l 
des  Penis    als  zwei  von  einander    abgewoi«'  * 
Schenkel,  Crura  penisy  und  vereinigen  sich,  gl 
der  Symphysis  pubis,  in  einem  spitzigen  ^o- 
einfachen  plattrundlichen  Körper,   welcher  f 
oberen  Theil  der  Ruthe  bildet  und  an  derlfar 
mit  einem,   in  diese  etwas  hineinragenden,  l* 
gelförmigen  Ende  endigt    An  der  unteren  F '  ^ 
läuft  eine  tiefere  Längengrube,  welche  den  t 
Harnröhre  auifnimmt;    auf  der  Rückenflacb' 
Furche   für   die  Vasa   dorsalia   und  Neiri  ^' 
Der  äufsere  Umfang  der  vereinigten  ZeUk»i]P^  / 
Schenkel  wird  von  einer  sehr  starken,  \*^^' 
fibrösen  Haut,    Tunica  albuginea  coqtoniD  ^' 
penis,  gebildet,   welche  auch  zwischen  bdto  ^^' 
als   eine  von  mehreren   grofsen  öffhnnjw  «^* 
Scheidewand,  Septum  penisj  von  derVereunJ^T 
Schenkel  an  bis  zur  Eichel  hin  sich  erstreot 
Weise  bildet  die  Tunica  albujrinea  zwei  ^ 
welche  hinterwärts  als  soff.  Crura  von  eintfi» '^^ 
an  die  Rami  adscendentes  ossiiun  iscbii  seor  ^ 
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>^er8cliinel£iiii|^  der  Ton.  albn^ea  mit  der  Beinhaat,  be» 
festigt    Bind,    und    deren   Vereinigiuigswinkel    durch    das 
vordere  Blatt  des  Liigamentam  pabo-prostaticum  medium 
(S*  545)  auBgefullt  wird:  alfidann  aber  in  einer  gröfsereu 
Strecke  parallel  neben  einander  verlaufen   und  durch  die 
Offiiun^n  des  Septum   mit   einander   communiciren :   und 
endlich  in  der  Basis  der  Eichel  mit  vorderen  geschlossenen 
£nden  aufhören.    In  die  inneren  Räume  der  beidea  Corpora 
cavemosa  erstrecken  sich  einzelne,  von  der  Tunica  albu^- 
nea  ausgehende,  platte  Sehnenfaserbündel»  Septula  fibrosa; 
aufserdem  werden   sie  inwendig  von  äuCserst  zahlreichen 
Bündeln  oder  Balken,    TrabectUae  cqrporvm  cmvemosorumj 
durchsogen:  diese  sind  platt  oder  rundlich  eckig,  aus  ver- 
dichtetem Zellstoff  gebildet,   weifslich   oder  blafsröthlich, 
nnd  vereinigen  sich  vielfaltig  mit  einander  su  einem  dich- 
ten Netzwerk,  durch  dessen  Maschen  die  Gefäfse  verlaufen. 
Von  den  letzteren  bieten  die  Blutadern,    Venae  cavemosae^ 
den  bei  Weitem  gröfseren  Umfang  und  Anzahl  dar:   sie 
haben   sehr  dünne,    nur  von   der  Tunica  intima  vasorum 
gebildete  Wände,  winden  sich  mit  zahlreichen  Krümmungen 
und  Anastomosen  zwischen   den  Trabeculae  hindurch  und 
füllen  die  Zwischenräume  derselben  mit  schlauchähnlichen 
Ausbiegungen  unä  Erweiterungen  grölstentheils  aus;  so  dafs 
die  Trabeculae, «welche  diese  dünnwandigen  Venen  stützen, 
gänzlich  von  der  Gefafshaut  der  letzteren   umgeben   und 
überzogen  erscheinen.   Die  Venen  des  einen  Corpus  caver« 
nosum  anastomosiren  durch  das  Septum  hindurch  mit  denen 
des  anderen,   und   ergiefsen  sich  zum  Theil  in  die  Vena 
dorsalis  penisf   die  aus  dem  hinteren  gröfseren  Theil  der 
Corpora  cavemosa  gehen  aber  in  die  aus  den  Crura  her- 
vortretenden Venae  profundae  penis.    An  den  Stellen,  wo 
diese  Venae  cavemosae  mit  einander  anastomosiren  und  in 
gröfsere  Venen  einniünden,   sind  sie  meistens  enger  als  in 
den  übrigen  Strecken  ihres  gewundenen  Verlaufs:  nirgends 
sind   sie    banmfönnig   verästelt    —     Auch    die   Arterien, 
Arteriae  profundae  peniSj   welche  durch  das  Netzwerk  der 
Trabeculae  nahe  am  Septum  laufen,  haben  eine  eigenthüm* 
liehe  Vertheilung;  ein  Theil  ihrer  kleineren  Aste  v^rtheill 
sich  baumförmig  an  den  Trabeculae  und  den  Venenwänden, 
und  geht   durch  Capiilargefafse  in   die  Venen   über;   ein 
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anderer  Theil  ihrer  Aste  sind  die  Primae  hrixi 
kurze  Arterien  von  V*  LSnge  und  -,V"'  Dicie.  L 
etwas  angeschwollenen  ikide  ^krümmt  siisd;  i^*  i 
vorzüglich  im  hinteren  Theil  der  Corpora  ca^«^  \ 
entspringen   theils   einzeln,   theils    in   Bü»cb?h. 
Art.  helicina  spaltet  sich  in   zwei  od^r  drei  jl 
Enden  verästeln  sich  aber  nicht  in  noch  ilrcy^ 
oder  Haargefafse ,    sondern  scheinen    dirrct  c  >! 
einzumünden:  so  dafs  in  den  Corpora  caven>M«^ 
Übergang  aus  verhältnifsmäüsig  gröfseren  Anr- 
fsere  Venen  Statt  finden  kann,  als  in  allen  a=:^ 
des  Körpers.     Die  Art.  profondae    p^ois  wfr>^. 
der  Zellkörper  von  Ästen  der  Nn.  dorsales  y- 
fserdem  von  einem,  dem  Gangliensystexne  rarr, 
gehörigen  Nervengeflecht,  Plexus  caveniosn«  p^  i 

Der  Zellkörper  der  Harnröhre^  Cu^ 
nosum  s.  spongiosum  urethrae  s.  infmc^  ■, 
aber  im  Allgemeinen  dünner  als  die  Corpora  c 
nis;   sein  hinteres  rundlich  angeschwollenes,  i 
bohrtes  Ende,  die  Hamröhrenzttiebel,  Bmilms  r 
imter  der  Pars  membranacea  urethrae,  zwisch?.  • 
penis,  vor  und  unterhalb  des  vorderen  £o<&s^ 
6'"  von  letzterem  entfernt.     Sein  längster,  il:*^ 
nerer   Theil    liegt   in  der  Liängenfnrche  n  ^ 
Fläche  der  vereinigten  Corpora  cavemosa  pec^ 
an  diese  durch  Verwachsung  der  Tnnicae  sllr'  ' 
tet,   und  umschliefst  von  allen  Seiten  her  i 
nosa  der  Harnröhre.     Sein  vorderes  Ende  l< 
Glans  s.  Balanusy  Ruthenkopf,  Caput  penis:  ^ 
Gestalt  eines  stumpfen  Kegels  mit  schräg  ^r 
Basis,   und  umschliefst  den  vorderen   zur  fasA- 
erweiterten  ,Theil   der  Harnröhre  5   welche  Bt" 
der  unteren  Fläche  der  Eichel  naher  liejt  A  ^^ 
und  mit  ihrem  Orificium  die  abgerandcleSpih*^ 
durchbohrt.    Die  obere  Fläche  der  Eichel  ist  ^ 
die  unlere    in    ihrer   Mitte   mit   einer  Lonjil^ 
versehen.     Das  hintere,  breitere,   etwas  amjf^' ' 
oder  Basis  der  Eichel  ist  durch  kurzen  Zdi^ ' , 
vorderen  Enden  der  vereinigten  Corpora  «^*^ 
fest  verbunden  (von  deren  Tunica  albogiiMi  ^  • 
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chen  Menschen  ein  kleiner  konischer  Knorpel,  Carlilago 
gflandis,  in  das  Innere  der  Eichel  sich  erstreckt  (Mayer)  — : 
diese  Basis  ragt  über  die  Corpora  cavemosa  penis  et  ure» 
thrae  mit  einem  wulsti^n  abgerondeten  Rande  beträchtlich 
hervor:  dieser  Rand  ist  die  Eichelkrone,  Conma  giandis^ 
und  die  Furche  hinter  dieser  der  Hals  der  Eichel,    Collum 
glandis*  —    Der  Baa  des  Corpus  cavernosum  urethrae  ist 
dem  der  Corpora  cayemosa  penis  im  Wesentlichen  gleich: 
die  Tonica  albuginea  ist  aber  bei  Weitem  dünner,  enthält 
weniger  Sehnenfasem,   übersieht  den  Bulbus  vollständig, 
den  mittleren  Theil  des  Corp.  cavernosum  urethrae  aber 
nur  an  dessen  unteren  und  seitlichen  Flächen,  und  verliert 
sich  ohne  deutliche  Gränse  in  den  Trabeculae  der  nur  von 
der  Cutis  überzogenen  Eichel,    Die  Septula  fibrosa  fehlen, 
das  NetKwerk  der  Trabeculae  bildet  engere  Maschen,  vor- 
züglich'in  der  Eichel  $   die  Venae  cavemosae  sind  nur  im 
Bulbus  urethrae,  woselbst  ihre  Stämme  austreten,  von  an- 
sehnlicher Weite;   übrigens  und  vorzüglich  in  der  mehr 
compact  gebaueten  Eichel  viel  enger  als  in  den  Corpora 
cavemosa  penis:  der  Bulbus  urethrae,   in  welchen  die  Ar- 
teriae  corporis  cavemosi  urethrae  eindringen,  enthält  Arte- 
.  riae  helidnae;   diese  fehlen  aber  in  dem  mittleren  Theile 
und  in  der  sehr  nervenreichen  Eichel,  welche  die  Enden 
der  Arteriae  dorsales  und  Nervi  dorsales  penis  empfangt 
Die  schlaffe  zellulös'- fibröse  Faicia  penis  umgibt  den 
ganzen  Penis  ziemlich  locker  von  der  Wnrz^  an  bis  zum 
Collum  glandis,  bedeckt  die  Vasa  dorsalia  und  Nu.  dorsales 
penis,  und  hängt  ununterbrochen  mit  der  Tunica  dartos, 
mit  der  Fascia  perinaei,   uhd  mit  der  Fascia  superficialis 
der'Leistengegenden  und  des  Scfaamhügels  zusammen, 
dem  Fettpolster  des  Sdiamhtigels  bildet  sie  eine 
pyramidalische  Falte,  welche  von  der  vorderen  Fläche  der 
Symphysis  pubis  zu  der  Stelle  des  Dorsum  penis  unmittel- 
bar vor  den  vereinigten  Cmra  penis  herabsteigt,  und  zahl- 
reiche Sehnenfasern  von  den  inneren  Schenkeln  der  Mm. 
reeti  abdominis  und  von  den  sog.  inneren  Schenkeln  der 
vorderen  JLeistenringe  (den  Aponeurosen  der  Mm.  obliqui 
eictemi  abdominis  angefaörig)  in  sich  aufnimmt:  diese  Falte 
ist  das  Aufhängeband  der  Ruthe,  Ligamentum  suspetuorium 
peniSf   und  hält  die  Wurzel  des  Penis  nach  oben  vor  der 
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Symphysis  pubis  fest^  es  ist  fester  mit  der  Tnnica  allm^ 
nea  verwachsen  als  die  übrigen  Stellen  der  Fascia  penk- 
Hinter  dem  Liig.  snspensorinm  penis  und  weiter  nach  ata 
findet  sich  das  vordere  Blatt  des  Ltig.  paboprostaticll]D8^ 
diam,    welches    Kam   Theil   den    VereiiügTuig^winkel  k 
Crora  penis  ansfüllL  ^ 

Die  Hautbedeckangen  des  Penis  bestehen  aus  einer  fn^ 
nen,  schlaffen^  haarlosen,  mit  vielen  Tal^riisen  verseheDei 
Cutis  und  einer  warten  Epidermis ;  erstere  ist  mit  der  Fas- 
cia penis  durch  lockeren  fettlosen  Zellstoff  verbanden :  oor 
an  der  Wura^l   des  P^iis  neben  dem  Liig*.  sn^ensoriun 
finden  sich  in  ihm  Fettklümpchen.    Von  dem  CoUom  glan- 
dis  an  stei^  die  Haut  bis  zur  Spitze  der  Eichel  herab  niid 
schlaf  sich  wieder  bis  snm  Collum  zurück^   ohne  mit  der 
Eichel  verwachsen  zu  sein :  sodann  geht  sie  abermals  sehr 
verfeinert  bis  zur  Spitze   der  Eichel,  letztere  bekhidenA 
und  innige  mit  ihrem  inneren  vascnlösen  Gewebe  verwach- 
sen, und  dringt  in  die  Öffnung  der  Harnröhre:   indem  sie 
mit  der  Schleimhaut  der  Uretiiira,  die  Epidermis  aber  mit 
dem  dicken  Epithelium  derselben,  ununterbrochen  zasaai- 
menfliefst    Jene  schlaffe,  verschiebbare,  gerunzelte  Dupli- 
catur  der  Cutis  ist  die  Vorhaut,  Praeputium;  sie  umgibt  im 
schlaffen  Zustande  des  Penis  die  Eichel  sehr  locker  \aA 
bedeckt  sie  entweder  vollständig  oder  nur  zum  Theil,  je 
nachdem  die  Vorhaut  länger  oder  kürzer  und  mit  eifl«" 
engeren  oder  weiteren  vorderen  Mündung  versehen  ist:  tf 
der  Furche   an   der   unteren  Fläche   der  Eichel  wird  ^ 
durch  eine  kurze,  straffe,  bis  zur  Hamröhrenmündong  ^ 
abreichende,    longitudinale  Falte,  Bändcfaen  der  Vorhaut* 
Frenulum  praepuiüy  genauer  befestigt     Die  innere  PI**** 
der  Vorhaut  (die  beim  Zurückziehen  derselben  nach  aulff» 
sich  wendet),  so  wie  auch  meistens  der  ganze  Hautöbeff^j 
der  Eichel,  ist  weich,  feucht,  schleimhautähnlich;  m^^ 
der  Eichel  liegt  eine  grofse  Anzahl  Talgdrusen,  CrjfP^^ 
praeputiales  s.  Glandulae  Tysoniainae,  welche  ein  weif^"^"^ 
stark  riechendes,  leicht  zu  käseartiger  Consistenz  erhanCS' 
des  Sebum,  Smegma  praeputiij  absondern. 

Functionen  der  männlichen  Geschlechisthtut 
Die  Hoden  secemiren  den  Samen^  Semen  s.  Sperma  virt^» 
eine  Flüssigkeit,  welche  bestimmt  ist,  die  in  den  Eiersldci^^^ 
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KjBrper  enthaltenen  Keime  snr  Bildon^  neaer 
n    ansEoregen.     Von  den  Vasa  deferentia  anfge- 

^^Rrird  «ein  Aofsteigen  durch  die  Wirkong  der 
aasteresy  welche  die  Hoden  in  die  Höhe  ziehen 
^®  S^fS^^  ^®  Symphysis  pubis  andrücken,  beför^ 
»  den  Samenleitern  tritt  er  in  die  Samenbläschen, 
liesen  eine  Zeitlang  aufbewahrt  und  durch  theil- 
ftaorption  seiner  wässerigen  Theile  verdickt  und 
•gebildet,  auch  mit  dem  Secret  der  Samenblaschen 
t?)  gemischt  Zur  Zeit  der  Ausleerung  fliefst  er 
le  I>iictus  ejaculatorii  in  die  Harnröhre  und  ver- 
ich  hier  mit  dem  Secret  der  Prostata  und  Cowper- 
^riiaen,  Liquor  prosiaiicusj  und  mit  Harnröhren- 
:  inrahrscheinlich  tritt  er  alsdann  nicht  allein  aus 
aienbläschen,  sondern  auch  direct  aus  den  Hoden 

—  Der  Samen  ist  dickflüssig,  oft  in  sehr  hohem, 
sistens  der  Gallerte  sich  annähernden  Grade ;  faden- 
,  klebrig;  halbdnrchsichtig  und  tou  bräunlich  gel- 
rlb-  oder  grauweilser  oder  ganz  weifser  Farbe  und 
genthümlichen  Geruch;  sein  spec.  Gewicht  beträgt 
,   seine  Bestandtheile  sind: 
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hält  in  gans  frischem  Zustande  einen  flüchtigen  Stoff, 
anaifialts,  welche  ihm  den  eigenthümlichen  Geruch 
het;  femer  nur  wenige  rundliche  Kömchen  von  rW 
1;"^  Dm«  (Schleimkömchen?);  dagegen  eine  grofse 
li  lebender  Samenikierchen,  Spermaiozoa  s.  Animalcula 
latica,  (auch  unrichtig  Cercariae  spermaticae  genannt)'; 
Körper  yon  gelblicher  Farbe,  mandelförmig,  Tom 
piUt,  hinten  breit,  ^ V  bis  ^/''  lang,  ^rV  breit 
xff',/"  dick  ist;  von  dem  hinteren  breiteren  Ende  des 
»ers  geht  ein  dünner,  spitzig  endigender  Schwanz  von 
'  ^^  tIv'^'  Länge  aus,  so  dafs  das  ganze  Samenthier- 
eine  Länge  von  ^i^'"  bis  yj/^'  hat  Diese  Thierchen 
egen  sich  lebhaft,  indem  sie  sich  ßn  dem  Schwänze  hin 
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und  her  schwingen,   und  in  geachlangelter  Ii_  j 
lieh  langsam,  selten  schneller  schieCfend,  forrvj 
ren  einer  inneren  Organisation  sind  an  ihi^en  n 
zunehmen.  —    Der  Liquor  prostaticos,  s<moil  i 
der  Prostata,   als  das  der  Cowperschen  Drüc. 
wasserhelle,  klebrige,  faden&iebende  Flü^igkeit.  s 
Flocken   vermischt,   in  yrelchen   mndlicltt  k«-i 
yj^^"'  bis  7t/'^  meistens  von  xW  I^™-  »ch  iij 
Der  Ausleerung  des  Samens,   Emissio  soki. 
Aufrichtung  der  Ruthe,  Ereciio  pemsj   vorfaer.  x 
Penis  unter  einer,   vorzüglich  in  der  Eichel  er  i 
Nerveuaufregung,  in  allen  seinen  Dimensioces  ^ 
fsert,  hart,  steif  wird  und  schräg  nach  vora  cl  i 
richtet  f  seine  Fascia  xmd  Hautbedeckiingai  stsi 
die  Vorhaut  zurückgezogen,   ihre   innere  Har~ 
aufsen  gewendet,    und  die  Eichel    entblöfst  ▼- 
Vorgang  wird  vermittelt  durch  eine  stärkere  ^ 
und  Spannung  der  von  den  Tunicae  albnginecr. 
Röhren,  wodurch  die  Schwere  des  ganzen  Pei 
den  und  er  in  die  Richtung  der,  an  die  Rami  r. 
ossium  ischii  befestigten,   Crura  penis  gebrad'^ 
Ausdehnung   der  Corpora   cavernosa  wird  hr^. 
eine   beträchtlic'h  vermehrte  Blutanhäufun^  ii 
cavernosae,  indem  wahrscheinlich  eines  Thcils : ' 
heliciuae  eine  grössere  Menge  Blutes  in  diese  ^' ' 
fsen,  hauptsächlich  aber  die  Venen  im  hintef 
Corpora  cavernosa  und  ihre  den  Penis  verlas-  ^" 
comprimirt,  und  auf  diese  Weise  der  Rück&t  * 
bluts  aus  dem  Penis  gehemmt  wird.     Letste"  * 
durch   die    Mm.  ischiocavernosi,    welche  die  T ' 
Penis  herabziehen,    die  Crura  penis  verkürzen  '^- 
mendrücken   und  gegen  die   Rami  descendeDtes  »^  -^ 
pressen;  die  Fascia  penis   an  dem  Rücken  der^U" 
Penis  anspannen  und  die  tinter  ihr  laufende  Veci '  > 
penis  comprimiren :  —  auch  durch  den  hinteren  Tu 
Mm.  bulbocavernosi,   welche  den  Bulbus  uretliräf  :^ 
mendrücken.     Durch   die    Erection  wird  der  PeJ^ 
Eindringen   in  die  Scheide  fähig :   wahrscheiDlicii  ^^ 
gleichzeitig    die    Samenbläschen    und  ProsUU  dcJ^^ 
Mm.  levatores  ani  etwas   in  die  Höhe  gehoieor  ^ 
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Ductus  ejaculatorii  in  eine  dem  AnsflnMe  des  Samens  gün- 
stigere Bichtong  gebracht  $  sobald  dieser  in  den  hinteren 
Theil  der  Harnröhre  ergossen  ist,  erfolgt  die  eigentliche 
Ausspritzung  des  Samens,  Ejaculatio  seminisj  durch  stoüs- 
weise  Zusammensiehungen  der  Mm.  bulbocavemosi. 


n.  Weibliche  Geschlechtstheile, 
Organa  genitalia  muliebria  s.  feminae. 

Kierstöcke. 

Die  Eierstö'c&e,  Ovßtia  s.  Testes  muliebres,  sind  swei 
im  Beckeneingange  liegende  Organe  von  eigenthümlichem 
Bau,  welche  die  menschlichen  £ier,  die  Keime  neuer  Indi- 
viduen, enthalten.  Sie  haben  eine  halbovale  plattgedrückte 
Gestalt,  an  welcher  man  ein  äuCseres  breiteres  abgerunde- 
tes, und  ein  inneres  schmaleres,  oft  stumpispitziges  Ende  — 
eine  vordere  und  hintere  convexe  Fläche,  einen  oberen 
breiteren  convexen  und  einen  unteren  fast  geraden  Rand 
unterscheidet  Zuw^eilen  ist  die  Gestalt  des  Eierstockes 
beinahe  halbmondförmig,  der  untere  Rand  concav^  suwei-' 
len  dreiseitig,  so  dafs  man  eine  untere  Fläche  und  einen 
oberen,  vorderen  und  hinteren,  breit  abgerundeten  Rand 
findet.  Am  unteren  Rande  (bei  dreiseitigen  Ovarien'  an  der 
unteren  Fläche)  seigt  sich  eine  längliche  Furche  von  ver- 
schiedener Tiefe,  HUu8  ovariu  Übrigens  ist  die  Oberfläche 
meistens  durch  rundliche  Erhabenheiten  und  unregelmälsige 
Einkerbungen  uneben  und  höckerig,  zuweilen  jedoch  ganz 
eben  und  glatt;  ziemlich  fest  und  derb,  an  den  erhabenen 
Stellen  aber  oft  elastisch  schwappend  anzufühlen. 

Die  Ovarien  liegen  mit  ihrem  längsten  Durchmesser  in 
gueerer  Richtung  im  Beckeneingange,  —  mit  ihrem  inneren 
Ende  gegen  den  Gebärmuttergrand  gerichtet,  —  in  den 
oberen  Rändern  der  breiten  Mutterbänder,  Ligg.  uteri  lata, 
und  ziemlich  frei  in  die  Höhle  des  Bauchfells,  welche  Haut 
ihnen  einen  Überzug  gibt,  hineinragend;  nur  ihr  unterer 
Rand  ist  am  breiten  Multerbande  und  an  GefaTsen  befestigt, 
die  in  den  Hilus  eintreten. 
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Bei  ToUkominen  ausgebildeten  Jnng^rs&si  -n 
fser  als  bei  Weibern  Ton  35  bis  45  Jafam,  ^^ 
geboren  hatten;  bei  erstereo  betragt  die  Lllj? 
Ende  zum  anderen  IS'"  bis  23'",  die  Breite  f 
Dicke  4i'"  bis  5'",  das  Gemcht  80  bis  llö  Co 
lumen  |  bis  ^  Kubikzoli:  bei  letzteren  die  I^-; 
18"',  die  Breite  6'"  bis  7'",  die  Dicke  3""  bL^  f 
wicht  40  Gran,  das  Volumen  |  Kubik&olL  Dr- 
beträgt  im  IVIittel  1,0515;  die  Farbe  ist  m: 
weüsrötlilich  oder  weüsbläulich. 

Der  äuTserste  Überzug  des  Eierstocks  ii*  i 
Haut,  der  Theil  des  Peritonaeum,  irelcher  d?»  \ 
teren  Rand  des  lAg.  uteri  latnm  bildet;  h^ 
unteren  Rand  oder  die  untere  Flache,  init^i 
Hilus,  unbekleidet.  Unter  der  serösen  Ham\  L 
eigenthümliche,  das  innere  Gewebe  einsciüi 
des  Eierstocks,  Tunica  albuginea  s.  propiK  f 
weilse,  starke,  fibröse  Haut  von  ungefähr  j". 
innere  Fläche  einen  mehr  lockeren  Bau  daii 
dem  inneren  Gewebe  sehr  innig  zusammeoL^ 
zu  yerschmelzen  scheint.  Das  innere  Gewc-^ 
dem  sog.  Keimlagerj  Siroma^  einer  bn^. 
zähen,  festen  Substanz,  die  aus  Tielfach  duniA* 
innig  verwebten  ZellstofiTasem  und  zahlrdd^ 
zusammengesetzt  ist:  —  und  aus  den  Gratj 
chen  oder  Bläschen,  Folliculi  GraafUM: 
Vesiculae  Graafianae  s.  Ovula  Grmafiaaa.  * 
völlig  geschlossene,  in  das  Stroma  eingc» 
Säcke,  von  |'"  bis  4'"  Dm.;  bei  Jungfrauc. 
der  Zahl,  bei  älteren  Weibern,  besonden» 
mehrmals  geboren  haben,  in  geringerer  AuaL 
Die  kleineren  liegen  meistens  entfernter  tqo  k 
des  Eierstocks  und  von  dem  Stroma  auf  aiif. ' 
geben ;  die  gröfseren  dagegen  oft  sehr  nahe  £ 
fläche  des  Ovarium,  an  einem  Theile  ihmTa 
von  der  Tunica  albuginea,  und  sogar  nur  tob  i 
Bekleidung  des  Eierstocks  umgeben;  und  bil^ 
die  stärker  hervorragenden,  schwappenden  i^ 
Oberfläche  des  Eierstocks.  Die  äufsere  HüUetie' 
Graafianus  besteht  aus  einer  dicken,  in  mehrerr  ;♦ 
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zwei)  Schichten   zerlegbaren  Zellhant,  welche  noch  dem 
Stroma   anzugehören   scheint   und   mit   diesem   durch  ein 
dichtes  Blntgefölisnetz  zusammenhängt,   übrigens   ziemlich 
leicht  ans  dem  Stroma  sich  herausschälen  läfst:   sie  wird 
von  Baer   TAeca  folliculi  genannt.     Die   eigentliche  Haut 
des  Folliculns,  Tunica  folliculi^  ist  mit  der  inneren  Schicht 
der  Theca  genau  verwachsen,  dünn,  aber  fest,  durchsichtig, 
geföfslos;  auswendig  glatt,   inwendig  von  einem  rauheren 
und  kömigen  Ansehen  (Membrana  granulosa).  —  Die  Höhle 
des  Folliculus  wird  von  einer  hellen,  schwach  graugelblichen 
oder  weifsgelblichen,  klebrigen,  eiweifshaltigen  Flüssigkeit 
ausgefüllt,  Liquor  folliculorum  Graafii:   diese  enthält  eine 
ziemlich  ansehnliche  Menge  weifsgelblicher  rundlicher  Köm- 
chen von  yiir"'  ^^  vVj  meistens  jedoch  von  ttt"'  Dm., 
(die  gröfseren  mehr  opaken  lassen  sich  in  kleinere  theilen); 
welche  an  einzelnen  Stellen  in  gröfseren  unregelmäfagen 
Häufchen  beisammen  liegen,  auch  in  einer  dünnen  Schicht 
an  der  inneren  Fläche  der  Haut  des  Folliculus  ausgebreitet 
sind:    auüserdem  finden  sich  in  dieser  Flüssigkeit  einzelne 
wenige,  gröfsere,  helle  Oeltröpfchen,  und  durch  Einwirkmig 
des  Weingeistes  bilden  sich  in  ihr  zahlreiche  sehr  kleine 
Eiweifskügelchen.     An   einer  Stelle  der  Peripherie  dieser 
Flüssigkeit,  nahe  an  der  Innenfläche  der  Ebut  des  Follicu- 
lus, findet  sich  ein  plattes,  ovales,  selten  kreisrundes  Kör- 
perchen von  weifsgelblicher  Farbe   und  von   der  Gestalt 
einer  in  der  Mitte  vertieften,  oder  gänzlich  durchbohrten 
und  daher  ringförmigen  Scheibe:    d.  i.  die  von  Baer*  sog. 
Keimscheibe,  Discus  proligerus  oder  die  Eischeibey  Discus 
oophorua  oder  die   Zona   granulosa:   sie   besteht  nur   aas 
einem   Haufen    der   im  Liquor    folliculorum    enthaltenen 
Kömchen;  daher  sind  ihre  dünneren  Ränder  unregelmäfsig 
und   nicht  scharf  begränzt:   ihre  Breite   beträgt   meistens 
tV"  W«  V"'   In  äirer  dickeren  Mitte  enthält  die  Eischeibe 
das  über  ihre  äufsere  Fläche  etwas  hervorragende  Eichen, 
welches  mit  einem  Theile  seines  Umfanges  die  Innenfläche 
der  Haut  des  Folliculus  berührt,  aber  nicht  mit  dieser  ver^ 
bunden  ist,  vielmehr  fester  an  der  Eischeibe  hängt 

Das  Et  oder  Eichen,  Ovulum  humanumy  ist  eine 
Dotterkugel,  welche  von  einer  eiweiDsähnlichen,  vollkom- 
men klaren  und  durchsichtigen,  in  eine  höchst  zarte  durch- 
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sichtig  Hant  eingeschlossenen  Flüsai^cit  «rri 
diese  bildet   eine   ^^^'^  dicke  Schicht  nm  d>  l»i 
nnd  erscheint,   wenn  das  £i  noch   in  der  Ets-.! 
als  ein  ringförmiger  durchsichtiger   ZirischATzi 
pellucida)  zwischen  der  Dotterkngel  und  dei  Li 
Eischeibe.     Die  Dotterkogel  ist  ein  dnrcliscL^f 
leicht  opakes  weifsgelbliches  Bläschen  tos  ^-  '  i 
stens  j^'"  Dm.;    es  besteht:    1)  ans   eino-  id^r^ 
scheinlich  einfachen,  durchsichtigen,  glalten,  ^\ 
dicken  Haut,  Dotterhaut:  2)  ans  einem  dtckf^.'i 
zähen  Inhalt,  welcher  an  sich  wasserheil  ist  m 
sehr  kleine  Kömchen,   nnd  unter  diesen  eisi^^i 
von  tW*  l}ni,  enthält ;  diese  Kömchen  sind  r  i 
an  der  inneren  Fläche  der  Dotterhaut  in  einG  m 
breitet,   auch  im  Inneren  stellenweise  miehr  s^i 
häuft,  und  verleihen  der  Flüssigkeit  eine  leicL'  ' 
liehe,  nicht  ganz  gleichförinige  Trübung.   Dk» 
ist  als  Dotter  anzusehen.     3)  Nach  Porkinje  c 
enthält   auch    das   menschliche    Eichen    das  1: 
Vesicula  germinativa  s.  prolifera,   Purkinje  scb^ 
ein  in  der  Dotterkugel  eingeschlossenes,  nur  i::r- 
so  grofses,  kugelrundes  oder  länglichmndes  Bü^' 
kommen  durchsichtig,  aus  einem  sehr  zarten  BIr 
einer  klaren,    ungefärbten,    kömerlosen,  um.' 
Flüssigkeit  bestehend.     Das  Keimbläschen  lier- 
Theile    seines   Umfangs    genau    an    der   DotK» 
ist  nicht  hier,   übrigens  aber  überall,   von  ^'^  i 
Inhalte  des  Eichens  umgeben.     4)  WahrscheG^' 
sich  in  dem  Keimbläschen    auch  beim  Mezudir* 
R.  Wagner  bei  Thieren  entdeckte  ursprungBcki    . 
oder  der  Keimfleckj  Stratum  germinßtivum  &  jfe*»' 
nativay  ein  runder,  opaker,  weiüsgelblicher  Hei 
gefahr  ^^^''^  Dm. 

Zuweilen  findet  man  an  der  Oberfläche  i»  l' 
eine  unregelmäfsige,  zerrissene,  von  einem  starke?^ 
Gefafsnetze  umgebene  Öffnung,  welche  in  die  H:*- 
ansehnlicheren  Folliculus  Graafianus  führt,  der  aLo- 
Ei  enthält,  von  einer  röthlichen  Flüssigkeit  erftli  > 
dessen  Haut  stark  gerunzelt,  röthlich  und  beCräcii -^ 
dickt  erscheint ;  —  zuweilen  findet  man  iafcgea  6» ' 
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i  vertiefte  Narbe»  und  unter  dieser  einen  nnre^lmafti^p  mnd- 
,  liehen,  höckeri^n  Körper  yon  röthlich  weüjer  oder  gelb- 
,  röthlicher  Farbe,  welcher  sich  dnrch  grö£iere  Härte  nnd 
p  durch  eine  mehr  compacte,  nicht  deutlich  seUfaserige  und 
^^venijper   gefafsreiche    Textur    von   dem    ihn    umgebenden 
Stroma  unterscheidet,  und  von  diesem  durch  eine  (nicht 
constant  vorhandene)   hellgelbe  Schicht  abgegränst  wird: 
d.  i.  ein  sog.  gelber  Korper j  Corpus  luteum.    Diese  Erschei- 
nungen sind  die  Spuren  einer,  vor  kürzerer  oder  längerer 
Zeit   erfolgten   Berstung    eines  Folliculus   Graafianus  und 
Xntleerung  des  Eies.    (S.  Bd.  II.) 

■ 

Mütter  trompeteiL 

Die  Muiiertrompeten,  Tubae  uterinae  s.  Fallopia* 
nae,  die  Eileiter,  Mutterrohren,  sind  swei  häutige,  etwas 
gewundene,  3^'  bis  4/'  lange  Röhren,  welche  im  Becken- 
eingange, vor  den  Ovarien,  swischen  den  Platten  der  Logg« 
uteri  lata,  in  queerer  Richtung  laufen,  und  eine  CommU'* 
nication  swischen  der  Oberfläche  der  Eierstöcke  und  der 
Höhle  der  Gebärmutter  vermitteln.   Das  äuftere  Ende  jeder 
Tuba  liegt  ewischen  dem  seitlichen  Umfange  des  Becken- 
einganges und  dem  äufseren  Ende  des  Eierstocks,  sehr  nahe 
vor  dem  letzteren;   und  enthält  eine  rundliche^   1'^'  weite 
Öffnung,    Ostium  abdominale  tubae^  welche  aus  der  Höhle 
des  Bauchfellsackes  in  den  Kanal  der  Tuba  fuhrt.    Dieses 
Ostium  abdominale  vrird  von  einem  breiten  schlaffen  Rande 
umgeben,  welcher  in  sahireiche,   schmale,   theils  spitsige, 
theils  sungenförmige  und  ausgesackte  Zipfel,   Fimbriae  s. 
Laciniae,  gespalten  ist:   schlaff  aneinander  lieg^id  verber- 
gen diese  das  Ostium  abdominale,  bilden  dagegen  ausge- 
breitet einen  trichterförmigen  Zugang  su   jener  OfEhung. 
Die  äulkeren  Fimbriae  sind  länger  als  die  inneren,  4f^^  \^ 
ef*'  lang.     Der  mittlere  Theil  der  Tuba  läuft  wellenförmig 
und  etwas  nach  unten  gebogen  vor  dem  unteren  Rande  des 
Eierstocks,  ist  in  der  Nähe  des  Ostium  abdominale  2'^'  weit, 
verengert  sich  aber  immer  mehr,  indem  er  etwas  aufstei- 
gend der  Gebärmutter  sich  nähert     Das   innere  Ende  der 
Tuba,  welches  einen  inneren  Dm.  von  nur  \^**  bis  i'^*  hat, 
läuft  in  der  Substans  der  Gebärmutter  selbst,  im  äi 
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Theile  des  Fandiis  nteri,  und  mündet  in  d?r  «Vi 
höhle  mit  einer  engen  Ofihimg,  Ostium  utrrnj 
Die  äuTsere  Bekleidung  des  gröJsten  Tts£^ 
ist  seröse  Haut,   nämlich   die  Platten  der  bm  »j 
bänderf    die  des  inneren    Endes  dagegen  di» 
Uterus.   Die  eigenthümlichen  Häute  sind 
feste,  sehr  gefäfsreiche  Zellhaut,  und  eine 
haut,  welche   vorzüglich  in   der  äuXsercn  vei«i 
der  Tuba  zahlreiche  ansehnliche  Liongitadiiiiii^j 

Gebärmutter. 

Die  Gebärmutter,  Uterus,  die  Mutter,  r 
hälter,  ist  ein,  in  der  Mitte  des  oberen  Theile»  -. 
höhle  liegender,  muskulöser  hohler  Körper,  v» 
Aufnahme  der  Eier  und  zur  Ausbildung  der  Fr 
bestimmt  ist.  Sie  hat  eine  länglich  randli<> 
breitere  und  dickere,  unterwärts  schmalere  \ 
ungefähr  plattgedrückt  birnförmige  Gestalt; 
man  einen  oberen,  mittleren  und  unteren  Tb 
Ränder  und  die  innere  Höhle  unterscheidet 

Der  Gebärmuttergrundj   Fundus  uteriy  iä  > 
breiteste  und  dickste,    nach  oben  stark  com  es 
Mutierkörper,   Corpus  uteri^   ist  die  mittlere.  1 
schmalere,  nach  unten  verjüngt  zulaufende  ^ 
Gebärmut terhals^  Cervix  s.  Collum  uierij  lA  ^ 
der  ganzen  Länge  des  Uterus  betragende,  »^  ' 
dünnere,  plattcylindrische  Theil,  welcher  ur   * 
rundet  endigt.     Die  Gränze  zwischen   Corp/- 
ist  der  dünnste  und  schmälste  Theil  der  Gf^^  - 
Vorderfiäche  des  Uterus  ist  am  Fundus  und  i^r 
convex  und  mehr  abgeplattet  als  die  hintere.  «"> 
vexe  Fläche  ^   am  Cervix  sind  beide  Fläcben  tV . 
mig  flach  convex:   der  obere  stark  conveieB^ 
den  Fundus^    die  Seitenränder    (welche  im  ^• 
Zustande  des  Uterus  zu  Seitenflächen  sich  vk^^' 
breit   und   abgerundet.     Von  der  Vorderfläcl»  ^ 
geht  auf  jeder  Seite  ein  langv,  runder,  zojeff- 
hohler  Fortsatz  der  Gebärmutter  aus;   die  C^' 
Ligamenta  uteri  rotunda^   die  runden  Mutterbes* 
der  Substanz  des  Uterus  selbst  gebildet  werda> '' 
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nmtterhohley  Camtm  uteriy  ist  im  Verhältnifs  en  der  sehr 
ansehnlichen  Dicke  der  Wände  nur  eng,  yorzüglich  in  der 
Richtung  von  varn  nach  hinten:  im  Fundnjs  und  Corpus  ist 
sie  dreieckig,  oben  breiter  als  unten,  mit  oberer  concaver 
und  seitlicher  convexer  Begränsung.  An  der  rechten  und 
linken  Seite  des  Fundus,  smschen  dit»em  und  den  oberen 
Enden  der  Seitenränder,  bildet  die  Gebärmutterhöhle  eine 
trichterförmig  verengerte  Verlängerung,  welche  das  Ostium 
uterinum  der  Tuba  Fallopiana  enthält  An  der  Gränze 
zwischen  Corpus'  und  Cervix  ist  die  Höhle  am  engsten  $ 
diese  Stelle  ist  der  sog.  innere  Muttermund^  Orificium  uteri 
intemunu  Im  Cervix  hat  die  Höhle  mehr  die  Gestalt  eines 
länglich  platten  Kanals,  Canalis  colli  uteriy  ist  weiter  als 
am  inneren  Muttermunde,  und  mündet  am  unteren  Ende 
des  Cervix,  mehr  nach  dessen  hinterer  Fläche  hin,  mit  einer 
queerlaufenden  Spalte  aus;  d.  i.  der  äufsefe  Muttermund^ 
Orificium  uteri  extemum  s.  Oe  uteri,  auch  schlechthin  der 
Muttermund  genannt.  Die  dicken  Ränder  dieser  Spalte 
sind  die  Lefzen  des  Muttermundes^  Labium  anterius  et  poste- 
rius orificii  uteri,  von  welchen  die  vordere  länger  und  etwas 
dicker  ist,  und  2f^^  bis  3'^^  tiefer  vor  dem  Muttermunde 
herabragt. 

Die  Gebärmutter  liegt  mit  dem  Fundus  im  Beckenein- 
gange, übrigens,  in  der  Beckenhöhle,  zwischen  der  Hinter^ 
wand  der  Harnblase  und  der  Yorderwand  des  Mastdarms: 
der  Fundus  und  das  Corpus  ragen  frei  in  die  Höhle  des 
Saccus  peritonaei  hinein,  erhalten  von  ihm  einen  Überzug, 
und  werden  durch  die  Excavatio  vesico- uterina  und  recto- 
uterina  des  Baucdbfells  und  die,  in  diese  Vertiefungen  sich 
hinabdrängendeb  Windungen  des  Ileum,  von  der  Blase  und 
dem  Mastdarm  getrennt  Der  Cervix  liegt  unterhalb  des 
Saccus  peritonaei,  ist  mit  dem  oberen  Ende  der  Scheide 
genau  verwachsen  und  wird  von  demselben  dergestalt  um- 
fafst,  dafs  der  untere  Theil  des  Gebärmutterhalses  frei  in 
der  Höhle  der  Scheide  liegt,  und  daher  der  Scheidentheily 
Portio  vaginalis  colli  uteri  genannt  wird.  Dieser  Scheiden- 
theil bildet  einen  schrägen  Abschnitt,  dessen  Hinterseite 
beträchtlich  länger  ist;  seine  Vorderseite  ist  nämlich  nur 
2'^'  bis  3^^'  lang  und  enthält  die  vordere  Fläche  des  Labium 
anterius ;  seine  6'*'  bis  8'^'  lange  Hinterseite  enthält  dagegen 
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die  hintere  Fläche  des  Labinm  anterins,  das  Oiifidum  oiai 
extemum)  das  Labium  posterius  und  noch  eine  knrze  Stndf 
der  hinteren  Fläche  des  Gebärmutteriialses« 

In  dieser  Lage  wird  die   Gebärmatter   h^estigt:  1' 
dnrch  die  Ligamenta  uteri  rotunda  s.  Crura  uterij  die  f» 
den  Muiterbänder,  sWei  ans  den  MnskeUaaem  der  Getr 
mntter  gewebte,  röthliche  Stränge,^  die  an  ihrem  ürspnm^t 
von  der  Vorderseite  des  Fnndns  uteri  eine  Dicke  von Si" 
haben:    sie  laufen,   allmählig  dttnner  werdend  und  wAr 
Tcrdicbteten  Zellstoff  in  ihrem  Gewebe  enthaltend,  dnner- 
girend  nach  vom  und  etwas  nach  unten  gegen  die  In^oitti- 
gegenden  hin,  unter  und  yor  den  Tubae  Faliopianae,  <Mi 
die  Liigg*  nteri  lata  und  von  der  vorderen  Platte  denelbca 
eingewickelt;  treten  sodann  auf  jeder  Seite  in  den  Annülm 
inguinalis  posterior,  und  aus  dem  Ganalis  i'njn'"^^^  durch 
den  Annulus  inguinalis  anterior  hervor;  woaadi  sie  mit 
zerstreuten  Zellfaserbündeln  in  die  Ewcia  superficialii  der 
Inguinal-    und    Schamgegend  übergehen.    1)  IHirdi  den 
Bauchfellübereug  und  dessen  Duplicatoren:  nachdem  näm- 
lich das  Peritonaeum  den  Fundus,  die  Vorder-  und  Hinter- 
fläche der  Gebärmntter  bekleidet  hat,    geht  es  vom,  als 
Boden  derExcavatio  vesico -uterina  peritonaei,  mr  Hinter- 
wand der  Blase,  und  bildet  zugleich  rechts  und  links  eine 
niedrige  Falte,  Plicae  veeico-^uterinae  s.  I4gg-  uteri  ante 
riora  inferiora:  —   geht  hinten  als  Boden  der  Excavatif 
recto- uterina  zum  Mastdarm,   unter.  Bildung  zwei^  mdir 
hervorragender,  von  vom  nach  hinten  gerichteter  Falto- 
Plicae  semilunares  DouglasH  s.  recto-uterinae  (vgLS.526)- 
und  geht  zu  beiden  Seiten  «der  Gebärmutter  in  die  brcito 
MuUerbänder  über.     Die   breiten  Mutterbindtr, 
Ligamenta  uteri  lata^  sind  zwei  ansehnliche  DnpUct- 
turen  des  Bauchfells,  welche  zwischen  den  Seitenrandera 
des  Uterus  und  dem  seitlichen  Umfange  des  Beckeneingan^ 
und  den  Seitenwänden  der  Beckenhöhle  ausgespannt  sind; 
oben  4^\  unten  2f^  breit,  und  in  der  Richtung  der  Beckco- 
axe  7f*  hoch:   sie  hangen  nach  innen  mit  dem  Peritoneal 
Überzuge  der  vorderen  und  hinteren  Fläche  der  Geb8rmai' 
ter  —  unten  mit  den  Plicae  vesico -uterinae   und  PUc*' 
semilunares  Douglasii  —  nach  aufsen  mit  dem,  in  den  ^ 
guinalgegenden  und  an  den  inneren  Seiten  der  PMMsmuikdi 
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ausgebreiteten  Theile  des  Bauchfellsackes  zusammen:  ihr 
Oberer  Rand  ist  frei,  ihre  Flächen  nach  vorn  und  hinten 
gekehrt  Zwischen  den  Platten  jedes  breiten  Mutterbandes 
liegen,  am  oberen  Rande  und  mehr  nach  hinten  zu,  der 
Eierstock  und  ein^  von  dem  inneren  Ende  desselben  zum 
Fundus  uteri  sich  erstreckender  Streifen  verdichteten  Zell«- 
stoifs,  Ligamentum  ovarii  genannt;  mehr  nach  vorn  und 
unten  windet  sich  die  Tuba  Fallopiana,  und  wird  der  Theil 
des  breiten  Mutterbandes  zwischen  dieser  und  dem  Ovarium 
der  Fledermausflügel,  Ala  vespertilionisj  genannt :  unterhalb 
der  Tuba  und  mehr  nach  vorn  läuft  das  Lig.  uteri  rotun- 
dum.  Aufserdem  verlaufen  zwischen  den  Platten  des  brei- 
ten Mutterbandes  die  dem  Eierstock,  der  Tuba  und  dem 
Uterus  angehörenden  Gefnfse,  —  nämlich  im  oberen  Rande 
und  im  Fledermausflügel  die  Vasa  spermatica- interna,  deren 
Venen  das  ansehnliche  Rankengeflecht,  Plexus  pampiniformis, 
bilden  —  im  inneren  Rande  des  breiten  Mutterbandes  aber 
die  stärkeren  Vasa  uterina.  3)  Durch  den  oberen  Theil 
der  Scheide  oder  das  Scheidengewölbe,  welches  das  Collum 
uteri  unter  genauer  Verwachsung  umfafst,  und  selbst  durch 
die  Fascia  pelvis  und  Mm.  levatores  ani  unterstützt  wird. 
Die  Gröfse  des  Uterus  ist  geringer  bei  völlig  ausge- 
wachsenen Jungfrauen,  ansehnlicher  bei  Weibern,  die 
mehrere  Male  geboren  haben,  und  steht  daher  im  umge- 
kehrten Verhältnifs  zu  der  Gröfse  der  Ovarien.  Bei  erste- 
ren  nähert  sich  die  Gestalt  des  Uterus  überhaupt  mehr  der 
^ines  länglichen,  an  der  Vorderfläche  plattgedrückten  Ke- 
rels:  die  liänsre  von  dem  Fundus  bis  zur  vorderen  Lefze 
les  Muttermundes  beträgt  2^''  bis  3^';  die  Breite  am  Fun- 
los  15''^  bis  20^^',  die  gröfste  Dicke  nahe  unterhalb  des 
Fundus  8"'  bis  12''':  der  Cervix  ist  13'"  bis  15'"  lang, 
[V  breit  und  7"'  bis  9'"  dick;  an  der  Gränze  zwischen 
Dorpus  und  Cervix,  welches  die  schmälste  und  dünnste 
Stelle  des  Uterus  ist,  um  1'"  weniger.  Die  vordere  und 
lintere  Wand  haben  am  Corpus  und  an  der  Mitte  des 
Kundus  eine  Dicke  von  4"'  bis  6"',  am  Cervix  von  3'"  bis 
\y  i  die  Höhle  ist  am  Fundus  10'",  in  der  Mitte  des 
!3orpns  3i"'  breit  und  nur  I'"  von  vorn  nach  hinten  tief; 
las  Orificium  uteri  intemum  hat  einen  Dm.  von  !'",  der 
Canal  des  Cervix  ist  in  seiner  Mitte  3'"  breit  und  2"'  tief; 
Krauters  Handb.  d.  m.  Analomie  f.  Bds.  3.  Ablh.  37 
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die  hintere  Fläche  des  Liabimn  anterios,  du  ^ 
extemum,  das  Labium  posterins  und  noch  eiv  c 
der  hinteren  Fläche  des  Gebärmntterbalies. 

In  dieser   Lage  wird    die   Gebärmnüo  v 
durch  die  Ligamenta  uteri  rotunda  5.  Oira  t  ■ 
den  Mutterbänder,   xwei   aus  den  MnskelfL^. 
mutter  gewebte,  röthliche  Strange,  dieanikr. 
von  der  Vorderseite  des  Fundus  uteri  6s»  \K 
haben:    sie  laufen,    allmählig  dünner  wercrü 
verdichteten  Zellstoff  in   ihrem  Gewebe  entL^ 
girend  nach  vom  und  etwas  nach  nntai  ^12 
gegenden  hin,  unter  und  vor  den  Toba^Falk^. 
die  liigg-  uteri  lata  und  von  der  vorderen  Ptr 
eingewickelt;  treten  sodann  auf  jeder  Seite  bt 
inguinalis  posterior,  und  ans  dem  GaoaltfiLr. 
den  Anuulus   inguinalis  anterior  herror; 
zerstreuten  Zellfaserbündeln   in  die  Fasda 
Inguinal  -    und    Schamgegend   übergehen,  i 
Bauchfellüberzug  und  dessen  Duph'catorefi: 
lieh  das  Peritonaeum  den  Fundus,  dieVor^-? 
fläche  der  Gebärmutter  bekleidet  hat,  ^'f 
Boden  der  Excavatio  vesico- uterina  perilömf. 
wand  der  Blase,  und  bildet  zugleich  rechu& 
niedrige  Falte,  Plicae  vesico -uterinae  «.  U: 
riora  inferiora:  —    geht  hinten  als  Bodea«^ 
recto  -  uterina  zum  Mastdarm,   unter  Bildiuf 
hervorragender,  von  vom  nach  hinten  gen* 
Plicae  semilunares  DouglasU  s.  recto-utcrin*  * 
und  geht  zu  beiden  Seiten  der  Gebarmottfr^' 
Mutterbänder  über.      Die    breiten  M^li- 
Ligamenta  uteri  lata,  sind  zwei  «tf*^ 
turen  des  Bauchfells,  welche  zwischen  dfl'-'^r 
des  Uterus  und  dem  seitlichen  Umfange  de»  Bk*'^ 
und  den  Seitenwänden  der  Beckenhöhle  sa^ 
oben  i'\  unten  2"  breit,  und  in  der  Biditoi?^ 
axe  2''  hoch;    sie  haufifen  nach  innen  »if»*; 
Überzuge  der  vorderen  und  hinteren  WaA^^ 
ter  —   unten   mit  den  Plicae  yesico-nteriaif^ 
semilunares  Douglasii  —   nach  aiüsen  mit dft^ 
guinalgegenden  und  an  den  inneren  Stit^  ^ 
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sind  and  yoUständigere  Lagen  l»lden,  vonstt^ch  an  der 
ünijseren  Fläcfhe,  welche  eine  dickere  Lag^e  enthUt:  in  der 
Mitte  der  Wände  dangen  mehr   Zwiachenränme   lassen. 
Die  ancehnliebsten  Mti^kelbündel  finden  sich  an  der  verde« 
ren  nnd  hinteren  Wand  und  am  Fundus,   jene  laufen  in  . 
Lon^tndinaler,   let&tere  in  traxksversaler  Richtung;  Icreis- 
förmige  Fasern  finden  sich  am  Cervix  nnd  an  den  Einmün- 
dungsstellen  der  Tubae;  auTserdem  aber  sahireiche  kleinere 
Bündel   von  o^elfigM^h  verschiedenen  und  sich   krenzsenden 
Richtungen;  -^  in  der  Mitte  der  Dicke  der  Wände  bilden 
die  Fasern  ein  unregelmälaiges  Netaswerk^  dessen  Zwischen* 
räume  von    Zellstoff  und  von^ügUch    von    ansehnlichen, 
^eflechtartig  verbundenen  Venen  ausgefUllt  werden.     Die 
Wände  dieser  Venen  sind  nur  aus  einer  sehr  dünnen  inne* 
ren  GefaTshaut  gebildet,    stehen  wegen  der  Derbheit  und 
Steifigkeit  der  Gebärmutterwände  stets  offen,  werden  aber 
durch  Contraction  der   Muskelfasern  .  verengert.    — ^     Die 
Hohle  des  Uterus  wird  von  einer  weifslichen  oder  weifs- 
röthlichen  Sckkmhmui  bekleidet.    Diese  ist  im  Fundus  und 
Corpus  sehr  dünn  und  sart,   sehr  innig  mit  der  innersten 
Lage  der  Muskelfasern  verwachsen,  enthält  ziemlich  viele> 
vereinzelt  und  ^^'^  bis  f '  von  einander  entfernt  stehende, 
kleine  Cryptae  mucosae,   deren  Mündungen  3-*/"  bis  -^^"^ 
weit  sind:    sie  ist  glatt   und  nirgends  gefaltet,   aber  mit 
zahlreichen,  platten,  -^^^^  langen  und  ^'''  bis  ^V  breiten 
Flocken,  den  Villi  des  Dünndarms  nicht  unähnlich,  besetzt* 
An  den  Ostia  uterina  der  Tubae  geht  sie  in  die  Schleim- 
haut dieser  Röhren  über.    Im  Kanal  des  Mutterhalaea  ist 
sie  dicker  nnd  schlaffer,  enthält  gröfsere  Schleimbälge,  die 
zuweilen   die   Gestalt    ausgedehnter    rundlicher    Säckchen 
haben  (sog,  Ovula  Nabothi);   sie   bildet   an   der  vorderen 
und  hinteren  Wand  des  Kanak  des  Mutterhalses  eine  Lion- 
gitudinalÜBilte,  von  welcher  nach  beiden  Seiten  viele  klei* 
nere,  queere  und  schräge  Falten  ausgehen ;  man  nennt  diese, 
ungefähr  in  der  Gestalt  eines  Palmzweiges  ausgebreiteten 
Falten  Plicae  palmatae  s.  Palmae  plicatae  s.  Ärbor  vitae  uteri» 
hm  Muttermunde  hängt  die  Schleimhaut   des   Kanals  des 
Cervix  mit  der  Schleimhaut  zusammen,  welche  die  Ober- 
^Häche  der  Portio  vaginalis  nnd  der  Seheide  überzieht 
I       Die  ganze  Höhle  der  Gebärmutter  ist  von  einem  zähen, 
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das  Orificium  uteri  extemmn  in  qneerer  Byl^ 
und  von  vorn  nach  hinten  1'"  breit  DasGf^  1 
9  bis  11  Drachmen,  das  Yolnmen  Ijbii!:! 
Nach  mehreren  Schwan^rschaflen  hit  der  ^! 
mehr  flaschenförmige  oder  bimförmig«  G^'l 
der  Länge  3^'  bis  3  j'%  in  der  gröfstea  Mtt  3 
in  der  gröfsten  Dicke  14"'  bis  16'";  dabtijÄt 
kaum  länger  als  bei  Jungfrauen,  jedoch  12"  iv 
und  9"'  bis  11'"  dick.  Die  Wände  nod  f  i 
Cervix  3^''  bis  4'"  dick,  die  Hohle  im  Fusj 
Corpus  5'"  breit  und  1'"  bis  2'"  tief;  der  ki 
vix  4'"  breit  und  2^'"  tief  5  das  Orificium  c 
bis  8"'  lang  und  2'"  breit,  zuweilen  mehrud 
eines  Ovals  als  einer  Oueerspalte,  auch  niai 
unregelmäfsigen  narbenähnlichen  Einkerbci;.^ 
die  vordere  Lefze  häufig  nicht  mei^ilich  i 
hintere.  Das  Gew^icht  beträgt  3|  bis  4  Vni-* 
liehe  Inhalt  ^l  bis  5|  KubikzoU. 

Die  Substanz  der  Gebärmutter  ist  tod  k  - 
Farbe,  derber  und  härtlicher  Consisten*,  k." 
von  1,0552  spec.  Gewicht;  es  ist  an  ihr<ÜeJ'' 
düng,  das  Gewebe  der  Wände  des  Utenu-- 
der  Höhle  zu  unterscheiden.  Der  ^röisere 
wird  von  einer  fest  angewachsenen,  seröf* 
Bauchfell,  bekleidet,  nämlich  der  Fundus,  die ^'^ 
bis  zum  Anfang  des  Cervix,  und  die  hintere  V-J 
zur  Mitte  des  Cervix  herab:    an  den  Seitecr^' 

I 

ein  schmaler  Streifen  zwischen  den  PUt^»  ' 
Mutterbänder  vom  Bauchfell  unbedeckt  Dff  ^" 
des  Cervix  wird  von  einer  dicken,  von  awe^^' 
durchzogenen  ZellstoiTschicht  umgeben  nnd  dsr ' 
der  Harnblase  und  dem  Mastdarm  zusamaior'^ 
Umfang  des  unteren  Theiles  des  Cervix  i«t  (i' 
lieh  von  dem  oberen  Ende  der  Scheide  einj«^- 
fest  mit  dieser  verwachsen,  und  die  frei«  ^^" 
Portio  vaginalis  mit  den  MuttermnndslelBeii  tw«-"' 
haut  der  Scheide  bekleidet.  —  EKc  <Ü<^ken  ^^ 
Gebärmutter  bestehen  aus  grofstentheih  P^^^^^ 
und  kürzeren  Muskelfasern^  welche  an  i^  *^ 
inneren    Oberfläche    der   Wände  mehr  ^n*»^^'^ 


-.1 


Hymen.  667 

^.  mittein.    Der  Scheidenein^ang  und  ein  knrses  Stück  der 
;  Scheide  oberhalb  desselben  wird  vom  M«  constrictor  conni 
lunfafst. 

Die  Ltänge  der  gerade  g;estreckten  Mutterscheide  be* 
]  trägt  3i''  bis  4",  die  Weite  im  Mittel  1'^  der  Queerdurch- 
,  messer  meistens  i''j  der  Dm.  von  vom  nach  hinten  um  so 
weniger,  je  mehr  die  Blase  und  der  Mastdarm  ausgedehnt 
sind.  Der  Scheidengmnd  ist  etwas  weiter,  der  Eingang 
aber  enger,  als  der  mittlere  Theil  des  Kanals;  die  Scheide 
überhaupt,  und  besonders  ihr  Eingang,  ist  enger  bei  Jung- 
frauen, beträchtlich  weiter  nach  öfterem  Beischlafe  und 
Geburten.  Die  Wände  der  Scheide  sind  1"'  dick,  sehr 
ausdehnbar  und  elastisch,  und  bestehen  aus  einer  äufseren, 
sehr  dichten  und  starken  Zellhaut,  unter  welcher  eine 
platte  Schicht  sehr  zahlreicher,  vielfach  gewundener  und 
anastomosirender  Venen  (denen  der  Clitoris  nicht  unähn- 
lieh)  sich  findet :  und  aus  einer  inneren  röthlichen  Schleim- 
haut. Letztere  bildet  bei  Jungfrauen  am  Scheideneingange 
eine  halbmondförmige  queerlaufende  Falte,  die  ScAeideklappe 
oder  das  Jungfernhäutchen^  Valvula  vaginae  s.  Hymen 'f 
welche  hinten  und  zu  beiden  Seiten  mit  der  Schleimhaut 
verschmolzen  und  befestigt  ist,  nach  vom  aber  mit  einem 
freien  concaven  Rande  endigt ;  so  daÜB  sie  den  Scheidenein- 
gang von  hinten  und  unten  her  bis  auf  einen  Dm.  von  6'" 
verengert.  Nach  Zerreifsung  des  Hymen  (meistens  durch 
Beischlaf,  selten  erst  durch  eine  Geburt  oder  auch  durch 
andere  Ursachen),  erscheinen  an  der  Stelle  desselbei^  drei 
bis  vier  oder  mehrere,  plattrundliche,  eingekerbte,  weniger 
hervorragende  Duplicaturen  der  Schleimhaut,  Carunculae 
myrtiformesj  die  zum  Theil  Rudimente  des  Hymen,  zum 
Theil  ursprünglich  vorhanden  sind.  Im  Inneren  der  Scheide 
selbst  bildet  die  Schleimhaut  an  der  vorderen  und  hinteren 
Wand  eine  Reihe  zahlreicher  eingekerbter  Queerfalten, 
Columnäe  rugarumy  anterior  et  posterior^,  welche  ihr  eine 
rauhe  derbe  Beschaffenheit  verleihen :  nach  öfteren  Ausdeh- 
nungen der  Scheide  verschwinden  diese  Falten  und  das 
Innere  des  Kanals  wird  glatter  und  weicher.  Am  Schei- 
dengewölbe  geht  die  Schleimhaut  an  die  Oberfläche  der 
Portio  vaginalis  des  Gebärmutterhalses  und  in  den  Mutter- 
mund über.  '  Sie   ist    mit   zahlreichen    und   ansehnlichen 
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oft   weifslich    opaken    Schleim   ansgefolli  i 
Menstruation  auch  von  transsndirtem  Bkir  W 
Schwan^rschaft  enthält  sie  das  Ei  nod  dk  Fr. 
und  nimmt  während   des  Wachsüioins  ^ttm 
sehr  beträchtlich  an  Gröfse  zu :  so  dif«  sk : 
Schwangerschaft  einen  abgeplattet  eiförmijf.i 
dischen  Körper  von  ungefähr  12"  Höhe,  ^  b 
Dicke  darstellt,   welcher  nebst  seinem  bbS  i 
von  250   bis  260   KubikzoUen    einnimmt;  ^( 
Gebärmutter  selbst^   deren  Wände  am  Futb  i 
bis  auf  1"  verdickt  sind,  ungefähr  50  Iniil. 
absoluten  Gewichte  von  mehr  als  2  Pfnod  i^ 
Beschreibung  der  übrigen  Verändernnjen(kr^ 
der  Gebärmutter  in  der  Schwangerschaft  &;: 

Mutterscheide, 

Die  Mutterscheide,   Vagina,  dieScbeiv* 
gang,   ist  eine  gekrümmte,  von  Torn  nach  >^'  ■ 
tete    häutige    Rühre,    welche    den  Muttfrs. 
Schamgliede   in  Verbindung "  selKt    Sie  fÄ' 
ausgange,    zwischen   den    kleinen  Schamldifi 
rundlichen    ÖfFnunar  an,    dem  Scheidendnip: 
Orificium  s.  Jntroilus  vaginae;  und  slei^^e^- 
der  Axe  des  Beckens  gebogen,  bis  varlS^ 
höhle  hinauf.    Ihr  oberes  weiteres  Ende,rfp' 
oder  Scheidengewolbe^  Fundus  vaginae,  n«f' 
uteri,  ist  mit  dessen  Umfange  durch  lorti' 
Stoff  sehr  innig  verwachsen,  und  enthält  i»'- 
Räume  die  Portio  vaginalis  cervicis  olcria!- 
Muttermunde.    Die  vordere  Wand  der  S^ 
endigt  unmittelbar  über  der  vorderen  Mnttf< 
an    ihrer   vorderen    Fläche    der  Längt  a^ 
gränzt  an   den   Hamblasengrnnd  und  di*  ^ 
hintere,  um  V  bis  i"  längere  Wand  steiit'^, 
hintere  Muttermundlefze  empor  5  ihre  k»"^    ; 
der  Länge  nach  convex  und  gra'n*t  aß  ^^" 
wärts  wird  die  Scheide  von  einer  P^*^  • 
schiebt,  von  der  Fascia  pelvis  und  ron  ^\^'i 
levatores  ani  umgeben,  welche  sämmtlich«^- 
düng  der  Scheide  mit  der  Blase  tmi  ** 
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aufser  den  Haarbäl^n  viele  Cryptae  sebaceaej  an  der  inne- 
ren Fläche  der  LefEen  ist  aie  um  sa  welcher  und  fenchter, 
mehr  schleimhaotähnlich,  je  genauer  die  Lefoen  an  einander 
liegen:  und  geht  in  die  Schleimhaut  über,  welche  die  klei- 
nen Schamlefsen  bildet  und  überhaupt  die  Tiefe  der  Scham- 
spalte  übersieht.  Unter  der  Cutis,  im  inneren  Gewebe  der 
grofsen  Schamlefsen,  finden  sich  ziemlich  starke  platte 
Zellstoffstreifen,  die  mit  der  Fascia  superficialis  der  be- 
nachbarten Gegenden  zusammenhangen  4  und  ansehnliche, 
in  sehr  lockeres  Zellgewebe  eingesenkte  Fettklumpen. 

Die  ^kleinen  oder  inneren  Schamlefzeny  Labia 
pudendi  minor a  s.  interna  s.  Nymphae,  sindewei  kürzere, 
schmale  und  niedrige  Schleimhautfalten,  welche  in  der 
Tiefe  der  Schamspalte,  an  der  inneren  Fläche  der  Labia 
majora,  3'''  bis  6'"  hoch  hervorragen.  Mit  ihren  vorderen 
Enden  reichen  sie  nicht  bis  zur  Comniissura  labiorum  an- 
terior, sondern  nur  bis  zur  Glans  clitoridis,  bilden  dft^ 
Frenulum  derselben  und  fliefsen  als  Vorhaut  der  Clitoris 
zusammen:  von  hier  an  gehen  sie,  zu  beiden  Seiten  des 
Yestibulum,  bis  zum  seitlichen  Umfange  des  Scheidenein- 
ganges herab,  woselbst  sie  in  den  inneren  Flächen  der  gro- 
fsen Liefzen  sich  allmählig  verlieren.  Ihr  freier  Rand, 
meistens  auch  ihre  Flächen,  sind  eingekerbt  und  runzlich, 
zwischen  ihren  Hautplatten  «liegt  ein  schlaffer,  fettloser, 
sehr  gefafsreicher  Zellstoff. 

Oie  Clitoris  oder  der  Kitzler  ist  ein  cylindrischer, 
dem  Penis  ähnlicher,  aber  nur  1"  langer  und  3'"  dicker 
Körper,  im  vorderen  Theile  des  Schamgliedes.  Er  beginnt 
mit  zwei  Schenkeln,  Crura  clitoridis,  von  den  Rami  adscen- 
dentes  ossium  ischii :  diese  vereinigen  sich  unter  dem  Lig. 
arcuatum  inferius  der  Symphysis  pubis,  —  indem  ihr  Zwi- 
schenraum von  dem  vorderen  Blatt  des  Lig.  pubovesicale 
medium  und  von  der  Harnröhre  ausgefüllt  wird  —  zum 
Corpus  clitoridis;  welches  in  abwärts  geneigter  Richtung, 
hinter  der  Haut,  die  den  Boden  der  Schamspalte  nahe  un- 
terhalb der  Commissura  anterior  überzieht,  seine  Lage  hat 
und  von  Zellstoff  und  Fett  umgeben  wird«  Das  vordere 
Ende  der  Clitoris,  die  Eichel^  Glans  clitoridiSj  ragt  als  ein 
rundlicher  undurchbohrter  Vorsprung  von  2'^'  bis  3*'^  Dm. 
in  dem  oberen  Theile  der  Schamspalte  frei  hervor,   wird 
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oberwärls   und  an  den  Seiten  tob  einer  LaLic 
Hautfalte,  der  Vorhaut  des  Kitslersy  Prme^tis, 
umgeben,   welche  die  Vereinigungsstellc  d<er  «. 
minora  ist:    ausserdem   geht  von    jeder  tltii^ 
ein   Fältchen,    das  doppelt  vorhandene   />?«!, 
an  die  untere  Fläche  der  Glans  über.    Der  E^i 
kommt  mit  dem  des  oberen  Theiles  des  PeL_-  , 
besteht  aus  xwei,    durch    ein  Septum   getms 
cavernosa  clitoridis,  deren  hintere  Enden  c.-.  • 
diese  Zellkörper  werden  von  einer  dünneL  T_ 
nea  umgeben  und  enthalten  im  Inneren  Tra>  ,. 
cavernosae  und  Arteriae  profundae   (aach  A-.-. 
nae?):    sie  werden  auswendig   von    einer  i^-. 
umhüllt  und  durch  ein  Ligamentum  suspenjonxi 
die   Eichel    aber  nur  von  Schleimhaut  beüeii, 
S.  549  ff.) 

Der  Vorhof,  Vestibulum  (vaginae)  5 
der  Theil  des  Bodens  der  Schamspalte  hictr 
zwischen  den  Labia  minora,  vor  dem  Sei*!. 
3'"  bis  4"'  hinter  der  Glans  clitoridls  entL 
einem  wulstigen  Rande  umgebene  MnnJxi: 
röhre  (S.  531)  und  geht  allmählig,  «ohne  hfstj- 
in  den  vorderen  Umfang  des  Orificinm  var^» 

Der  Scheideneingang  (S.  566)    nimmt  di' 
fsere  Hälfte  der  Schamspalte  ein,  ist  vom  tv: 
seitwärts  von  den  Enden  der  kleinen  Scbas 
den   grofsen   Schamlippen  umgeben,   und  f  '• 
die  Fossa  navicularis,  welche  bei  engem  Sil-  • 
und  unverletztem  Hymen   tiefer  erscheint  b-: 
Weiterung  des  Orificium  vaginae  aber  den  fe" 
dieser  Öffnung  bildet,   so  dafs  alsdann  der  Sii- 
unmittelbar  an  die  Commissura  posterior  grlL 

Die  in  der  Tiefe  der  Schamspalt«  lie^ 
sind  von  der  Membrana  mucosa  «renito-uniun.*- 
welche  an  den  inneren  Flächen  der  grossen  >^ 
beginnt  Sie  besitzt  sehr  s&ahlreiche  und  aBBehslic " 
drüsen,  vorzüglich  im  Vorhofe  und  in  der  Fo^  ^ 
ris,  und  wird  von  einer  dünnen  Schicht  eiDCs,  ^' 
thümlich  riechenden  Schleimes  überzogen. 
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Functionen  der  weiblichen  GescMechtstheile, 
Bei  dem  fruchtbaren  Coitas   nimmt  die  Schamspalte   und 
die  Scheide  den  eindrin^nden  Penis  auf,  unter  lebhafter 
Nervenaufregun^,   welche  vorzüglich  in  der,   durch  ver- 
mehrte  Blutanhäufung    erigirten   Clitoris   und  in  den   an- 
schwellenden   kleinen   Schamlefzen    ihren   Sitz   hat.      Der 
Samen,   oder  wenigstens   sein  flüchtiger  Bestandtheil,   die 
Aura  seminalis,   dringt  durch  das  Orificium  uteri   in  die 
Gebärmutter,    die  Aura   seminalis   vielleicht   auch   in   die 
Tubae.    Während  das  Ostium  abdominale  einer  der  Tubae 
durch  Ausbreitung  der  Fimbriae  sich  öffnet  und  letztere 
an  die  Oberfläche  des  Eierstocks  sich  anlegen,   platzt  ein 
Folliculus    Graafianus  und  lälst  das  Ovulum  austreten  (s. 
S.  559).    Dieses  wird  von  der  Tuba  aufgenommen,  verweilt 
in  derselben  eine  kurze  Zeit,  und  wird  sodann  durch  eine 
Art  von  peristaltischer  Bewegung  der  Muttertrompete  in 
die  Gebärmutter  geleitet.    Hier  und  zum  Theil  schon  in 
der  Tuba,  bildet  sich  das,  aus  Häuten,   Flüssigkeiten  und 
Gefafsen  bestehende  £i,  Ovum  humanumy  und  innerhalb  des- 
selben die  zuerst  an  der  Dotterkugel  des  Ovulum  sich  ent- 
wickelnde Frucht,  Embryo,  späterhin  Foeiua  genannt,  wäh- 
rend der  280  Tage  dauernden  Schwangerschaft,  Graviditas 
s.  Gestatio,  weiter  aus.    (s.  Bd.  II.)    Dabei  nimmt  die  Ge- 
bärmutter an  Masse  und  Umfang  beträchtlich  zu$    zieht 
sich  aber  zur  Zeit  der.  Geburt,  Partus,  kräftig  zusammen, 
und   treibt    die   Frucht    und   das   geplatzte  £i    durch   die 
Scheide  und  Schamspalte  hervor;  woran  die  Scheide,  durch 
ihre   Contractilität  und  durch   reichliche  Schleimabsonde- 
rung, einigen  befördernden  Antheil  nimmt.     Schon  in  den 
ersten  Wochen  nach  der  Geburt  nehmen  die  Genitalien  fast 
gänzlich  ihre  frühere  Beschaffenheit  wieder  an. 
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Allgemeine  Betrachtung   der  Bauch-  und 
Beckenhöhle^    des   Dammes  und  des ' 

Bauchfells. 

Die  Bauchhöhle^  Cavum  abdominis^  nimmt  den 
mittleren  und  unteren  Theil  des  Stammes  ein  und  ist  an 
sich  die  grÖfste  Höhle  des  Körpei's,  aufserdem  aber,  weg'en 
des  gröfstentheils  muskulösen  Baues  ihrer  Wände,  beträcht- 
licher Erweiterung  und  Verengerung"  fähig.  Sie  hat  im 
Allgemeinen  eine  eiförmige  Gestalt,  ist  oben  breiter  als 
unten  und  ihre  vordere  Hälfte  geräumiger  als  die  hintere. 
Die  weibliche  Bauchhöhle  ist,  sowohl  im  Verhältnifs  zur 
Brusthöhle  als  zur  Gröfse  des  Körpers  überhaupt,  länger 
und  weiter,  und  dabei  in  ihrem  oberen  Theile  schmaler, 
im  unteren  breiter,  als  die  männliche. 

Die  vordere,  längste  und  stark  nach  vorn  gewölbte 
"Wand  der  Bauchliöhle  wird,  aufser  von  den  allgemeinen 
Bedeckungen  und  der  Fascia  superficialis,  von  der  Linea 
alba,  den  Fasciae  rectae  abdomiuis  und  Mm.  pyramidales, 
von  den  Mm.  recti  abdominis  und  den  Aponeurosen  der 
Mm.  obliqui  externi,  obliqui  interni  imd  trausversi  abdo- 
minis, und  von  den  vorderen  Enden  der  Fasciae  transver- 
sales gebildet.  Die  Seitenwände  laufen  von  den  unteren 
Rippen  bis  zu  den  Hüften  etwas  nach  innen  gebogen  herab, 
und  bestehen  aus  den  fleischigen  Theilen  der  Mm.  obli(jui 
externi,  obli(pii  interni  und  trausversi  abdominis  und  den 
Fasciae  transversales:  unterhalb  der  Hüftbeinkämme  con- 
vergiren  sie  stärker  und  werden  von  den  Darmbeinen,  den 
Mm.  iliaci  interni,  psoae  majores,  und  den  Fasciae  iliacae 
gebildet.  Die  hintere  Rauchwand  enthält  in  der  Mitte  die 
W^irbelsäule,  die  Schenkel  des  Zw^erchfells  und  die  Ur- 
sprünge der  Psoasmuskeln ,  und  springt  stark  nach  vorn 
hervor:  nach  beiden  Seiten  hin  tritt  sie  etwas  zurück,  und 
besteht  hier  aus  den  hinteren  Enden  der  Fasciae  transver- 
sales, den  Mm.  quadrati  lumborum  und  den  Fasciae -lumbo- 
dorsales,  mit  den  in  den  letzteren  eingeschlossenen  gemein- 
schaftlichen Bäuchen  der  Mm.  sacrolumbales  und  longissimi 
dorsi.  Die  obere  Bauchwand  wird  nur  von  dem  Centruni 
tendineum  und  der  Pars  sterno  -  costalis  des  Zwerchfells  ge- 
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bildet  and  ist  stark  nach  oben  gewölbt.  Alle  diese  Wände 
gehen  alimähllg,  ohne  scharf  beseichnete  Gränse,  in  ein- 
ander über:  nach  unten  geht  die  Bauchhöhle  durch  den 
Beckeneingang  in  die  Höhle  des  kleinen  Beckens  über. 

Die  Dimensionen  der  Bauchhöhle  sind  individuell  Ter- 
schieden  und  überhaupt  veränderlich,  ergeben  sich  indessen 
aus  den  MuCseren  Dimensionen  des  Bauchs^  wenn  man  auf 
die  Dicke  der  vordereh  und  seitlichen  Wände  ungefähr 
Y^  bis  l'%  auf  die  Dicke  der  hinteren  Wand  in  der  Mit- 
tellinie 3Y'  bis  4'%  £U  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  aber, 
in  den  Regiones  Inmbares,  2j^^  bis  2y  rechnet 

Die  Bauchhöhle  enthält  den  Magen,  den  gröfirten  Theil 
des  Dünndarms,  das  Coecum  und  Colon,  die  Leber,  das 
Pancreas  und  die  Mils,  die  Gekröse  und  Netse ;  die  Neben- 
nieren, die  Nieren  und  die  oberen  Hälften  der  Harnleiter, 
den  Urachus  und  die  Ligg»  vesicalia  lateralia,  die  Arteria 
aorta  abdominalis  und  Vena  cava  inferior  nebst  den  Asten 
dieser  Gefäfse,  ansehnliche  Gellechte  von  Lymphgefäüton 
und  Lymphdrüsen,  Nervenplexus  und  Nervenstämme:  die 
Neryenstämme  und  ein  Theil  der  C^läfse  gehören  nicht 
den  Baucheingeweiden  selbst  an,  sondern  gehen  nur  2u  den 
Bauchwänden  und  durch  die  Bauchhöhle  su  den  unteren 
Extremitäten. 

Die  Beekenhohley  Cavum  petvis^  enliiält,  auTser 
Gefafs-  und  Nervenstämmen  und  Geflechten,  einen  Theil 
les  Intestinum  ileum,  den, Mastdarm,  die  unteren  Hälften 
der  Harnleiter,  die  Harnblase;  im  männlichen  Geschlecht 
iuch  lange  Strecken  der  Samenleiter,  die  Samenbläschen 
lind  die  Prostata;  im  weiblichen  Geschlecht  die  Eierstöcke, 
iie  Tubae  Fallopianae,  die  Gebärmutter  mit  den  runden 
and  breiten  Mutterbändem  und  den  gröfseren  Theil  der 
Scheide.  Nach  oben  ist  sie  offen  und  hängt  durch  den 
Beckeneingang  mit  der  Bauchhöhle  ununterbrochen  £usam- 
ifien:  ihre  vordere,  hintere  und  seitlichen  Wände  werden 
y^on  Knochen  und  Bändern  gebildet,  deren  Gröfsenverhält- 
lisse  und  Richtung  die  in  beiden  Geschlechtern  verschie- 
lene  Gestalt  des  Beckens  bestimmen  (S.  186  ff.).  In  der 
Witte  der  vorderen  und  hinteren  Wand  liegen  die  Sym- 
>hysiB  puhis  und  die  Mitte  des  Os  sacrum  und  Os  coccygis 
rei  5  der  Übrige  Theil  der  vorderen  und  hinteren  Wand, 
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so  wie  die  Seitenwände,  werden  von  den  Mm.  obturalon» 
intemi  und  den  Ursprüngen  der  Mm*  pyriforoies  bedeck 
Diese  Muskeln  verengern  daher  die  Beckenhöhle  voi^ 
Seiten  her  um  ungefähr   1'^  des   Queerdurchmessers,  ^ 
werden  yon  der  dünnen  Fascia  pelvis  überzogen. 

Die  Fascia  pelvis  hängt  an  beiden  Seiten  desfieclefr 
einganges  mit  dem  Ligamentum  cristae  pubis,  der  FaKÜ 
transversalis  und  Fascia  iliaca  zusammen;  heftet  sich  vorn 
zu  beiden  Seiten  der  Symphysis  pubis  an,  hinten  aber  ao 
die  Vorderflächen  des  Steifsbeins  und  der  beidmi  unteretea 
Wirbel  des  Kreuzbeins.    Von  der  vorderen  Beckenwand, 
nahe  neben  der  Symphysis  pubis  heralMteigend,  bildtt  sie 
die  Ltgg,  puboprostatica  oder  Ligg*  pubovesicalia  lattraHcy 
von  welchen  die  ersteren  bei  Männern  an  die  IVosbita,  die 
letzteren  bei  Weibern  an  den  Blasenhals  gehen :  beide  aber 
mit  dem  JLig.  puboprostaticum  oder  pnbovcsicaie  medium^ 
dessen  hinteres  Blatt  gleichfalls  der  Fascia  pelvis  angehöri^ 
zusanmienhangen   (S.  646.  645.  631).    Der  an  \tAxx  Seite 
vom  Ligamentum  cristae  pubis   herabsteigende  Theil  der 
Fascia  pelvis,  welcher  die  obere  Hälfte  des  M.  dbtnrator 
internus  überzieht,  bildet  über  dem  oberen  Rande  dieses 
Muskels  den  trichterförmigen  Canalis  obturaiorm^  welcher 
durch  den  oberen  äufseren  Winkel  des  Foramen  obtaratom 
aus  dem  Becken  zum  Oberschenkel   führt   und  den  ^asi 
obturatoria  und  Nervus  obturatorius  zum  Durchgänge  dient. 
Der  hintere  dünnere  Theil  der  Fascia  pelvis,  welcher  di« 
vordere  Fläche  des  M.  pyriformis  bekleidet,  steigt  von  te 
Fascia  iliaca  herab,  und  endigt  vor  den  drei  ersten  loft* 
mina  sacralia   anteriora   mit   einem  bogenförmigen,   ^' 
innen  concaven  Rande,    hinter  welchem  die  Vasa  gh^^^ 
und  ischiadica  und  die  Nerven  des  Plexus  ischiadicus  in^ 
Incisura  ischiadica  superior   treten.     Diese  seitlichen  iio^ 
hinteren  Theile  der  Fascia  pelvis  steigen  nicht  völlig  bi^ 
zum  Beckenausgange  herab,  sondern  endigen  an  der  Seileo* 
wand  der  Beckenhöhle  mit  einem  stärkeren  sehnigen  Strt^ 
fen,  ^rctfs  tendineus  fasciae  pelvis,  der  vom  liig.  pubopr<^ 
staticum  laterale  bis  zur  Spina  ischii,  in  der  Richtung  v0i 
vom  nach  hinten  läuft    Von  diesem  Streifen  an  wend^ 
sich  die  Fascia  pelvis,  in  queerer  und  schräg  nach  vnlf^ 
herabsteigender  Richtung,  gegen  die  Mitte  des  BecketfO« 
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ganges  hin,  heftet  sich  an  die  vordere  Fläche  des  Steifsbeins, 
an  die  Seitenwände  des  Mastdarms,  an  den  Fundus  vesicae 
und  die  Prostata,""  in  weiblichen  Körpern  an  die  Scheide 
und  den  Blasenhals;   und   fliefst  swischen   diesen  Theilen 
mit  der  Fascia  pelvis  der  anderen  Seite  zusammen.    .Auf 
diese  Weise  bilden  die  rechte  nnd  linke  Fascia  pelyis  eine 
dünne,  von  dem  Mastdarm,  der  Scheide  nnd  dem  Blasen* 
halse  durchbohrte  Scheidewand,  welche  die  genannten  Theile 
mit  einander  verbindet,  sie  in  ihrer  Lage  befestigt  und  mit 
ihnen  sosammen  den   Beckenausgang  vollständig  schliefst. 
Unterhalb  dieser  Scheidewand  liegen  der  After,  die  äufse- 
ren  Geschlechtstheile,  und  zwischen  beiden  der  Damm  oder 
das  Milielfleischj  Perinaeum  s.  Interfemineum,  wel- 
ches bei  Männern  vom  After  bis  zum  Hodensack,  bei  Wei- 
bern  vom  After  bis  zur   Commissura   labiorum   posterior 
reicht,  nnd  bei  letzteren  selten  mehr  als  V  von  vom  nach 
hinten  mifst;  dagegen  seine  gröfsere  Breite  durch  den  wei- 
teren Abstand  der  Tubera  ischii  von  einander  bestimmt  wird. 
Die  Mittellinie  des  Damms  wird  durch  einen  hervorragen- 
jden  narbenähnlichen  Streifen  der  Cutis,  die  Mittelfleisch" 
nathy  JiapAe  perinaeiy  bezeichnet. 

Im  Perinaeum  selbst  und  überhaupt  in  dem  Räume 
zwischen  den  Ossa  ischii  und  pubis,  dem  After  und  den 
änfseren  Geschlechtstheilen,  finden  sich  die,  den  genannten 
Organen  eigenthümlich  angehörenden  Muskeln.  Von  unten 
betrachtet  liegt  am  meisten  nach  hinten  und  sehr  oberfläch- 
lich der  M.  sphincter  ani  externus;  zwischen  diesem  nnd 
den  Tubera  und  Rami  adscendentes  ossium  ischii  zeigt  sich 
auf  jeder  Seite  die  tiefe  dreieckige  Mittel fleischgrube^  Fossa 
perinaeij  welche  hinten  von  dem  Lig.  sacrotnberosnm  be- 
gränzt  wird,  vorn  bis  zu  den  äufseren  Geschlechtstheilen 
reicht,  unterwärts  von  der  Haut  und  Fascia  superficialis 
überzogen  und  von  einem  ansehnlichen  Fettpolster  ausge- 
iullt  ist:  in  der  Tiefe  dieser  Gruben,  dieselben  nach  oben 
begränzend,  zeigen  sich  die  Mm.  levatores  ani.  Durch  den 
vorderen  Theil  der  Mittelfleischgruben  verlaufen  oberfläch- 
lich, in  schräger  Richtung  nach  vom,  die  Mm.  transversi 
perinaei:  vor  denselben  liegen  zu  beiden  Seiten,  nahe  an 
den  Rami  adscendentes  ossium  ischii,  die  Mm.  ischiocaver^ 
nosi;   dag^n  unmittelbar  neben  der  Mittellinie  die  nur 
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beim  männlichen  Geschlechte  vorhandenen,  an  einander 
gränzenden  Mm.  bulbocavernosi  5  an  deren  Stelle  in  weib- 
lichen Körpern  der  M.  constricior  cunni  Vorhanden  ist. 

Die  Fascia  superficialis  tritt  von  den  unteren  Rändern 
der  Mm.  glutei  maximi  und  den  inneren  Flüchen  der  Ober- 
schenkel aus  an  das  Perinaeum,  ist  über  die  Mittelileisch- 
ffrube  hingespannt,  heftet  sich  an  den  M.  sphincter  ani  ex- 
ternus,  überzieht  die  Mm.  transversi  perinaei,  und  vereinigt 
sich  an  diesen  Stellen  mit  der  eigentlichen  Fascia  perinaei; 
geht  endlich  nach  vorn  in  die  Tunica  dar  tos  desx  hinteren 
Theiles  des  Hodensackes,  oder  in  den  Zellstoff  der  Labia 
majora  pudcndi  über.  Die  dünne,  aber  ziemlich  starke 
Fascia  perinaei  entspringt  auf  jeder  Seite  am  unteren 
Rande  der  Ligg-  sacrotuberosa,  an  den  Tubera  und  Rami 
adscendentes  ossium  ischii  und  an  den  Rami  descendentes 
ossium  pubis  j  steigt  aufwärts,  indem  sie  die  untere  Hälfte 
der  Mm.  obturatores  interni  überzieht,  bis  zu  den  Arcus 
tendinei  der  Fasciae  pelvis,  welche  sie,  mit  den  Fasciae 
pelvis  hieselbst  verwachsend,  bilden  hilft:  von  hier  an 
wendet  sie  sich  unter  einem  spitzigen  Winkel  wiederum 
abwärts,  indem  sie  die  unteren  Flächen  der  Mm.  le\atores 
ani,  bis  zum  M.  sphincter  ani  externus  herab,  bekleidet : 
weiter  nach  vorn  wickelt  sie,  in  Gemeinschaft  mit  der 
Fascia  superficialis,  die  Mm.  transversi  perinaei,  ihre  Spann- 
muskeln, vollständig  ein,  und  spaltet  sich  sodann  in  ein 
oberflächliches  oder  unteres,  und  ein  tieferes  oder  oberes 
Blatt.  Das  oberflächliche  Blatt  bedeckt  die  Mm.  ischio- 
cavemosi  und  die  Mm.  bulbocavernosi  oder  den  M.  con- 
strictor  cunni,  und  verliert  sich  in  der  Fascia  des  Penis 
oder  der  Clitoris.  Das  tiefe  Blatt  dringt  zwischen  den 
Schenkeln  des  Penis  oder  der  Clitoris,  über  dem  Bulbus 
urethrae  bei  Männern  oder  dem  Vestibulum  bei  Weibern, 
bis  zum  vorderen  Ende  der  Prostata  und  zum  unteren 
Rande  der  Symphysis  pubis;  umfafst  die  Harnröhre,  und 
geht  in  das  Ligamentum  puboprostaticum  medium  bei  Män- 
nern, oder  Lig.  pubovesicale  medium  bei  Weibern,  —  auch 
Lig.  trianguläre  vesicae  s.  urethrae  genannt  —  über:  die- 
ses ist  das  ungefähr  dreieckige  oder  halbmondförmige  Band, 
welches  von  mehreren,  der  Fascia  pelvis  und  Fascia  peri- 
naei angehörenden   Blättern  gebildet  wird,   auch  elastische 
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Fasen  sn  enthalten  scheint  $  swüchen  dem  Lij^.  arcuatom 
ioferiiMy  der  Yereini^ungsstelle  der  Crnra  des  Penis  oder 
der  Clitorisy  der  oberen  Wand  der  Harnröhre  und  dem 
vorderen  Ende  der  Prostata  oder  des  Blasenhalses  ansge* 
spannt  ist  (S.  527.  531.  545.  552.  569)»  und  von  der  Vena 
dorsalis  des  Penis  oder  der  Clitoris  durchbohrt  wird. 

M.  levator  ani  s.  intestini  recti,  Afterheber,  ist  dünn 
and  platt,  lie^t  unmittelbar  unter  der  Fascia  pelvis,  zwi- 
schen dieser  und  der  Fascia  perinaei^  entspringt  auf  jeder 
Seite  von  der  unteren  Fläche  der  Fascia  pelvis  und  vor- 
züglich längs  des  Arcus  tendineus  fasciae  pelvis,  vom  Ra- 
mos  descendens  ossis  pubis  an  bis  zur  Spina  ischii.  Die 
durch  schmale  Spalten  hin  und  wieder  getrennten  Muskel- 
bündel laufen  convergirend  nach  innen  und  unten,  gegen 
die  Mitte  des  Beckenausganges  hin,  fliefsen  mit  der  Mus- 
kelhaut des  Mastdarms  nahe  über  dem  After  zusammen; 
heften  sich  auch,  theils  unmittelbar,  theils  vermittelst  der 
Fascia  pelvis,  an  die  Prostata,  den  Blasengmnd  und  die 
Wände  der  Scheide;  und  fliefsen  zwischen  den  genannten 
Theilen  mit  den  Fasern  des  Afterhebers  der  anderen  Seite 
zusammen.  Er  zieht  den  unteren  Theil  des  Mastdarms  bei 
der  Ausleerung  des  Darmkoths  in  die  Höhe;  hebt  und 
comprimirt  den  Blasengrund,  die  Samenbläschen  und  die 
Scheide,  welche  er  auch  erweitern  kann,  bei  der  Ausleerung 
des  Harns  und  bei  der  Begattung. 

Der  hintere  Rand  des  M.  levator  ani  vereinigt  sich 
mit  dem  M.  coceygeus  (S.  280).  Der  vordere  Rand  läuft 
im  Lisr.  puboprostaticum  (oder  pubovesicale)  laterale  herab, 
bis  zur  Seitenwand  des  Anfanges  der  Harnröhre  bei  Wei* 
bem,  der  Pars  membranacea  urethrae  bei  Männern:  fliefst 
unterwärts  neben  den  Seitenwänden  der  Harnröhre  mit 
dem  (unpaaren)  M.  urethralis  transversus  (S.  530)  zusam- 
men, und  verbindet  sich  mit  diesem  und  mit  der  Stelle  des 
tiefen  Blattes  der  Fascia  perinaei,  welche  unter  der  Harn- 
röhre sich  erstreckt  Dieses,  öfters  von  dem  übrigen  Theil 
des  Aflerhebers  etwas  abgesonderte,  schmale  platte  Muskel- 
bündel  ist  der  sog.  JU.  pubo-urethralis  oder  Wilsoa's  Ham- 
röhrenmuskel :  er  spannt  die  genannte  Fascia  an  und  hebt 
sie  aufwärts,  comprimirt  dadurch  die  Harnröhre  von  unten 
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und  von  den  Seiten,  während  der  M.  nrethraUs  transvenü^ 
sie  von  oben  zusammendrückt. 

M.  sphincter  ani  externus^  änfserer  Afterschliefffr.  eü 
nnpaarer  Muskel,  hat  die  Gestalt  eines  platten  ovalen  L^ 
gesy  welcher  hinten  durch  einen  dünnen  sehnigen  Strrür. 
an  die  Spitze  ^  des  Os  coccygis  geheftet  ist :  Ton  diaei 
Streifen  aus  laufen  die  beiden  Seitenhälften  des  Ria^  a: 
den  Seiten  des  Afters  nach  vorn,  vereinigen  sich  vor  dein- 
selben  in  eine  stumpfe  Spitzt  (bei  Weibern  darchlTciuen 
sie  öfters  einander) :  hangen  an  ihren  oberen  Rändern  ^ 
nau  mit  dem  M.  sphincter  ani  internus  (S.  504),  an  ilirer 
äufseren  Fläche  mit  der  Fascia  perinaei,  an  ihrem  nnterer. 
Rande  nur  mit  der,  den  After  umgebenden,  Cutis  cnsammeo. 
Der  Muskel  hält,  in  Gemeinschaft  mit  dem  M.  sphincler 
ani  internus,  schon  in  seinem  ruhiscen  Zustande  dea  After 
geschlossen,  durch  stärkere  Contraction  yerscbUefst  er  inn 
so  genau,  dafs  die  Haut  des  Afters  siRrk  sieb  runzelt. 

M.  transversus  perinaei  y  queerer  DammmnstA.  lAi\ 
kleiner,  plattlänglicher  oder  dreieckiger  MnskeV,  4er  vo- 
der  inneren  Fläche  des  Tuber  und  des  Ramns  adscendetj 
oss.  ischii  entspringt,  schräg  nach  innen  und  vom  VM'> 
von  der  Fascia  superficialis  und  Fascia  perinaei  eingewiegt  i 
wird  —  und  in  der  Mitte  des  Dammes  mit  dem  der  andern 
Seite,  mit  der  vorderen  Spitze  des  M.  sphincter  ani  e^i*" 
nus  und  mit  dem  hinteren  Ende  des  M.  uulbocaverDo>  i 
oder  des  M.  constrictor  cunni  bei  Weibern,  zusammenÜK  i 
Häufig  besteht  er  aus  einem  hinteren  und  vorderen  Biir  i 
(M.  transversus  perinaei  posterior  s.  superficialis  und  ari 
rior  s.  profundus).  Spannt  das  oberflächliche  und  tir  i 
Blatt  der  Fascia  perinaei  in  der  Mitte  des  Dammes  an.  I 
fördert  dadurch  die  Wirkung  der  Mm.  bolbocavemci 
nrethralis  transversus  und  constrictor  cunni. 

M.  ischiocavemosus  s.  erectors.  sustentator  penis,  Sitr:  i 
zellkörpermuskel  oder  Aufrichter  der  Ruthe,  ist  lau:! 
platt,  entspringt  sehnig  von  der  inneren  Fläche  des  Ti 
und  Ramus  adscendens  oss.  ischii,  bek4eidet  mit  sei 
dünnen  fleischigen  Bauche  die  untere  Fläche  des  Crus  p ! 
biegt  sich  sodann  um  die  äufsere  Fläche  desselben  ^ 
den  Rücken'  der  Wurzel  des  Penis  herauf  —  und  iixH 
sich,  mit  einer  in  zwei  Blätter  von  ungleicher  L«än«:*i 
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theilten  AponeuroBe,   theils   in  die  Tnnica  albnginea  des 
Crufl  penis^  theils  in  den  Theil  der  Fascia  penis  neben  and 
nahe  vor  demLig.  Suspensorium  penis;  woselbst  der  rechte 
und  linke  M.  ischiocavernosus  einander  begegnen  und  sich 
vereinigen.     Der  M.  ischiocavernosus  in  veeiblichen  Kör* 
pern,  oder  M.  erector  cUtoridis,   ist   beträchtlich  kleiner 
und  geht  an  die  Clitoris,  verhält  sich  übri^ns  ganz  wie 
in  männlichen  Körpern.  —    Die  beiden  Mm.  ischiocavernosi  * 
bewirken  überhaupt  einen  Druck  auf  den  hinteren  Theil 
des  Penis  oder  der  Clitoris,    theils  durch  Anspannung  der 
Tunica  albuginea,   vorzüglich  aber,   indem  sie  die  Crura 
penis  rückwärts  ziehen  und  yerkürzen,  sie  von  unten  her 
gegen  die  Rami  descendentes  ossium  pubis  andrücken;  und 
durch  transversale  Anspannung  der  ^ascia  penis,   die  Vena 
lorsalis  der  Ruthe  oder  Clitoris   nahe  vor  ihrem  Durch- 
gange durch  das  Lig.  puboprostaticum  medium  comprimi- 
ren.    Auf  diese  Weise  hemmen  sie  den  RückfluXs  des  Bluts 
durch  die  BLauptvenenstämme  des  Penis  oder  der  Clitoris, 
bringen  eine  Biutanhäufung  in  den  Venae  cavemosae  und 
dadurch  Erection  des  Penis  oder  der  Clitoris  zu  Stande. 

Nur  als  seltene  Varietät  bei  Männern  findet  sich  (nach 
f.  Müller)  ein  M.  pubocavemosus  s.  levator  penis,  Aufheber 
1er  Ruthe:  ein  .kleines  länglich  rundliches  Moskelbündel, 
velches  von  der  vorderen  Fläche  der  Symphysis  pubis  ent- 
pringend,  nach  vom  zum  Rücken  des  Penis  läuft  und  in 
iie  Tunica  albuginea  sich  inserirt 

M,  bulbocavernosus  s.  accelerator  urinae  s.  ejacnlator 
sniinis,  Harn-  und  Samenschneller,  ist  nur  beim  männll- 
hea  Geschlecht  vorhanden;  von  platter,  länglich  yierecki* 
er  Gestalt,  hinten  breiter,  und  vorn  in  eine  Spitze  aus- 
lufend.  Entspringt  von  dem  oberflächlichen  Blatt  der 
iscia  perinaei,  von  welcher  er  bekleidet  wird,  und  nimmt 
i  seinem  hinteren  Ende  Fasern  von  den  vorderen  Enden 
ir  Mm*  sphincter  ani  externus  und  transversi  perinaei  auf. 
iide  Mm.  bulbocavemosi  vereinigen  sich  mit  ihren  inne- 
n  Rändern  vermittelst  einer  Naht,  bekleiden  in  schräg 
ch  vom  aufsteigender  Richtung  die  untere  Fläche  und 
9  Seiten  des  Bulbus  urethrae  und  des  Anfangs  der  Pars 
vern.  der  Harnröhre,  und  heften  sich  mit  ihren  äuDseren 
ndem  und  auswärts  gerichteten  vorderen  Spitzen  an  die 
Lrause's  Handb.  d.  m.  Anatomie  I.  Bda.  X  Abth.  38 
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Tnnica  albuginea  der  Corpora  cavemoaa  penis.    Comp- 
miren  den  BnlboB  und  den  hinteren  Theil  der  Pars  ant- 
nosa  urethrae,  wirken  wahrscheinlich  bei  der  £rectt<nii 
und  schnellen  die  letzten  Tropfen  des  Harns  oder  det  > 
men  ans  der  Harnröhre« 

ilf.  constrictor  cunniy  Schamschniirer,  ein  mipaarer 
ovaler,  rin^örmijer  Muskel,  der  nur  im  weiblichen  Ot- 
'  schlecht  vorhanden  ist  und  den  Ein^n^  der  Scheide  ud- 
gibt«  Er  nimmt  an  seinem  hinteren  Ende  Fasern  tos  deo 
Mm.  sphincter  ani  externus  und  transversi  perioAei.aof. 
läuft  an  beiden  Seiten  unmittelbar  oberhalb  der  Labia  po- 
dendi  minora,  hängt  nach  oben  mit  den  Mm.  leVatores  ani 
eusammen,  und  endi^  vorn  mit  zwei  dünneD  Mnaielbün- 
dein  an  den  unteren  Jtlächen  der  Crura  clitoridia^  ^vitr 
und  unter  den  Insertionen  der  Mm.  ischiocaremcMi.  Ve/^ 
engert  den  Eingang  der  Scheide. 

Bauchfell 

Das  Bauchfell,  Peritonaeum,  ist  die  grötite  serwe 
Haut  im  Körper,  und  bildet  zunächst  einen  grofoen  äufse 
ren  Sack,  der  fast  überall  genau  an  die  inneren  iVkAti 
der  Bauchwände  geheftet  ist:  Saccus  ptritonm  s.  PmVo- 
naewn  abdominale.  An  mehreren  Stellen  ist  dieser  Saiv 
nach  innen  eingestülpt  und  gibt  durch  diese  Taschen  odr 
Einsenkungen,  unter  Bildung  von  platten  Duplicatoren  o^ 
Ligg.  serosa,  den  Viscera  chylopoetica  und  einem  Thft- 
der  Harn-  und  inneren  Geschlechtsorgane  ihre,  mehr  ^' 
weniger  vollständige,  äufsere  seröse  Bekleidung,  d.  i.  ^ 
Peritonaeum  viscerale  s.  intestinale. 

Der  äufsere  Sack  ist  vollständig  geschlossen  (mit  Av 
nähme  der  Ostia  abdominalia  tubarum  Fallopii  im  weil 
chen  Geschlecht),  und  enthäU  in  seiner  Höhle  den  Mar 
und  Darmkanal,  die  Leber,  MiLs  und  Vorderfläche 
Pancreas,  die  Ovarien,  Tubae  Fallopianae,  den  Fundtu  l 
das  Corpus  der  Gebärmutter:  indessen  liegea  die  hinl«* 
Wand  der  Pars  descendens  und  transversa  inferior  dao<i' 
und  des  Pancreas,  des  Coecum,  des  Colon  adscendens  » 
des  oberen  Theiles  des  Colon  descendens,  so  ivie  die  b 
tere  Wand  uod  das  gam^  untere  Ende  des  Mastdarms,  *• 
und  au£Mrhalb  der  Höhle  des  Bauchfells.    Der  cloibere  N 
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ift  fester  und  ttSiler,  voreü^ch  in  den  Regiones  Inmbarei 
vnd  hypogastrica,  aber  meistens  nnr  locker  an  die  Bauch« 
wande  geheftet,  und  bildet  bei  seiner  grofsen  Ausdehnbar- 
keit leicht  abnorme  sackförmige  Yerlängerunji^ii:  der  innere 
eingestülpte  Theil  des  Bauchfells  ist  dagegen  dünner  und 
hängt  mit  der  Oberfläche  der  Eingeweide  inniger  susammen» 
Die  vordere  und  seitlichen  Wände  des  Saccus  peritonaei 
folgen  dem  Laufe  der  Fascia  recta  abdominis  und  Fascia 
transversalis,  mit  welchen  sie  durch  schlafies,  öfters  fett- 
reiches Zellgewebe  sich  verbinden:  seine  obere  Wand  ist 
durch  kun&en  Zellstoff  fest  an  die  untere  Fläche  des  Zwerch- 
fells geheftet.  Von  der  Mittellinie  der  vorderen  und  obe- 
ren Wand,  —  oberhalb  des  Nabels,  durch  die  Regio  epi- 
gastrica  bis  zur  Mitte  des  Zwerchfells,  —  geht  das  Liga- 
mentum Suspensorium  hepatis  (S.  510)  hervor  und  zur  con- 
vexen  Fläche  und  Incisura  interlobularis  der  Leber  hin.  — 
Von  der  Regio  pubis  aus  laufen  dnrch  die  Regio  hypoga- 
strica  drei  Falten  der  vorderen  Wand  des  Saccus  peritonaei, 
convergirend  und  allmählig  niedriger  werdend,'  bis  sum 
Nabel:  die  mittlere  Falte,  Ptica  urachij  umkleidet  den 
Urachus  (S.  527) :  die  beiden  seitlichen  Plicae  pubo  -  umbUU 
cate$  überziehen  die  Chordae  arteriarum  nmbilicalium  oder 
Ligg.  vesicalia  lateralia  (S.  537) :  nahe  oberhalb  der  Sym- 
physis pubis  vertieft  sich  das  Bauchfell  zwischen  diesen 
Falten,  an  jeder  Seite  der  Plica  nrachi,  zu  einer  länglich 
dreieckigen  Grube,  Fossa  inguinalia  intemi  peritonaei  ge- 
nannt In  der  Stelle  der  vorderen  Bauchwand  vor  dieser 
Grabe  befinden  sich  der  äufsere  Schenkel  des  M.  rectus 
abdominis,  der  M.  pyramidalis,  das  Crus  intemum  annuli 
idgninalis  anterioris,  und  der  innere  Winkel  des  Annulus 
in^uinalis  anterior.  —  Nach  aufsen  von  jeder  Plica  pubo- 
umbilicalis  bildet  der  Bauchfellsack  in  der  Inguinalgegend 
die  grofsere  und  wichtigere  Fossa  inguinaüs  externa  peri- 
tonaei: diese  wird  durch  eine  schräg  aufsteigende  niedrigere 
Falte  des  Bauchfells,  Plica  epigastrica  peritonaei ^  welche 
vom  Laufe  der  Vasa  epigastrica  herrührt,  in  zwei  kleinere 
Gruben,  Foveae  inguinales,  getheilt.  Die  innere  Leisten- 
grube des  Bauchfells,  Fovea  inguinalis  interna  peritonaei  s. 
Fossa  ingninalis  media,  befindet  sich  zwischen  der  Plica 
pubo  -  umbilicalis   und   der  Plica   epigastrica:    ihr   oberer 


582  Bauchfell. 

innerer  Theil  lie^  hinter  dem  Annnlns  ingninalis  antrrii' 
durch  die  Fascia  tranaversalis  nnd  die  Aponenrosa  ^ 
*  Mm.  obliqnns  intemos  nnd  transversns  abdominis  von  k 
l^etrennt:  ihr  unterer  äalserer  Theil  befindet  sich  onmittf 
bar  über  dem  Lig.  Gimbemati  und  dem  Annnlas  crnraü 
Die  flachere  äufsere  Leistengrube  des  Bauchfells ,  JFor 
inguinalis  externa  peritonaeij  liegt  unmittelbar  hinter  dr 
Annulus  inguinalis  posterior,  an  der  aufseren  Seite  dt 
Plica  epigastrica  peritonaei  und  über  der  Stelle  des  Arci 
cruralis,  unter  welchem  die  Lücke  für  die  Scheniel^Ci/^ 
sich  befindet. 

Die  hintere  Wand  des  Bauchfellsackes  länft  ror  dei 
Schenkeln  des  Zwerchfells,  vor  den  Mm.  qnadrati  lumho 
nun  und  Psoasmuskeln,  vor  den  Nebennieren,  Nieren  tu»! 
Harnleitern^  vor  der  Aorta,   der  unteren  Hoblveaef  vor 
den  Abdominalgeflechten  des  Gangiiensystems  und  den  Ple- 
xus lymphatici  lunibares  herab ;  und  wird  von  diesen  T\iev 
len  an  den  meisten  Stellen  durch   eine  dicke  lAge  tellrei 
eben   lockeren   Zellstoffs    getrennt.     Von  dieser  Wnlewi 
Wand  des  Bauchfellsackes  gehen  die  taschenähnlichen  Ein 
stülpungen  und  Duplicaturen  aus,  welche  den  VerdanuDi^ 
Organen  ihren  serösen  tlberzug  geben  und  sie  in  ihrer  Lii 
befestigen.     Die   erste    dieser   Einstülpungen  schliefst  ä 
Leber,  den  Magen,  die  Pars  transversa  superior  des  Zvi- 
fingerdarms  und  die  Mik  zwischen  ihre  Blatter  ein:  i 
beginnt  an  der  Gränze  der  oberen  und  hinteren  Wand  :> 
Bauchfellsackes,  unter  Bildung  des  Lag.  coronarium  vsA  ^ 
Ligg.  triangularia  hepatis  (S.  509),  der  Liigg.  phrenico^^asti^ 
(S.  466)  und  Liig.  phrenicalienale  (S.  518)>  und  breitet  * 
als  seröse  Bekleidungen  der  vorderen  und  hinteren  Fli<^'^ 
der  genannten  Organe  aus,  indem  sie  zwischen  Leber,  D^ 
denum  und  Magen  das  Lig,  hepatoduodenale  und  Omeo'' 
minus,  zwischen  dem  Magen  und  der  Milz  das  Lig.  p^" 
lienale  bildet  (&  488.  510.  518) :  alsdann  geht  sie  noch  ^^ 
ter  über  den  Magen  hinaus,   ab  Omentum  gastrocolir 
und  als  die  beiden  vorderen  Blfitter  des  Omentum  coli'' 
(S.  489.  503),   an   dessen   freiem  Rande  endi|^d.  ^  ' 
zweite  Einstülpung  oder  Tasche  schliefst  das  Colon  < 
sie  bildet  zuerst  das  Mesocolon  transversum^   dessen  ^^ 
und  untere  Platte  ziemlich  weit  von  einander  getrennt^ 
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der  hiateren  Wand  des  Banchfellsackes  aufgehen ;  die  obere 
gelangt  oberhalb  und  vor  der  unteren  Hälfte  de6  Duodenum 
nnd  dem  Pancreas^  die  untere  Platte  unterhalb  dieser  Organe 
zum  Colon  transversumf  beide  gehen  zu  beiden  Seiten  in 
das  Mesocolon  adscendens  und  Mesocolon  descendens,  letz- 
teres fernerhin  in  das  Mesorectum  über.    Nach  Umkleidung 
dieser  Darmstrecken  endigt  diese  Einstülpung  in  Gestalt,  der 
beiden  hinteren  Blätter  des  Omentum  colicum  und  als  Ap- 
pendices  epiploicae   (S.  502.  603).   —     Die  dritte  gröfsere 
Einstülpung  oder  Tasche  ist  das  Mesenterium  (S.  493),  wel- 
ches, von  der  hinteren  Wand  des  Saccus  peritonaei   vor 
der  Wirbelsäule  ausgehend,   an  seinem  oberen  Ende  mit 
der  unteren  Platte  de»  Mesocolon  transversum,  an  seiner 
Wurzel  mit  den  inneren  Platten  des  MesocQlon  adscendens 
und  descendens  zusammenhängt,  und  das  Jejunum  und  Ileum 
einschlielst  —    Bei  der  Continuität  aller  Flächen,  Einsak- 
kungen  und  Duplicatyren  des  Bauchfells,  gehen  die  beschrie- 
benen gröfseren  Einstülpungen  in  einander  über:    die  erste 
und  zweite  durch  die  Liigg.  duodenorenale,   hepatocolicum 
und  colicolienale  (S.  502.  611)  und  durch  den  freien  Rand 
des  grofsen  Netzes,   an  welchem  die  Enden  seiner  beiden 
vorderen  und  beiden  hinteren  Blätter  zusammenfliefsen:  die 
zweite  und  dritte  durch  den  Zusammenhang  des  Mesocolon 
transversun;i  mit  dem  oberen  Ende  des  Mesenterium,  durch 
ias  Gekröse  des  Processus  vermiformis  und  den  Zusammen- 
tiang  des  Mesenterium  mit  den  inneren  Platten  des  Meso* 
:olon  adscendens  und  descendens. 

Die  erste  und  zweite  Einstülpung  können  auch  vereinigt 
ils  ein  einziger,  ansehnlicher,  in  die  Höhle  des  grofsen 
Jaachfellsacks  hii^einragender  Beutel  .mit  doppelten  Wän- 
len  betrachtet  werden  ^  welcher  Beutel  aber  nicht,  wie 
mdere  Einstülpungen  seröser  Häute,  von  einem  Organ  völ- 
ig*  ausgefüllt  wird,  sondern  eine  freie,  von  glatten  serösen 
lantflächen  begränzte  Höhle  enthält  Die  äufsere  Wand 
[es  doppelten  Beutels  besteht,  nach  dieser  Ansicht,  aus  den 
Jberzügen  der  vorderen  Fläche  der  Leber,  des  Magens, 
[er  Pars  transversa  superior  duodeni  und  der  Milz,  aus 
em  vorderen  Blatt  des  Uig.  hepatoduodenale,  des  Omentum 
linus,  des  Lig.  gastrolienale,  des  Omentum  gastrocolicum, 
em  vordersten  und  hintersten  der  vier  Blatter  des  Omen* 
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tum  colicum^  dem  serösen  Üben&nge  des  Colon  transvei^ 
nnd  der  unteren  Platte  des  Mesocolon  transversom.  i^i 
innere  Wand  des  doppelten  Bentels  enthält  dagegn^ 
Übersüß  des  Theils  der  concaven  Lieberffäche  hinter  ^ 
Fossa  transversa,  die  hintere  Bekleidnng  des  Magens,  ü 
Pars  transversa  superior  dnodeni  und  der  Milz,  däs  hinU 
Blatt  des  Lig.  hepato-dnodenale,  dea  Omentom  miniu,  ^ 
liig.  ^astrolienale  und  Omentum  gastrocolicnm,  die  hö(H 
mittleren  der  vier  Blätter  des  Omentum  colicum  nndiü 
obere  Platte  des  Mesocolon  transversum.  Die  genaimit 
Eingeweide  sind  also  zwischen  den  doppelten  Wandeo  d< 
Beutels  eingeschlossen;  die  Hohle  des  Beutels  ist  oacb  obt 
und  rechts  durch  das  Foramen  Winslovii  (S.  510)  offen  hb 
commnnicirt  mit  der  Höhle  des  grofsen  Banc^e/Zsaclf» 
unten  dagegen  durch  die  Verwachsung  der  Blätter  des  gro- 
fsen  Netzes  mit  einander  bei  Erwachseneo  geschlossen'^  sie 
wird  vom  von  der  lieber,  dem  Magen,  dem  oberen  Oueer- 
stücke  des  Duodenum,  dem  Lig.  he^toduodenaXe,  Omen 
tum  minus  und  Omentum  gastrocolicum  umgeben^  Yinks  \oi 
der  Milz,' —  unten  vom  Colon  transversum  und  dem  unlem 
Queerstücke  des  Duodenum,  —  hinten  von  der  Pars  desces 
dens  duodeni  und  dem  Pancreas  umgeben.  Man  gelang  j 
diese  hinter  dem  Magen  befindliche  Höhle  an  der  recb*^ 
Seite  durch  das  Foramen  Winslovii,  von  vom  durch  Zri 
reifsung  des  kleinen  Netzes  oder  des  Oment.  gastrocolii«^ 
und  liig.  gastrolienale. 

Da  das  Colon  transversum  nahe  an  der  vorderen  Bau  ^ 
wand  liegt,  und  das  Mesocolon  transversum  von  der  lü-^ 
reu  Bauchwand  nach  vom  sich  erstreckt,  so  bilden  ^^^ 
Theile  eine  Art  von  beweglicher  Scheidewand  zwi<«'' 
dem  oberen  und  unteren  Räume  der  Bauchhöhle :  in  ^ 
oberen  Räume,  oberhalb  des  Mesocolon  transversum,  li^^ 
die  Leber,  der  Magen,  das  Duodenum^  das  Pancreas  nsA  J 
Milz;  in  dem  unteren  Räume  der  Dünndarm,  zu  bn^ 
Seiten  vom  Colon  adscendens  und  descendens  eingefaf^t 

Die  untere  Wand  des  Saccus  peritonaei  nimmt,  i»«^ 
sie  aus  der  Regio  hypogastrica  nnd  Beginnes  ingaiai'i 
hinter  dem  Urachus  und  den  Chordae  arteriarum  umbili^ 
lin^  herabsteigt,  einen  in  beiden  Geschlechtern  etwa«  ^* 
schiedenen  Verlauf.   Bei  Männern  bekleidet  sie  den  hioit^ 
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Theil  des  Vertex  und  der  Seitenwfinde  und  die  ganze  Hin- 
terwand  der  Harnblaae,  auch  eine  Strecke  der  Vasa  defe- 
rentia,  und  steigt  von  der  hinteren  Blaaenwand  £ur  vorde- 
ren Wand  den  Mastdarms  wiederum  in  die  Uöhe^  bildet 
dadurch  zwischen  Blase  und  Mastdarm  eine  tiefe  weite 
Grabe,  Excavatio  recio-nesicalis  peritonaeif  die  seitwärts 
von  den  Plicae  semilnnares  Donglasii  (S.  528)  begränxt  wird. 
Cber  die  vordere  und  seitlichen  Wände  des  Mastdarms 
sich  verbreitend,  wird  das  Bauchfell  hinter  dem  oberen 
Theiie  desselben  zum  Mesorectum,  welches  mit  dem  Meso- 
colon  deacendens  und  der  hinteren  Wand  des  Bauchfellsackes 
susammeniliefst  —  Im  weiblichen  Geschlecht  bedeckt  der 
Baachfiellsaok  auf  jpleiche  Weise  die  obere  und  hintere  Bla- 
senwand, und  hinter  der  Inguinalgegend  aucU  die  lÄgg.  uteri 
rotonda  (S.  562) ;  steigt  sodann  an  der  vorderen  Fläche  des 
ytems  hinauf  und  bildet  dadurch  zwischen  Harnblase  und 
Gebärmutter  die  flachere  Excavatio  vesico-uterina  peritonaeiy 
welche  seitwärts  von  den  runden  Mutterbändem  und  den 
Plicae  vesico-uterinae  (S.  528-  562)  behaust  wird.  Alsdann 
übersieht  das  Bauchfell  den  Fundus  und  die  hintere  Fläche 
der  Gebärmutter  und  bildet  va  beiden  Seiten  der  letJ&teren 
die  Liigg.  uteri  lata  (S.  562),  welche  die  Eierstöcke,  Tubeuj 
und  einen  Theil  der  Ligg.  uteri  rotunda  zwischen  ihre 
Platten  einschliefsen :  bevor  hiemach  der  Saccus  peritonaei 
an  der  vorderen  Fläche  des  Mastdarms  hinaufsteigt,  macht 
er  eine  sehr  tiefe,  seitwärts  von  den  Plicae  semilnnares 
Dou^Iasii  be^pränste  Einsenkunjp,  Excaoatio  rtcto --uterina 
peritonaei. 


Brüste. 

Pie  Brüste  oder  Milchdrüsen,  Mammaey  sind  in  ihrer 
vollständigen  Ausbildung  zwei  ansehnliche  acinöse  Drüsen, 
welche  in  den  Regiones  mammillares,  an  den  vorderen  Flä- 
chen der  Mm.  pectorales  majores,  von  vielem  Fett  umhüllt 
und  von  der  Haut  bedeckt  liegen,  aber  nur  in  erwachsenen 
weiblichen  Körpern  vollkommen  entwickelt  sich  vorfinden: 
bei  diesen  reidien  sie  gewöhnlich  von  der  dritten  bis  Rur 
sechsten  Rippe  herab,  und  lassen  in  der  Regio  stemaUs  eine 
Vertiefung  ewisclien  sich,  der  Busens  5f ntfs,  genannt 
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Jede  Mamma  hat  eine  imgefähr  halbkugelformige,  j( 
doch  mehr  orale  Gestalt^  mit  unj^leicher,  höckerig«rO^< 
flache,  TOrn  conyez,  hinten  platt;  von  einer  anaehiilkheD 
Men^  Fett  um^ben  und  an  der  vorderen  Fläche  von  wei- 
cher nnd  Carter  Cntis  bedeckt  Ihre  Grörse  iat  versdiiedco. 
im  Mittel  beträj^  ihr  län^ter  schräjp-transvenaler,  dfi 
unteren  Bande  des  M.  peetoraiis  major  paralleler  Diii.4r 
der  Dm.  von  oben  nach  nnten  3^^',  die  Dicke  ron  Yom 
nach  hinten  V^  das  Gewicht  8  Unzen,  das  Volamen  il| 
KubikzolL  In  der  Mitte  der  vorderen  Fläche  raft  die  voo 
zarter,  aber  rnnzlicher  Cutis  überzogene,  kegelfömi^ 
(zuweilen  auch  cylindrische  oder  halbkugelformige)  Bnui* 
warze  oder  Zitze,  Papilla  mammaej  mehr  oder  weoiger^tarl 
hervor;  dies^  ist,  —  so  wie  das  kreisrunde  HaaMäci,  wei- 
ches sie  zunächst  umgibt  und  der  WarzeiJioff  Äreok  mm- 
mae,  genannt  wird,  —  von  röthlicher  oder  bnunroiker 
Farbe  und  mit  vielen,  zum  Theil  sehr  grof$eü  CrypUe  se- 
baceae  versehen;  der  Umfang  der  Areola  ofUnals  auc\i  mit 
einzelnen  Haaren  besetzt.  Die  Masse  der  1>rüse  selbst, 
Corpus  mammaej  besteht  aus  vielen  einzelnen,  gröberen  imd 
kleineren,  unregelmälsig  gestalteten,  meistens  platten  Lap- 
pen, welche  äuTserlich  nur  von  einer  dichten  Zellstoffe 
Schicht  überzogen  werden,  durch  tiefe  mit  Fett  g^üUu 
Gruben  von  einander  getrennt  sind,  vorzüglich  an  der  \or 
deren  Fläche  der  Drüse ;  und  zum  Theil  an  der  Peripheri 
der  Drüse,  oft  ziemlich  weit,  in  den  benachbarten  Pauu 
culus  adiposus  sich  erstrecken.  Zwischen  den  Lappen  dm 
gen  die  GefaÜBe  an  verschiedenen  Stellen  ein  und  ans,  i» 
besondere  am  oberen  inneren  Rande  und  der  hinter« 
Fläche.  Die  Lappen  haben  eine  derbe  Conaistenz  und  et 
weifsröthliche  Farbe  und  enthalten  jeder  einen  Ausfähnui; 
gang,  Milchgangy  Ductus  laciiferus  s.  galactophoms,  iä* 
Aste  von  traubenförmig  zusammengehäuften  häutigen  B^ 
chen,  Acini  nioiBmae,  umgeben  sind.  Bei  säugenden  ^^' 
bem  sind  diese  Acini  sehr  eng  an  einander  gedrangt« 
dafs  ihr  Zwischenraum  nur  ^j^'''  und  vreniger  betr^i 
von  rundlich  eckiger,  selten  länglicher  Gestalt,  und  h^ 
einen  Dm.  von  ^Y"  bis  iV''S  meistens  von  ^V''  f  *^°^ ' 
gr^£ier  als  die  Acini  aller  anderen  acinüsen  Drüsen 
Menschen:    sie   werden    von    dichten   Capillai^gefaDinet^ 
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ttiitfponiieti.  Die  kleineren  Ductn«  an  der  Peripherie  der 
Drtbe  anastomosiren  hin  und  wieder,  jedoch  selten,  mit 
benachbarten-  Gängen,  laufen  dann  gegen  den  Mittelpunkt 
der  Drüse,  und  vereinigen  sich  hinter  der  Areola  und  in 
der  Basia  der  Papille  m  12  bis  20  Stämmen  der  Milch* 
gange,  die  im  Mittel  einen  Dm.  von  ^''^  bis  V*'  haben, 
hin  und  -wieder  Erweiterungen,  Sinus  s.  Sacculi  ductuum 
kctiferorum,  von  2'''  bis  3'''  Dm.  bilden,  aber  nicht  mit 
einander  anastomosiren.  Sodann  laufen  sie  neben  einander 
nach  vorn,  innerhalb  der  Papille,  deren  innere  Substans 
nur  von  diesen  Gängen  nebst  fettlosem  Zellstoff  und  Gefä- 
fsen  gebildet  wird;  daher  die  sehr  empfindliche  Warse 
durch  Btärkere  Anföllung  der  Milchgänge  und  der  GeföTse 
an  Umfang  zunimmt,  stärker  hervorragt  und  härter  wird, 
auch  nebst  der  Areola  lebhafter  gefärbt  erscheint.  Die 
Milchgänge  münden  an  der  Spitze  der  Warse,  zwischen 
den  Runzeln  und  Fältchen  der  Cutis  derselben,  mit  engen, 
ungefähr  \"^  im  Dm.  haltenden  Ö£fnungen,  in  welchen  zu- 
weilen zwei  oder  drei  Gänge  zugleich  endigen.  Inwendig 
werden  die  Milchgänge  von  einer  sehr  zarten  weifsUchen 
Schleimhaut,  auswendig  von  Zellhaut  umkleidet. 

Aufser  den  Zeiten  der  Milchsecretion,  und  insbesondere 
bei  Jungfrauen,  hat  die  Mamma  überhaupt  einen  geringeren 
Umfang,  ein  mehr  dichtes,  festes  und  härtliches,  oder  auch 
ein  w^eicheres  zähes  Gewebe  $   die  Milchgänge  und  Acini 
sind  bei  Weitem  enger,   letztere  oft  kaum  zu  erkennen, 
der  Blutreichthum  geringer.     Dagegen  bildet  sich  in  der 
Regel  das  Gewebe  der  Brüste  schon  während  der  Schwan- 
gerschaft vollkommener   aus;   und  sondert  in  den  letzten 
Zeiten   der   Gcstation,    sehr   reichlich   aber  während   des 
Säugens  oder  Stillens,  LaciatiOf  die  zur  Nahrung  des  Neu- 
gebomen bestimmte  Milch  ab.    Die  Frauenmilch,  Lac  fe- 
mininwny  ist  rein  weiüs  oder  bläulich  weifs,   dünnflüssig, 
geruchlos,  von  mildem  süfslichen  Geschmack,  hat  ein  spec. 
Gewicht  von  1,020  bis  1,025,  und  enthält  eine  sehr  grofse 
Anzahl  kleiner  runder  halbdurchsichtiger  Kügelchen,  von 
welchen  die  kleinsten  ttVt'^'»  *»«  gröfsten  ttt"S   d»«  «•*" 
sten  aber  -gijf^"  im  Dm.  halten;   wahrscheinlich   bestehen 
diese  aus  Käsestoff  und  Butter  und  sind  keines>vegs  nur  im 
Wasser  suspendirte  Fetttröpfchen.   Die  Milch  reagirt  sauer 
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und  besteht  auB  Wasser,  Kaseotoff,  Bntter,  MilcluncLfr 
freier  Milchsäure;  ans  Alkohol -Fleischextract  mit  nu/ob- 
sauremKali,  Natron,  Kalk  und  Talk;  ans  (sckwefelsamw) 
kohlensaurem  und  phosphorsanrem  Kali  nnd  Natron,  fhW- 
^kaliam  nnd  Chlomatrium,  phosphorsanrer  Kalk-  und  Tall 
erde  mit  einer  Spur  von  phosphorsaurem  Eisenoxyd,  in  fi! 
^nde]&  mittleren  Verhältnissen  (nach  Me^g^enhofen)  : 

Wasser '. 87,^ 

KäsestofiT,  coagulirt, *  *  •    h^ 

Butter,  Alkoholextract,  Milchsäure^  milcbsaure 

Salze,  Kochsalz  und  etwas  Milchzucker    ...    8)97 
Milchzucker  und  in  Wasser  lösliche  Salze  ...    1, 21 

Die  Frauenmilch  ikt  äu  Wasser  nnd  Tttütbeacker  rei- 
cher,  an  Käsestoff  und  vorzüglich  an  Bntter  änaer^  als  die 
Milch  der  Thiere ;  gerinnt  daher  schwer  nnd  mcht  durc\i 
Zusatz   von   Säuren.     Die   während  der  SchwangcrsclxaÜ 
und  in  den  ersten  Tagen   nach   der  Geburt  abgesonderte 
Milch,  Colostrum  genannt,  ist  dünner,  wässeriger,  molkw- 
ähnlich,  und  enthält  sehr  wenig  Käsestoff  und  Butter  *,  bd 
längerer  Andauer  des  Säugens  nimmt  das  Vcrhältaifs  df. 
letztgenannten  Bestandtheile  zu. 

Im  männlichen  Geschlecht  sind  die  Brüste  sehr  unvoi 
ständig  entwickelt ;  die  Areola  und  Papille  zwar  vorbände 
letztere  aber  nur  1'^'  bis  2'"  hoch:  der  Driisenkörper  5' 
breit  und  2"'  dick,  von  weifslicher  Farbe  und  zäher  U 
sistenz;  in  diesem  sind  einzelne  Läppchen  von  \'"  bis 
Dm.  und  sehr  enge  Gänge,  meistens  jedoch  nur  weifsli^ 
etwas  glänzende,  die  Richtung  der  Gänge  andeutende  7^ 
stoffstreifen,   überall  aber  keine  -hohle  Acini  zu  erkenn<< 
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1113.  S.  C  Lucae  anat  Untersuchungen  des  Thymus. 
2  Hfte.  4.    HlA.  a.  M.  1811.  1812. 

1114.  F.  W.  Becker  Diss.  de  glandulis  thoracis  Ijn- 
phaticis  at^e  thymo,  c.  tabb.    Berol.  1826.  4. 

1115.  A.  Cooper  the  anatomy  of  the  Thymus  Glaad. 
London  1832.  4. 

1116.  F.  C  Haugsted  Thymi  in  honiine  ac  per  aeriem 
animalimn  descriptio  anat.  phys.    Hain.  1832.  8. 

Yerdauungs  Organe 

Schlund^  Magen^  DarmkanaL 

1117.  J7.  Fabridus  ab  Aquapendenie  de  gula,  rcntiv 
culo  et  intestinis.    Fat  1618.  u.  in  Opp.  (Nr.  123.) 

1118.  Th.  Willis  primarum  yiarum  descr.,  in  Mangel 
Bibl.  Vol.  I.  u.  in  Opp.    Lond.  1679.  Fol. 

1119.  F.  Glisson  Tractatio  de  yentriculo  et  intcetink 
Lond.  1676.  4.  u.  in  Menget  Bibl.  VoL  I. 

1120.  D.  Dodari  Observation  sur  Tusage  du  Coecva* 
in  M^m.  de  l'ac.  de  Paris  Vol.  I. 


1121*  H^.  Cote  mn  the  straetnre  öf  the.  fibres  of  the 
intMlinM,  in  MiiL  Tritosalct.  1676. 

1182.  J.  T.  Kerkring  in  Spidleg.  anat  Amst.  1670; 
(Nr.  12».) 

1128.  «/•  C.  Ptffer  de  ^landolis  intettinorain.  Scaph. 
1677,  n.  in  Mai7|;et  Bibl.  Vol.  I.  n.  Miscell.  ac.  N.  C.  1687. 

1124.  «/.  C.  Brunner  (a  Brunn)  noyarain  ^landulamm 
lataatiif  Irnnm  dcacriplio,  in  Miscell.  ac.  N.  C.  1686.  — 
Glandalae  dnodeni  aeu  pancreas  secnndariom.  Fcoft.  et 
Ueidelb«   1725.  4. 

1125.  «/.  C  Wolf  Epiat  an.  de  intestinoram  tonicis, 
glandolia  etc.,  cum  F.  Rmfschü  reaponsione,  in  F.  Raysch 
Opp.  (Nr.  127.) 

1126.  A^  a  Leeuwenhoek  nucroscapical  obaenratioa« 
on  tlie  Uoodveflsek  and  membranea  of  tbe  intestines,  in 
Phil.  Tranaact  1706,   n.  in  Arcana  nat.  (Nr.  126.) 

1127.  J.  B.  Winsiow  Obs.  anr  la  membrane  interienre 
de  l'oeaophage,  in  M^m.  de  Tacad.  de  Paria  1712. 

1128.  J*  Fantom  de  gula  et  yentricalo  —  de  inteati- 
nie  —  in  Diss^  VII.  prioribna  renovatia.    Turin  1745.  8. 

1128.  L.  Meisier  pylori  delineatio  et  deacriptio,  in 
Ephem.  ac.  N.  C.  cent.  V.  —  Diaa.  de  valvnla  coli,  in 
Haller  Diap.  an.  Vol.  L 

1130.  J.  B.  Morgagni  in  Adv.  III.   u.  in  Epiat  XIV* 

1131.  L.  Helveiius  Ohaervationa  aar  la  membrane  in- 
terne dea  inteatinea  grUes  etc.,  in  M^m.  de  l'ac.  de  Parj« 
1721. 

1132.  A.  Vater  reap.  Berger  .Diaaert.  qna  novnm  bilia 
diTerÜGnlam  proponife.    Viteb.  1720.  —    Haller  Diap.  an. 

Vri.  m. 

1133.  C.  B.  Älbin  Specimen  anat  exhibena  novam  in- 
tealinomm  teaniom  hominia  deacriptionenu    \^  B.  1722.  4. 

1134.  J.  D.  Saniorini  Tabula  XII.,  in  Tabb.  poath. 
(Nr.  134.) 

1135.  J9.  G.  Galeaii  de  cribriformi  inteatinor.  tunica 
—  de  camea  yentricali  et  inteatinorum  tunica  —  in  Com. 
Bonoa.  VoL  I.  H.  1731.  1746. 

.  1136.  A.  Monro  /.  the  deacription  and  naea  of  the  in- 
leatinnm  dnodenom,  in  Edinburgh;  med  eaMya  and  obaerv. 
Vol.  IV.  1735. 

Krauf e*f  Handb.  d.  m.  Anatomie  I.  Bdt.  2.  Abth.  4e 
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1137.  B.  S.  AlUm  de  arteriis  et  venis  inteiliaomin 
hominis  c.  icon.  col.  d.  L.  B«  1737.  4*  —  De  intertiiiemm 
tnnica  nervea  et  ceUuiosa  -*  de  TalTvlis  intestiiionim  — 
de  modo,  quo  arteriae  et  venae  per  tanicaa  iatertiiionun 
pertinent —  de  valvnla  eoli  —  üi  Axmot.  ac«  Li.  IL  IIL 

1138.  A.  de  Halter  de  valvnla  coli  etc.  in  Opp.  min. 
VoL  I. 

1139.  H.  de  Bosch  Dissert.  de  intestinemm  cranoran 
nsn  et  actione.    L.  B.  1743.  4. 

1140.  •/•  G.  Duvemoy  de  ventriculo  et  inlestimi,  in 
Com.  ac.  Petropol.  Vol.  IV. 

1141.  JT.  N.  LieberJAhn  Dissert.  de  fabrica  et  acttone 
villomm  intestin.  tenninm  hominis,  c.  icon.  L«.  B.  174S.  4.  — 
Diss.  qnatnor,  cor.  J.  Sheldon,  c.  figjp.    Lond.  1782.   4. 

1142.  •/.  Yosse  Diss.  de  intestino  caeco  ejusqne  i^pea- 
dice  vermiformi.  Gott.  1759.  in  Haller  Disp.  an.  Vol.  VZf. 

1143.  £.  «/•  Bertin  Description  des  plans  mnscoleax 
de  la  tuniqne  chamue  de  l'estomac,  in  Mem.  de  Vaaii«  de 
Paris  1761. 

1144.  H.  P.  LeveUng  Pyloms  anatomico-phyaiologice 
consideratns.  Argent.  1764.  4.  n.  in  Sandifort  Thcsannu 
VoL  IIL 

1145.  «/.  üf.  Roederer  de  valvnla  coli  spec  ia.  Afgeat. 
1768.  4. 

1146.  £.  Sandifort  Tabnlae  intestini  dnodenL  L.  B. 
1780.  4. 

1147.  J.  Bleuland  Obs.  de  sana  et  morboaa  oeeopkaji 
stmctnra,  c.  tab.  L.  B.  1785.  —  Icon  tonicae  villocie 
intestini  dnodenL  Traj.  ad  Rh.  1789.  4.  —  VawvioraB 
in  intestinomm  tenninm  tnnicis  descriptio  c.  icon.  Trai* 
ad  Rh.  1797.  4. 

1148.  •  B.  E.  Beiing  Disq.  de  inlestino  recto  c  h.  anat 
path.  1786.  8. 

1149.  J*  D.  Metzger  Ventricnlns  hnmanna  anatom.  e( 
phys.  consideratns,  in  SxerciL  acad.  anat  et  phys.  affot 
(Nr.  159.) 

1150.  R.  Ä.  Hedwig  Disqnisitio  ampidlamm  Liebci^ 
kfthnii  physico-microscopica.  Liips.  1797*  4.  c  tabmlis.  «* 
Bemerkungen  über  die  DarmsotliD,  in  laeaii 
mttUers  Beitrügen  (Nr.  167)  Bd.  IL 
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llSl*  K.  JL  Bmdölplu  Beob.  über  die  DarmMtteii,  in 
anat.  phys.  Abh.  (Nr.  161)  u.  in  Reib  Archiv  Bd.  IV.  — 
Über  die  Peyerscbea  Diüeen,  in  anat  pbys.  Abh. 

11S2.  V.  Malacame  snir  esofage,  solle  intestine  e  so- 
pra  alcone  valvnle  del  tnbo  alimentäre.    Padov.  180S.  8. 

llSa.  J.  C.  G.  MeisMer  praes.  B.  JV.  Seiler  Dissert. 
anatomen,  physiologiam  et  pathologiam  veatricali  sistens. 
ViAob.  1811.  4. 

1154«  «/•  Jelloly  Observations  on  the  Tascnlar  appea- 
rance  in  the  hnman  stomach  etc.  in  Med.  chir.  Transact 
Vol.  IV.  1813. 

llftS.  6.  V.  d,  Busch.  Dissert.  anat  phys.  de  intestino 
coeco  ejnsqne  processn  yermiforniL    Gdtt  1814.  4.  c.  tabb. 

1156*  £.  Home  Observations  on  the  stmctnre  of  the 
stomachs  of  different  animals  —  on  the  gpastric  glands  of 
the  hnman  stomach  —  in  Phil.  Transact  1817.  Meckek 
deu-tsch.  Arch.  Bd.  IV. 

1157.  A  Bürger  Spec.  in.  continens  villorum  intesti* 
naHnm  ezamen  microscopicnm.  c.  tabb.    Hai.  1819.  8« 

1158.  5.  7%*  Sommermg  Bemerkungen  über  den  Bla- 
gen  des  Menschen,  in  Denkschriften  der  k.  Akad.  d.  Wiss. 
m  München.  1821  —  1822.  Bd.  VUI. 

1159.  A*  Meekel  über  die  vfllosa  des  Menschen  und 
einiger  Thiere,  in  Meckek  deutsch.  Ardi.  Bd.  V. 

1160.  H.  Rabbi  der  Magen,  seine  Structur  und  Ver- 
richtungen.   Leip£.  1823.  8. 

1161.  C  Billard  de  la  membrane  muqueuse  gastro- 
intestinale  etc.     Paris  1825.  8.  « 

^162.  Lelui  (über  die  Drüsen  des  Schlundes)  im  Jour- 
nal hebdomadaire.    1833.  Mai 

1163.  J.  Müller  (über  die  Darmsotten  und  Grübchen) 
in  Poggendorfs  Annalen  1832.  Heft  8. 

Leber. 

1164.  F.  Glisson  Anatomia  hepatis  etc.  Lond.  1654.  8. 
n.  in  Menget  BiU.  Vol.  I. 

1165.  M.  Mmlpighi  de  viscerum  stmctura  exercitatio 
Bonon.  1666.  4.  in  Opp.  (Nr.  122)  und  in  Manget  Biblioth. 
Vol.  I. 

1166.  Ä.  Vater  (Nr.  1182). 
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1167.  J.  FaMcni  de  jecote,  liene  et  pancreate,  in  Diss. 
(Nr.  1128.) 

1168.  «/• «/.  Haber  Animadyeriianes  de  Tesiciüa  fdlea, 
de  vena  umbilicali  a^ae  de  Ug.  aoapensorio  hepatii,  in 
Act.  ao.  N.  G.  Vol.  DL 

11€9.    J.  B.  Morgagni  in  AdTers.  m.  £pirt.  aaat.  L  IL 

1170.  J.  D^  StuUwini  in  Tabb.  posl.  Tab.  XI. 

1171.  J.  C.  Bianchi  Historia  hepatica,  ed..III.  Gcaev. 
1726.    2  VoL  4. 

1172.  A,  Ferrein  Obaerv.  rar  la  stmctore  des  Tiaccrcs 
nommes  ^landaleax,  et  particuli^rement  sur  celle  des  reiiis 
et  du  foie,  in  Mem.  de  l'ac.  de  Paris  1733.  1749. 

1L73.  A.  Portal  Obs.  snr  la  Situation  da  foie,  in  Man. 
de  l'ac.  de  Paris.  1773. 

1174.  J.  F.  Lobstein  Diss.  de  hepate.    Argent  177S.  4. 

1175.  F,  Vicq.  dAzyr  Obs.  stir  ies  {^landes  de  la  res- 
cule  de  fiel,  in  Hist.  et  mem.  de  la  soc.  roy.  de  med.  de 
Paris  1777.  1778. 

1176.  C.  F.  Wolff  de  vesicnlae  felleae  hmnanae  d«c- 
tusque  cystici  et  choledochi  saper&ciebns  intemis,  —  de 
usa  plieanun  vesiculae  felleae  —  in  Act  ac.  Petrop.  1779» 
P.  I.  II. 

•     1177.    jR.  T.  Loewet  praes.  J.  C  Af,  Meyer  OS«,  de 
ductibus  hepaüco-cysticis.  o«  tab.    Traj.  ad  Vind.  118^  4. 

1178.  F.  A.  Walter  de  hepate  in  Annot  ac.  (Nr.  153.) 

1179.  W.  Saunders  a  treatise  on  the  stmctore,  oeco- 
uomy  and  diseases  of  the  liver,  together  with  an  inquiry 
into  the  properties  and  component  parts  of  the  bile  and 
blliary  concretions.  Lond.  1793.  —  Deutsch,  Dresd.ii. 
LeipK.  1795.  8. 

1180.  J.  H.  F.  Autenrieih  über  die  Rindensubstani  der 
Leber,  in  Reils  Archiv  Bd.  VII. 

.    1181.     •/.  M.  Mappes  Diss.  de  pMitiori  hepatis  hamani 
siructura.    Tub.  1817.  8.  u.  in  Meckels  d.  Archiv  Bd.  VL 

1182.  F.  Kieman  the  anatomy  ayd  physiology  of  tbr 
liver,  in  PhiL  Transact.  1833.  Part  II.  London  med.  Ga- 
zette Jaauary  1835* 

1183.  C.  H.  Schulz  über  das  PforUderbiut,  in  RofH 
Mai^asin  f.  d.  g.  IL   Bd.  44.  Heft  1. 
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Pancreas. 

1184«  J.  G.  Wirsmg  Fif^a  dnctos  novifter  in  pan- 
create  olMerrati.    Padov.  16IS.  FoL 

118i.  B0  de  Graaf  Traotatiu  de  racci .  paacreatici  na- 
tura et  usu.    L.  B.  1664. .  12«    Mao^t  BiU.  VoL  I. 

1186.  «7.  C  Mnmner  Experimenta  nova  circa  pancreas 
el€.  Aiaat  1662.  8 Lgpd.  B.  1722.  8. 

1187.  J.  Fmtomi  (Nn  1128). 

1188.  J.  D.  Smtormi  in  Tabb.  posth.  Tab.  XIII. 
1180.    A.  C.  Jtmfer  in  Meckek  deaUch.  Arch.  Bd«  I.  III. 

1190.  F.  Tiedemann  über  dl4  Verschiedenheiten  de« 
Aiwfiihnuigeganges  der  Baachspeicheldrüaey  in  Meckek  d. 
Arch.  Bd.  IV. 

1191.  Barruel  (Analyse  des  Saccus  pancreat),  Müllers 
Archiv  1834.  Heft  2. 

M  i  1  9^. 

1192.  M.  Mdpighi  (Nr.  1165). 

1193.  F.  Rujfsch  Epist.  resp«  ad.  J.  J.  Campdemercum^ 
de  ^landulis,  fibris  cellulisque  lienalibus,  in  Opp.  (Nr.  127.) 

1194.  J.  Fantoni  (Nr.  1167). 

1195*  A.  van  Lteuwenkoek  microscopieal  observ.  on 
the  structnre  of  the  spieen  etc.,  in  PhiL  Transact.  1706« 

1196.  J.  Daugüu  ObserTatioa  on  the  ghaid$  in  the 
human  spieen  etc.  in  PhiL  Transact.  1714> 

1197.  J.  7.  Elter  Diss.  de  liene.  L.  B.a716,  in  Hel- 
ler Disp,  an.  VoL  III. 

1198.  G.  Siuckeletf  the  spieen,  its  description,  uses 
and  diseases.    Lond.  1723-  Fol. 

1199.  J.  Lieuiaud  Obs.  sur  la  grosseur  naturelle  de  la 
rate,  in  M^m.  de  Taa  de  Par.  1738. 

1200.  B.  S.  Albin  de  liene,  in  Annot  ac.  Üb.  VIL 

1201.  J.  M.  F.  dt  la  Söne  Historia  anat,  de  la  rate, 
in  Mem.  de  Tac.  de  Paris  1754« 

1202.  A.  F.  Hecker  (Nr.  272). 

1203.  £.  J.  P.  Assolani  Recherches  sur  la  rate,  ä  Par. 
an.  X.  8. 

1204.  A.  Moreeehi  del  vero  e  primario  uso  della  milsa. 
MiL  1803.  8.  —  Conunentar.  de  urethrae  corporis  i^landis-* 
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qne  stmctura^  acc.  de  yasoram  splenicorum  in  animalibiu 
conatitutione.    MedioL>18l7.  Fol. 

12G5.  C.  H.  Schmidt  Com  de  patfaolo^  lienk  per 
anatomen  indagata.    Gott.  1817.  4. 

12M.  C.  F.  Heuängtr  über  den  Baa  and  die  Ver- 
richtung der  Mil£.    Thionv.  1817.  8. 

1207.  F»  Tiedem€am  u.  £.  Gmetin  Versodie  über  die 
Wege,  auf  welchen  Snhstansen  ans  dem  Magen  und  Dam- 
kanale  in  das  Blut  gelangen,  über  die  Verrichtong  der  Mik 
ru  die  geheimen  Hamwege.    Heidelb*  1820.  8. 

•1208.  C  F.  Hopfengärtner  Diu.  8ist  annot.  ad  «tmc- 
turam  lieni».    Tüb.  1821.  4. 

1209.  £•  Home  on  die  valvea  in  the  branehea  of  tbe 
vas  breye  and  on  the  stmcture  of  the  spieen,  in  Philo«. 
Transact.  1821. 

1210.  7%.  Hodgkin  on  the  nses  of  the  spieen,  in  Editn 
bnrgh  med.  and  sui*g.  Journal,  Vol.  XVIIL  1822. 

1211.  J.  Müller  über  die  Structur  der  eigenthüml. 
Körperchen  in  der  Mil£  einiger  pflan«enfressen^r  Singe- 
thiere,  in  dessen  Archiy  f.  A.  u.  Ph.  1834.  Heft  1. 

Verdauung« 

1213.  Ä.  Deusing  Exercitationes  de  nutrimenti  in  cor- 
pore elaboratione,  chylificatione  etc.    Gron.  1660.  12. 

1214.  J.  Viridet  Trait^  des  causes  de  la  prododioD 
du  bon  chyle.    k  Paris  1735.  2  Vol.  12. 

1215.  A*  Pitcaim  Diss.  de  motu,  quo  cibi  in  vcntri- 
culo  rediguntur  in  formam  sanguini  reficiendo  idsneun* 
L.  B.  1693.  4. 

12^6.  J.  Aslruc  Traite  de  la  digestion.  A  Tooloaie 
1714.  8. 

1217.  P.  Hecquet  Traite  de  la  digestion.  k  Par.  173* 
2  Vol.  12. 

1218.  B.  Rush  Diss.  de  coctione  ciborum  in  ventri- 
culo.     Edinb.  1768.  8. 

1219.  E.  Stevens  Diss.  de  atimentorum .  concodioiie. 
Edinb.  1777.  8. 

1220.  Zr.  Spallanzani  Experimens  sur  la  digestion,  trad. 
par  Senebier.  k  Gen^ye  1784.  8.  Denlsch  yon  SGchad* 
Leipa.  1785.  8. 
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1221.  J.  HuHter  in  Obs.  (Nr.  155.) 

1222.  £.  BrugnaieUi  Über  die  ehem.  Tiwfliedenmg 
der  Magensäfte,  in  Crells  ehem.  Annalen,  Beiträge  Bd.  1. 
1785  n.  1787. 

1223.  B*  Carminati  Ricerche  sulIa  natura  del  snco 
gastrico.    Milan.  1785.  &  —    Deutsch,  Wien  1785. 

1224.  G.  Fordyee  a  treatise  on  the  digestion  and  the 
food.  Liond.  1796.  6.  —  Deutsch  v.  Michaelis,  lieips. 
1796.  8. 

1225.  J.  DSmHng  ist  die  Leber  Reinigongsorgan  ? 
Wien  1798.   8. 

1226.  C.  L.  Werner  praes.  Ämienrieih  Ezperimenta 
circa  modom,  quo  chymns  in  chylnm  mutator.  Tübingen 
1800.  8. 

1227.  F.  Hildebrandi  über  den  Zweck  des  Panoreas, 
in  Abb.  der  fh.  med.  See.  zu  Erlangen.  Bd.  L  1810. 

1228.  F.  Magemdie  Memoire  sor  le  vomissemenL  k  Par. 
1813*  8. 

1S29.  W.  Prfmt  Experiments  on  the  gastric  fnice,  in 
PhiL  Transact.  1824. 

1230.  Leurei  ei  LoMoigne  Recherches  phys.  et  chim. 
poor  servir  k  Iliistoire  de  la  digestion.    ä  Par.  1625b  8. 

1231.  F.  Tiedemamn  n.  L.  CmeHn  die  Verdanong  nach 
Versnchen.    Heidelb.  1826.  2  Bde.  4. 

1232.  JE.  Ä.  Lamtk  da  m^anisme,  par  leqnel  les  ma- 
ti^res  alimentaires  parconrent  leur  trajet  de  la  bonche  k 
l'anns.    k  Strasbourg.  1833.  4. 

1233.  W.  Beammoni  Experiments  and  obsenrations  ^m 
the  gastric  jnice  and  the  physiology  of  digestion.  Boston« 
1834.  8.  —    Deutsch  von  Lnden.  Leipa.  1834.  6. 

1234.  C»  J7.  Sckuitz  de  alimentorum  concoctione  ei^* 
perimenta.    Berol.  1834.  4. 

1235.  J.  A.  Eberle  Physiologie  d.  Yerdaunng.  Wttnb. 
1834.  8. 

Über  die  Galle  vgl.  insb.  Tiedemann  u.  Gmelin  (Nr.  1231), 
Bercelius  u.  L.  Gmelins  Lehrbücher  der  'Chemie.  Über  die 
BesehaAmheit  des  Chylus,  Untersuchungen  von  Emmert  in 
Reils  Arch.  Bd.  Vm.  Vauquelin,  Marcet,  Brande,  in  Meekela 
d.  Arch.  Bd.  11.,  Tiedemann  u.  Gmelin  (Nr.  1231),  X  Mtller 
in  Poggendorf  Annalen  1832.  H.  & 
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Nieren. 

1237.  B.  EustacUui  de  renibns  libcUus.   Vcn.  15(3.  4. 

u.  in  Opiwc.  (Nr.  108.) 

1238.  L.  Bellini  Excrt.  an.  de  stractiira  et  mu  reniun. 
Flor.  1662.  4.  —    ed.  Blasius,  L.  B.  1711.  4. 

1239;    Olaus  Womius  IKss,  de  renom  officio.    Harn 

1669.  4. 

^      1240.    M.  Maipighi   de  reaibns  in  Exerc.  de  viscernm 

«tructura  (Nr.  1166)  Opp.  (Nr.  122). 

1241.  M.  Tiling  Nephrologia.    Fcft  a.  M.  1709.  H 

1242.  J.  Fantüfu  de  renibns  et  primnm  de  succdtü- 
riatis,  de  ureteribu«  et  vesica,  in  Di«.  (Nr.  1128). 

'  1243.    •/.  -B.  Morgagni  in  Epiat.  an-  XX. 

1244.  W.  Rutty   a  treatise   of  the  urinary  pwagtt. 
Lond.  1726.  4.    Fran*.  Paris  1745.  8.    Dentsch  von  Hirth. 

Nürnb.  1759.  8. 

1245.  E.  J.  Bertin  MAn.  pour  «ervir  ä  lliistiiire  d« 

rein«,  in  Mem.  de  Tac.  de  Paris,  1744. 

1246-    Ä.  Ferrein  Obs.  sur  la  stmctnre   des  riicerc* 
^landolenx  etc.  ebenda».  1748. 

12«7.    A.  Sehmnlanskgf  Diss.  de  stmctnra  reniun  c.  tabb. 

ärgmt  1782.  4. 

1248.  K:  W.  Ejfsenhardt  Diss.  destmctora  rennm  ob. 
«Mcroscopieae.    Berol.  1818.   4.    u.  in  Meckels  d.  Arckit 

Bd.  VIII. 

1249.  Er  Husekke  über  die  Textnr  der  Nieren,  in  Is*. 

1818. 

1250.  C.  G.  Gmelin  Diss.  sistans  analysin    Amkm 

rennm  hombis,  vaccae  et  felis.    Tüb.  1814.  & 

Harnblase  und  Harnröhre. 

1251.  A.  Litire  Description  de  FnrAre  de  riuNBiiif. 
in  M^m.  de  rac  de  Ploris  1700. 

1252.  J.  A  Morgagni  in  Adrers.  L  HI.  IV. 

1253.  J.  n.  Santorim  Tab.  posth.,  Tab,  XV. 
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1254.  J.  Pamms  a  dncriplion  of  the  haouui^  urioarj 
bladder  aad  parte  belongin^  to  it.  Load.  1742.  8.  Deattch 
mit  Rutiffs  Abh.  (Nn  1244). 

1255*  A.  F.  Walther  Dias,  de  coUo  Tirilis  vericae  etc. 
liip«.  1745.  4.  n.  in  Haller  Disp.  an,  T.  V« 

1256.  «/.  P.  Hernie  Stractora  nrethrae.  L.  B.  1752.  8. 

1257.  «/.  Lieuiaud  Ob«,  anat  rar  la  atmctnre  de  la 
vetaie,  in  Mdm.  de  Tac«  de  Paris  1763. 

1258.  J.  Weitbrecki  de  fi^^a  et  Uta  vesicae  nrina- 
riae,  in  Comment  PetropoL  Vol.  V. 

1259.  B.  S.  Älbin  de  nracho  pervio  in  provectioribus 
adnltit^ey  in  Annot  ao.  L.  L 

1260.  P.  Ä.  Böhmer  EpistoU  de  uracho  in  adidto  ho- 
mine  aperto.    HaL  1763.  4. 

1261.  Ä,  Portal  Mänoire  sor  la  strocture  ei  rar  les 
üMges  de  Tooraque  dan«  lliomme»  in  Möm.  de  l'acad.  de 
Paria.  1769. 

1262.  Ch.  Bell  Accotmt  of  the  mmcles  of  the  nrelen, 
in  Med.  chir.  Tranaact  Vol.  III«  «*  A  treatiae  on  the  nre- 
tlir%  vesica  orinaria,  proatata  and  rectum,  wiih  notet  by 
J.  Shaw.    Lond.  1820.  8. 

1263.  J.  Wilsom  liectores  on  the  stmctore  and  the 
physiolog^  of  the  male  orinary  and  genital  Organs.  Lond. 
1821.  8. 

1264.  Ämussat  in  Archive«  g^n.  de  Med.  1824.  Janv. 
Avrü. 

1265.  £.  Serm  ThAse  rar  diverses  espdces  de  tailles 
p^rin^es.    k  Paris  1824.  8. 

1206.  t/.  Leratf  ttEtiolee  Ezposö  de  divers  proc^^ 
ponr  ga^rir  la  pierre.    h  Paris  18Ä5.  8« 

Harn. 

1267.  7%.  Wiltis  Diss.  epist  de  orinis,  in  Opp.  Lond. 

1679.  Fot 

1268.  L.  Beltini  de  tirinis  et  pulsibns.  Bonon.  1683.  4. 

1269.  £.  H*  Wedel  Physiologia  nrinae.    Jen.  170B.  4. 
1270«    F.  Lauih  praes.  Spidnuam  Diss.  de  analysi  nri- 
nae et  acido  phosphorico.    Argent.  1781.  4. 

1271.    A.  F.  Faurcnty  u.  N.  Vauguelin   in  Mte.  de 
rinstitnt  national)   sc.  math.  et  phys.  T.  IV.  —    über 
Krause's  Handb.  d.  m.  Anatomie  IBds«  2.  Abtli.  41 
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natürl.  ehem.  u.  medic.  Geschichte  des  menschL  Harns,  in 
Harles  n.  Ritter  nenem  Journal  der  ausl.  med«  cA*  Jonma- 
liBtik,  Bd.  VI.  VII.  1806.  1807. 

1272.  W.  H.   WoUaston    in   Philos.   Transact.    1810. 
MeckeU  d.  Arch.  Bd.  II. 

1273.  P.  H.  Nyaien   in  Recherches  de  phjraiologie  et 
de  chimie  experimentales.    k  Paris  1811.   8. 

.    1274.     Ch.  Chossat  in  Ma^ndie  Journal  de  phjrs.  T.  V. 

1275.  W.  Prout  in  Med.  chir.  Transact.  VoL  VUL 
1817.    Meckels  d.  Arch.  Bd.  FV. 

1276.  Tiedemann  u.  GmeUn  (Nr.  1207). 

1277.  F.  Wohler  Versuche  über  den  Über^gan§  Ton 
Materien  in  den  Harn,  in  Tiedemann  u.  TreTiranua  Zeit- 
schrift Bd.  L 

1278.  Berzelnu  u.  Wöhier's  Untersachungen  s.  in  Ber- 
zelins  LfChrb.  d.  Chemie  Bd.  IV. 

Vgl.  auch  die  Schriften  über  Harnsteine,  iosbesoodtere 
A.  Marcet  Essay  on  the  chemical  history  and  med.  treai- 
ment  of  calculous  discorders,  Lond.  1817.  8.  F,  MagemdSe 
Recherches  physiol.  et  m^d.  sur  les  causes,  les  sympttaies 
et  le  traitement  de  la  pravelle,  k  Par.  1818.  8.  W.  Pnmt 
a  practical  inquiry  into  the  nature  and  treatment  of  calcn- 
lus.  Lond.  1821.  8. 

Nebennieren. 

1279.  C  L*  Welsch  Examen  renum  succentnrialonmi. 
Lips.  1691.  4. 

1280.  A.  M,  Valsalva  Diss.  ad  excretorios  dact»  re- 
num succenturiatomm,  in  Opp.  (Nr.  137). 

1281.  G.  B.  Morgagni  in  Epist.  XX. 

1282.  J.  Fantoni  (Nr,  1242). 

1283.  «/.  G.  Duvemoy  de  glandulis  renalibns  Eualacliü, 
in  Comment  Petropol.  Vol.  XIIL  1751. 

1284.  J.  F.  Stechet  (Nr.  1069). 

1285.  Jacobson  et  Reinhard  Recherches  sor  lea  cap- 
sules  sorränales,  in  Bullet,  des  scienc.  med.  1824.  L 

1286.  <r.  Beim  Diss.  de  renibus  saccentoriatis.  Ben»L 
1824.  4. 
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Geschlechtsorgane. 

Beider  Geschlechter. 

1287.  W.  Rolfink  Ördo  et  methodos  generationi  dica- 
tartun  partium  per  anatomen  co^oscendi  fabricam.  Jen. 
1664.  4.  —  De  sexiis  utriusque  partibos  genitalibna  speci- 
meii.    Lipf .  1675.  12. 

1286.  R»  de  Graaf  Histoire  anat  de«  parties  genitales 
de  lliomme  et  de  la  femme,  trad.  p.  N.  P.  av.  pl.  ä  Bdle 
1669.  —  Epist  ad  L«  Schacht,  de  nonimllis  circa  partei 
genitales  inventis  noyis,  —  partium  genitalium  defensio  — 
in  Opp.  (Nr.  130). 

1289.  •/.  V.  Home  Prodromns  oba.  snarnm  circa  par- 
tes genitides  in  ntroqne  aexn«    L.  B.  1668.  12. 

1290.  L,  Bartes  Les  nonvelles  d^convertes  «ur  les  par- 
ties princip.  de  lliomme  et  de  la  femme.  ä  Lyon  1673.  8. 
—  Trait^  raisonn^  rar  la  «tmctnre  des  organes  des  denx 
99T!dBj  destin^  ä  la  g^n^ration.    ä  Paris  1696.   12. 

1291.  J.  B.  Morgagni  in  Advers.  I.  IQ.  IV^ 

1292.  A.  C  Gautier  ^Agoty  Anatomie  des  parties  de 
la  g^n^ration  de  lliomme  et  de  la  femme.  k  Paris  1773. 
2  VoL  FoL 

1293.  J.  C.  Roeenmuller  ttber  die  Analogie  der  mannt 
n.  weibL  Geschlechtstheile,  in  Abb.  der  phys.  med.  Soe.  so 
Erlangen  Bd.  I.  1810. 

1294.  A*  Mechel  Diss.  de  genitalinm  et  intestinorom 
analogia.    Hai.  1810.  4.  n.  in  Meckels  Beiträgen  (Nr.  162) 

Bd.  n. 

Männliche  Geschlechtstheile. 

1296.  •/.  T.  Schenk  resp.  Schröter  Diss.  de  partibns 
generationi  insenrientibns  mascnlis.    Jen.  1662.  4. 

1296.  iL  de  Graaf  de  Tiromm  organis  generationi 
inserrientibns.  c.  fig.  L.  B.  1668.  8.  n«  in  Opp.  n.  Manget 
Bibl.  Vol.  I. 

1297.  •/.  D.  Santorim  de  yironim  natoralibos,  in  Obs. 
an.  (Nr.  134). 
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1298.  «7.  G.  Röderer  Pr.  de  genitalibn«  viromm.  Götl 
1758.  4. 

1299.  S.  Götz  Pi*odr.  neurologiae  partiiim  genit  mas- 
culinamm.     Erlang.  1823«  4. 

Hoden^   Nebenhoden^    Samenleiter, 

Samenbläschen« 

1300.  M.  Schurig  Spermatologia  historico  -  medica. 
Fcft  a.  M.  1720.  4. 

1301.  B,  <S.  Albin  de  teste  hnmano  —  de  epididymide 
-^  de  vasis  deferentibus,  vesicnlis  seminalibns  etc.  —  io 
Annot.  ac.   Lib.  II.  IV. 

1302.  A.  V.  Haller  Obs.  de  yasis  seminalibas.  Gott 
1745.  4.  in  Opp.  min.  Tom.  II. 

1303.  F.  Fontana  Ossery.  intomo  al  testicnlo  nmanO} 
in  Atti  di  Siena,  Vol.  HI.  —  Lettera  ral'  epididimide. 
Siena  1767.  8. 

1304.  A.  Monro  1.  Remarks  on  the  «permatie  vesseb 
and  scrotnm  with  its  Contents,  in  Edinburgh  med.  tuxp 
and  ob«.  Vol.  V. 

1305.  A.  Monro  11.  Description  of  the  seminal  yesieli, 
in  Edinb.  essays  and  obs.  phys.  and  littenuy,  Vol.  L  - 
Diss.  de  testibos  et  de  semine  in  variis  animalibns.  c.tabb. 
Edinb.  1765.  8.  (in  Smellie's  Thes.  Diss.  Vol.-  D.)  Obie^ 
vations  anatomical  and  physiol.  etc.    Edinb.  1768*  9* 

1306.  J.  Warner  Account  of  the  testicles  etc.  Loo<L 
1774.  8. 

1307.  J.  Bunter  Obs.  on  the  glands  called  ytnc6i»f 
seminales,  in  Obs.  (Nr.  155). 

1308.  G,  Prochaska  Observationes  de  vasis  seminalibo.« 
etc.  in  Act.  ac.  med.  chir.  Vindob.  Vol.  I.  1786. 

1309.  J.  Brugnone  Obseryations  an.  snr  les  Tericol«^ 
seminales,  in  M^m.  de  Tac.  de  Turin  1794. 

1310.  A.  Cooper  Observations  on  the  stmctsre  9J^ 
dlseiises  of  Ihe  testis,  with  plat.    Lond.  1830.  4. 

1311.  £.  A.  Lautk  M^m.  sur  le  testicule  ham«io>  i> 
M^moires  de  la  soc.  de  lliist  nat  de  Strasbourg.  Tom-I 
Liv.  2.  1833. 
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Hüllen  der  Hoden. 

1312.  J.  GmiAiMS  u.  J.  J.  Rau  Epistolae  de  artificioMi 
scroti  humani  induratione  etc.  —  de  inventoribus  septi 
•croti  etc.  *-  F.  Ruy$ch  Responsiones  -*  in  F.  Riiysch 
Opp.  (Nr.  127). 

1313.  J.  E.  Neubauer  Dissert.  de  tunicis  ya^^inalibiia 
testb  et  funic.  spemu   Giern.  1767.  4.  u.  in  Opp.  (Nr.  154). 

1314.  «/•  B.  Palletta  nova  f^bernaculi  testis  Hnnteriani 
et  tonicae  vagin.  an.  descr.  Mediol.  1777.  —  ■/.  Brugnone 
de  testium  in  foetu  positn  etc.    L.  B.  1788.  —  in  Nr.  1S8« 

1315.  G.  Tumiati  Ricerche  anat  intomo  alle  toniche 
dei  testicoli.  in  Venez.  1790.  8.  n.  in  Kühn  n.  Weigel  ital. 
med.  Bibl.  Bd.  II. 

Vgl.  die  Schriften  über  die  Entwickelnng  der  Genita- 
lien n.  Detfcensua  testiculi  (Bd.  II):  o«  die  Schriften  Nr. 
714.  716.  717.  721. 


Prostata  und  Cowpersche 

1316.  W.  Cowper  Glandulamm  qoamndanun  nnper 
detectamm,  ductnnmqne  eamm  excretoriomm  descr.  et  üg. 
Lond.  1702.  4.  — ^  Phil.  Transact.  1699. 

1317.  J.  G.  Busse  AdstaUe  viriles.    £rford.  171ft.  4. 

1318.  X.  Terraneus  de  glandolts  nniversim  et  spec.  ad 
urethram  virilem  novi«.    Li.  B.  1729.  8. 

1319.  G.  A,  Haase  de  ^landnlis  Cowperi  mncosis  com- 
mentarins,   c.  tab.    Ldps.  1803.  4. 

1320.  £•  Home  on  the  di«coyery  of  a  middle  lobe  of 
the  proatata,  in  Phil.  Transact.  1806.  —  Pract  ob«,  on 
the  treatment  of  the  prostate  gland.   Lond.  1822.  S  Vol.  8. 

1321.  Ch.  Bell  in  Nr.  1262. 

Penis« 

1322.  F.  Ruysch  Glandi»  in  pene  vera  stmctnra  noviter 
detecta,  in  Opp.  (N.  127). 

1323.  B.  S.  Albin  de  Ruyschiano  involncro  peois  ner- 
vöse emtemo  —  de  tnnica  ceUul»  penii  —  de  integumentis 
glandis  penii  — -  in  Annot  ac.  Li.  L  III.  lY. 

1324.  J.  tAdmirol  Icon  penis  famnani  ceni  praeparati 
Amst.  1741.  4. 
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1325.  J.  Hunter  in  Observ.  on  certain  parts  (Nr.  ISS). 

1326.  71  G.  Ä.  Roose  über  das  Anschwellnn^ermö- 
gen  des  männlichen  Gliedes,  in  dessen  pliysiol.  üntertach. 
Brannschw.  1796.  8. 

1327.  J.  JET.  7%a«^  Diss.  de  virgae  virilis  sUta  sano 
et  morbosa.  Virceb.  1808.  4.  Deutsch  v.  Eyerel.  Wien 
1813. 

f328.  F.  Tiedemann  über  den  schwammigen  Körper 
d^  Rnthe  des  Pferdes,  in  Meckels  deutsch«  Arch.  Bd.  n. 

1329-.  A.  MorescM  Commentar.  de  urethrae  corpori« 
glandisque  structura.    Mediol.  1817*  FoL 

1330.  B.  Panizza  in  Osservazioni  antropo-sootomico- 
fisiologiche,  c.  tay.  Pavia  1830.  Fol. 

1331.  J.  Müller  Anat  Notiseü  in  d.  Medic.  Yereiiu- 
zeitung,  Berl.  1833.  Nr.  48.  —  Artikel  Erectiles  Gewebe 
im  Encykl.  Wörterb.  der  med.  Wissensch.  Berlin.  Bd.  XL 

1834.  —  Entdeckung  der  bei  der  Erection  des  mannlidMn 
Gliedes  wirksamen  Arterien,  in  dess.  Archiv  f.  A.  u.  Phy». 

1835.  Heft  2.  —  Jahrsbericht,  das.  Heft  1.  —  Unten. 
üb.  d.  cavemösen  Nerven  des  männl.  Gliedes,  in  d.  Medic. 
VereinsKeitung.   Berlin  1835.  Nr.  18. 

1332.  C.  F.  T.  Krause  Anatomische  Bemerkungen,  in 
Heckers  Annalen  d.  ges.  Heilk.  1834.  Febr. 

1334.  A.  F.  J.  C.  Mayer  tlher  die  Struktur  des  Penif, 
in  Frorieps  Notizen  1834.  Nr.  883. 
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1335.  D.  Assmann  Diss.  de  seminis  virilis  generatioB^ 
et  vitüs.    Traj.  ad  Bh.  1696.  4. 

1336.  A.  V.  Leeuwenhoek  in  Arcan.  (Nr.  126). 

1337.  M.  Schurig  Spermatol.  (Nr.  1300). 

1338.  J.  £.  9.  d.  Asch  Diss.  de  natura  seminis  ob. 
micr.  indagata.    Gott.  1756.  4. 

1339.  L.  Spallanzani  Opuscoli  di  fisica  animale  e  Te- 
getabile.    Med.  1776.  8.  Vol.  H. 

1340.  W.  F.  V.  d.  Gleicheny  gen.  Rufswurm  Abb.  über 
die  Samen-  und  Infusionsthierchen.    Nümb.  1778»  4. 

1341.  PrSvost  u.  Dumas  (über  die  SamenthiercheB 
mehrerer  Thiere)  in  Annales  des  sc.  nat  Tom.  IIL  lOi* 
—  Meckels  deutsch.  Arch.  Bd.  VIII. 
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1312.  «/.  J.  V.  Czermak  BeitrS^  snr  Lehre  Yon  den 
Spermatosoen.    Wien  1833.  4. 

1343.  Vouquelin  (ehem.  Analyse)  in  Annales  de  chim. 
et  de  pbys.  Tom.  IX. 


Weibliche   Geschlechtsiheile. 

1344.  G.  Harvejf  Exerc.  de  generatione  animaliom  etc. 
Lond.  1651.  4. 

1345*  A.  de  Graaf  de  muliemm  organis  g^erationi 
inservientibus  tractatns  novns,  c.  fig^.  L.  B.  1672.  8.  n.  in 
Mangel  BibL  Vol.  I. 

1346.  J.  Palfyn  Desc  anat  des  parties  de  la  femme 
qui  servent  k  la  gen^ration  etc.    ä  Leide  1706.  4. 

1347.  J.  D.  SaniQrini  in  Obs,  an.  c.  XL 

1348.  M.  Schurig  Mnliebria,  h.  e.  part.  genitalium 
mulieb.  consideratio.    Dresd.  et  Lips.  1729.  4. 

1349.  Ä.  Portal  Observ.  snr  la  stmctore  des  parties 
de  la  g^neration  de  la  femme,  in  M^m.  de  Taoad«  de  Paris 
1770. 

1350.  J.  G.  Walter  Betr.  iiber  die  Geschlecbtstheile 
des  weibl.  Geschl.    BerL  1726.  4.  —  1793.  4. 

1351.  J.  M.  F.  Äutenrieth  üb.  die  eigentl.  Lage  der 
inneren  weibl.  Geschlecbtstheile,  in  Reils  Arch.  Bd«  VII. 

Vgl.  die  ausführlicheren  LehrbUcher  der  Entbindungs-* 
konst,  XX.  d«  Abb.  v.  Maygrjer,  Kilian,  Siebold  vu  a. 

Eierstöcke. 

1352.  G.  Fallopia  in  Obs.  anat.  (Nr.  106). 

1353.  M.  MalpigM  Epistel,  in  Opp.  (Nr.  122). 

1354.  N.  Sienonii  Obs.  an.  spectantes  ova  yiviparonun, 
in  Act.  soc.  Havn.  Vol.  II.  xu  Manget  BibL  Vol.  L 

1355.  C.  Bartholin  de  ovariis  nmliemm  et  generatio- 
nis  historia  epistolae.  Rom.  1677.  Amst  1678.  in  Manget 
Bibl.  Vol.  I.  —    De  tnbis  nteri^  Lgd.  B.  1684.  12. 

1356.  C.  Drelincauri  de  feminanun  ovis  bist,  et  phys. 
lucnbrationes.    L.  B.  1684.  12. 

1357.  A»  Littre  Conjectnre  snr  ToTaire  etc.  in  M^m. 
de  Tac.  de  Paris  1703. 
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13S6.  D.  O.  Galeäii  de  Hraliebrium  OTariomm  veti- 
cvJisj  in  Commentar.  Bonon«  Vol.  I» 

1359.  H.  A.  Wrisberg  Exper.  et  oIm.  anat  de  utero 
gravide,  tabis,  ovariis  etc.  Gott.  1782.  4.  und  in  SyUoge 
(Nr.  156). 

1360.  J.  Brugnone  de  oyarü3  eonunqne  corpore  Inteo 
obs.  anat.  in  Mäm.  de  Tacad.  de  sc.  de  Turin  1790«  u.  in 
Kühn  u.  Weigel  ital.  Bibl.  Bd.  IH. 

1361.  J.  Haighton  über  die  Befrnchtan|;  der  Thiere 
(PhU.  Transact  1797)  in  Reils  Archiv  Bd.  III. 

1362.  W*  Cruikshank  Vermche  n.  s.  w.  ebenda«. 

1363.  T.  G.  A.  Roose  üb.  d.  gelben  Körper  im  -weibl. 
Eierstocke.  Brannschw.  1800.  8.  n.  in  dessen  Beiträgen  rar 
öff.  u.  ger.  Arzneiknnde.  Stück  2.  1802. 

1364.  £.  Some  on  corpora  lutea,  in  Phil.  TransacL 
1819.    Meckels  d.  Arch.  Bd.  V. 

1365.  Privo$t  u*  Duma$  de  la  g^neration  dans  ki 
Mammiföres  etc.  in  Annales  des  sc.  natnr.  T.  III.  1824. 

1366.  J.  E.  Purkinje  (Blumenbachio  gratnlatnr)  Sym- 
bolae  ad  ovi  avinm  historiam  ante  incubationem.  VratiaL 
1825.  4.  c.  tabb.  —  Artikel  Ei  im  Encykl.  Wörterb.  der 
med.  Wissensch.    Berlin.  Bd.  X.  1834. 

1367.  C  E.  V.  Baer  de  ovi  mammalium  et  homintf 
genesi  epistola.  c.  tab.  Lips.  1827.  4.  —  Commentar  so 
dieser  Schrift  in  Heusinger  Zeitschrift  für  organ.  Physik 
Bd.  n.  Heft  2. 

1368.  B.  W.  Seiler  die  Gebärmutter  pnd  das  £i  def 
Menschen  in  den  ersten  Schwangerschafts -Monaten.  auK. 
Dresd.  1833.  Fol. 

1369.  Coste  Recherches  sur  la  g^n^ration  de  Manum- 
ftres,  suivies  par  des  recherches  sur  la  förmation  des  em* 
bryons  par  Coste  et  Delpech.    ä  Pipris  1834.   4. 

1370.  A.  Bernhardt  Symbolae  ad  ovi  manymalinm  bi* 
storiam  ante  praegnationem.  c*  tab.    VratisL  1834.  4. 

1371.  6.  raieniin  Handb.  der  EntwickelmigsgescUcbte 
des  Menschen.    Berlin  1835.  8. 


Gebarmittier.  627 

1972.  IL  Wmgner  fiber  das  KetmblSschen,  in  MttUers 
Arch.  f.  A.  iu  Plu  1835u  Heft  4.  —  Mittheilnngeii  au  e. 
Reihe  Y,  Unters.  Über  die  Zeufpmg,  in  Frorieps  Notisen 
Nr.  994.  1835. 


Gebärmutter. 

1373«    «/.   Stcammerdam    Miracnlom    natorae    s.  uteri 
muliebriB  fabrica.    L.  B.  1672.  4.  Lond.  1685.  8. 

1374.  C.  Drelincourt  in  Nr.  1356. 

1375.  M,  Malpighi  Epist.  de  uteri  stmctura,  in  Opp. 

1376.  A.  Ifuck  in  Adeno^apbia  (Nr.  542). 

1377.  M.  Naboth  resp.  Krusch  Diss.  de  sterilitate  mul. 
liip«.  1707.  in  Haller  Disp.  Vol.  V. 

1378.  R.   Vieussens   de  structura   uteri   et   placentae 
mnliebris.    Col.  1712.  4* 

1379.  F.  Rujfsch,   A.  Vater  u.  P.  Becquei  Epist  in 
Ruyscb  Opp. 

1380.  A.  V.  Halter  Icones  uteri  in  Opp.  min.  T.  II. 

1381.  ■/.  «/.  Sue  Recherches  sur  la  matrice,  in  Mem. 
pr^.  k  l'ac.  p.  d.  savans  ätran^.  Tom.y. 

1382.  «7.  Weitbrecht  de  utero  muL  obs.  an.,  in  Novi 
Coment  Petrop.  VoL  I.  1750. 

1383.  J.  G.  Günz  Pr.  sist  obs.  de  utero  et  natnralibus 
feminarum.    Lips.  1753.  4. 

1384.  •/•  G.  Roederer  Icones '  uteri  hunumi  obs.  illustr. 
Gott.  1759.  Fol. 

1385.  A,  Petit  Descr.  an.  de  deux  Kgi^wi^w  de  la  ma- 
trice,  in  M^m.  de  Tac.  de  Par*  1760. 

1386.  G.  Azzoguidi  Observ.  ad  uteri  constmctionem. 
Bon.  1773.  4.  n.  in  Nr.  158« 

1387.  J.  C.  Lader  resp.  Hauenscbild  Diss.  de  muscu- 
losa  uteri  structura.    Jen.  1782.  4. 

1388.  J.  ß.  Metzger   de  controyersa  fabrica  musc. 
uteri,  in  Exercit  an.  (Nr.  159). 

1389.  O.  R.  Böhmer  (resp.  Weisse)  Diss.  de  stmetnra 
uteri  non  musculosa.    Viteb.  1784.  4. 


628  Schamglied. 

1390.    O.  F.  Rosenberger  Di«s.  de  Yinbnft  partam  effi- 
cientibus  etc.  c.  tabb.  (von  X  F.  Meckel)  Hai.  1791.  4. 

1491.    L.  Calza  (üb.  den  Mechanismus  der  Schwanger- 
scbaft)  in  Reib  Archiv  Bd«  YIL 

1392.  H.  Ribke  über  die  Stractor  der  Gebarmiitter. 
Berl.  1791.  8. 

1393.  J.  F.  Lobstein  Fragment  an.  phya.  aar  Torgani- 
aation  de  la  matrice.    k  Par.  1803.  8. ' 

1394.  J.  C.  G.  Jörg  über  das  Gebärorgan  des  Men- 
schen u.  der  Säugeth.)  m.  Abb.  Leips.  1808*  FoL 

1395.  J.  F.  Osiander  Com.   a.  phys.  ^pia  editteritor, 
Uteram  nervös  habere.    Gott  1809.   4. 

1396.  CA.  Bell  on  the  muscularity  of  tfae  aterof^  in 
Med.  chir.  Transact.  Vol.  IV.  1813. 

1397.  J.  B.  Palletia  in  Exercit.  pathol.  VoLH  Praef, 
Vgl.  d.  Schriften  üb.  d.  schwangeren  üteroa  Bd.  D. 

Schamglied. 

1398.  A.  Louis  de  partium  •  externaram  generationi  in 
serv.  in  mulieribus  dispositione.    k  Par.  1754.  4. 

1399.  B.  S.  Albin  Ora  et  compositio  virginali«  -  i» 
hymene  —  in  Annot  ac.  L.  VII.  IV. 

1400.  T.  Tronchin  Diss.  de  nympha  (Clitoris).   L-  ^ 
1730.  4. 

1401.  J.  E.  Neubauer  de  triplici  nympharom  ordioe, 
in  Opp.  (Nr.  154). 

1402.  L.  Heister  de  membrana  hjrmene,  ia  EpbesL 
N.  C.  Cent  Vn. 

1403.  A.  Vater  Diss.  de  hymene.    Viteb.  1727.  4. 

1404.  J.  J.  Huber  Dissert  de  hymene,  c.  fig.   ^^^ 
1742.   4. 

1405.  J.  G.  Tolberg  Com.  de  varieUte  aympk«"»*' 
Hai.  1791.  4. 


Bauchhöhle.    Dammmusheh.  629 

1406.  F.  B.  OnoHder  Abhandlonj^  über  die  Scheide- 
klappe,   in  deMen  Denkwürdijpkeiteii  für  die  Geburtahülfe 

Bd.  n.  ^ 

1407.  £•  Mende  Com.  an.  phys.  de  hjrmene  8»  valvola 
varäiaU.  c.  tab.    Göti.  1827.  4. 


Bauch-  und  Beckenhöhle. 

1406.  C.  F.  Ludwig  Icones  cavitatam  thoraci«  et  ab- 
dominis  a  tei^o  apertamm«    Lips.  1789.  Fol. 

1409.  L.  F.  V.  Froriep  über  die  IjSl^  der  Einj^eweide 
im  Becken,  nebst  einer  neuen  Darstellung  derselben,  m.  Ab. 
Weimar  1815.  4. 

Über  d.  Zwerchfell  u.  Bauchmuskeln  s.  S.  367.  366. 


Fascien  und  Muskeln   am   Becken- 
ausgange. 

1410.  J.  D.  Saniorini  in  Obsenr.  anat.  c  X.  XI.  u. 
Tabb.  posth.  XVI.  XVII. 

1411.  P.  Camper  in  Demonstrat.  anat  pathol.  Ldb.  11. 

1412.  C.  J.  M.  Langenbeck  Abb.  üb.  e.  Methode  des 
Steinschnitts,  mit  Abb.    Wiüxb.  1802.  4. 

1413.  •/•  Wilson  Descr.  of  two  muscles  surrounding 
the  membranous  part  of  the  Urethra,  in  Lond.  med.  chir. 
Tränsact.  1806. 

1414.  A.  Celles  in  Treatise  on  surgical  anatomy. 
Lond.  1811.  '6. 

1415.  J.  Cloquet  Nr.  717. 

1416.  L.  J.  Sanson  des  moyens  de  paryenir  ä  la  vessie 
par  le  rectum,    k  Paris  1817.  4. 

1417.  />.  Carcasaone  Rech,  sur  le  manuel  de  Top^a- 
tion  de  la  taille  souspubienne.    k  Montpell.  1821.  8* 

i418.    B.  W.  SeUer  Nr.  721. 
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1419.  A.  Scarpa  Sa^o  d'ossenrasioiii  sol  .tagUo  retto- 
vesicale.    Pavia  1823.  & 

1420.  H.  Bomvier  Tbkae  snr  qnelq.  points  d'anatomie. 
a  Par.  1823.  8- 

1421.  c7.  Houston  an  account  of  two  newly  di^oyered 
moscles,  in  Dublin  Hospital  Reports  and  Commun.  Vol.  V. 
1830. 

Bauchfell. 

1422.  G.  W*  Wedel  de  nsu  peritonaei,  in  Mise.  N.  C. 
1683. 

1423.  M. .  JUalpighi  de  omento  et  adiposis  doctibos 
epist,  in  Opp.  (Nr.  122). 

1424.  Th.  WharUm  de  mesenterio,  in  Man^fet  BiU. 
Vol.  I. 

1425.  A.  Q.  Bivinus  resp.  Zieger,  Bisa,  de  omento. 
Lips.  1717.  4. 

1426.  J.  Douglas  Description  of  the  peritonaenm  etc. 
Lond.  1730.  4.  —    Lat.  L.  B.  1737.   8. 

1427.  C.  G.  Büttner  resp.  Scheiba  Diss.  an.  de  peri- 
tonaeo.    Regiom.  1738.  4.  u.  in  Haller  Disp.  an.  Vol.  L 

1428.  «/.  Fantoni  de  mnsc.  abdominis,  peritonaeo,  Tisis 
umbil.  et  omento,  in  Diss.  renov.    Taur.  1745.  8. 

1429.  A,  V.  Haller  Omenti  icones,  in  Opp.  min.  VoL  I. 

1430.  B.  S.  Henrici  praes.  Buchwald  Descr.  omenti 
c.  icone.  Havn.  1748.  4.  u.  in  Haller  Di«p.  Vol.  Vtt 

1431.  iL  Buchhave  Diss.  de  peritbnaeo.  Harn.  1767.  4. 

1432.  H.  A.  Wrisberg  resp.  Rudolph!  de  peritonsci 
diyerticnlis  etc.    Gott  1780.  4, 

1433.  F.  Chaussier  Essai  d'an.  snr  la  stmctore  et  les 
nsages  des  epiploons,  in  M^m.  de  Dijon  1784. 

1434.  J.  G.  Walter  de  morbis  peritonaei  et  apopleu«. 
Berol.  1787.  4. 

1435.  A.  Vacch  BerUnghieri  M^m.  sor  la  stmctore 
du  p^ritoine,  in  M^m.  de  la  soc.  mM.  d'^ul.  Vol.  UL 


Briiite.  831 

1436«  L.  Caldani  DiMert  de  chordae  tympani  officio 
et  de  pecul.  periton.  stmctnra,  in  Sag^^i  di  Padov.  VoLII« 

1437.  L,  F.  V.  Froriep  üb«  d.  Vortrag  d«  Anat.»  nebst 
einer  neuen  Darstell,  des  Gekröses  und  der  Netse.  Weim. 
1812.  4. 

1418.  C.  J.  M,  Langenbeck  Com.  de  stmctora  peri* 
tonaei  etc.    Gott  1817.  Fol. 

1439.  G.  S.  Roth  das  Mesenterium,  dessen  Stroctnr 
und  Bedent.    Wünsb.  1823.  8. 

1440.  B.  fV.  Seiler  Nr.  721. 

1441.  J.  Mütter  über  den  ürsprong  der  Netse  und 
ihr  Verhältnifs  zum  Peritonealsack,  in  Meckels  Arch.  für 
A.  u.  Ph.    1830. 

s 

1442.  Hansen  Peritonaei  hnmani  anatomia  et  physio- 
logia.  c.  tabb.    Berol.  1834.  4. 


Brüste. 

1443.  J.  B.  Morgagni  in  Advers.  IV.  V. 

1444.  J.  D.  Santorini    Tabb.  posth.    Tab.  Vm.    — 
Tabb.  Cnboli  (J.  B.  Covolo)  n.  Tab.  Girardi,  daselbst. 

1445.  ■/.  6.  Gttfiz    de  mammarom  fabrica  et  lactis 
g^neratione.    Ldps.  1734.  4.* 

1446.  P.  Ä.  Böhmer  Epist  de  mammamm  dnctibns 
Hai.  1742.  4.  n.  in  Haller  Disp.  Vol.  V. 

1447.  B.  S.   Albin  de  papilUs  mammae  et  papillae 
mnliebris  in  Annot.  ac.  Li,  HI. 

1448.  A.  B.  Kolpin  Schediasma  de  stmctora  mamma- 
mm.  Gryph.  176S.  4.    Deutsch.  Berl.  n.  Strals.  1767.  8. 


1449.  J.  G.  Walter  de  anastomosi  tobnlomm 
romm,  in  Obs.  an,  (Nr.  148). 

1450.  J.  G.  Klees  üb.  die  weibl.  Brüste.    Fkft.  a.  BL 
1798  8. 


632  Mach. 

1451.  A.  Joannides  Physiologe  mamm.  spec.  c.  tab. 
Hai.  1801.  8. 

Milch. 

1452.  G.  Schübler  TJntersuchungen  über  die  Milch 
and  ihre  näheren  Bestandtheile,  in  Meckels  deutsch.  Arch. 
Bd.  IV. 

1453.  C  A.  Meggenhofen  Dissert.  sisL  indagationem 
lactis  moliebris  chemicam.  Fcft.  a.  M.  1826.  —  Chem. 
Unters,  üb.  die  Frauenmilch,  in  Tiedemann  u.  Treviranus 
Zeitschrift   Bd.  III. 
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Im  Verlage  der  Hahn'schen  Hof  buchhandlung 
in  Hannover  sind  femer  erschienen : 


StieglitS,  Dr.  Joh.  (KSalgl«  Himot.  Obcr-Medkiad-llath  ud  Ldbuit). 
Ü^  die  Homöapaihie.    gr.  8.    geh.    1835.  1  Rtkl.  4  Ggr. 


—  ^  —  paikologücke  üniirmchimgen,  2  BSnde.  gr.  8. 
1832.  4  RüiL 

Krause,  Dr.  C.  F.  T.,  ttber  dai  Alier  4er  Meneekenpoeken  und 
anderer  ezanthemischer  Krankheiten;  historisch  «kritische  Unter- 
suchung,   gr.  8.     18SS.  16  6gr. 

Möhl,  N.  C,  über  die  VarMMen  mtf  Vmoeeilen.  Aus  dem 
Lateinischen  übersetst  und  mit  Anmerkungen  herausgegeben  Ton 
Dr.  C.  F.  T.  Krause,    a    1828.  8  Ggr. 

W edemeyer,  Dr.  6. y  physiologische  Untersuchungen  über  das 
N^rvetie^eiem  «atf  die  Reefiraiiam  u.  deren  F«influfs  auf  den  mensd^ 
liehen  Organismus«    gr.  8.    1818.  1  RthL 

—  —  —  Untersuchungen  ttber  den  KreUlanf  de$  SbUe 
und  insbesondere  ttber  die  Bewegung  desselben  in  den  Arterien 
und  CapiUargefil^eny  mit  erklärenden  Hindeutungen  auf  patholo- 
gische Erscheinungen,    gr.  8.    1828.  9  RthL  8  Ggr: 

Langenbeck,  Dr.  (HofttUi)»  Neve  BibHoiiek  fttr  die  Chirurgie 
und  Ophthalmologie,  4  Bde.  in  16  Heften.  8.  1815—28.  (109  Abhand- 
lungen mit  28  Kupfertafsln  enthaltend.)  jetot  4;RthI. 

Brodle,  B. ,  pathologisdke  und  chirui^ische  Beobachtungen  ttber 
die  KrofMeiien  der  Gelenke.  Aus  dem  Engl,  mit  ^usXtsen  Ton 
Dr.  G.  P.  Holscher.     Mit  6  Kupfern,    gr.  8.    1821.    3  Rthl, 

Pharmacopoea  Hannoverana  nova«    8ma].  1833. 

1  RthL  16  Ggr. 


Bischoff)  Dr.  (CTimUalgerichts- Dirigent  zn  Eisenach),  merkwürdige 
Criminal-RechisfälU,  für  Richter,  Gerichts-Arzte,  Vertheidiger  \md 
Psychologen.  Ir  u.  2r  Bd.  gr.  8.  1833  u.  35.  5  RthL  16  Ggr. 
(Das  Ganze  wird  aus  4  Bänden  bestehen.) 

Harnier,  Dr.  R. ,  Rdsum^  d'analyse  et  d'expörience  sur  la  na- 
ture  et  Pusage  de9  Eaux  mineraUs  de  Pyrmont,    8.    1828.     1  RthL 

Roemer,  C.  A. ,  (Konigi.  HannoTencher  Amts-Assessor),  die  Versteine" 
rungen  des  norddeutschen  OolUhen' Gebirges,  Mit  16  lithograph. 
Tafeln.  Erste  und  zweite  Lieferung.  Fein  Velinp.  in  Umschlag, 
gr.  4.    1835  u.  36.  5  Rthl.  8  Ggr. 

(Die  3te  und  letzte  Lieferung  erscheint  snr  Ostermesse  d.  J.) 


